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1. 

Zur Geschichte der Moudcyclen der Hellenen. 



1. Joseph Sealiger y der Begründer der ohroociogischeii For* 
echung auf dem Gebiete des AUerthnms, hat den Hellenen eine Te« 
traSlerls und eine Okla^ris beigelegt» der»i Grandlage ein dreifsig* 
ISgiger bOrgerlleher. Monat ist. Die Tetmfileri^ besieht ihm aus 1447 
Tagen, welche in 48 bOrgerliehe Monate vertheilt sind, deren Jeder, 
mit Ausnahme ^nes neunundzwanziglagigen , 30 Tage hat, wozu Je- 
doch in jedem Jahre noeh swei fiberschflssige Tage kommen, er 
ilfU^g ivu^ovg oder aQx^iQSClag nennt, so dafs 3 Jahre je 3dS, ^i* 
nes 361 Tage haben. Seine Oktaeleris begreift zwei soleber Tetradte- 
ridcn und am SchluCs einen Schaltmonat von 30 Tagen, zusammen 
2994 Tage« üierdurch erreichte er, dafs, da die Tetraeteris von 1447 
Tagen 49 synodischen Monaten aufs nächste gleich ist, am Schilds 
der Tetraeteris , die mit einem Neumond begonnen halte , eine Aus- 
gleichung mit den natürlichen Monaten stattfand und die folgende Te* 
traeteris wieder mit einem Neumond begann ; sodann erlangte er da- 
mity dafs, weil 8 julianische Jahre 2922 Tage enthalten, jede OktaS- 
teris wieder beinahe von demselben Punkte des Sonnenjahres ausgieng. 
Dagegen erreichte er damit nicht, dafs die einzelnen bürgerlichen Mo- 
nate mit den Mondphasen übereinstimmten , aufser an den Grenzen der 
Tetraeteriden und Oklacleriden. Ich verweise der Kürze halber auf 
Ideler (Handb. der malh. u. techn. Chroool, I S. 254 f.)« Auch abge- 
sehen von der ganz schlechten Erfindung der anarchischen Tage, die 
einer jetzt längst beseitigten Fabelei eines Scholiaslen nachgebildet ist, 
hat dieses System einer gründlicheren Forschung weichen müssen; 
alle bedeutenderen Nachfolger von Pelavius an haben sich überzeugt, 
dafs die Hellenen Mondmonalc von 29 und 30 Tagen, und Mondjahre 
mit entsprechenden Schaltmonalen hallen, durch welche letztere eine 
Ausgleichung mit dem Sonnenjahre bewirkt werden sollte. So bil- 
dete man zunächst Jahre von 354 und 384 Tagen , die nac^ gewissen 
Cyclen aufeinander folgten; weil jedoch diese Cyclen sehr unvollkom- . 
men berechnet waren, bedurften sie zeilweise bedeutender Correclio- 
nen, namentlich durch Jahre von 355 Tagen, und bei dem Mangel an 
zureichenden astronomischen Kennlnissen waren Irrungen und Unord- 
nung im Kalender nicht zu vermeiden, wenn zumal di^ Staaten auf 
die Fortschritte der Astronomie nicht immer achlelen. So bemerkt 
noch Aristoxenos zu einer Zeit, wo man bereits zLemlich unterriehlet 
war, in einer schon von Ideler angefahrten SteUe (Hamuetem^II S. 

. IM. f. «Um. PUlol. Siippl. N. P. Bd. t 1 
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37 Meib.)f die sich bei meinen fr&heren Studien über griechiseke 
Musik mir dargeboten Iiatle: *wenn die Korinther den zehnten des 
Monats hätten , zählte die Athener wo! erst den IQnnen nnd andere 
den achten': ganz natürlich, indem die Monate der einen richtig, die 
der andern einige Tage , nemlich zwei bis drei, zu früh, die der drit- 
ten eiaige Tage zu spät im VerhäUnia zum Mond begannen- Selbst 
noeli in Plutarehs Zeiten hatten andere Staaten andere Anfänge und 
Schlüsse der Monate (Plut ArisL 19). Diesen Mondcyclen gcg^enüber, 
worunter ich, wie sich aus dem gesagten von selbst ergibt, sogenannte 
lunisolare verstehe, will ich den Scaiigerschen Cyclus oder diesem 
ähnfiche, um nur einen Namen dafür zu haben, weil sie auf dreifsig- 
tägig^ Monaten beruhen, Tricestmalcyclen nennen. - 

2« Nachdem uns vor kurzem ein hellenisches Sonnei^ahr 
boten worden , welches- ohne alle Begründung ist , tritt neuenfingä 
VfUh* Fr. Rinck, einer meiner frühesten ehemaligen Zuhörer, in sei- 
nem Werke *die Religion der Hellenen* (II S.88 ff.) mit einer Erneue- 

rung der Tricesimal - Okla^teris auf. £r meint, Ideler habe die sinn« 
reiche Art , wie Scaliger die Ausgleichung des dreihuiidertundsc^efazig* 
tftgigeh Jahres mit der Sonne und dem Mond versucht, nicht erwo- 
gen; eS' ist' aber einleuchtend und zugestanden , dafe eine Ueberein- 
Stimmung des Tricesimalcyclus mit dem Monde nur im Anfang und 
Ende der Perioden stattfindet, und darum muste ihn Idcler verwer* 
fen, da eben dieser Einwurf dagegen nicht beseitigt werden kann und 
auch von Rinck nicht beseitigt ist; obvvol dieser (S. 31) behauptet; 
durch seine Darsteilung werde Idelers Bedenken schwinden, was nur 
in Beziehung- auf einen von Idelcr in seinem Handbuche (I S.260) und 
in dem Lchrbuche (S. Iii) gebrauchten Ausdruck nachg-ewiesen ist. 
Rinck hat nun die Tricesimal-Oklaf'loris mit einlegen Abweichungen 
von Scaliger in einer (zu S. 42 gehörigen) Tafel darg-eslelU in 16 Ok- 
taeteriden von 01.72, 1 bis Ol. 103, 4. Wir wollen nicht fragen, 
warum gerade jenes Jahr zum Ausgangspunkt genommen wird, das 
erste Jahr einer gleiclien, und nicht vielmehr das einer ungleichen 
Olympiade; denn bei der Beweglichkeit der Schaltjahre in diesem Cy- 
clus ist dies unwesenllich, und vielleicht hat es seinen Grund darin, 
weil von Kleislhenes ab gerechnet ist. Jede Telraeteris beginnt mit 
dem Neumonde, der mil oder nach der Sommerwende voll wird; die 
Oktaeleriden haben abwechselnd 2924 und 2923 Tage, aufsor dafs aus 
einem triftigen Grunde die fünfzehnte, die kein Schalljahr hat, nur 
2894 Tage enlhült und die sechzehnte 2924, so viel ich durch Rech- 
nung gefunden habe: denn Rinck hat nicht ausdrücklich angegeben, 
wie lang jedes Jahr sei. In jeder Telraeteris hat das erste Jahr 361, 
das zweite und drille je 363, das vierte 360 Tage, wenn nicht eines 
derselben ein Schaltjahr ist: warum man nicht lieber, wie Scaliger 
angenommen halte, die Jahre möglichst gleich gemacht, also dreivon 
362 Tagen und eines von 361 Tagen gesetzt hätte , finde ich nicht an- 
gegeben. BieSchaltjahre finde ich zu 389, 390, 391, 392, 393 Tagen 
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A* Boeckh^ zur Gesciiichle der Mondcydea der Uelienen. $ 

gerechnet; sie haben aber gar keine feste Stelle: z. B." in der ersten 
OklaL'leris ist das Schalljalir das zweite, in der neunten das sechste, in 
der zwölften, dreizehnten, vierzehnten das achte, u.dgl. m. (vgi.S.42). 
Dadurch hört der Cyclus eigentlich auf ein Cyclus zu sein, weil er 
nicht in gleicher Form wiederkehrt. Die Monate werden zu 30 Tagen 
gerechnet und die überschüssigen Tage dem Poseideon zugelegt (S. 58 
vgl. S. 49). Nach dieser Oktaeleris soll das olympische Jahr und 
auch das attische geordnet sein, jedoch mit einer sehr grofsen Be- 
schränkung. Scaliger hatte nemlich neben seinem Tricesimalcyclus 
den Hellenen und namentlich den Athenern ein Mondjahr zugestanden 
für den Gebrauch der Behörden, weil er Iheilweise einsah, dafs darauf 
die Prytanien beruhten , von welchen er übrigens die verwirrtesten 
Vorstellungen hatte (vgl. Ideler Handboch I S. 282. 290); so hielt er 
sich die Möglichkeit offen , was in den alten für das Mondjahr spricht 
ata erklären: Rinck stellt seine TrieesimaNOktaSteris nur für die Zei- 
ten von Kleisdienes Ol. 57, 4 (welehes Jabor jedoch für das Archonlal 
4es Kleistfaenes keineswegs feststeht) bis Ol. 109, 1 auf, indem er 
setzt, mit OL 108» S sei der metonisehe Cyclus angenoromeo worden 
(ß* ar. 56), eine Setzttn§^ die jeder haltbaron Begründung enlbelirt; 
Klelsthenes habe das von Solon angeordnete Mondjahr wieder tntge^ 
hoben und das ursprüngliche , annäkarangsweise dreikundertsetdizig- 
fägige Jahr wieder hergestellt: denn dafii das solonlschei Jhbt ein 
MondjÄhr war , blell^t unbeslritten« Alles was auf Mondjahre der Hei« 
lenen fahrt, behält hierbei seine Gllligkeit, namenüleh die XJeber- 
lieferung über die abwechselnden Monate von 29 und 30 Tagen in der 
Okte^teris und über die Dauer der Prytanien von 35 und 36 Tagen; 
nur darf es nicht auf den bezeichneten . Zeitraiim bezogen werden. 
Dadureh'wird es sehr erschwert, diese Tricesimal-Okla&eris zu be- 
seitigen, zumal wenn sie mit so vieler Kenntnis , Sorg0ftlt und 6e* 
schieklichkeit, wie- hier vonRlnck, gebildet und gerechtfertigt ist: 
man mufs die Beweise des Gegentheils gerade für den benannten Zeit- 
raum führen. Bvese könntenr erstlieh in allgemeinen Gründen bestehen. 
So ist in der Thal kaum abzusehen , was Kleiathenes mit dieser Tri« 
cesimal- Oktaeleris besseres erreicht hätte als man mit einem Mondcy'* 
eins erreichen konnte, wie das solonische Jahr ihn voraussetzt; ja man 
erreichte durch jenen Tricesimalcycios gar nicht eine stelige Regel, 
dte nur der Correclion bedurfte, sondern jede Oktaeleris war eine 
neue, die jedesmal erst festgestellt werden muste. Doch beweist 
dies freilfch nicht viel. Eben so wenig beweist viel gegen die Trice- 
slmal - Oktaeleris, dafs gerade in dem fraglichen Zeilraum die Feste der 
Golter an den Mond gebunden waren, wie unter anderm aus Aristo- 
phanes und etlichen Stellen des Euripides zu schiiefsen ist (Herakl. 
779. Tro. 1075. Alk. 450 fT. Barn.); denn dies stellt auch Rinck nicht 
in Abrede, sondern lehrt es vielmehr selber, wie von den Olympien, 
den Karneien (S. 141), auf welche sich eine jener euripideischen 
Stellen, die in der Alkesiis bezieht. Anderes, was gegen die Trice- 
sinal^Okte^teris angetührt werden kann, weils Rinck gerade für sie 
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zu wenden oder wenig^stcns damit zu vereinigen. So siegten die 
Athener bei Naxos unter Chabrias Ol. 101, 1 nach Plutarch (Cam. 19) 
im Boedromion um den Vollmond (m^l rtjv navaiKrjvov) ; der Sic^ 
fiel aber nach Polyaens (III 11, 2) genauer Angabc auf einen der Mys- 
lerientage , den 16n Boedromion, den Chabrias absichtlich zum An- 
griff gewählt halle: an welchem Tage auch eine Festspende dafür in 
Athen stattfand (Flut. Phok. 6. de glor. Alh. 7), die in diesem Falle 
mit dem Schlachtlag übereinsliminle : dies passt sehr gut auf einen 
Mondmonat, aber freilich auch zu Rincks Cyclus (S. 55 f.)« Mehre- 
res der Art werde ich unten erwägen und dabei allerdings daraus 
nachweisen, dafs Rincks Cyclus nicht hallbar ist; hier kann ich auf 
solche Einzelheiten noch nicht eingehen. Aber eine Einzelheit mufs 
ich schon jetzt erwähnen, da ich darauf wieder zurückzukommen nicht 
veranlafsl bin. Die Zinsen wurden bekanntlich zu Athen gewöhn- 
lich monatlich bezahlt. Dafs diese Monate nach dem Monde gemessen 
wurden, wenn auch nicht immer genau, das zeigt uns Strepsiades in 
den Wolken. Mit dem Monde schreiten die Zinsen fort; daher ärgert 
sich Strepsiades, dafs der Mond den zwanzigsten (eUadag) herbei- 
fOhre , weil dadurch der Zahlungstag näher kommt (Vs. 17). *Wenn 
der Mend nicht mehr aufgienge, brauchte ich die Zinsen nicht zu 
bezahlen'; *denn das Geld wird monalwelse (jm»« ^^va) angelie- 
hen* <Vs. 751). Ich stelle anheim, ob man auch auf einen Beweis vom 
siillaehweigen etwas geben wolle: Geminos, der uns Aber die Okta€* 
teris liemliche Auskunft gibt, weils nichts von der Tricesimal-Ok- 
taöteris. 

3. Ehe ich an die Beseitigung der besonderen Grflnde gehe, 
welche (Ar diese beigebracht sind , gebe ich jetzt gleich einen entschei- 
denden Beweis» dafs die Athener im peloponnesisehen Kriege, also 
eben in einem Theile des Zeilraumes, für den die IVicesimal-Oktae- 
teris aufgestellt worden, ein Mondjahr und einen Mondcyclus hatten« 
Rinck (S. 36) führt aus meiner Abhandlung über zwei attische Reeh- 
nungsurkunden <Abhh. der berliner Akad. d. Wiss. vom J. 1846) an, 
ich sei dureh attische Inschriften aus Ol. 88, 3 — OL 89, 2 aufmerk- 
sam geworden, daläihre Zeitangaben nicht in den melonischen Cyclus 
passen ; er sucht an einer andern Stelle (S. 46) meine dortige Auf- 
stellung zu widerlegen, dafs das Jahr Ol. 89, 1 ein Schai^ahr gewe- 
sen; ich hätte dies, sagt er, nur unter der Voraussetzung von Mond- 
jahren darum so bestimmt, weW die zwei> vorhergehenden Jahre Ge- 
meinjahre seien, und mit der Voraussetzung falle die Schlufsfolge. 
Es wird mir schwer einzusehen, wie der Vf. nicht erkennen konnte, 
dafs die Voraussetzung, die er bestreitet, für das Verständnis der In- 
schrift eine nothwendige war, und dafs, während i<jh aus der In- 
schrift beweise, dafs der metonische Cyclus damals in Athen nicht 
eingeführt gewesen, zugleich und viel stärker von mir stillschweigend 
bewiesen ist, dafs damals ein Mondjahr und ein Mondcyclus in Athen 
galt, nicht aber seine Tricesimal-Oktaeleris. Er sdieint meinen Be-. 
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« 

-weis la bäUgttn, däSa der metonlsche Cyohis danuils in Aflien nklit 
im Gebrauch war, und bedenkt nicht oder sa^^ nicht, dafs aos densel- 
ben Grundlagen, aufweichen dieser Beweis ruht, sein Tricetimalcy- 
cloB sich widerlegt. Er muslc Rangab^, auf den ich theflweise 
fttüse, und meine Ansichten und Rechnungen widerlegen, ehe sein Cy- 
ciits aufgestellt werden konnte. Die Sache ist einfach die. Die hier 
in Betracht kommende Urkunde ist ein Verzeichnis der heiligen Ge^ 
der der Alhenaea, welche der Staat in Ol. 88, 3 — 89, 2 entliehen 
hat, mit Angabe des Zahltages, der Kapitalien und der bis zu Ende 
von Ol. 89 , 2 aufgelaufenen Zinsen. Die erste Aufgabe bei Erklärung 
des Denkmals war, den Zinsfufs zu finden: es ist Rangab^s Verdienst 
diesen gefunden zu haben; in der übrigen Rechnung und in der Er- 
gänzung iiefs er mir vieles übrig, und ich habe diese bis auf ein ein- 
ziges völlig gleichgilliges und einflufsloscs Versehen, welches Rod- 
lich in seiner trefflichen Schrift 'der Astronom Meton und sein Cy- 
clus* Hamburg 1854 (S. 71) berichtigt hat, so weit durchgeführt als 
es irgend möglich scheint. Rangabe fand den Zinsfufs unter der Vor- 
aussetzung, der melonische Cyclus habe damals in Athen gegolten, 
und zwar indem er eine eigenthümliche Ck)nslruction desselben auf- 
. sleUle, die er selber in den Anliüngen wieder verworfen hat; dessen 
ungeachtet bleibt das Ergebnis richtig, zu dessen Findung gar nicht 
ein bestimmter Cyclus vorausgeselzt zu werden brauchte, wie ich 
schon früher (a. a. 0. S. 388 f.) bemerkt habe: vielmehr muste die 
Dauer der einzelnen Jahre erst aus der Inschrift bestimmt werden. 
Rangabe fand, dafs die erste Zahlung von Ol. 88, 4, bei welcher al- 
lein der Zahllag, der drille der vierten Prytanie, das Kapital, 30 Ta- 
lente, und die Zinsen, 5910 Drachmen, vollständig erhalten sind, un- 
ter der Voraussetzung, die Zinsen seien für 985 Tage bezahlt, einen 
täglichen Zins von 20** für 100* ergebe, oder wie ich es ausdrücke, 
von 'y^oo für JOO'. Ich habe dieses angenommen, und mit der einsF- 
gen nicht sehr bedeutenden Aendetvng, dals idi den Zahltag nlefat 
wie Rangab^ schon -als sinslragend ansehe, sondern von den Zinsta- 
gen ansschliefsne , die Inschrift so weit als möglich hergestelU, aiieh 
ditf Enfstdiung ^eses geringen Zinsfoftes erklärt. Is(4ie6er Zinsftdb 
richtig gefanden^ sö ist das Mondjahr und einMondeyclus nachge- 
wiesen $ denn e» erweist sich nach den wol allein möglichen Erk- 
lungen und Rechnungen, dafs OK 88, 3 355 Tage, Ol. 88, 4 354, Ol. 
^,1 384, Ol. 89, S 355 Tage gehabt habe (a. a. O. S. 881), wie dies 
aneh Redlich anerkannt hat. Man kann nun fireilich sagen, es sei 
9ttr eine- Setzung, daTs jener Zins für jenes Kapital gerade für 986 
Tage bereohnet sOi: ee ist aber' zu bemerken, dafs der unter 'dieser 
VorauBselzdng gefundene Zins in allen bisher vorgekommenen Fällen,- 
die ich weiterhin anführen werde, sich bewahrt hak Dennoch kann 
der Beweis noch nicht zwingend erscheinen , so' lange nicht bewiesen 
Ist, dals jener aus der Voraussetzung des Zeitraumes von 985 Tagen 
geftmdeiie ZinsfüfSBr der einzig mögliche sei: der ZinsAifis mufs an sich 
erwiesen werden,' nicht unter jener VoransselZQng, und dazu haben 
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wir glÜdklicherweUe jelzt schon mehr MiUel, als bei der enlen Be- 
handlung des Gegenstandes zu Gebote standen. 

4. In dcmMonalsberichl der Akademie d. Wiss. vom Oclober 1853 
(S. &57 ff.) habe ich ein Bruchsiack einer allischen Rechnungsurkunde 
herausgegeben , welche der oben erwähnten ähnlich ist ; nur bezieht 
sie sich meist auf Anleihen von den andern Göllern und auf das lelzle 
Jahr, und die 7 ersten Zeilen abg^erechnet, die für unsere Unlersucliun^ 
keine Bedeutung haben, besonders auf die aus zahlreichen Poslea beste- 
hende lelzle Zalilung in der gewühnlicheii l'inanzperiode, der panalho- 
naischen. Was den Zinsfufs belriffl, so habe ich ihn nicht erst erwie- 
sen, sondern kurz bemerkt (S. 574): *er ist derselbe, der früher für 
die Gelder der Athenaea auf der Burg" gefunden worden, ^/^^^ der 
Drachme für die Mine tUglich*; allerdings aber habe ich zugleich 
nachgewiesen, dafs alle vollständig erhaltenen Posten hiermit auf das 
genauste übereinstimmen und die mangelhaften , von denen noch et- 
was genügendes übrig ist, sich darnach in Uebereinslimmung mit den 
Räumen ergänzen lassen, und zwar bis in die kleinsten Nominale, 
welche in diesen sehr genauen Urkunden in PiCehnung gebracht wer- 
den; alles unter der Voraussetzung, dafs die Zinsen für 17 Tage be-. 
rechnet seien. Ist diese Voraussetzung richtig, so ist der Zinsfufs 
erwiesen, und damit das Mondjahr und der Mondcyclus: denn an der 
Einerleiheit des Zinsfufses für die Gelder der Athenaea und der an- 
dem'Gött« kann man nicht zweifeln. Stellen wir nun folgende Er- 
wägung an. Die* Zahlung sämtlicher in Belraeht kommender Posten 
ist In der zehnten Prylanie erfolgt; vom Tage ist - - «oovy übrig. 
Nach meiner wol llberlegten HersteUnng stand blols sQscoirrp: da man 
aber hierQber rechten kann, so will leh den zwanzigsten bis vierzigsten 
der Prytanie zugeben, da sogar %wc>aqa]no(sx^ unter einer gewissen 
Voraussetzung .'Platz in der Lttcke finden könnte; darikber hinaus kann 
man nicht .gehen. Man nehme nun für die Prylanie die geringste 
Bauer von 36 Tagen» und (zum Theil mit Rüeksiahl auf Rincks Jange 
Schaitjahce und etwanige nngletchmaTsige Yertheilung der Prytanien 
in sqichen) ekw nach gangbarer Ansieht unwahrscheinlich hohe von 
44 Tagen und alle dazwischen liegenden TagzKhlen, so erhellt, dalSf 
wenn man den niedrigsten Zahltag, nemliqh den zwanzigsten nimmt 
und die höchste Dauer der Prytanie von 44 Tagen, der Zinstage ohnß 
den Zahltag 24 sein werden ; .nimmt man aber den Zahltag noch^zu, was 
ich hier absichtlich zugestehe, so sind 25 Zinstage; nimmt man wieder 
den höchsten Zahltag, den vierzigsten, und die höchste Dauer der Pry- 
lanie von 44 Tagen, so sind nur 4 oder & Zinstage: nimmt man ferner 
die geringste Dauer der.Prytanie von a5 Tagen und den niedrigsten Zahl- 
tag, den zwanzigsten, so erhalten wir Zinalage» deren Zahl sich 
vermindert, je nachdem .man auch unter dieser Voraussetzung einen 
hohem Zahltag annimmt : endlich die grösle Verminderung unter ir- 
gend einer nach dem Raum der Inschrift denkbaren, oder undenkbaren 
Vora^etzung des Zahltages oder der Prytaniendauer iai die «Uli. 
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Jht Eiosiiwe also qmIi den Saiftenten Vonnttttsmigeli 1^91. 
GeaeUjl iwui habe niciit naofa Tage^, 8<m4em luoh Tlietten des Mo« 
OHUS gerciiobiiet.» so taUen auch diese MonalsÜieUe in. diese Gmien; 
.ebenso nun groslen Theile die Quoten der PryUnien, wenige ebg«« 
fCetihae^ um deren willen ich die Rechnoag nioht noch mtlUtadigigr 
machen "wiU? da auch unter der Voraussetzung von. solchen. jbdhinil 
.PjgrUmienquoten, z. B. % der Pryti^e, sich kein wesentlich verschie- 
denes Ergebnis finden kann. Nun steht fest, dafs nach den überlie* 
ferteaS^^Een der InsohriDtder aaeb 27 Tagen berechnete Zinsfuls, das- 
selbe td?r früher schon aus der gröfsern Urkunde gefunden wav, 
*%oo von 100* täglich ist , oder auf 30 Tage und 1000* def jUosl* ho- 
•Irägt. Setzen wir aber die in der Inschrift angegBbenen Zinsen ali 
eintägige, so würde der Zinsfufs für 1000* in 30 Tagen 17* sein, jahc- 
Uch (für 12 Monate ohne Unterschied ihrer Dauer) 20ys vom Hundert, 
was nicht allein zu hoch für solche Anleihen, sondern nicht rund ist, 
wie man erwartet; wären aber jene Zinsen der Inschrift für 2, 3, 4 
bis 25 Tage, mit Ausnahme von 17 Tagen, bezahlt, so erhielte man 
Zinsfüfse von "/„ "/,, "/„ "/„ "/,, %, "/.^ 

17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 

/13> /l4 5 /l5J /l6> /|8 1 /lü5 /»O » Al ) /s» » /l3 > /Uf /W 

der Drachme von je 1000 für 30 Tage. Oder um einen andern Aus- 
druck zu wählen, der Zinsfufs betrüge für denselben ZciUaum, je 
nachdem die Zinsen in der Inschrift auf 1,2, 3 Tage und so fort ge- 
rechnetwürden, 1* für 'o«*'*/,7 oder für 58* ^y,^, l*für oder für 
li7* "/,7, 1* für »«»*/,7 oder für 176* % und so fort. Alle diese 
Zinsfüfse sind ungereimt; und man rechne für welchen Zeitraum und 
für welche Summe man wolle, so wird dieselbe Ungereimtheit in einer 
andern analogen Form wiederkehren. Der Zins mufs in einem ein- 
fachen und gewissermafsen runden Verhältnis zum Kapital stehen, wie 
der von 1* für 1000* und 30 Tage, oder 'y,o für dieselbe Zeit und 
100*, welcher ein Zelinlheil des gewölHilichen Zinsfufses von monat- 
Jich 1 Procent ist, der zur Abfindung- an die heiligen Kassen bezahlt 
wurde (s. die Abh. in den Sehr. d. Akad. v. J. 1846 S. 378 f.); dage- 
gen ein Zinsfufs, welcher je nach den zwei oben angegebenen Be- 
rechnungsweisen zum Ausdruck entweder des Zinses oder des Kapi- 
tals einen Bruch hat, in dem entweder der Zähler oder der Nenner IT 
ist, ein solcher Zinsfufs ist etwas unerhörtes. Was die 2ah|et ift 
.den Ausdrücken "°^*/,r, *°°°Vi7' Vi» und so forlund die lienper 
ia den Ausdrücken "*/,, '"^/^ und so fort ibeIrtSly seist klar da(s 
sie in allea deii. angenommeiinB Zinsfiirseji ^uroli die Zahl der Tage 
.l)6süinmtsi&d, fOr welehe man die in der biielirift angegebenen ^ior 
seil ais Ibereshnet voraiisseUt; eine Efseheimwg die ebenso seUssm 
ist. VmJmz zu sein, diese Sfeltsamkeilen r&hren^en daher, dab 
.«Ue-diese «jj^eneoimenen auf miehr oder ^^eniger ak 17 Tai^e bereobr 
Helen Zqisl&fse falsch sind, and der waibre «der ist, welcher sieh fin- 
det, wenn die in dieir Inschrift angegebenen Zinsen die Zinsen von 17 
T^en sipid^ dmn^erhaiten m statt jener seltsfumn Brüche für 1000* 
uad^n Ti^fi aM Zins 1% oder fOr llMI* Q^d diesiBlbe Zeil den runden 
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Bruch *y,o. Hiermit ist der Beweis vollendet, dafs dieser Zinsfufs der 
richtige sei, ausgenommen dafs man noch ein Bedenken haben könnte. 
Unsere bisherige Betrachtung geht nemlich davon aus, dafs ein voll* 
kommenes zutreffen der nach unserm Zinsfufse für eine bestimmte 
Summe sich ergebenden Zinsen mit den in der Inschrill stehenden 
staltfinde; es sei aber, könnte man sagen , vielmehr eine Abnudnng 
d«8 dardi Redmung geAmdeneii Ziiiiet auf eine naheliegende Kasten- 
mfinse gemacht, fftr welche Ich feste Grandsätze nachgewiesen habe 
(Monateber. 1853 8. 575 f.)s vlelleieht kdnnten nnler Vora^Msdzung 
einer andern Tagzahl sich doreh Rechnung Summen ergeben, die mit- 
telst solcher Abnindung ebenfalls mit den In der Inschrift angegebenen 
stunntten, ohne dafo einer jener beseitigten Zinsfüße oder Qberhaopt 
ein so ungehöriger wie jene entetSnde. Dies ist aber unmöglich. Man 
nehme z. B. den Posten Mavanv Z. !?• Dieser enthält ein Kapital von 
691' und den Zins von l* oder 1*,75, auf welche der durch Rech- 
nung auf 17 Tage gefundene Zins 1^771 abgerundet ist Allerdings 
würd^Ueselbe Abrundung nach meiner Tafel (S.575) auch dann statt- 
fefuuAn haben, wenn die Rechnung 1^596 oder 1^874 oder anderes 
iwisehenliegendes ergab. Da aber die obigen verworfenen ZinsfOfiie 
genau dasselbe Zinsquantum durch Rechnung ergeben wie der aus 
17 Tagen gefundene Zinsfuls, In dem angenommenen Beispiel l^771; 
so milste der Zinsrufs, aus welchem sich etwa 1*,626 oder 1^,874 oder 
ähnliches als Zins der 531||^ er^be, nolhwendig zwischen zweien der 
übrigen, wie zwischen unserem von i** (oder "/i?) ^Via oder zwi- 
schen jenem und "/is liegen, und wäre also noch viel abenteuerlicher 
als die bereite verworfenen. 

5. Nachdem nun bewiesen ist, dafs der Zinsfufs, aus welchem 
sich die in der gröfsern Rechnungsurkunde vorkommenden Zeiten als 
Zeiten des Mondjahres ergeben, der richtige ist, und dafs namentlich 
zunächst die Zinsen der ersten Zahlung von Ol. 88, 4 für 985 Tage 
berechnet sind, stelle ich noch folgende Ueboricgung an. Ich habe 
gesagt, es lasse sich nicht zweifeln, dafs der aus der kleinern, im 
Monatsbericht der Akad. behandelten Urkunde hervorgehende Zinsfufs 
für die Gelder der andern Götter und der für die in der gröfsern Ur- 
kunde aufgerechneten Gelder der Athenaea ein und derselbe sei. Doch 
ich will noch weiter gehen : es soll zugegeben werden , sie köonten 
verschieden sein. Es fragt sich, ob für die letzlern Gelder sich ein an- 
derer Zinsfufs finden lasse. Es ist leicht zu zeigen, dafs dies unmög- 
lich sei: denn man hätte dann für die benannte erste Zahlung eine 
andere Zahl der Zinstage als 985 vorauszusetzen, und jede nach Lage 
der Sache denkbare andere Zahl von Zinstagen würde einen unstatt- 
haften Zinsfufs ergeben, dessen Ausdruck für lOOO** in 30 Tagen ein 
Bruch ist, der zum Zähler die Zahl 985 und zum Nenner die ange- 
nommene Zahl der Tage hat, während nur bei der Anzahl der Zins- 
lage 985 der Zinsfufs 1* oder ^^^Vobs Zins ergibt: z. B. wenn man 986 
Zinstege seUl, ist der Zinsfufs ^ wenn 1003 Zinstage, •*'Vi«w 
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Bfese verkefarMi fimfllfiM entotoiien elMB teunr gmtte in teer 
Form, wmI ^ riehifge Zahl der Ta^e 965 ist, i^xa aaek der Anale» 
gie des knn Vorher (Cap. 4) dargesMlIen» hu leUdere Beispiel von 
l<Ma Tagen htdte ich mit Absidit gewftUt, nm dabei n seigen , wie 
falsehes and verkehrtes sich aas Rineks Cydus ergibt Naeh diesem 
istOL8S,4einlafar votttfiO, OLd», 1 ein Jahr von 961, Ol. 66,1 
ein Jahr von 696- Tagen* In ehMsm Jahr» von 366 Tagen wttrde die 
Prylanie 36 Tage gehabt haben; naeh dem Zahltage der ersten Zal^ 
long, tan dritten der vierten Prytanie, büeben also in Ol. 68» 4 Si6 
SSnütage» wotn die 661 nnd 393 Tage der beiden föigenden Jahl» 
kftmen^ da die Zinsen bis zum SchluTs der panathenaleohen Periode 
berechnet sind. lUncks Tricesimal-Oktaetcris ergäbe also 1666 Zinstage 
sn dem abentenerüdm Zinsfufs von *^^Vfoos iOr 1660* und 86 Tage. 
Das ganze System ist also unwiederbringlich verloren, and es ist ihm 
idurch keine Modificalion aufzuhelfen, da niemals eine Ueberoinsthmnnng 
mit den Inschriften daraus hervorgehen kann, welche nur fftr Mond- 
jahre vorhanden ist Diese Uebereinstimmung gilt übrigens nicht bleib 
für die erste Zahlung des Jahres Ol. 88 , 4 : auch bei andern Posten 
findet sie sich mittelst der von- mir gemaehten noth wendigen, in eiaft- 
gen Stellen sogar sehr geringen Ergänzungen, die so lange gehen 
werden bis bessere gefunden sind, was ich ruhig abwarten kann. 
Hierzu kommt die schon früher von mir anerkannte ausgezeichnete 
Combination , durch welche Rangabe unter Voraussetzung desselben 
Zinsfufses und eines Jahres von 354 Tagen eine Stelle der Inschrift 
C. I. G. Nr. 144 (vgl. m. Abb. in den Sehr, der Akad. vom J. 1846 S. 
379 und Slaalsh. d. Ath. II S. 45) aus Ol. 91, 2 hergestellt hat: 
man wird eben so wenig diese Inschrift als die andere mit Rincks 
Tafel in Uebereinstimmung bringen können , welche für dieses Jahr 
392 Tage ergibt. Endlich habe ich in dem Monatsbericht (1853 S. 588), 
freih'ch milleist einer Ergänzung, aber mittelst einer solchen, für die 
nicht so leicht eine so genau passende wird gefunden werden können, 
gezeigt, dafs in der kleinern Urkunde der Zins für ein Kapital nach 
demselben Zinsfufse gerade 1476 Zinslage en^bl: ein zutreffen wel- 
ches wenigstens für die Bestimmung des Zinsfufses und folglich mittel- 
bar für den Erweis des Mondjahres auch dann seinen Werth nicht 
verliert, wenn man nicht zugeben will, es seien diese 1476 Tage dort 
gerade eine panathenaische Periode. Wenn diese Beweise für das 
Mondjahr nicht genügen, so mufs man darauf verzichten irgendetwas 
für bewiesen zu hallen , was nicht mit klaren Worten sicherer Zeugen 
belegt werden kann. Man könnte zwar noch einwenden , es sei nicht 
bewiesen , dafs es nicht noch eine andere Zeilrechnung geben könne, 
aus welcher sich die in Rede stehenden Thatsachen erklären lieläsen; 
aber es kann nicht gefordert werden alle Moglichkeilen auesodenken, 
sondern es genügt gezeigt zu haben, dafs unter den aufgestellten Zettr 
rechnungen nur die lunisolare den tnselffiflliehen Daten genügt. • 

0. Wie war nun aber das helleniaehe Mondjahr nnd doe lütts- 
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nische Moridcyclus geordnet V Man spriclil von einer alten Trieteris, 
und einer Telraeteris oder analoger der Zählung" bei kleinen Zalilcn 
Penleleris, wie ich von hier an, wo ich in eiijcner Person spreche, 
sie nennen werde , d. h. von Schallperioden von zwei oder vier Jah- , 
ren (Ideler Handb. 1 S. 273). Diese Perioden hat Ideler in den Erläu- 
terungen und Zusätzen (II S. 607) mit Recht als ganz unbrauchbar 
fallen gelassen und (S. 606 if.) in Uebereinslimmung mit mir, da wir 
damals viel über diese Gegenstände verkehrten , anerkannt, dafs eine 
wenn auch nichlwis8eascliafUtdh.geordnete Oktaeteris sehr alt sei und 
Beai'ehun^eii auf dieselbe bis in die Mythen zarückreichen. lob batte 
sobon frOber (Anbang zu «d. Abb. über Dem. g. Meid, in den Sehr, der 
Akad. vom tJ. 1816—1819, pbiioL bist GL J3. 07 ff.) mebreres dabin 
gebdrig« naebgewiescn» was icb bier nidht alles- wiederbolen will, 
am wenigsten das, -was doit ans K. 0. MQliers unabban^n^en Forscbun- 
gan beigebradit ist: ieb erinnere nur daran, dafs die l>oeotisebeB , un- 
streitig selir alten Daphnepborien eine achtjährige Seballperiode be* 
fleiebnen, and dals die groCien beiiigen Spiele eben solche abgren^ 
ten; sind sie später vier n und zlxreijährig geworden, so gesehab dies 
dnreb eine ilacbträgücfae Inlerpolalion^ wodureb dann Penteleriden 
imd Trielerlden als Bestandibeile der OktaÖlertt, nicbt als vollständige 
Scbalteyelen geblMet wurden: eben daraus., daCs sie Bestandlheile 
oder Elemente der OktaSteris waren, ist das sebon in den alten vor- 
kommende Misversländnis entstanden, dafs sie volletandige Sdiall- 
cyden- seien. So waren bezeagtermalSMn die Pylkien ursprünglich 
4d£ta€iäri8eh (Scbol. Pind. Pytb. S. 296 m. Ausg. Censorinus de die 
'Uat. IB, vgl. andere Spuren in der angef. Ahh.): wenn ich hiervon 
auch noch eine Spur in den Angaben der panschen (^ronik zu finden 
glaubte (C. I. G. U S. 336), so will ich zwar auch jetzt nicht in Abrede 
stellen, dafs der Verfasser derselben die erste Pythiade achtjährig 
rechnete, glaube aber, dafs Pausanias, der auch diese vierjährig 
•nahm , richtiger aus den Katalogen erzählt hat. Die Olympien grenna 
«ine Schaltperiode von 99 Monaten ab, die in zwei Penteteriden von 
d9 und 60 Monaten geheilt war; diese 50 Monale bezeichnet der My- 
-<bos von den 50 Töchtern des Endymion und der Selene (Paus. V 1, 
Vgl. Expliec. Pind. S. 138, wo ich dies näher erörtere); und nicht 
ganz so thörioht als es scheint ist es, wenn dem Mnaseas der dreifsig- 
jährige Schlaf des Endymion dessen dreifsigjährige Vertiefung in die 
Beobachlunj^ der Mondphasen bedeutele (Schol. German, in den Ara- 
teis von Buhle II S. 11. Fulc^enlius Mylhol. II 19). Für die Pythien 
läfst sich das Aller der Oktaeteris noch genau nachweisen: denn abge- 
sehen von einer vorhin berührten Angabe des parischen Chronisten, 
nach welcher die erste Pythiade der gezählten noch achtjährig ge- 
wesen wäre, steht fest, dafs die pylhischen Spiele von Ol. 48, 3 an, 
von welchem Jahre ab die Pythiaden gezählt wurden , penlelerisch 
waren (Expliec. Pind. S. 206 f.), die pylhische Oktaeteris also älter 
als Ol. 48, 3 ist. Wenn Idelcr anfangs noch geneigt war dem Selon 
die Tcieieris zuzuschreiben (Eandb. 1 S. 270)» so werden wir aiso kein 
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Bed€iilum.U«9eii k^mwAt liun die Oktaeteris beixnUigeii, du «lu dnew^ 
firmllch niebt sehr wolgewählten Bruchstack der solonisch^ Katendjec- 
«kirid^iigeB Plutorch (Solon 25. vgl. ideler I 266—869) gailV 
deuttidll hervorgeht, dafs er das Mondjahr wjol ordnete, die Zählung 
und Benennung der Tage des Monats beslimmlc und also auch ohne 
Zweifel die hohlen und vollen Monate einführte. JBr selsle fest, dafs 
die Athener die Tage nach dem Monde rechnen solUen (fcr^ rj(ii(^ 
nccTcc (SsXrivriv ayuvj Diog. I 59). Man .gieng zuerst von der obe»- 
' ^Itohlichen Beobachtung ans» dafs der synodische Monat 2971 Tage bo- 
trage ; dies ergab ein Jahr von 354 Tagen, in welchem, wie von Geminos 
für die Oktacleris bezeugt ist, die Monate abwechselnd 29 und 30 Tage 
^len (vgl. Ideler a.a. 0. S.321). Wir sind nicht darüber unterrichtet, 
ob in der Oktaeteris der volle oder der hohle Monat voraogieng; Go* 
xmops (Isag. 6 S. 18 Petav. Doctr. tcmp. Bd. III) sagt einmal: 
diu xavxriv tr{V tthCav ot nuxa noXiv fiijvsg ivaXXcc^ ayovrcti 7tXrj(^ig 
xcel xotXot, und weiterhin (S. 20) in derselben Ordnung: ylvovzcei 
ovv iv rw iviavTa nX'qqELg ymI xotAo^, und wiederum: 6i.a öl 
xavxriv rijv aiziav fiijva naga fiijva nXriQri xal kolXov äyovaiv] aber 
zwischendurch auch umgekehrt: o&sv nolXov xal nXr,(fi] fiijva nctxi 
(liQog uyovöLV (vgl. auch S. 23). Solche Stellen lehren nichts, ide- 
ler (a. a. 0. S. 306) hält das voraufgehen des vollen Monats für 
wahrscheinlicher. Dies werde ich auch in den Rechnungen, wo 
nichts darauf ankommt, gewöhnlich befolgen; doch ist mir dieser 
Grundsatz sehr zweifelhaft geworden. Es wäre denkbar, dafs je nach 
den Staaten der Gebrauch verschieden war, und ich werde mir ein 
und das andere mal selbst für Athen erlauben, den hohlen voraufge- 
hen zu lassen, wenn eine mehr oder minder schwierige Aufgabe 
kaum anders lösbar ist. Sollten immer abwechselnd hohle und volle 
Monate aufeinander folgen, so muste sich ihre Ordnung in aufeinan- 
der folgenden Jahren auch nothwendig umdrehen , sobald im vorher- 
gehenden ein SchaUmonat von 30 Tagen eingefügt war. Zwei volle 
Monate folgten sich nach Geminos (S. 23) in der Oktaeteris nicht; 
hierbei kann er aber nur an die Regel gedacht haben , nicht an Aus- 
nahmen : denn kommt in einem Jahre ein Zusatztag hinzu , so musten 
nothwendig zwei volle Monate aufeinander folgen, sei es innerhalb 
des Jahres oder an der Grenze zweier Jahre: dasselbe gilt, wenii 
man den vollen Schaltmonat ia der Mitte des Jahres etDicballet un^, 
je aaehdem man das Jahr mit dem hohlen oder vollen Monat ange- 
fangen hat, den vorhergeheDden oder den folgenden Monat als vollen 
beateben ttTst Wo niehta darauf t^ifcommt, werde ich dem.voUea 
Sehaltmonat wieder einen vollen Monat folgen lassen; ..aber lifar die 
Wsung einer schwierigen Aa%abP habe i(M& davon abgehen müssen» 
so dafs erst im drilt- und viertletzten Monat volle zusammenkonin 
men; .auch lionnte ieh es mahl vermelden , ein. Jabr mit^nem voUeQ 
fiohliefiien und das folgende mU zwei vollen begkweD za .laasen^ je« 
doi^ Ai9r jn einer Zßiif in welcher eme Berichtigiijqg dejr Zeilrecbnung 
durch imregelvMiig eiagmhobeiio j^usalzlige arftOge». miiste. i>ev 
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Zusatzla^ zu einem nach der Re^^cl hohlen Monal, der in dem Jahre 
von 355 Tagen nölhig wurde, war ohne Zweifel der letzte des Mo- 
nats, und scheint wenigstens zu Zeilen zur Unlerscheidune;- von der 
gewöhnlichen regelmäfsigen ^vrj ymI vice als ^vr] xal via i^ßakifiog 
bezeichnet worden zu sein: ich schUefse dies aus einem Datum in ei- 
ner Inschrift aus nach- euklidischer, doch nicht später Zeil (Ephem. 
archaeol. Nr. 83), in welcher aus dem Datum eines Tages - - - 
XAIEMBOAIMHI übrig ist, was schwerlieh etwas anderes sein 
kann als [evy xai v]ia i(ißokfy,o). Im Gegensatz dagegen wol heifst 
der vorhergehende Tag evrj kccI via nQOTBQa, die ich weiter unten 
(Cap. 13) , freilich nur für ein metonisches Jahr von 384 Tage|i, nach- 
weise. Ich bemerke noch, dafs die i(ißoXLfiog in jenem Jahre der 
letzte des Skirophorion war, gerade wie Macrobius (Sal. I 13, 14) an- 
gibt, die Griechen hätten am Ende des Jahres die zuzufügenden Tage 
eingeschoben, wofür er den Athener Glaukippos, der über die Hei- 
ligthümer Athener geschrieben, als Gewährsmann anführt. Ob 
dies von allen Zeilen galt, sdiien mir zwelfelhall; Ich habe in der 
Regel den Zusatztag^ lieber dem Poseideon beigefügt, ohne dafs da- 
durch der Qbrige Wechsel der vollen und hohlen Monate unterbrochen 
würde , 80* dafs sich ituch hier drei volle Monate folgen : Itlr die 
Rechnungen , in welchen ich dies gelhan, war die Sache ganz gleich- 
giltig. Ich folgte hierin der Analogie der Einschaltung des Schalt- 
monats. So viel von den vollen and hohlen Monaten. Der Anfang des 
Monats sollte nicht der wahre- oder astronomische Neumond sein, 
sondern das erste ersehenen der Mondsichel nach jenem in der 
Abenddämmerung, welches bald am ersten bald am zweiten oder gar 
erst am dritten Abend nach dem astronomischen Neumond beobachtet 
werden konnte (Ideler I S. 279): indessen konnte auf dieses erschei- 
nen erst am dritten in keinem geordneten Kalender der Monatsan- 
fang gegründet werden. Der Tag fieng mit dem Abend an. Um das 
Mondjahr mit dem Sonnenjahre oder den Jahreszeiten auszugleichen, 
wurden in einer Okta^teris drei Monate von 30 Tagen eingeschaltet 
und je drei einzelnen Jahren zugelheilt; so entstanden in ihr zuerst 
fünf Jahre von 354, drei von 384 Tagen, welche zusammen 2922 Tage 
oder acht julianische Jahre enthielten, und zwei Penteteriden, eine klei' 
nere von 49 Monaten oder 1446 Tagen und eine gröfsere von 50 Mo- 
naten oder 1476 Tagen bildeten. Der Anfang der Oktaeteris sollte un- 
streitig für sehr viele Staaten , namentlich wol sicher für das attische 
Jahr, der erste bürgerliche (erscheinende) Neumond nach der Som- 
merwende sein, oder, setze ich hinzu, der mit der Sommerwende 
zusammentreffende bürgerliche Neumond. So setzt auch Piaton (Ge- 
setze VI S. 767 C) den Jahresanfang mit dem ersten Monat nach der 
Sommerwende. Man muste einschalten, ehe eine Veränderung von 
einem ganzen Monat entstanden war, und das bürgerliche Jahr sollte 
nicht einen Monat und darüber der Sonne vorauseilen (vgl. Ideler I 
S. 295, aus Geminos): ein voreilcn des Jahres uni wenig^er als einen 
Monat und ebenso ein solches zurückweichen des Jahresanfanges vor 
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4ie Somperwende war imvemefdlieli; silbst vob Melon nnd UKp- 
po8 wurde M^rt* ebenso wenig als ersteres fescfaciul (Ideler a. a. 
0* S. 293. Redlich S. 6d)» wogegen Rinck (S. 84) ohne einen wah« 
. len - Grund JUa^A. DenuMMsh waren die Sqhaiyahre so sn ordnen» 
dars In der OktaSleris swei Triaden und eine ]>yas voa Jahren lagen» 
4eren jeder lelsles Jahr ein Sehaiyabr war. Man konnte also die 
SchalQahre in der Oktaßleris naeh den Ziffern der Jahre derselben ^6», 
8, oder 3» 5^ 8 oder 3, 6, 8 slelleo. Genunos sagt, in der OkUeteris 
habe die zweite Stellang stattgefunden, fügt jedoch hinzu (S.90): 
ovöev dh dtm^i^f üi¥ .««d iv &Xlo$g ixiifi x^v avi^v dmrcr|iv tcSv 
^ftßoX/ficov mpwv 9fD»^i^a/ tig. Denn in einer wiederholten Folge 
laufen diese verschiedenen SteUungen alle ineinander» und je nach- 
dem man von einem andern Jahre ausgeht, kann man aus einer sol- 
chen längeren Reihe alle drei Stellungen heranssehneiden , wie, um 
mehr im Scherz als im Ernst diese Vergleichung zu machen, bei der 
i^LTcloKrj der Rhythmen (vgl. über diese Gepperl de verss. Glycon*' 
S. 12 , und mein Werk de metris Pindari S. 91). Mit diesem ein- 
schalten von Monaten war jedoch noch nicht alles erreicht. In den 
nächsten Jahrhunderten vor der christlichen Zeitrechnung war der 
synodische Monat, mit welchem der bürgerliche Monal gleichen 
Schritt halton soJUe, der minieren Dauer nach nahe um 44' 3" '/j län- 
ger als 29% Tage (Ideler Handb. I S. 542. 579 f ) ; 99 synodische 
Monate ergaben also in Wahrheil 2923 Tage 12 Stunden 41' 30". Die 
Astronomen fanden zunächst, der synodische Monat sei y,, des Ta- 
ges länger als 29*72 Tage. Die bürgerlichen Monate stimmten also, 
wenn der Monal nur zu 297» Tagen (mit Ausnahme der Schallmonale 
von 30 Tagen) gerechnet wurde, nicht mit den Mondphasen; um 
diese Uebereinstimmung nach Mafsgabe der Voraussetzung herzustel- 
len , musten in einer Doppel - Oklaeleiis oder einer Hekkaedckaeteris 
drei Zusalzlage zugefügt worden, die man, wenn ordentlich verfah- 
ren wurde, verschiedenen Jahren lagweise zulheilte, so dafs in die- 
sem Zeilraum drei volle Monate mehr an die Stelle dreier hohlen 
traten. Allerdings berichlel Cicero (Verr. II 2, 52), die Griechen hät- 
ten zuweilen einen Monat um einen, höchstens zwei Tage kürzer 
oder länger gemacht; indessen ist es minder gewagt für unsere Un- 
tersuchung anzunehmen, es sei in der Regel nur ein Zusalztag in ei- 
nem einzelnen Jahre und Monat eingesclioben worden. So entstanden 
in jeder Doppel - Oklaeleris regelmäfsig drei Jahre von 355 Tagen 
und, wenn diese gehörig vertheilt wurden, aufser den vorhin ange- 
gebenen Penteteriden , deren eine, die von 1446 Tagen, sogar ganz 
verschwinden konnte, grdfsere von 1447 und 1477 Tagen, wol auch, 
wenn ein früher nieht eingeschobener Tag naehträglich zu ersetzen 
war, abnorme Penteteriden von 1418 und 1478 Tagen, um nicht 
noch abnormere anzunehmen. Biese Abhilfe erzeugte jedoch wieder 
einen neuen Fehler* Denn da 8 Julianische Jahre oder Jahre von 
36574 Tagen (denn ohnge(%hr auf solche grOndete sich die Rech- 
wmg) nur 3932 Tage hi sich begreifen, gieng mm das Mon^ahr in 
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10 HekkaedekaSteriden oder in 180 Jahren einen §;anzen Monat über 
den ursprQn^^Uchen Ausgangspunkt der OktaSteris im YeriiSltnia znm 
Sonnenjahr nach dessen angenommener Gröfse hinaus; um auf diesen 
wieder zurackzukommen, muste in der letzten Oktal^is dieses Zeil' 
rauros ein SchalUnonat ausgelassen Werden. INes ist die wesent* 
liehe, vorzüglich auf Gemlnos Darstellung gegröndete Anordnung der 
Oktaäleris. Mit Recht bemerkt Ideler (I S. 308), die Perioden voiT 
16 und 16l> Jahren seien erst das Ergebnis forlgesetzter Beobachtun* 
gen des Sonnen- und Mondlanfes; man verfuhr nicht von Anbeginn 
nach diesen Regeln, die man' noch nicht kannte, und nachdem man 
sie kennen gelernt, hat der Staat sie darum noch iHcfat sogleich be- 
folgt, gerade wie dies in neueren Zeiten geschehen ist und noch ge- 
schieht. Man stümperte sich empirisch durch und besserte nach, 
wenn schon längst Fehler entstanden waren. Der erste wissenschaft- 
liche BegrQnder der OklaSteris scheint .Kleoslratos von Tenedos zu 
sein, zwischen Ol. 58 — 87; als weitere -Bearbeiter derselben werden 
Rärpalos, Tfauteles, Mnesistratos (oder wie 0. Jahn Censor. de die 
nat. 18 liest Meüestratos), Eudoxos, und sogar noch Eratosthenes 
und Dositheos genannt (Ideler I S. 305 f. vgl. Redlich S. 57): das 
allgemeinere und gröbere hatten aber gewis schon die früheren die- 
ser Astronomen erkannt und viele Besserungen mögen sich nur auf 
den Ausbau im besonderen bezogen haben. Diese Oklaeleris mufs in 
den Zciu n späleslens seit Solon in Athen gegolten haben, galt auch 
gewis frühzeitig bei den übrigen Hellenen, anfangs ungeregelter, all- 
mählich vervollkommnet, und zwar so lange bis der metonische Cy- 
clus Plalz griff. Ehemals glaubte ich mit Idelcr, dieser sei von sei- 
nem Beginn, mit Ol. 87, 1 in Alben eingeführt worden; daran oder 
an der Richtigkeit des Idelorschen Entwurfes haben mich später die 
oben angeführten Zinsrechnungen irre gem.iclil, und ich habe daher 
wiederholt erklärt, dafs der melonische Cyclus, wie ihn Ideler ent- 
worfen hat, in den Zeilen des peloponnesischen Kriemos in Athen 
nicht im Gebrauch gewesen (Abh. vom J. 1846 in den Sehr, der 
Akad. S. 381, Monatsber. vom .7. 1853 S. 589). Bedeutende Fehler 
scheinen aber in dem Idelcrsciien Entwurf nicht zu sein, und auch 
Biot und Redlich haben ihn , mit ereringen für unsere Unlersuchung 
unbedeulendon Abiinderungen, ang^enommen; Rincks abweichende 
Conslruclion des melonischen Cvchis (S. 34 und in seiner zweiten 
Tafel) beruht im wesentlichen auf dem niciili.gen Grunde, das 
Jahr habe nach Mclon nicht vor die Soinmerwende zurückweichen 
dürfen. Daher folgt vielmehr, der metonische Cyclus sei in Athen 
nicht von Anfang an eingeführt worden, und Redlich hat, vorzüg- 
lich auf meine Zinsrechnungen und auf einige andere Daten ge- 
stützt, meines erachlens richtig gezeigt, dafs er bis Ol. 92, 2 in 
Athen nicht eingeführt gewesen. Auf dieser Grundlage beruht ein 
sehr grofser Thcil der folgenden Unlersuchungen : sollte diese un- 
ter den Füfsen weggezogen werden, so gebe ich meine ganze 
Ausführung preis und sie mag dann nur als ein Versuch gelten , der 
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71 Da die helieniscben Staaten ilir Jebr niehl etnoud alle In 
dertfettien» JattraueU begannen nnd ebän- sn weni^^ ihte SchaUjalira 
ttberiAttirtimniten, so ist aneh nicht imUHumelien, daß sie die 
9kUi9hti^ VW ^msellM Anfluf^ ab mhaeltti, Die (M^piaden 
e«liil«lien dnen lAlatH ri ic fcen Gyetas; in der olympischen Zeitreeh« 
nnng'nmlb dalnr to'OlElaSteris mil einer unf^eidien oder einer gtei«' 
eben dlymi^de -angeftmi^ haben; ich denke aie fienf^ mit der an* 
gleichen ant denn'entiM«eder hatte man sie schon seit OL 1, oder man 
yfM sie später so g-eordnel haben , als ob sie von Ol. 1 angefangen. 
Jfabe. Die olympisefaen Spiele sind höchst wahreeheinlioh an den 
herannahenden ersten Vollmond nach der Sommerwende, nicht' wie 
manche glaubten an den einten VoUmoad nach dem ersten Neumonde 
na<^ der Sommerwende gebunden , und wurden je nach 49 und 50 
Monaten in einem yereehiedenen Monate gefeiert«^ Sehol. Find. OL 
3, 35 : ylv&Mh 6k 0 ifw fUv öA xt6fittqano%nu iwia fitjvavy 
nchil 6s 6i,a 7tevri]xovMi-* o^iv ntd ^tk fihv zw ^jinoXXcovlco firivly 
9tmh 6i %^ Iluq^evloi, nuif^ Alyvmioig Meacogl tj S(6^, ijttxUovV' 
tcti. So m meiner Ausgabe. Die wichtigen Worte MiCmQl ^ B(6& 
habe ich aus der breslauer Handschrift zugesetzt, in welcher aber 
umgekehrt Gcod- tj MeßcoQl sieht; ich behielt nemlich im vorher^- 
gehenden aus dem frühern Texte die eben g^eti:cbene Folge der Mo- 
nate ^AnoXkcovlo) und IIctQ^svlm bei, und da diese Folge im bres- 
lauer Text umgekehrt ist, iniiste ich auch die aegyplischen Monate- 
umkehren. Selbstverständlich kann durch die aegyplischen Monate, 
selbst wenn der Verfasser erst zur Zeit des festen alexandrinisclien 
Jahres schrieb, nicht die Jahreszeit der olympischen Monate, son- 
dern nur das bezeichnet sein, dafs der eine derselben wie der Mesori 
der letzte, der andere wie der Tholli der erste, olympiscJie Monat ge- 
wesen sei; der Parlhenios erscheint also als der erste, der Apollo- 
nios als der letzte. Beiläufig gesagt, da keiner von beiden Monaten 
als Schaltmonat angesehen werden kann, so folgt, dafs die Spiele nie 
in einen Schallmonal fielen : wäre nun der Sclialtmonat der letzte des 
Jahres gewesen, so wären nach der Construction der olympischen 
Oklaeteris, die allein ich mir bilden kann, am Schlufs der Periode, 
welchen ein Schalljahr macht, die Spiele in den Schallmonat gefal- 
len, vorausgesetzt dafs jene Verschiedenheit der Monate der Feier 
eintrat. So erhellt, dafs im olympischen Jahre eben so wenig wie im 
attische der Schallmonal am Ende des Jahres lag, also wol wie bei 
den Athenern in der Mille; dies scheint wenn auch nicht ganz allge- 
rifeiner heilfenischer, doch keineswegs blofs altischer Gebrauch gewe- 
sen zn sein, gemeinsam vennutDeh- von Altera her denen ^ welche' 
Wie die Athener und Olympto das Jahr von der Sbnnnerwende ans* 
beaSmmten (vgl. über die ia>weiehendtf Stettuiigp' K. F. Hennann gdt- 
teedk Allerth. d. Gr. $. 45, 12}; nnd e»^ IVBeeHlgt sieh hlarand vos 
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aeueni ScaKgere scIidii kISim voa mir beseitigte Anetoht, ale eb des 
Jahr der Athener ursprflnglich mit dem Gamelion angefangea hidie« 
Corsini konnte sich nun nicht darein finden, dafs die olympischen 
Spiele bald in diesem bald in Jenem olympisdien Monat gefeiert- wor* 
den, and neigte sich daher dahin die genannten Monate fOr MoaMe 
eines anderen Staates xu halten; wogegen mit mir (Explice. Piild* 
S. 138) Ideler (I S. 366) und K. F. Hermana (gr. Monatskimde S* 9I> 
sieh erklärt haben; man vergleiche über die verschiedenen Meimm- 
gen auch Krauses Olympia S. 66. Rtnek gibt (8. 296 f.) gleiehfiiUs 
den Wechsel der Monate zu, beschränkt ihn aber willkOrlidi seiner 
Theorie gemärs aur die späteren Zeiten, in denen ein Mondcyclna 
gegolten habe. Die Sache ist ganz einfach folgende. Ea ist nicht un- 
wahrscheinlich, dafs des Geminos Angabe, Inder OktaSteris sei daa 
dritte, ninfte und achte Jahr Schaltjahr gewesen, vorzüglich von 
dem allb^annten olympischen Cyclus und etwa darauf fufsenden 
Setzungen der Astronomen hergenommen ist (wiewol auch die Stel* 
hing der Schai^ahre 2, 5, 8 für meine Betrachtung zulässig wäre): 
und jedenfalls war die erste Penteteris die kleinere , gerade wie die 
kleinere auch der Scholiast vorausslellt; denn das achte Jahr ist 
sicher in jeder Oktaeleris ein Schaltjahr gewesen, woraus nothwendig 
folgt, dafs die zweite Penteteris die gröfsere sei. Nun ist es ein Vor- 
urlheil, das olympische Jahr habe nothwendig mit dem Neumond, 
der zunächst den Spielen vorangieng, angefangen; es ist sogar na- 
türlicher, dafs es im Anfang der Oktaeleris nach den Spielen oder, 
was einerlei ist, nach dem grofsen olympischen Feste begann, wie 
unser Jahr nach dorn Feste der Geburt Christi. Man setze, um gleich 
ein Beispiel zu gebrauchen , das olympische Jahr Ol. 87, 1 habe mit 
dem ersten Neumond nach den Spielen begonnen, welche gegen den 
ersten Vollmond nach der Sommervvende , Ende Juni, gefeiert waren, 
so begann das olympische Jahr, wenn die Zeitrechnung in Ordnung 
war, mit Melon den 16n Juli, und die Spiele waren im letzten Monat 
des vorhergehenden Jahres gefeiert, welches das achte der Oktaete- 
ris und ein dreizehnmonatliches war; nach vier Jahren dagegen, 
Ol. 88, 1, begann das Jahr um den 2n Juli, wie bei Meton, dessen 
Cyclus in den zwei ersten Oklacteriden dieselbe Ordnung der Schalt- 
jahre hat, und die Spiele wurden gegen den nächsten Vollmond, 
welcher der erste nach der Sommerwende ist, also im ersten Monat 
des Jahres gefeiert. Doch ist der Rechnung nach dieser Wechsel kei- 
neswegs conslant, worauf ich hier nicht weiter eingehe: es genügt 
ihn für eine gewisse Zeil nachgewiesen zu haben, deren Dauer ich 
jetzt nicht näher bestimme, und ich vermeide auch andere hiermit 
zusammenhängende Untersuchungen über die Olympiadenzeilrech« 
nung, namentlich über die Ausschaltungen, wie ich sie weiterhin 
fOr die attische Zeitrechnung nachzuweisen versucht habe. Begann 
nun die olympische Oktadteris tail dem ersten Olympiadenjahre, so 
fieng dagegen die pythisehe Okla4»eris im dritten Olympiadenjahre 
9m i und mufiB darnach wie einen andern Anfang so eine andere Zäh- 



L.iyuizcü Oy Google 



A. Boeekh: zur Geschichte der Mondcyelen der Helleneii. 17 

lang* <der Jalire gehabt haben. Uns geht vorzüglich Athen an, und 
wir haben nach dessen Cyclus zu fragen. Redlich hat gegen Ideler 
(I S. 307), der den Anfang der Oktadleris von einer Olympiade als 
allgemein angenommen IttUfr, ftoirtig Iwwieten, dafs die attische 
Oktaeteris, die Schal^ahr« aaeh den Knaunem a, 6, 8 gezählt, im 
zweiten Jahre der ungleichen Olympiade «dieng; aber hieraiit laC 
iioeli nieiil- bewiesen , dafa in Athen aa gerechnet wurde» md lab 
w«8te fttr dieaen Ausgangspunkt niohta «ttsirfUhreB, ala daft er daii 
Atitenem von aufSieaher mlMte ftberHefert werden aein. SeaUger 
Wellie die athei^s^ Periode mit dem dritten (Nympladenjalire be* 
ginnen) aein Bewela dailkr lienriit auf' einem gniiben Miararattadnia, 
WiAeliaa langst hsaeitigt iat (TgL Idrier H 8. M) JuA vmi Ria* 
neeluiala ^beaelligt wird (8. dl): aber wenn der lelitare gegen SeaM- 
gcf beweiaea will, da& der atiMaaia €falaa mit den OlSfa^iadaii 
giMi lief (8; 40), so trUMieaeB Beweia blo& m unter der Veiaia- 
eetmag einer bdden Gelehrten gemeinaamea TMeeaimai-Olitaeierla, 
'gUt-jiber iriebt fQr den Ifondcychis: denn er berabt blofa daraaf, dab 
die MonAte Atfiener ahd der Spartaner, denen Rinck einen Olympia- 
deneyclus ohne Beweis zuschreibt, bis auf wtoaige Tage aich deckten, 
was im -lloiideyelus auch dann stattfindet, wenn die Anfänge der 
Cycien ganz verschieden sind. Völlig unabhängig von Scaligers Vor- 
steJJung und ohne aUe* Rftekaioht auf Cycien habe ich schon im Cor- 
-pua inscriplionum Graeeamm und später in der 2n Ausg. der Staats- 
haushaltung der Athener (H S« 146 ff.) urkundlich die panaih^nai* 
aohen Penteteriden nachgewiesen , welche von dem Jahre der grofaen 
Panalhenaeen bis wieder zu diesen liefen, und also vom dritten 
Olympiadenjahr bis zu Ende des zweiten der folgenden Olympiade ; 
dies ist die Finanzperiode der AÜiener, für welche im ganzen von 
den betreffenden Schalzbeamten Rechnung abgelegt wird, auch die 
Staatsschulden und ihre Zinsen berechnet werden. Es wäre ein selt- 
samer Mangel an Folgerichtigkeit, wenn die cyclischen Penteteriden 
damit nicht gestimmt hätten. Ich setze also die cyclischen Penteteri- 
den als panathenaische. Es entsteht noch die Frage, ob die pana- 
thenaische Oktaeteris im dritten Jahre der ungleichen oder der glei- 
chen Olympiade anfieng; ich entscheide mich schon aus Wahr- 
scheinlichkeilsgriinden für letztere. Selon halte den Kalender mit 
seiner Verfassung festgestellt, die 01.46, 3 eingeführt wurde; gesetzt 
auch er hätte den Kalender erst während des Jahres aufgestellt, wie- 
wol man nicht wissen kann, wie viel schon von seinen Neuerungen vor 
e0inem Archontat vorbereitet war, so wird er schon von diesem Jahre 
ab gmdmet haben : setzen wir die Oktaeteris für Athen nicht älter 
als Selon, so isi also der Anfang derselben in der gleichen Olym- 
piade «ehr wahrscheinlich. Basu kommt dafs die PythiadeH von Oi 
48, 3 gezahlt werden, alae dar pythiaehe Cyclus, dien SeÜMi 6d«r 
Mhere, aelbat wenn daa delphiiebe Jahr nlabt Ten dar Srnnmer« 
wende aasgieng, leidil aum Voibtlde nehmen koaaleait n»t dar glei- 
efaaa Olymi^iada h^fsrnmo haben dftrfte. Demi dtft die anla faaMüa 

Jaltfb. f. dMS. Fhilel. 8«ppl. N. F. B4. 1. 2 
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Pylhiade (als achljährig^e) in Ol 47 begonnen habe , wie der pa- 
rische Chronist anzunehmen scheint (C. I. G. 11 S. 336), ist darum 
nicht glaublich, weil man verstandigerweise nicht Perioden von 
verschiedener Länge in einer Zählung verbinden konnte. Doch es be- 
darf solcher Grande nidii: denn wm der erweislichen Construction 
des «Itieehen Cyclus , zu weldier Redlich den sichern Grund gelegt 
hat« erhellt von selbst, dals die hi der gleichen Olympiade begin- 
nende panalhenaiscfae Penteteris die kleinere mit Einern Schaltmonnt 
ist; die kleinere Penteteris ist i^r nothwendig die erste der Oktedte- 
ris. In dem Anfang der attischen Okta^Storis gehe ich also von Red- 
lich ab. ' Da das materielle der Redlichaehen Anordnung der atheni- 
aidien (ftta^lteris feststeht» so darf dieses flreilieh nicht veclassen wer- 
den; aber der Anfang der Jahreszilhlang ist etwas hiervon unab- 
hängiges und blofk formales. Uebertrigt man das materielle der Red- 
liihschen Bestimmungen auf eine Folge panathenaischer OktaSlerideny 
so ergibt sich, ohne 4\ne weitere Yerscidedenheit beider, ein anderer 
.Ausschnitt aus der Reihe, und die Kümmern der Schaltjahre in der 
panathenaischen Oktaeteris werden nun 3, 6, 8. Dies ist mit der An- 
gabe des Geminos über die Nummern 3, 5, 8 keineswegs unverein- 
bar, da die Ausschlieislichkeit dieser Regel nicht feststeht. Die un- 
tenstehenden Tafeln, in welchen ich die Redüchsche Zählung und die 
panathenaische nebeneinander gestellt habe , machen die wesentliche 
Gleichheit beider Cyden, mit Ausnahme des Anfanges, anschaulich. 

8. Redlich hat das Verdienst mit Benutzung der Zinsrechnungen 
und gegründet auf die Vorarbeit von Emil Heinrich OUo Müller (de 
tempore quo bellum Peloponnesiacum initium ceperit, Marburg 1852), 
das was ich das materielle der allischen Oktaeteris genannt habe, fest- 
gestellt und sie zugleich auf eine befriedigende Weise an die juliani- 
sche Zeitrechnung angeknüpft zu haben. Er hat aus meinen Zinsrech- 
nungen die Jahre Ol. 88, 3 und 88, 4 als Gemeinjahre, Ol. 89, 1 als 
Schaltjahr, Ol. 89, 2 als Gemeinjahr genommen, und dazu noch Ol. 
89, 3 als Gemeinjahr, was durch Müllers Berechnungen dieses Jahres 
des peloponnesischen Krieges nach den Angaben bei Thukydides er- 
wiesen ist. Dieses genügte vollkommen, um das materielle der atti- 
schen Oktaeteris zu bestimmen, indem aus diesen fünf Elementen sich 
die drei übrigen Jahre von selbst bestimmten; es kamen dazu noch 
etliche andere damit übereinstimmende Daten, die ich vorläufig über- 
gehe. Den Anknüpfungspunkt an die jtilianische Zeilrechnung bildfite 
die nachher näher xn erörternde YoranssetKung, der iae.Skirophofion 
des Jahres OL 86 , 4 sei der 37e Juni v. Chr. 433 gewesen* Er hat 
(S. 69) hiemach eine Tafel der Oktaeteris der Athener von Ol. 85» % 
Iiis Oi flSy a entworfen, welche ich hier bis Ol. 93, 4 fortgesetit 
Cehe;. alle Gemeinjahre, von welchen sich nicht das Gegentheil be- 
wegen VSSäif sind gu 354 Tagen genommen; nur zwei aus den Züiap 
reehnfngen zu 365: die Jahre, weldie nach Zinsrechnungen oder aus 
andern Gcttnden vorauaaelzlich Gemeii^iahre pder Schal^ahie suid, 
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habe ich hinler der Tag^summe mit ^bezeichnet, als feste; mit wel- 
chen nähern Bestimmungen dies zu verstehen sei, bemerke ich später. 
Die altischen Schaltjahre sind mitß, die julianischen mit 6 bezeichnet; 
neben den Jahren des Redlichschen Cycius habe ich die des panathe- 
naischen angemerkt. Hier die Tafel. 



Jahre des 
Redlich- 
schen 


Jahre des 
panathenai- 

* • 

sehen 

Cycius 


1 ?»v<» * 


Olympiailen- 


*• 


im Jahre vor 
Ckr» CMb. 


1 


4 


o e jfl 

354 


Ol. 85, 2 


1. August 


430 


9 


0 


854 


o 

ö 


2i. Joli 


AAA 

488 ' 


B 3 


B 6 


384 


4 


0. Juli 


b 437 


4 


7 


354 


OD» 1 


28. Juli 


436 


B 5 


B 8 


384 


2 


17'. Juli 


435 


6 


1 


354 


3 


5. August 


434 


7 


2 


' 854 


4 


24. JvU 


b 488 


.B 8 


B 3 


384 


87, 1 


4 #k VI* 

13. Juli 


432 


1 


4 


354 


2 


1. August 


431 


2 


5 


354 


3 


21. Juli 


430 


B 3 


B 6 


384 


4 


.0. Juli 


b 429 ' 


4 


7 


' 854 


88, 1 


AA V 

28. Jidl 


428 


B 5 


B 8 


384 


2 


17. Juli 


427 


6 


• 1 


355 f 


3 


5. August 


426 


7 


2 


354 f 


4 


25. Juli 


. b 425 


B 8 


B 3 


384 f 


89, 1 


14. Juli 


424 


1 


4 


855 f 


2 


2. ADgvst 


a rs A 

428 


2 


5 


354 I 


3 


23. Juli 


422 


B 8 


B 6 


384 


4 


11. Juli 


b 421 


4 


7 


354 


00, 1 


30. Juli 


420 


B 5 


B 8 


384 


2 


19. Juli 


419 


6 


1 


354 


3 


7. Augott 


418 


•jr 








'>ß In Ii 




B 8 


B 3 


a84 


Ol» 1 


15. Juli 


416 


1 


4 


354 f 


2 


3. August 


415 


2 


5 


354 f 


3 


23. Juli 


414 


B 3 


B 6 


884f 


4 


11. Juli 


b 418 


4 


7 


354 f 


02, 1 


30. Juli 


412 


B 5 


B 8 


384 f 


2 


19. Juli 


411 


6 


1 


354 


3 


7. August 


410 


7 


2 


354 


4 


26. Juli 


b 409 


B 8 


B 3 


884 


08, 1 


15. Jali 


.408 


1 


4 


354 


2 


3. August 


407 


2 


5 


354 


3 


23. Juli 


406 


B 3 


B d 


384 


4 


IL JuU 


b 405 



Wegen Rincks Aufstellungen finde ich mich genöthigt, die Vor- 
aussetzung, der ]3e Skirophorion Ol. 86,4 sei der 37e Juni 432 v« 
Chr. gewesen, sicher zu stellen. R'mck läfst seinen Trie^siaaleyclttf 
mit Ol. 102, 2 zu Ende gehen (S. 55): «r «rtaut daiin, dfib dii 
Sehlacht bei Leuktra OL 108, 9 «n 8li HekatombMoii der Athener und 
6a Hippodromios der Boeoter c^BtTert worden (PkiU Cam. 10), eint 

2* 
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und auch Ideler (I S. 366) halle daraus geschlossen, die Boeöler hal- 
ten damals wie die Alhener schon den metonischen Cyclus gehabt, 
was nicht im mindesten daraus folgt; Rinck teilet dann durch eine 
ebenso geschickte als leichtrertige Combination das Ergebnis ab, auf 
der Tagfahrt, auf weicher 20 Tage vor der Schlacht bei Leuktra, den 
14n Skirophorion, ein Bundesvertrag geschlossen worden, habe man 
den 13n Skirophorion die allgemeine EinfObrung des metonischen Cy- 
clus verabredet und besdilossen; daraus sei im Kopfe des Diodor das 
Misversländnb entslanden, als sb der metonische Cyclus mit dem 13a « 
Surophorioa Ol« 86, 4 begonnen habe. Nicht minder bsitte er aocb 
frOber schon (S. 43) den Diodor mit wundersamer Zuversiditlicbfceit 
zureehl^^ewiesen« Betrachten wir den Stand der Sache n&her. Bureh 
das sidiersle Zeugbis steht fest, dafs Metoh unter dem Archen Apseu- 
des Ol* 8^, 4 am Morgen des S7ii Juni 433 v; Chr. die Sommerwende 
beobachtet hatte , mit einem Irthum von mehr als einem Tage, da nach 
Idders Berechnung (I S. 39$) die Sommerwende damals unter dem 
Meridian Athens am 38n Juni 4 Uhr Nachmittags statlflind, oder wie - 
sic^ nach den abgekürzten Tafeln von Largeteau (bei Biots R^sumd 
de Chronologie astronomique, Paris 1849« S« 586) mit Zurechnung des 
Unterschiedes der Zelt- zwischen Paris und -Athen (1 Stunde 25 bis 
S6 Minuten) findet, am 28n Juni Vormittags gegen Ii'/« Uhr (vgl. Biot 
a. a. 0. S. 417 und S. 419). Eben so fest steht es , dafs mit diesem 
Tage der ' metonische Cyclus nicht begonnen habe , sondern mit dem 
er^en erscheinenden Neumond darauf (Ideler ebd.). Nun sa^t Diodor 
(XII 36) : iv öh tcug Vi^ijvatg Mkdov 6 Ilctvßavlov fihv vtog , ösöo- 
^ttöfiivog de iv aöXQoloyCa, i|i6^e t?/v ovoficc^ofiivriv iweaxatösxas^ 
ttiglScij xriv ctQpiv noiriaafievog ano (irjvog iv ^A&i^ociq üxtQotpoQicivog 
tgKSKaiösnatrjg, Er füg^t gleich darauf hinzu: öoKSt öh 6 avt^g ovvog 
iv xijnQOQ^rjffEi kccI UQoyQcecp^ rccvrr} &avfia<St(ag imrstivxivoci* ta yag 
aßTQcc Tjjv TS xlvtidtv xal rag imdrifiaalag noulxai 6v(i(p(ava>g xij 
yQatpy. Es ist eine verzeihliche Ungenauigkeit, wenn Diodor, wie 
ideler annimmt, den Anfang des metonischen Cyclus statt des Anfangs 
des metonischen Parapeg^ma oder Kalenders genannt hat ; Diodor ver- 
räth selbst, dafs er den Kalender meine, der mit dem Cyclus verknüpft 
war, indem er von den Episemasien spricht, d. h. von den neben die 
Daten des Cyclus zugesetzten Sonnenwenden, Nachtgleichen, Auf- 
und Untergängen der Gestirne , an welche man bestimmte Geschäfte 
des Lebens knQpfte oder mit denen man aus Erfahrung Witlerungsver- 
änderungen verbunden glaubte (vgl. Ideler S. 314 f. Redlich S. 26. 
39 f.). Dafs Meton diesen Kalender mit der Sommerwende, fast 3 Wo- 
chen vor Anfang seines Cyclus begonnen habe , hat Ideler vortrefflich 
aus Aratos hewiesen (S. 327, vgl. Redlich S. 29 f.)> Darauf ist es also 
Iii hesidien, wöna. Diodor vom 13n Skirophorion spricht: dies war 
der Anlkn^f-des teapegma, welches mit der Sommerwende b^;atti; 
diese war aber von Bletön am S7n Joni beobaohlet, und folgUeh der 
ISe Sfciropherton der S7e Juni gewesen. Ebm so einfachen Gomhina- 
fiite igegettfiber kwui man den Diodor nicht ohne Leichtfertigkeit mei 
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80 gVBibeti MlmM iMMMdieren , wie iha RMt Ute liir tM leg«. 
Ifil dem Abend dies 27n Jtitii fiei^ elfl*» der 14e Skirof^rkm an.' Dle» 
«en Monal^ eelit IMUieh als nenmindswanEig^tägi^, und ttfit alte dis 
Mir Ol. 87, 1 »it dm Abend dee lan JoH begannen. Es kenmt kbtt- 
gens «vpeiilg darairf an, ob der SkfrephorioB S9 oder 80 Tage erlmUe; 
im letoteren Falle vtfarde IN. 87, 1 den 14n Jott anftugen. 

9k Ber weüre oder aslionomisolie Neumond , mit dessen Tage^ 
und iwaf vom Abend an gereehnet, das Jabr Ol. 89, 4 als mit di» 
tfmi iml vkt^ Wie seUielben sollen ; evftngaete sieh den 16o Jirii Abends 
7 DÜT 15' nadi Meiers Beredmong (I S. W), so daTs das Jabr mit 
dem. Abend des 16n Jnti and iiit dem ersebeinenden Nenmond nüm^ 
und mit -eben diesem das folgende anAmgen s<Ate. Dies ist der An^ 
i^ngspimkt des melonischen Cyclus. Der bürgeriieiie Neumond der 
Athener war also naeh Rediieh fOr Ol. 87, X drei Tage zu früh ange- 
setzt, mil in der vorangegangenen Zeit aus Unkunde oder Naehttssig^ 
keit zu wenig Zusatztage gegeben worden. Die Okta^teris war also 
nicht in Uebereinstimmung^ mit dem Monde, weiehem Fehler abge- 
holfen ^werden miiste. Nach den Zinsrechnungen in meiner Abhand- 
lung vom J. 1846 hat man rasch nacheinander in Ol. 88, 3 und 89. 2 
je einen Zosalztag* eingesehoben , in letzterem Jahre allerdings unter 
der von mir angegebenen'Voraussetzung , dafs der Zahltag nicht Zins- 
tag gewesen , die auch Redlich für wahrscheinlicher hält (S. 71) : man 
hatte also sehr wahrscheinlich das Bedürfnis bemerkt, die ausg^elas- 
senen Zusalzlage einzubringen, um mit dem Monde in Uebereinslim- 
mung^ zu kommen. In Ol. 89, 1/2 war man hiermit, wie wir weiter- 
hin sehen werden, noch nicht in Ordnung, aber man war sich des 
vorhandenen Fehlers wol bewust; nehmen wir an, der bürgerliche 
Neumond sei in dem Jahre Ol. 89, 1 noch um zwei Tage zu früh an- 
gesetzt g^ewesen, so fiel er auf den Abend des 16n Juli, wogegen 
er bei Meten erst auf den Abend des 18n Juli fallt. Man hätte dann 
seil Ol. 87, 1 bis 89, 1 drei Zusatztage gegeben; wovon einer weg- 
fällt, wenn das Jahr Ol. 87, 1 erst den I4n Juli angefangen: worauf 
ich im folgenden nicht weiter Rücksicht zu nehmen brauche. Einmal 
aufmerksam geworden, wird man mit dem allmählichen zusetzen der 
Tage fortgefahren haben ; und die Voraussetzung ist nicht zu gewagt, 
dafs man sich den im melonischen Cyclus angegebenen Bestimmun* 
gen der bürgerlichen Neumonde zu nähern gesucht habe. Wir wollen 
annehmen, bis zum Jahr Ol. 89, 4 ausschliefslich sei man so weit ge« 
kommen, dafs dieses Jahr mit dem 14n Juli begann, statt nach Meton 
mit dem 15n. In der folgenden grolsen Tafel , welche mit Ol. 86 , 3 
ti^innt, habe ich demgemäfs eine Anzahl Jahre von 355 Tagen awi-* 
sehen Ol« 87 , l und 89, 4 angesetzt, ivelche «Bit meinem Stern beieieh- 
iiet «tiid; dieser bedeutet ihre hypotheUsehe Selsmig und folgUäi ikre 
BeMgMikett, eo well nendieh, dafir sie nnr aiehl in Jahire Obestrageii 
werden dMSen, die. als feste in Bfleksiefat dei^ TagzaM beieiehneC siiid. 
IMMjgiBntf ist die Tafel, was beigeAglen'Mehen BwkAb betritt; 
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im dl» vofife angelegt; ifare inoere Anlage «od die reekte eagefOg- 
tcK Periodenzahlea neM Bemefbimgen imden* eieli ans dem Mfpat- 
dm eohrittweiae erlftelenu Zonfielut nemlieli eiMlt, man sei Iftnget 
kk den Felder verlidlfin gewesen, da& Jahmeade oder ^ftttrrtfmfiBg 
Ober einen Monat weileir ale die Sommerwende Teranegriff, waaMher 
nicht stattgefanden lu^Ue, sendern erst dareb die noUimndige Ein* 
fßgung der Zasatitage allmählich entstanden war: OL 88, 8, der An- 
Stiog einer Oktaeleris , beginnt eret den 7n August. Die OktoSteifa war 
also nicht in Uebereinstimmung mit der Sonne oder der Jahreszeit* 
Bs war vtehnehr längst der Zeilpunkt eing^elreten, dafs ein Schalt- 
monat auszumeraen war, was man gleidiiallB aus Unkunde oder Nach- 
lässigkeit unterlaseen hatte; je länger man aber dies unterliefe , dsslo 
aialeuchtender wurde die Nothwendigkeit der Ausschaltung, andi 
ohne da£s es einer genauen tfaeoretiechen Einsicht und Berechnung 
bedurft hätte. Und diese Verspätung des Jahreswechsels halte sich 
durch Nachholung der früher nicht eingeffigten Zusatztage noch ge- 
ateigert; nach einer kurzen Zeit würden die meisten Jahre erst einen 
Monat nach der Sommerwende angefangen haben. Es war also, wie 
gesagt, die höchste Zeit im Laufe des peloponnesischen Krieges ein- 
getreten, durch Auslassung- des Schaltmonates diesem üebelslande ab- 
zuhelfen; wodurch man dann ein dem melonischen sehr analoges Jahr 
erhielt, ohne gerade den melonischen Cyclus anzunehmen. Dafs 
diese Ausmerzung und Annäherung an den metonischen Cyclus nicht 
zwischen Ol. 87, 1 und 89, 4 geschehen, zeigt die Berechnung der 
Zeiten des peloponnesischen Krieges (Cap. 18) ; dafs sie aber vor Ol. 
94, 1 geschehen, darauf führt eben dieselbe, falls man nicht voraus- 
setzt, es sei mittlerweile der metonische Cyclus eingeführt worden 
(ebendas.)« Es könnte freigestellt werden, welches oktaelerische 
Schaltjahr man für diese Auslassung in der bezeichneten Zwischenzeil 
wählen wolle; am passlichsten dafür wird jedoch ein solches sein, 
welches nicht in dem Cyclus zwei Gemeinjahre sowol vor sich als 
nach sich hat, damit nicht mehr als vier Gemeinjahre aufeinander 
folgten, wodurch ein leicht begreiflicher Uebelsland erwachsen wäre. 
Von dieser Art sind in diesem Zeiträume nur Ol. 89 , 4. 90 , 2. 91 , 4. 
92, 2. 93, 4: von weichen Jahren auch Ol. 91, 4 und 92, 2 nicht aus- 
zuscheiden sind, obgleich ich sie als feste bezeichnet habe : denn diese 
Bezeichnung beruht auf der "Voraussetzung, dafs diese Jahre Schalt- 
jahre waren (vergl. Cap. 10 f\ welche für die vorliegende Betradituag 
nicht gillig ist. Ich entscheide mich jedoch , nur mit einem sehwachen 
Vorbehalt (Cap. lo/^), mr Ol. 89, 4, dergestalt dafe die Mafiwegel 
aattrlieh sebon OL 89, d aar AaaOhrang vorgeschlagen und beeehbe- 
aett worden, loh etfiHe mieh auf elna bierdimdi erst Terständlidie 
SteUe det aristophaniacfaen Friedena« deaaan auf ima gekommene erate 
Ausgabe OL €9» 3 iwler dem Ai^on AUcaeoa an d^ grolben Diony- 
aien , im neunlen Monat Elaphebolioft , nadi der aeit ^er Anaahl von 
Mnrea Ifekannten Dtdaskalie aufgefilhH worden: eine VMitegA an 
der daa attiaebe Volk uaatreitig groTaen Antb^ nabm^ dlevielfacli 
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«iiieiii graadioMa Scherz m wuiiasseik Try§i«ot «agt (408 it) sn 
HfnM», Setene in4 «bgefeimle HeBo» litUlMi dM CMm ächM 
«eil iai^er Zeit nach und veirieUm Hettu an die Btrtein (die M«» 
duTv die Stomdianer), die ihnen opferten, und woUleii den andern GM« 
lern die Opfer, entziehen und sich zueignen. Heimet erwiedert: 

Koltov %v7iXov xtiqitQmyov{fq>* mf§kmimXtttg. 
Dean Sprachgebrauch gemäfs kann hier ttnita nur dtä ravxa eeitt 
und ^fLe(f€sv jcetQmtlanhipf niohte anderes als * aie stahlen von 
den Tagen welche (t£v ^ia(f£v xivag) weg'; jede andere Auslegung 
ist sprachwidrig, und die Auslegung ^sie hätten etwas von der Zeit* 
dauer der einzelnen Tage weggenommen' ist obendrein ohne allen 
Sinn. Aus Finsternissen, wie der Seholiast will, läfst sich daher diese 
Stelle nicht erklären; denn das wegstehlen von Tagen entsteht nicht 
durch Finsternisse, und unter xvxlog kann hier weder Sonne noch 
Mond verstanden werden : denn Sonne und Mond werden doch nicht 
ihre eignen Scheiben oder gemeinschaftlich die eine derselben ange- 
fressen haben sollen. Es kann, da vom wegstehlen der Tage die 
Rede ist, xiJxAog hier nur ein Zeitkreis sein, wie das Wort öfter vom 
Jahreskreis gebraucht wird ; als technischer Ausdruck freilich ist es 
nicht zu fassen, da es als solcher in aller Zeit noch nicht vorkommt. 
Schon lange, sagt Hermes, brachten Selene und Helios weiche von 
den Tagen diebisch bei Seile und frafsen den Kyklos, den Zeilkreis 
an durch ihren Irrlauf. AQfiaxtoUa ist ein scherzhaft gebildetes Wort; 
es spielt auf das fehlerhafte an , aber auf Fehler im Wagenlauf der 
Sonne und des Mondes, was J. H. Vofs durch 'Fahrlässigkeit' wol 
getroffen hat : Hermes legt diesen zur Last , was Fehler der die Zeiten 
berechnenden Menschen war, ähnlich wie die Götter der Selene in 
den Wolken. Was kann das wegstehlen von Tagen, das anfressen 
des xvxlog oder des Zeitkreises anderes sein als das verkür2en des 
Kyklos, indem aie ordentlich Tage über die Seite gebracht haben, 
nemtich die auszumersenden, die eben der Sonnen« and Ifondlanf ni(^ 
thigt wegtnlMseii? Die Slelle besteht sich also aiif die orkaanlt Not^ 
«endigkeit einer ABemernuig* «Niehl eher der Aiismennng eimatnei 
Tage, um mit dem Monde in IMereliwtfanmttng «umkommen: deoU 
abgeeehn davon» dafa htemit die Sonne niehte ntthon hat^ wacüt 
^nsefaie Tage damals vidmdir ehmsdudlen gewesen« Sa rnofe alw 
an die Aasmerxung eines ganzen Monats gedacht ivcrden. Der fifUaa 
soiUe 80 Tflge Itnger daum; aber Sonne uid Blond haben diuvhihM . 
Lauf diese wegr und den Kyklos angefressen (so'dals die 36 Tage M 
zu sagen ISr diesen Kyklos nieht mehr disponibel sfaid), nnd xusas 
tiialan sie dtea seit lange i9talu$)^ weil die IToIhwencBgfceit der Aua« 
mmu»^ n langer Zelt aUmähUeh dniefa die je im» iiaen Tag bis za 
solcher Hfihe gestiegene Incongmenz des Sonnenjahres und Mond« 
jidlies entslaaden ist (vgL RedHeh S. 72, der die Stelle auch sehen 
tat eben 4Ueie IncQpgfiiQM beaegealmt). Sa ist «UndgUaby dafo Asm- 
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lopluMite diesen gotttosen Sehers ertody wmmi mchi damalt'dcr G»* 
genstand ftffenlUeb siir Sprache gekommen und dem Volke hiBlliig«> 
lieh bekamt war, und nachdem die Sache euimal so offenkimdig g»? 
worden, wird es auch beschlossen worden sein die Ausmersong M 
machen: ja ohne diesen Beschlurs konnte Aristophanes den Hermes 
nicht einmal sagen lassen, dal« Seiene und Helios dlejlage wirklich 
weggefressen und den Kyklos angenagt hätten; denn erat. mit dem 
wirklich, eriolglen Beachlufa ist diea als wirklich geschehenes einge- 
treten. 

In der nächstrolgenden Tafel, die ich absichtlich mit einem spft* 
tem Jahre als das Anfangsjahr der obigen Redlichschen beginnen lasse, 
habe ich also das Jahr Ol. 89, 4, welches nach dem Cyclüs halle ein 
Schaltjahr sein sollen, als Gemeinjahr bezeichnet, jedoch mit 355 Ta- 
gen, weil der Voraussetzung gemäfs noch ein Zusatztag nachzuholen 
war, um zu dem Anfange von Ol. 90, 1 mit dem erscheinenden Neu- 
monde, wie er nach Meton eintraf (nemlich auf den 4n Juli), in Ueber- 
einstimmung zu kommen. Man hätte nun zugleich in den meloni- 
schen Cyclus eintreten können und zwar in dessen laufendes dreizehn- 
tes Jahr; dafs dies aber nicht geschehn sei, ist gezeigt: man blieb 
vielmehr bei der Oklaeteris. Die nächste panathenaische Oktaeteris 
beginnt mit Ol. 90, 3. Vor dieser Zeit kann eine wol überlegte Ein- 
fügung der Zusatztage nicht stattgefunden haben, weil sonst nicht die 
Unordnung hätte entstehen können, welche wirklich entstanden war, 
und zu deren Beseitigung von Ol. 87 ab mehr Zusalztage haben einge- 
schoben werden müssen, als regelmafsig einzuschieben waren. Da- 
gegen linde ich keinen triftigen Grund, mit Ideler. (l S. 297), der schon 
früher gleich auf den metonischen Cyclus übersprang und also freilich 
einer verbesserten Oklaeteris entralhen konnte, daran zu zweifeln, 
dafs von den Verbesserungen der Oktaeteris überhaupt im Staate Ge- 
brauch gemacht worden sei. Die Uekkaedekaeteris war nicht schwer 
zu finden; sie beruht lediglich darauf, dafs der Monat um y«, des 
Tages länger sei als W/x Tage, was sich früh erkennen Uefs: gans 
nahe dieselbe Monatsdauer liegt dem metonisehai Cyeloff zu Grande, 
m welchem MO Tage in 235 Monate varlheUt sind» der Monat also 
BS S9 Tagan und •V47=^"7siw genommen Ist, während »V« Tage + 
*^ » 99 Tagen + 'V^ oder ^^j^.^t sind. Ob die Periode von 160 
Muren jnm (M< 89--r90 schon festgestellt war, ist hier gleichgiltlg ; es 
war ohne genaue Theorie einleochtend geworden, daCi ein Monat aua- 
wunerien sei; immerhui mag die Theorie dieser Periode erst spät« 
ausgebildet worden sein, doch sdiwerlich später als Ol. llS'(vgL Cap. 
11. 19). Ndimen wir also an, d'a Heklcaedeka^Kerls sei um Ol. 89*^90 
uioht unbeachtet geblieben, als man an die V^besserang der Zoitreoh* 
nung gugangan war. Man. wüste, «s seien In jeder HeldGaedekaflIeria 
S Zttsatitage einsuaehielMn. In welchen Jahren der HefckaedekaMeris 
dies wahrMshelnlich gesdhehn sei, ist nicht so schwierig su sagen als 
es scheint. Es versteht sich von sdbst, dab- diese ZusiNatage unler 
«iaiekia Gemeiii|}ahre in gawissen-Entfiemungen verlhaiH wurden, und 
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zmt BiMb «teer ^^i^dben.IUgel.' In 'Bamg" MetMir mtiüi ioli loerst 
bMMdbm, dafii idk amr reoblen Rande d)ir grofiRn .Tafel die Okta^te- 
cid^ «md üekkntfdekagtetidcn gezählt habe; von wekhem Ausgange 
ab, tvird eibh später leigen. Eine HekkaedekaMem nmlblirt swei Qkr 
taAeriden, die mte mit ungkieher, die «weite mit gleieher Zahl ber 
Miehnät, wie die iinfle Hekkaedekafiteria die nennte und xehnle Ok* 
tadteHa umla&t; jede der umfafaten OktaMeriden bealdit ans einer 
voraniiselienden kleinem und einer naehfolgenden grilfiwm Penteteria 
• von .vier Jahren. In dreien dieser vier Penielerlden war ohne Zweifel 
Je 4kn Znaatslag, in ^ner dagegen kein ZotalHag; was sieh aoglei^ 
beatiUigen wird. Man kannte zwar sagen, man habe je von 6 gu 5 Jah- 
xen einen ZasalzlajB^ geben können; ab^ unter dieser VoraosseHung 
kirne man, wenn man von Ol. 90, 3 anageht, wovon jedenfalls aus* 
gegangen. werdeor ninls, mit den Zusatstagen, wie man auch die Pen- 
toden legen mag, ein und das andere mal auf Schaltjahre, oder auf 
Gemeinjahre die ala feste Jahre von 354 Tagen bezeichnet sind. Es 
fhigt sich also nur, "weiche panalhenaische Penteteris ohne Zusatztag 
war. Nun sind wir darauf hingewiesen, dafs die Penteteris Ol. 91, S 
— 92, 2 eine gröfsere von 1476 Tagen, also ohne Zusatztag war (Cup. 
10 f) ; diese ist die zweite oder gröfsere Penteteris der neunten Ok- 
taeteris. Hierdurch ist mit Wahrscheinlichkeil nachgewiesen, dafs die 
zweite oder gröfsere Penteteris der ungleichen Oklaeleriden keinen 
Zusatzlag erhielt; die übrigen drei erhielten je einen Zusalzlag: aber 
welchen Jahren kam dieser zu? Am Ende der Oklaeleriden kann kein 
Zusalzlag geleiten haben, weil ein Schaltjahr den Schlufs derselben 
macht; ein genau mittleres Jahr gibt es nicht: setzt man aber den Zu- 
satztag in das erste Jahr jeder Oktaeteris, wie auch bei Melon und Kal- 
lippos gleich das erste Jahr des Cyclus 355 Tage hat, und gibt man 
dann den zweiten Zusatztag der gleichen Oktaeteris dem ersten Jahr 
ihrer zweiten Penteteris, so haben wir eine vollkommene Symmetrie. 
Noch ist zu bemerken, dafs in Uebereinstimmung hiermit geschichtlich 
feststeht, Ol. 91, 2 habe einen Zusatztag nicht gehabt, also überhaupt 
nicht das vierte Jahr der ungleichen Oktaeteris: auch will ich nicht 
unerwähnt lassen, dafs schon vor der Herstellung der Ordnung das 
erste Jahr der 8n Oktaeteris Ol. 88,3 thulsächlich einen Zusalzlag 
hatte, -wiewol dies freilich für die folgende Zeit nicht beweisend ist. 
"Wir setzen also das erste Jahr der ungleichen Oktaeteris und das erste 
und fünfte der gleichen als Jahre von 355 Tagen, welche ich in der 
Tafel "von Ol. 90, 3 ab insgesamt mit Sternen ausgezeichnet habe. 
Uebrigens kommt wenig darauf an , wie man die Zusalztage vertheile ; 
wir bedienen uns der angenommenen Yertheilung nur als eines nicht 
unwahrscheinlichen Regalativs. Folgt man nun diesem, so besteht 
jede Hekkaedekaeteris aus folgenden Penteteriden: der ersten von 
1447, der zweiten von 1476, der dritten von 1447, der vierten von 
im Tagen: die ursprüngliche Penteteris von 1446 Tagen ist ganz 
verschwunden. Welchem Monate der Zusatztag gegebeiw wurde, ist 
fOr die melaten Rechnungen gleichgiltig ; lege ich ihn dem Poaeldeon 
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bei (Cap. 6)» so will ich damit sieht behaupten, dies sei aneh whrk- 
lieh gMchehen; legt man ihn dem ietitea Monat za, so wird da- 
durch nicht anbedingt der Uebdstand vemieden, den jene Einfügung 
imPoseideon mit eich bringt, dafo nemlidi drei volle Monate a«f^ 
einander folgern denn derselbe tritt dann an den Grenzen der Jahre 
ein, wenn man nicht dann gegen die angenommene Regel das fol* 
gende Jahr mit einem hohlen Monat beginnen läfst, was gewis oft 
stattgehabt hat, aber bei den meisten Rechnungen nicht in Betracht 
gesOjgen zu werden braucht und sich nicht ohne Unbequemlichkeit in 
den Rechnungen berücksichtigen liefse, ohne erst einen besonders 
Kanon aufisustellen, der doch nicht geschichtlich sidier wäre. Die 
iölgende Tafel weist nun die cyclische Folge und die Länge und An* 
(&nge der Jahre von Ol. 90 an im Anschlufs an die vorhergehende 
und bis Ol. 114, 8/3 nach den Regeln der OktaSteris auf und gibt 
eine Vergleichung mit dem mctoni sehen Cyclus und den metonischen 
Jahresanfängen, absichtlich wie Ideler sie setzt, bei denen B das 
Schaltjahr bmichnet. Sie zeigt an ihrem Schlufs das Ergebnis , dafs 
nach Ausmerzung eines Monates, die gerade kurz vorher ^vieder 
nöthig geworden war, das Jahr OL 114, 3 gemäTs der Oktaeteris 
schon am 30n Juni anfieng, während es nach dem metonischen Cyclus 
erst am 3n Juli anfängt ; es wird sich im Verfolg: der Untersuchung, 
die ich hier ünlerbrcchen mufs, ausweisen, dafs der Irlhum auf der 
Seite des melonischen Cyclus, nicht der Oktaeteris lieg^t. Wenn 
Geminos (S. 23) dessen iin^eachlet im Geg-ensalz zur melonischen 
Periode die Oklaöleris ladeil und geradezu sagl, die Oktaelcris sei in 
allen Stücken fehlerhaft gewesen, so beruht dies auf einer besondern 
Belrachlung (S. 21f.)f die mit der unsrigen nicht in Widerspruch 
steht, und man mufs der Okla<*lGris eben besonders die Nothwendig- 
keit der Ausmerzung eines Monats als Fehler anrechnen und gerin- 
gere Kleinigkeiten, die ich hier übergehe: denn es ist allerdings ein 
grofser Fehler, dafs allmählich in 160 Jahren der Jalireswechsel bis 
zur Ueberschreitung der Sommerwende um einen Monat Vürrückle und 
dann plötzlich um einen ganzen Monat zurückgeschoben werden muste, 
und diesen Fehler vermied der mctonische Cyclus. 
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Tafel des «ktaeterischen Cyclos Ol. 86^ 3 — 114^ 3. 



Jahre de» 
Redüchschea 
Cyclus 


Jahre des 

panathcnaisch. 

Cyclus 


d 

B 

s 

9 

t/1 

ü> 

es 
H 


Olympia- 
denjahrc 


Jahres- 
anfang- 


im Jahre vor 
Chr. Geb. 


Periodenzahl und Boaierkung;cn 
nebst Vergleichun^^ mit Mctons 
Cyclus 


6 


1 


354 


Ol. 86,3 


5. Aug. 


434 


Okt 7, Hekk. 4. 


7 


2 


354 


4 


24. Juli 


b 433 




B 8 


B 3 


384 


87,1 


13. Juli 


432 


l.met. Cyclus, 16. JuH(l) 


1 


4 


354 


2 


1 . Aug. 


431 


6. Juli (2) 


2 


5 


355* 


3 


21. JqIl 


430 


25. Juni B (3) 


B 3 


B 6 


384 


4 


10. Juli 


b 429 


13. Juli (4) 


4 


7 


355* 


88,1 


29. Juli 


428 


2. Juli B (5) 


B 5 


B 8 


384 


2 


19. Juli 


427 


21. Juli (6) 


6 


1 


355 f 


3 


7. Aug. 


420 


Okt. 8. 11 Juli (7) 


• 7 


2 


354 f 


4 


27. Juli 


b 425 


29.JuuiB (8) 


B 8 


B 3 


384 f 


89,1 


16. Juli 


424 


18. Juli (9) 


1 


4 


355 f 


2 


4. Aug. 


423 


7. Juli (10) 


2 


5 


355f* 


3 


25. Juli 


422 


27.JuniB(ll) 


l"J " 




35o* 


4 


14. Juli 


b 421 ' 


[Scbaltmonat) ^ t„i; no^ 


4 


7 


354 


90,1 


4. Juli 


420 


4.JuliB(13) 


B 5 


B 8 


384 


2 


23. Juui 


419 


23. Juli (14) 


6 


1 


355* 


3 


12. Juli 


418 


Okt. 9, Hekk. 5. M. 12. Juli (15) 


7 


2 


354 


4 


1. Juli 


b 417 


I.Juli 13 (16) 


B 8 


B 3 


384 


91,1 


20. Juni 


416 


20. Juli (17) 


1 


4 


354 f 


2 


9. Juli 


415 


9..Tuli (18) 


2 


5 


354 f 


3 


28. Juni 


414 


28. Juni B (19) 


B 3 


B 6 


384 f 


4 


10. Juni 


b 413 


2.met. Cyclus, 16. Juli (1) 


4 


7 


354 f 


92,1 


5. Juli 


412 


6. Juli (2) 


B 5 


B8l 


384 f 


2 


24. Juni 


411 


25.JuniB(3) 


6 


1 


355* 


3 


13. Juli 


410 


Okt 10. 14. Juli (4) 


7 


2 


354 


4 


2. Juli 


b 400 


2. Juli B (5) 


B 8 


B d 


384 


93,1 


21. Juni 


4Uo 


21. Juli (6) 


1 


4 


354 


2 


10. Juli 


407 


11. Juli (7) 


2 


5 


355* 


3 


29. Juui 


406 


30. Juni B (8) 


B 3 


B 6 


384 


4 


18. Juni 


b 405 


18. Juli (9) 


4 


7 


354 


94,1 


7. Juli 


404 


7. Juli (10) 


B 5 


B 8 


384 


2 


26. Juni 


403 


27. Juni B (11) 


6 


1 


355* 


3 


15. Juli 


402 


Okt 11, Hekk. 6. M. 16. Juli (12) 


7 




354 


4 


4. Juli 


u IUI 


4. Juli B (13) 


B 8 


B 3 


384 


95,1 


23. Juni 


400 


23. Juli (14) 


l 


4 


354 


2 


12. Juli 


399 


12.Juli<15) 


2 


5 


354 


3 


I.Juli 


398 


2.JuliB(16) 


B 3 


B G 


384 


4 


19. Juni 


b 397 


20..Tuli(17) 


4 


7 


354 


96,1 


8. Juli 


396 


O.Juli (18) 


B 5 


B 8 


384 


2 


27. Juni 


395 


28. Juni B (19) 


6 


1 


355* 


3 


16. Juli 


394 


(Okt 12. j 17. .Juli (1) 
H.met. Cyclus, \ ^ ^ 


7 


2 


354 


4 


5. Juli 


b 393 


6. Juli (2) 


B 8 


B 3 


384 


97,1 


24. Juni 


392 


25. Juni B (3) 


i 


4 


354 


2 


13. Juli 


391 


14. Juli (4) 


2 


5 


355* 


3 


2. Juli 


390 


3. Juli B (5) 


B 3 


B G 


384 


4 


21. Juni 


b 389 


21. Juli (6) 
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Jahre des | 
Redlichschen 1 
Cyclus 1 


Jahre des 1 
panathenaisch. 1 
Cyclus 1 


E 

g 
p 

&> 
m 
H 


• 

01ynpta> 


Jakras- 


im Jahre vor 1 
Chr. Geb. 1 


4 


7 




AI QA 1 


l\Jm «lull 


388 


B 5 


B 8 




9 


90 flini 


387 


6 


1 


orc * 


ö 


io> «lull 


386 


7 


2 






1 Iii Ii 


b 385 


B S 


B 3 




QQ 1 


9n JTmnt 

ZU» wiini 


384 


1 


4 






KO» «lull 


383 


2 


5 




Q 


'§• •Hill 


382 


B 3 


B 6 






99 Iiini 


b 381 


4 


7 




IAH 1 


1 1 Tiili 
Ii. JUJl 


380 


B 5 


B 8 


öO-* 


9 
m 




879 


6 


1 


öOD 


• 


IQ Till« 
i\f, Juli 


378 


7 


2 




t 


ft Tu 1 i 
O' «lull 


b 377 


B 8 


b 'S 


oo-t 


lUi) 1 


07 Tun« 

z / . ii iin I 


376 


1 


4 






Iii Ii 


375 


• 2 


5 




0 

0 


O* «Uli 


374 


B 3 


B 6 






0/1 Tun! 


b 373 


4 


7 




1119 1 


lö. JUll 


372 


B 5 


B 8 


Qftd. 


9 


9 Tu 1 i 

£, ollll 


371 


6 


1 


oDO 


Q 
0 


91 Tnli 
Am., Juli 


370 


7 


2 


OU'» 


A 


XU« «lull 


b 360 


B 8 


B 3 




IAA 1 
IVO» A 


9A Innt 


868 


1 


4 






IQ Till: 
lo. JUll 


367 


2 


5 




Q 


7 Tnli 


366 


B 3 


B 0 


oO'* 


A 


ADt JUIll 


b 365 


4 


7 




lAd 1 


lA Till! 
X4« wUll 


364 


B 5 


B 8 




A 


9. fimtl 

o« «mit 


863 


6 


1 




0 


99 Tnli 

Jim 


362 


7 


0 


094 




11 Tu Ii 

11. Juli 


b 361 


B 8 


B 3 




1 


9A Tiini 

ou> Juni 


360 


1 


4 




9 
A 


10 Juli 
iV. JUll 


359 


2 


5 


oOü 


Q 
d 


0. •Uli 


358 


B 3 


B 6 


OWf 




97 Tiini 
it i . 0 UUl 


b 357 


4 


7 






lA Tnli 

in. juii 


356 


B 5 


B 8 


Qftd 


9 


0* Jim 


355 


6 


1 


OOO 


0 
t> 


9A Tnli 

A'x» JUll 


354 


7 


2 




A 


le« 1IIIII 


b 858 


B 8 


B 3 


öö4 


1V7, 1 


9 Tiilt 
£, «lull 


352 


1 


4 




9 
A 


91 Tnli 
Zi* JUII 


351 


2 


5 




Q 

0 


1A Tili: 
lU. JUll 


350 


B 3 


B 6 




A 
•t 


Oft Tun; 

ZO» üUDl 


b 349 


4 


7 






1 7 Init 
1 f • JUll 


848 


B 5 


B 8 


00*» 


9 

/St 


Ijm UUll 


347 


6 


1 


000 


0 


CO» uUlI 


346 


7 


o 






^A Tnli 
14. JUll 


b 345 


B 8 


B 3 




IAO 1 


^ Tnli 
O« JUll 


344 


1 


4 


354 


2 


22. Juli 


343 


2 


5 


355* 


3 


U. Juli 


342 


B 3 


B 6 


;^4 


4 


Juni 


b 341 


4 


7 


354 


110,1 


19. Juli 


340 


B 5 


B 8 


384 


2 


8. Juli 


339 



Periodenzahl und ftomnrlfnag^n 
neb»l Vwirleichun^ mit Haloat 
Cyclus 



11. Jnli (7) 

30. Juni B (8) 
Okt la. llikk. f. M. 19. Juli (9) 
7. Juli (10) 

27. Juni B (Ii) 
16. Jiüi (12) 

5. Juli B (13) 

23. Juli (14) 

12. Juli (15) 

2. Juli B (16) 
Okt M. 21. Juli (17) 

9. Juli (18) • 

28. Juni B (19) 

4, met, CycUu, 17. Juli (L) 

7. Juli (2) 
25. Juni B (3) 
14. Juli (4) 

3. Juli B (5) 
Okt. Ift, iltkk.8. 22. Juli (6) 

11. Juli (7) 
30.JoniB(8) 
19. Juli (9) 

8. Juli (10) 

27. Juni B (11) 
16. Juli (12) 
5. Jnli B (18) 

OktW. 24. Juli (14) 

12. Juli (15) 

2. Juli B (16) 

21. Juli (17) 

10. Juli (18) 

28. Juni B (19) 

5. me/.^<!A», 17.Juli(l) 

7. Juli (2) 
Okt 17, liak.9. M. 26. Juni B (3) 

14. Joli (4) 

3. Juli B (5) 

22. Juli (6) 

12. Juli (7) 
30. Juni B (8) 
19. Jnli (9) 

8. Juli (10) 
Okt. 18. 28. Juni B (11) 

16. Juli (12) 
5. Juli B (13) 

24. JnH (14) 

13. Juli (15) 
2. JuliB (16) 
21. Juli (17) 
10. Juli (18) 
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Jahre des 1 
Redlichschen 1 
Cyclas 1 


Jahre des 1 
panatheuaisch.. 1 
Cyclus 1 


f" 

« 
s 
g 

a 
C 

i 






im Jahre vor 
Chr. Geb. 


6 


1 


855* 


OU10,3 


27. Juli 


388 


7 


2 


354 


4 


16. Juli 


b 337 


B 8 


B 3 


384 


111,1 


5. Juli 


330 


1 


4 




o 


24 TiiU 


335 


2 


5 


3M 


3 


13. Juli 


334 


B S 


B 6 


384 


4 


1. Juli 


b 333 


4 


7 


354 


112.1 


20. 4all 


832 




rR78 


354 


2 


0.1ii]t 




6 


1 


355* 


8 


28. Jnni 


330 


7 


2 


354 


4 


17. Juni 


b 329 


B 8 


B 3 


384 


113, 1 


6. Juni 


328 


1 


4 


354 


2 


25. Juni 


327 


2 


5 


355* 


8 


14. Jnni 


326 


B 3 


B 6 


384 


4 


3. Jnni 


b 325 


4 


7 


354 


114,1 


22. Juni 


324 


B 5 


B 8 


384 


2 


11. Juni 


323 


6 


'\ 


3öö* 


3 


30. Juni 


322 



Periodenzahl und Bemerkungen j 
nebtt Verg:leichaa|^ mit MetOM 
Cyelw 



29. JiiolB(19) 
tf. «wf. Ofdiu, 17. Juli (1) 

7. Juli (2) ^ 
26. JuDi B (8) 
15. Juli (4) 

8. JIÜIBC5) 
22.1011(0) 

ausgelassen } 12. Juli (7)*) 

Oktao. M. I.Juli (rectif. 28. 
Juni) B (8) 
19. Juli (rectif. 16. Juli) (9) 
8. Juli (rectif. 5. Juli) (10) 
28. Juni (rot. 25. Juni) B(ll) 
17. JuU (rectif. 14. Juli (12) 
5.Jiül(raolil.2.Jiili) B(13) 
24.Juli(rectif.21.Juli) (14) 
13. Juli (rectif. 10. Juli) (15) 
t.l,Itkk.L M.3.Juli(re€Üf. 
30. Juni) B (16) 



*) Spätestes Ende der Geltung der OktaSterit in Athen. 

'**) Der metonische Cyclus gilt, soweit bis jetzt naoliweislich , von 
Ol. 112, 8 «Dftatt der OktdStefis sa Athen, und zwar tod dem 28n Juni 
eh. AiiiMig der kallippiaehen Periode, 



10. Ehe ich sofort weiter gehe, ist es erforderlich, einige Be- 
trachtungen anzustellen, durch welche dieser Cyclus theils geprüft 
theils bewährt wird, wobei ich zugleich die Gelegenheil ergreife, eine 
und die andere frflher von mir gehegte Meinung zu berichtigen. Doch 
sollen aleh diese Betrachtungen nur auf den TheÜ des Cyclus vor 
OU M.ei^slreeke»« und aaeb von dieser Zelt dasjenige ausgeschlossen 
Meibea, was sieh auf die Bereebnniff der Zellen des peloponnesiseliea 
Krieges nach den Angaben des Thukydides' bezieht, die leh weiter 
«men besonders erwftgen werde. Es bleibt der Zeit anheimgeslelli, 
ob spftler anslaeht konmendeBenknUUer diesen Cyctns bestätigen oder 
ivideiiegen werden, oder ob sie Modifleatlonen desselben nftthig 
«wfcen dftrfliB* Denn das unbefirledigende der bis jetzt vorliegenden 
On^tktn läfst den behntsamen oder gar ängstlichen Forscher In Oolerr 
svciuiDgen.der Art, in denen er zn sehr anC sieh selbst angewiesen 
Ist, nicht nun VoUgenUil der Zuversi^ kommen« Man kann jeder^ 
seil mr nil dem jedesmal vorhandenen Material bauen ; aber die*^Foc» 
eehmg di^rf danun meht so lange still stehen, bis alle ihreEiemente 
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voQstiUidig gegeben sind. "Was ieb Mer nun in den Torldn an^pezeig«- 
ten Beziehungen zu bemerken finde, beeehränkt sieh nuf folgende 
Punkte. 

ä) OL 86^ 4 ist ein Gemeii^ahr. leh nehme zurück , was ich in 
der Abhandlung vom J. 1846 (Sehriflen d. Akad. S. 365) gesagt, es 
sei wenigstens annehmbar , jenes Jahr sei ein Schaltjahr gewesen. 

b) Im Jahr Ol. 88, 2 unter dem Archon Eukles (vgl. über den 
Archon Redlich S. 73) ist, wie Aristoteles berichlel (Meteor. I 6), ein 
Komet im Norden erschienen im Monat Gamelion, nach den Worten 
des Aristoteles: inl 8 aQxovrog 'Ad'i^vrjötv Ev%kiovg xov Molavog 
iyheto X0fi7]zi]g aarrjQ itQog ctQUiov (iTjvog ra^ifiXicovog , tceqI TQonag 
ovxog xov riUov xei(iEQt,vag, Redlich bemerkt (S. 66), dies passe nicht 
in den oklaelerischen Cyclus, und erklärt die Nachricht so, der Astro- 
nom, welchem Aristoteles diese Nachricht v erdanke, habe nach dem me- 
tonischen Cyclus gerechnet. Dafs dergleichen Zurückrechnungen sogar 
in sehr frühe Zeiten nach dem metonischen Cyclus gemacht worden, habe 
ich schon im J. 1832, um welche Zeit mein Commentar zur parischen 
Chronik laut der Vorrede zum Sn Bande des Corpus inscr. Gr. erschie- 
nen ist, in eben diesem Werke Ol S.326) genau durch Berechnung des 
Datums der Einnahme Trojas bewiesen, was ichGmnd habe zu bemer- 
ken. Süt der Angabe des Aristoteles verhält es sich aber nicht so. 
Aristoteles totte blofs aberlieferl gefunden, dafs OL 88» 3 im Game- 
lion ein Komet erschienen sei; er benutzt aber dieses Datum nach 
seinem Zusammenhang dazu, zu beweisen, dafs Kometen nicht blors 
im Norden zur Zeit der Sommerwende erscheinen könnten , und setzt 
daher aus eigener Rede die Worte hinzu: mffl x^^oautg ovtog xov 
^Xlov xs^SQtvoQ. Gewöhnlich ist nemlich die Sonne um diesen Mo« 
nat in der Winterwende; aber darauf kommt es nic|)^ einmal an. 
Wenn auch die Sonne im Gamelion OL 88, 2 > welcher nach unserem 
Cyclus erst um den lln Februar anfieng, als der Komet erschien schon 
etwa 60 Tage. Aber die Wmterwende weg war, so konnte Aristoteles 
doch immerhin im Gegensatz gegen die entgegengesetzte Stellung der 
Sonne um die Sommerwende so sprechen. 

c) Ol. 88, 3 — 89, 2 sind nach meinen Zinsrechnungen ate fest 
bezeichnet, jedoch Ol. 89, 2 unter einer oben angegebenen wahrschein- 
lichen Voraussetzung. Ol. 89, 3 ist in Beziehung darauf, da& es ein 
Gemeinjahr sd, als fest bezeichnet aus einem Grunde, der oben sekon 
angegeben ist, hat aber wegen des hypothetisehen der Tagsomme 
einen Sfem. Durch }ene Zinsreehnnngen habe ich bereits in der Ab» 
handlung vom J. 1846 bedingterweise die Ansicht erschtttert, aü 
ob der metonische Cyclus damals hi Athen gegolten habe. Im Jahre 
des Archon Stratokies OL 88, 4 eräugnete sich im Bogdromion eine 
Mondfinsternis (Schol. Aristoph. Wolken 884), die vom 9nOctober415 
V. dir. Dieses juUanlsehe Datum föllt nach Meton? Redmung in den 
Pyanepsion; nach uns entspricht ihm der 16e Bo6dromion, während 
der Vollmond vielmehr um den I4n hätte eintreten sollen, indem eben 
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4m Jahr um zwei Tage zu früh -angefang^en ^w. lieber diese Mond- 
finelemis haben nächst Vömei £. H. 0. Müller und Redlieb» diMer mil 
Naehweisung^ der Vorgänger gehandelt (S. 58 ff.). 

d) Aristophanes lädt ia dem Antepirrhema der Wolken (60S ff.) 
die Selene den Athenern sagen , sie führten die Tage ganz unrichtig 
* und mengten sie za oberst und zu unterst, so dafs die Götter ihr je- 
4eeaiai drohten, wenn sie um das Gastmahl getauscht wieder nach 
Hause giengen, indem sie nicht nach dem richtigen Verhältnis der 
• Tage ihres Festes theühaflig würden; wenn geopfert werden sollte, 
folterte und richtete man, u. dgl. m. Dem Hyperbolos hätten die 
"Götter seinen Hieromnemonenkranz geraubt, damit er besser wisse, 
dafs man die Tage des Lebens nach dem Monde führen müsse. Ide- 
ler (I S. 322 f.) müht sich vergeblich ab, diese Stelle mit dem voraus- 
gesetzten bestehen des geordneten metonischen Kalenders zu Athen 
zu vereinigen; denn offenbar liegt hierin, dafs der Kalender nicht mit 
dem Monde stinunte. Aber weit wunderlicher schliefst Rinck (S. 39) 
aus der Stelle, zur Zeit der Aufführung der Wolken könne in Athen 
kein Mondcyclus Geltung gehabt haben; sie beweist vielmehr im Ge- 
genlheil dafür, dafs die Tage nach dem Monde gezählt werden sollten, 
dafs man aber eben in Verwirrung war. Redlich findet darin Spott über 
die unregelmäfsige Einschieb ung der Tage (S. 72): besonders aber mag 
auf die hiermit in Verbindung stehende unregelmäfsige Folge der vollen 
und hohlen Monate, wodurch die Tage allerdings gewissermafsen zu 
Oberst und zu unterst gemengt wurden, angespielt sein ; aufserdem aber 
ist darin 2n auehen, dafs der Kalender nicht mit dem Monde stimmley und 
äaSk diese Felder damals Gagiwstand der Yolksonterhaltnngr und der 
Klage fiber die Behörden iraren* Die Wolken sind* Ol. 89, 1 aufgeführt, 
und es ist keine hinreichende Veranlassung vorhanden, die sichere 
theilweise Diaakene des Stückes und namentlich die Yertauschnng der 
Parabase mit einer neuen auf dieses Ant^irrhema anszudehnenf das 
Bedenken, was man aus dem SchoUasten zu Ys. 00 (fiM Dindf^) 
hennehmen könnte, im Jahre der Auffilhrung der Wolken, bei Kleons 
.Lebzeiten^ sei Hyperbolos noch nicht so hervorragend gewesen, um 
Hleri^mnemon zu sein, erledigt sidi dadurch« daCs diese Hieromnemo- 
nie eme erlooste war, und idi mdchte überdies bezweifeln, dafs die 
delphisch-pylaciache gemeint sei. Sollte aber anch diese Partie aus 
der Umarbeitung herrühren, so ist sie nicht jünger als Ol. 89, 3 (Teuf- 
fei im Philologus YII S. 361 f.> Ol. 89, 1—2 traten die bürgerlichen 
Neumonde nach unseremSnlwarf des Cyclus im Vergleich mit Metons 
Bestimmungen zwei Tage vor der rechten Zeit ein, da das Jahr 
OL 89, 1 mit dem 16n Juli anfängt, während bei Meton der Anfang 
am ]8n Juli ist; dies genügt zusammen genommen mit dem übri- 
gen, um die Klagen der Götter gegen die Selene und die übrigen 
Scherze zu begründen, da natürUch auch alle Feste dadurch verschoben 
wurden. Dagegen finden wir auch wieder eine Andeutung, dafs Ol. 91, 1 
der bürgerliche Neumond mit der Mondphase nahe in Uebereinsüm' 
muDg gewesen sei (s. Qap. M), ganz unserem Cyclus gemä(s.. 
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e) OL 91, 9 ist kMch Raagabds Zinamhotiiig (s. oben Cuj^. 6) alt 
ein Xahr von 864 Tagen fMlgesleliL 

f) Dnfii Ol. 91, 3 — 9% S als feste Jahre bezeichnet siiid, ist In 
einer gewissen Einschränkung zu nehmen, und dieser Umstand erfoT" 
dert eine ausführlichere Erwügung^. In dem akad. Monatsbericht vom 
h 1853 (S. 587 ffO ^^^^ ich aus der dort erklärten kleineren logisti- 
schen Urkunde unter bestimmten Voraussetzungen eine panathenai- 
sche Penteteris von 1476 Tagen ermittelt. Wie man aus dem Gange 
der dortigen Untersuchung sehen wird, beruht die Ermittelung, wenn 
ich auch nicht alles so ausgesprochen habe, auf folgendem: 1) Es 
seien in dem ersten Artikel der Generalsummen Z. 28^ — ^30* aulser den 
Zinsen der laufenden vierjährig^cn panalhonaischen Periode von den 
Geldern , welche in der zunächst vorangegangenen Periode durch die 
früheren Logislen verrechnet waren, überdies Zinsen von 7 noch 
früheren Jahren berechnet gewesen. So verstand ich damals die 
Stelle. Die 4 laufenden Jahre sind Z. 28 bezeichnet mit den Worten: 
[iv roig Th]TaQaLv heciv tokov roig rijg ^fov, a ot %q6[x£^oi Xo- 
yiGxcil ikoyiGavxo] , die 7 Jahre Z. 29 mit [i]7CTa ixBiSiv (vgl, a. a. 0. 
S. 585). 2) Da der dritte Artikel dem ersten analog ist, und von dem 
drillen Z. 35 augenscheinlich eben dasselbe [iv xoig xB\xxaQ6iv hsCiv^ 
a ot TCQOXBQOt Xoyi[axal iXoyiGavxo] vorkommt, Z. 36 aber in dersel- 
ben Gegend, wo im ersten Artikel tTtxci heatv steht, wieder — ixeöiv 
erscheint, so war es die Aufgabe, zur Ergänzung des letzteren die 
Zahl zu finden, welche nach der Analogie des ersten Artikels die An- 
zahl der Jahre enthielt, von welchen aufser den Zinsen der laufenden 
4 Jahre für die von den vorigen Logislen verrechneten Gelder, noch 
überdies Zinsen berechnet seien. Diese Anzahl der Jahre war im 
ersten Artikel 7, im drillen erweislich nicht; eine andere liefs sich 
auch nicht finden. Denn die Rechnung ergab (mittelst einer genau zu- 
treffenden Ergänzung der Kapitalsumme) 1476 Zinstage, d. b. entwe- 
der 4 Jahre oder 4 Jahre und etwas darOber, folglich 6 Jahre; zieht 
man nun von diesen die 4 Jaiire der laufenden Periode ab, so blieb 
ffBff die zn ergänzende Jahreszahl entweder nichts oder nur ^in Jalur 
übrig, M aber passte nicht zu ftarm Daher muste angenommen 
werden, dals im dritten Artikel aufser den Zinsen fUr die laufenden 
4 Jahre kerne fQr ftrOhere Zeiten berechnet waren, und es muste also 
Z. 36 [vhtaifatv] heaw in dem von mir <S. 587) angegebenen Sinne 
ergänzt werden. Da nun das Kapital nachZ. dS bereils von den vorigen 
Logisten verrechnet, also vor den laufenden 4 Jahren gezahlt war, und 
nur VSlx diese laufenden 4 Jahre Zinsen berechnet waren, wie unter den 
angegebenen Verhältnissen klar ist, so war die Zahl der Zinstage 1476 
nolhwendig zugleich die Tagsumme der laufenden Penteterls, wie Ich 
gesietzt habe. 3) Nach meinen Betrachtungeil über die Geschichte des 
Schatzes moste Ich urlheilen , das Denkmal k6nne nnr entweder auf 
OU 91, 3—93, 3 oder auf Ol. 93, 3 — 93, 3 bezogen werden; ich ent- 
schied mich für letztere Setzung, weil nur bei dieser es nach meinen 
Betrachtungen möglich war , dafs in dem ersten Artikel aufser den 
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Zinsen der laüfenden Periode noch Zinsen von 7 firtÜieren Jahren ge< 
rechnet seien. So viel über meine Mhete Untenttohung. ' BeiMt 
man -nun aber das Denkmal auf Ol. 91» 3-^93, 9, was ich hfpelhe'* 
tiseh gleichTalls aufgrestelll halle , und wormtr sich die Erklftruttg der* 
Inschrift leicht medificieren Ia^^il, so stellt sich die Sache anders^ 
denn alsdann werden die laufenden 4 Jahre in den 7 Jahren, die tm 
ersten Artikel vorkommen, einzubegreifen sein, und es ist dann 
lieh im dritten Artikel Z. 36, entsprechend dem ijcvci hsttiv des 
ersten, eine Jahreszahl zu crgänxen, welche aufser den 4 Jahren der 
laufenden Periode noch eine Vorher vergangene Zeit einschliefst: 
mttste dies [itivti] hsmv sein. So kämen von den 1476 Zinstagen 
einige, und zwar 29 oder 30 in die Zeit vor dem AnCsog der iaufeii- 
den Penteleris, indem diese letztere dann eine kleinere von 1447 oder 
1446 Tagen würde. Es verschwände also der Nachweis einer pana- 
thenaischen Penleteris von 1476 Tagen. In der Thal hat Redlich 
(S. 62), ohne jedoch auf dieses verschwinden hinzuweisen, das 
• Denkmal auf Ol. 91, 3 — 92, 2 bezogen und diese Meinung als der 
meinigen gleich gesetzt. Es ist mir gelungen eine Entscheidung zu 
finden, und sie ist zu Redlichs Gunsten ausgefallen. In dem vierten 
Jahre der Penteleris nemlich, auf welche sich das Denkmal bezieht, 
hatte die Leonlis die zehnte Prylanie; Ol. 93, 2 aber halle nach der 
Baurechnung vom Poliaslempel (Rangabe Anl. Hell. I Nr. 55 A S. 47) 
die Leonlis die siebente Prylanie; also kann die Penteleris des Denk- 
mals nicht Ol. 92, 3 — 93, 2 sein, ist sonach der frühere Beweis, dafs 
die Penleteris des Denkmals 1476 Tage halle, verschwunden , so folgt 
freilich noch nicht, dafs sie nicht dennoch 1476 Tage haben konnte 
oder halle. Vielmehr, so lange meine Ergänzung der Kapitalsumme 
bestehen bleibt, folgt dasselbe Ergebnis der Tagsumme der in Rede 
stehenden Penleteris auf eine andere Weise, nur nicht unbedingt, 
sondern unter der Voraussetzung, dafs diese Penteleris eine gröfsere 
sei, wie sie sich uns nach Redlichs Oktaeteris ergibt , und in dieser 
Beschränkung ist die Bezeichnung der Jahre Ol. 91, 3 — 92, 2 als fesler 
zu nehmen. Denn eine regelmäfsige gröfsere Penleteris, worauf man 
wol berechtigt ist diese Rechnung zu richten, hat entweder 1476 oder 
1477 Tage; hätte nun die Penteleris der Inschrift mehr als 1476 Tage 
gehabt, so müste der Zahltag des Kapitals, dessen Zinsen fftr 1476 
Tage berechnet sind, in die ersten Tage derselben Penteterl6 Aillen; 
das Kapital ist aber schon von den früheren Logisten verreehnel, also 
schon in der vorhergegangenen Penleteris gezahlt; al^ hatte die lan- 
fende Penteteris, wenn sie eine grofse war; nur 1476 Tage: wobei 
also auehRedliehs Beweis» dafs der metenisehe Cyclus damals ^Alheii 
nicht galt, vorausgesetzt die Richtigkeit der Constmclion desselben; 
be^M^en bleibt, da nadi dieser diese Penteteris 1477Tage -hat Aofser^ 
Ml Ist bei diesari Gegenstände noch eine andere Scfawierle^eit sa 
erwägen. (M. 9% 9 tbt nemlidi in dem Cydus wie bei Meton ein 
Schaltjahr; aber Im vierten Jahre der in Rede stehenden Urkunde hatte 
dem ZidiRage nach die zehnte Prylanie nicht über 37 Tage, und bis 

Jahrb. f. elaM. PMloL Sappl. N. F. Bd. I. 5 
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jetzt ist CS obgWieh nicht gewis doch wahrscheinlliQli erscUflOOli» ifß 
Schalljahr habe zur Zeit der zehn Stämme keine Prylanie weniger als 
aSTai^e gehabt (vgl. m. Abh. in den Sehr. d. Akad. vom J. 1846 S. 382) ; 
daher ich in der Erklärung der kleineren Urkunde das bezeichnet« 
vierte. Jahr zwar nicht entschieden , aber doch der gröfseren Wahr- 
scheinlichkeit nach fiir ein Gemeinjahr hallen wollte (Monatsbericht 
1853 S. 578). Indessen kann auch die Wahrscheinüclikeit, eine Pry- 
lanie habe im Schaltjahr nicht unter 38 Tagen haben können, völlig 
leuschen; und sie leuscht wirklich. Es ist dabei angenommen, bei 
10 Stämmen sei der Sclialtmonat, unabhängig von derZulheilung oder 
Verloosung der überschüssigen Tage an die Prylanien , zu gleichen « 
Theilen vertheilt worden; für die Zeit der zwölf Stämme ist jedoch eine 
weit ungleichere Vertheilung im Schalljahr bereits nachgewiesen 
(a. a, 0. aus Meiers Vorrede zu Rofs v. d. Demen), indem ein Fall 
vorkommt, wo die zwei ersten Prylanien zusammen 72 Tage hallen, 
während im Schaltjahr für jede der 12 Prylanien sich durchschnittlich 
nur 32 Tage ergeben: so kamen also andere Prylanien bedeutend zu 
kurz. Man kann nicht geradezu in Abrede stellen, dafs auch zur Zeit 
der zehn Stämme ähnUches stattfand. Die von Pillakis (fanc. Alh. 
S. 38) herausgegebene und von Rangabe (Anl. Hell. I Nr. 348 S. 394 ff.) 
behandelte Rechnung über verkaufte eingezogene Güter aus der näch- 
sten Zeil vor der Anarchie liefert dafür mfincs erachtens sogar den 
Beweis. Nach dieser fallen des Gamelion ißdo^irj iata^ivov^ tvazi] 
(p^lvovxQQ und e%xri (p&lvovzog in die 7e Prylanie. Man kann dabei 
nur an ein Schaltjahr denken. Der 7e Gamelion ist, die 7 ersten Mo- 
nate des Schaltjahres als 4 volle und 3 hohle genommen, der 214e Tag 
des Jahres; setzt man diesen auch nur als ersten der Prylanie, so hat- 
ten die 6 ersten Prylanien nur 213 Tage , also durchschnittlich jede 
^Tage, während sie nach gewöhnlicher Ansicht mindestens 38> 
xiisammen 228 Tage haben sohlen, .die 4 letzten Prytanien aber erhallen 
mammen 171 Tage , ducchschiiittUeh jede 42 — 43* Wir habea hie( 
alaa dasselbe Ergebnis ivie schon früher für die Zdl der 1^ Stämme, 
nur dftfe in deitt. einen Fall 4ie gröfseren Pcytaniei^ am Anfang , im 
andern am Ende Uegen; dies wird sieh aller in andern Jahren umge- 
kehrt iia)>ßn, damit nian beiden gerecht w&rdes wie vir in einer an- 
dern losehriA au« der Zeil der zwdif Stämme finden , dafs die leUlc 
Prylanie 34Tage haMe (Ephem. arehaeoL Nr. 38. Ciarisse Inscr. Gr.. Ires 
Nr. m)» MsQ zwei Tag^e (tber dte dnrclisefanimiehe Dauer im Schalt- 
jabv (Tgi. Meier a. a. 0* S. VHI). Wieder in andern Jahren belieble' 
man eine gleicim^l^fsiger^ Vertheüung; denn man seheinl Aber diese 
V^tfieilung Iceine feste Hlr längere Zeit gütige Bestimmungen gehabt, 
«a haben. Dnieh die so eben SAgealeHle Bereebmmg der Tage jener, 
vor-euklidischen Inßdirill nun kpmmen wir ehagefiUir an einer 9öhe 
einiger Prytanien im Sehaltjahr zuf Zeit der zehn Stämme, die iah 
eben (Cap, 4) mit gutem Vorbedacht als unwahnicheinUch nach d^r. 
gangbaven Ansicht, heineswsige aber als unmöglich bezeiebnet habe; 
andere. Prytaqleii.erhkiten dagegen auch im SehaHiiÄr tm dic9^ 
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Dauer wie im Geineinjahr, und e»' iMchlei ein, dafs hiernach einmal 
eine Prytanie, auch die zehnte, selbst im Schalljahf nur 37 Tage er- 
hallen konnte, neht mehr als bisweileo Im Geineir\|ahr« Freilich ]ia( 
Hangabe, von dem gei^ldhlilichen System ausgehend, m der in Rede 
stehenden Iieohaivi£^ «lim WM9t to Stttoschraibers oder eine un 
gehörige Fasaimg Bietetimi vemMHet Fateehe DMeo, zum 
,TiieirftI»F«lilirder8ttittMhieiber, koviam ifor (Stftalsh. d. Alh. 11 
34, vgl. S. 47, und unten C^p. lio, und ich lUMmle oiii «yleiMt nd* 
dugeaM« auoh mr 41» kleiM logMltsehs TkkmU de» MonililMrteli- 
les geltend iiiacheit, vm die knoe Prjdaiiie za. ^eMitigen ; al^r soleb« 
«- AiHBftliiiiea sind «toe Aeweie oder bedeutende WahritMiiilehMt»- 
frflUde iiiehi%* Was Rangab4 aoA (in üv. 3tt) als Sebrefll^reUer ao^ 
äefc^ Jbl Mr 7e Gamelbi»; er gkndii die flehwieriglLeit gehoben, wenn 
der 17p GaaeUon der richtige Tag. war. IHet beruht aber auf einem 
ReehaangsfeUef* I>er ]7e Gametioii Ist der Ma Tag dee JahrM^ 
also bleiben für die 6 ersten Prytanien nur Tage, während die 9 
cffalen Prytanien ^ jede adtih nnr an 38 Tagen gereehnel, las Tage er- 
fordern; nad es ist nieht wol abcuselien, weldier andere SehreiMth* 
kr m der Insehrift sein kannte, doreh deasen wakrsefaemliche Cor- 
veeten das gevahallelN Sutern gerettet wOrde. 'Ate elwanige uarieh- 
tige Fassung stellt Rangab^ auf, der Posten vom 7n Gamellon sei nun 
einem gewissen Grande nnter der 7n Prylanie «ufgeAlhrl, hrilbor aber 
in die 6e Prytanie gehört : diese Annahme ist aber völlig unslailhafl. 
Vielmehr liefert diese Rechnung den Beweis für das , was ich aufge* 
stellt habe , und rechtfertigt somit die Kürze der lOn Prylanie in der 
kkttieren logislischen Urkonde mich für ein Schalljahr. jOa ich übri- 
gens meinen Untersuchungen über die Zeitbestimniuag dieser Urkunde 
eine nnbedmgte Sicherheit nieht antrauen darf, so mufs ich schtielslich 
neol^ Obg-leich ich nichts besseres und überhaupt nichts anderes da- 
ttff an seilen weifs^ den Zweifel zulassen, ob die Rechnung, zq 
welcher das Siilek aus der zehnten Prytanie gehört, wirklich aua . 
Ol. 92, 2 sei ; so lange jedoch nicht durch ein neu ans Licht kommen» 
des Denkmal sich herausstellt , dafs sie nicht auf jenes Jahr sich be^ 
ziehe oder dafs Ol. 92, 2 ein Gemeinjahr war, mufs ich bei den vor- 
liegenden Erwägungen stehen bleiben. Sollte sich letzteres zeigen, 
so könnte man aufstellen, die von uns in Ol. 89, 4 angenommene Aus- 
merzung eines Schaltmonats habe erst Ol. 92, 2 staltgefunden , und es 
wäre dann möglich gewesen, dafs die Athener mit Ol. 92, 3 in den 
metonischen Cyclus übergiengen. Dem zufolge müsle aber w^ol die 
Stelle des arislophanischen Friedens (Cap. 9) aus der zweiten Aus- 
gabe, die dann um Ol. 92, 1 zu setzen wäre, in die jetzt vorhandene 
Übertragen sein, was durchaus der Wahrscheinüclikeil entbehrt. 

g) Das Jahr Ol. 92, 3 ist in dem Cyclus ein Gcmeinjahr (und zwar 
von 355 Tagen), wie ich es schon in der Slaaish. d. Alh. (II Beil. I) 
und im Corpus inscr. (ir. für die Erklärung der werlhvollen Schatz- 
rechnung aus diesem Jahre gesetzt habe. Von <ien drei letzten Pry- 
tanien dieses Jahres kouimt iu der Schal2iiculiüui)g der d6e Tag vor. 

3* 
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h) Das Jahr Ol. 92, 4 ist nach dem Cyclus ein Gemeinjahr von 
354 Tagen. Im Corpus inscr. Gr. (Nr. 148, vgl. zu Nr. 149) habe ich ein 
schönes Bruchstück einer Schatzrechnung nach gemeinsamer üeberle- 
gung mit Ideler (vgl. diesen I S. 340 ff.) in dieses Jahr als meloni- 
sches Schaltjahr gesetzt; es steht aber nichts fest, als dafs die erste 
Prytanie 37 oder 38 Tage und der Metageitnion 30 Tage hatte. Gibt 
man dem Hekatombaeon nur S9 Tage , so Mrird die erste Prytanie nur, 

37 Tage haben. Dtes hielt ich eliemals fQr unmöglich ; aber es ist 
jetzt nicht mehr zu leugnen , dafii Prytanien von 87 Tagen , und selbst 
in Gemeüojahren, vorkommen konnten (vgl. m. Abh. vom J. 1846 
S. 582 ff. Redlich S. 67). Die Inschrift kann also immerhin in Ol. 92, 4 
bleiben; lUnck (S. 54 f.) setzt sie aus blofsem Belieben in Ol. ^ S 
und sagt aus Versehen, ich hätte sie in OL 93, 1 gesetzt.. In Ol. 93, 2 
kann sie , wenn dieses Jahr ein Gemeinjahr von 354 Tagen war« nicht 
gesetzt werden, weil wir sonst für dieses Jahr zu viel dberscbflssige 
Tage erhallen wttrden (s. sogleich t). 

t) Öl. 93, 2 ist in dem Cyclus wie bei Meton ein Gemeinjahr von 
354 Tagen; als Gemeinjahr hatte ich es früher an mehreren Orten be« 
zeichnet. AuchRinck setzt das Jahr als Gemeinjahr, was aber fir«lieii 
langer als nach dem Mondcyclus ist Nach der Banrechnung vom 
Poliastempel hatte die sechste Prytanie 37, die achte 86 Tage. 

k) IMe Inschrift Nr« 848 bei Rangab^ (s. oben f) ist von diesem 
. vermotirngsweise in OL 93» 4 gesetzt worden: sie ist aus einem 
SchaltjaliP, und Ol. 93» 4 ist nach unserem Cyclus ein solches. Die 
Vermutung meines hellenischen Freundes beruht zwar nicht auf zu- 
reichenden Gründen, ist aber wol richtig. In der Inschrift kommt 
vor, daTs in der 7n Prytanie etwas vom Staate verkauft wurde, was 
dem Adeimanlos dem Seltne des Leukolophides zugehört hatte; die- 
ser war kurz vorher, zur Zeit der Sehlacht bei Aegospotamoi, ttodi 
Feldherr , wurde aber In Folge dieser von einigen des Verrathes be- 
scliuldigl (Xenoph. Hell. II 1, 32), und später als OL 93» 4 läfst sich 
die Inschrift aus einleuchtenden Gründen nicht setzen. Dals in der 
vorhandenen Abschrift öfters H als ,Vocalzeichen vorkommt, mache 
ich für unsere Setzung absichllich nicht geltend. Metonisch ist übri- 
gens Ol. 93, 4 nach Ideler ein Gemeinjahr, während die Inschrift ftkr 
Athen auf das Gegentheil führt. 

11. Bis zu Ende von Ol. 92, 2 oder noch später hatte der me- 
tonische Cyclus, wie erwiesen ist, keinen Eingang'in Athen gefun- 
den; auch halle er, wenn nur erst die Ausmerzung des Schallmonates, 
die oben nachgewiesen worden, stattgefunden hatte, für geraume Zeil 
keinen Vorzug vor der Oktaeleris. Dieser Vorzug desselben bestand 
darin , dafs er das zu starke vorgreifen des Jahreswechsels über die 
Sommerwende hinaus vermied ; diesem Uebelslande halle aber die 
Ausmerziing des Schallmonalos für eine Reihe von Jahren abgeholfen. 
Es war daher vor der Hand kein dt int^ender Grund vorhanden, den me- 
tonischen Cyclus einzuführen, der überhaupt nicht früh scheint ailge- 
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meiner geworden m «in, da noeli GflBiiiio»(S. 18) den bQrgerlichen 
Gebrauch (tijv nolnMfiv ocyayriv) und die Monate der Staaten (tovg 
%txw noXtv fi^fMP?) der genauer bestiminteii Zeit entgegensetzt. Diese 
Ueberlegung hat mich veraidalst, in der Tafel den oktaeterischen 
Gyclus Ms QiL 114, fortiufUbreii. Ueber das Ende dieser Tafel ist 
«tar noeh eine Eriiutenmg nötlMg: und dieee Üetert die Fortsetzung 
4er ei»en (Gap. 9) abgebroebenen IXntersneiittng» Xaebdem Ol. 89, 4 
ein Schaltinonat aiisg«merrt irorden, Heng im Beginn der niebston 
OfetaMris und HddutedekaCteris das Jahr Ol. 90^ 5 dennoch erst den 
Ifta Xoli, 14 Tage nach der Sommerwende an, die aaf den 9Bn tei M 
(lleton Drnlleh hatte sie kurz voiher gar auf den 87n Joni geftmden) : 
nadi Verianf der eilflen OktaMeris von OL 90» 8 ab, also OL 11^ 8 
fieog daher das Jahr am Abend des 98a Jnli an,, volle 80 Tage nach 
dem Abend des Tages der Sommerwende, welche- am 28a Jon! gegen 
8% Uhr Morgens athenlseher Zelt eingetreten wur, fast genau i^cb- 
«eitig mit dem astronomisdien Nenmond (vgL Biot Bi^som^ de efaro- 
BoL ästroB. S. 438). Sollte dieser Misstand. gehoben werden, sO 
moste einer der Sduiltmonate der von Ol. 113, 8 lanüenden OklaA^ 
Tis oder sehon der loli&ehst vorhergehende, also der Sehaltmonat 
von Ol. 113, 9. 113, 1 oder 4, oder 114, 2 ausgemerzt werden, so dafk 
dann die nächste Periode nach der mit Ol. 113, 8 beginnenden OkM> 
teris in Ol. 114^ 8, v. Chr. 883 mit dem ersten erscheinenden Neumond 
naeh der Sommerwende begann, den 30n Juni v. Chr. 322. So ergibt 
es die in der Tafel ansgedrückte Berechnung nach den Regeln der 
Oktadteris, und es stimmt voUkomniea mit dem Mond. Denn ich 
finde nach Largeteau denjenigen astronomischen Neumond, der hu r 
in Betracht kommt , den ersten nach der Sommerwende v. Chr. 322, 
auf den 99a Juni 3 Uhr 52' par. oder ohngefähr 4% Uhr athenischer 
Zeit Nachmittags, so dars der bürgerliche Neumond am 30n Juni 
war, während er nachMeton falsch auf den 3n Juli fiel. Uebrigens 
habe ich in der Tarel angenommen, die Ausmerzung sei gleich 
im Jahre Ol. 112, 2 erfolgt; dies isl ratlisam anzunehmen , weil ohne 
diese Ausmerzung das nächste Jahr schon einen vollen Monat nach 
der Sommerwende, am 28n Juli angefangen hätte. Dem näheren Ver- 
ständnis dürfte folgende Betrachtung förderlich sein. Eine der alli- 
schen Oklaeleris an^^epassle Periode von 160 Jahren wird man Iheore- 
lischerweise von einer attischen Oklaeleris aus nehmen müssen, in 
wekher der erste bürgerliche Neumond mit der Somniervvende 
coincidierl oder dieser in der kürzesten Zeil nachfolgt. Man hat da- 
her Ol. 112, Söder Ol. 114, 3 als Anfang einer solchen grofsen Periode 
zu nehmen. Von da ab kann man solche Perioden zurückrechnen; 
rechnet man deren zwei zurück, so wird der Anfang der ersten 
derselben in Ol. 32, 3, v. Chr. 650, oder in Ol. 34, 3, v. Chr. 642 fallen. 
Wäre nun die Periode von 160 Jahren in genauer Uebereinstimmung 
mit Sonne und Mond, so müsten diese Jahre nach der oktaeterischen 
Rechnung in demselben Verhältnis zur Sommerwendc und zu den 
natOrUchen Mondphasen stehen wie OU 112| 3 und 114, 3. Dies lri0t 
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aber niehl zu, weil jene grofee Pettedä gegen die 9omie vir mehr 
als einen Tagxa lauf und gegen den MondUmr, wovon ich gleich 
liemaeh näKer luadle, zu kurz. Wenn s. B. 114, 5 den dOn Jnni 
ewife Tage naeh der Sonmerwende beginnt« und alao Ol. 34, 3 
nach oktaSleriseiwr Redurong ebentela den Ml Junl beginaen solKe, 
und iwar einige Tage naoh der SonMMrmide, eo begana Oh $4, 3 
der entapredhende erste Monat, nach 4eaB Monde gereeknel, ult «fr 
sogleieh seien werden , s^n den 38b oder Mi Juni» und nlrar vor 
der Sommerwendc, torausgesetat daii damals ^iikUeh aaeh dta 
Monde gereehhel wurde und eine (NElatleris begann«- Es Isl tilao 
«in MisverhUlnis der okla^lerisehen Zurftskrechnuilg gegen Senne 
iind Mond vorhanden« Sehen wir von dem MisverhftttnSs gegen den 
Mond vorläufig ab. Indem wir das geringe tnriekweiehen des Mo- 
naisanranges in Jener frOheren Zeit gegen den Monatsanfany kk 
Ol. 113» S und 114» S auber Aeht lassen, so Weibl doeh dieses sehr 
störend, dafo in OL 3ft, 3 und 84i 3 der iatoesanfang, nach dem 
Monde bestimmt, vor die Sommerwende fiel, da er im AnCini^ 
der Periode mit dieser viehnehr colnddieren oder ihr in kürzester 
Zeit nachfolgen sotUe. Bennoch habe Ich, um ^ine Zählang der 
OklaMerlden zu ermOgllehen, zwei der groAen Perioden Zurftekge- 
feefanet, wobei entvNKder von Ol* IIS, 3 oder von 01.114, $ adszugd* 
ben war, so dafe Ol. 92, 3 oder 34. 3 der Anfang der ersten beider 
Perioden wurde. 'Welehes Von beiden man wähle, ist ziemlieh 
gleichgilUg: das erslere erscheint jedoch als das richtigere; aber 
aus einem besonderen Gmnde, der Areiüch für so entfernte Zeilen 
nicht hoch angeschlagen werden kann, habe ich das letztere ge* 
wählU £» ist nemlich denkbar , dafs auch damals schon eine un- 
vollkommeno Oktaüteris bestand, welche durch unregelmäfsig ein- 
geschaltete Zusatslage ab und zu mit den Mondphasen in Uebet^ 
ainstimmung gebracht wurde ; mit Rücksicht hierauf ist es ang^ 
messener, von den beiden angegebenen Anfangspunkten der ersten 
der beiden zurückzurechnenden Perioden den zu nehmen, in wel- 
chem der Jahresanfang In minderem Misverhällni* zur Sommer- 
wende stand : und wenn auch die Oktaeteris damals noch nicht ein- 
geftihrt war, ist es doch passender so zu rechnen, als ob sie 
schon bestanden hätte. Ol. 34, 3 war aber, wie leicht zu erachten, 
das Misverhällnis , welches ich bezeichnet habe , geringer als Ol. 32, 3> 
und darum habe ich es vorgezogen, als Anfang der ersten der beiden 
zurückgerechneten Perioden Ol. 34, 8, v. Chr. 642 zu setzen, in 
welchem Jahre die Sommerwendc den 30n Juni Nachmittags fällt, 
kurz vorher aber , am 27n Juni ohngefähr Abends 9 Uhr athenischer 
Zeit, nach Largeleau berechnet, wahrer oder astronomischer Neu- 
mond ist, also den 28n oder spätestens wenigstens der Regel nach 
den 59n Juni bürgerlicher Neumond. Wie Meton sich in der Be- 
stimmung der Sommerwende um mehr als einen Tag irrte und sie 
zu früh setzte, so kann die Sommerwendc vom J. v. Chr. 642 eben« 
falls früher als sLo wirklich war gesetzt worden sein, um den 
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JBa imdf 9b iaJk tS« «Is iMi&e coineidierend iftit dttn bOrgcrllelm 
Keiimoftd entohtm; dkter approximafive Cohictdeiiz^gda ist dn teilt 
faMMder Ausgangspunkt Iftr tioe profepüsche oder von un« m- 
fOekgerechnete Periode von zwanzig atUsclMii Oktadleriden oder 
100 Jahren, die wir hypothetisch au Grunde gelegt haben; döck 
kann wie gesagt selbst in jener frOfaea Zeit schon eine, wena^ 
gteieh niclil fest geregeite und nicht genau beobachtete Oktadterls 
begonnen haben. In eine solche Reihe fügte sich dann nach Ab^ 
lauf ¥oa 6 Oktaäteriden die erste, ohne Zweifel wirkliche soloni^ 
sehe als die siebente Oklaeteris oder der Anfang der vierten Hekkae- 
d^LaSteris, von OL 46, 3, v. Chr. 594 ab, in welchem Jahre der 
erste astronomische Neumond, nach Largeteau berechati, auf den 
6n Juli gegen 10*^ Uhr Abends athenischer Zelt trifft, so dafs um 
den 7/8n Juli der bürgerliche Monat begonnen haben würde. Mit 
Ol. 74, 2, V. Chr. 483 lief die erste cinhundertundsechzigjährige Pe- 
rlode, von Ol. 34, 3 ab gerechnet, zu Ende; hier oder kurz vor- 
her hätte nach der spätern Regel ein Schallmonat ausgemerzt wer- 
den müssen, was aus Unkunde nicht geschah; sonst hätte das 
Jahr nicht in Ol. 86, 3 die Sommerwende so weit überschritten, 
als es sicherlich der Fall war. Mit 01.74, 3 begann, theoretisch be- 
rechnet, eine neue Periode von 160 Jahren und eine neue Oklae- 
teris, und von hier ab sind in der Tafel die Oklaeleriden und 
Hekkacdekaeteriden gezählt: nicht als ob dies die einzig mögliehe 
Zählung wäre , sondern wir haben nur für die Betrachtung und 
Rechnung eine Norm annehmen müssen, und die Zählung würde 
sich verändere , wenn dem oben angegebenen hypothetischen Aus- 
gangspunkte (Ol. 34, 3) ein anderer nahe liegender (etwa der oben 
dilemmatisch von uns gesetzte, Ol. 32, 3) substituiert würde, wo- 
durch in der Hauptsache keine wesentliche Aendorungen entste-^ 
hen. Von Solon ab gerechnet würde die neue Periode von 160 Jah- 
ren Ol. 86, 2 geendet haben, nach welchem Jahr mit Ol. 86, 3 die 
siebente Oklaeteris oder vierte Hekkaedekaeleris, von Ol. 74, 3 aus 
gerechnet, anfängt. Auch hier war der Schaltmonat nicht ausge- 
merzt Worden. Die erste Ausmerzung geschah Ol. 89, 4 (v. Chr. 421), 
also 69 Jahre zu spät (von Ol. 74, 2 ab gerechnet); folglidililaMM 
die zweite Ausmerzung spätestens schon 98 Jahre naefaher, Ol« 11^ A 
(VwChr. 323) geschehen. Hierbei bemerke icii noch -fei^iendesh Der 
taMle Tag der zweiten Periode Von IGO Jahren ist ißt Tom Aboni 
dos ain tai m v. ehr, ab. Bahnet man von da ab zweiinü 
m Mvo niNteh, no würde wie gesagt die erstere der .Unfall»« 
devlundseelisigiährigen Perloden der Rochttu<>g nach den 30a Joni 
Vi Chr. 6I%0L 8 iMbeh beginniBn mteen, «Hd diese Rechnntt^ 
windo de» JUttottonien d^ ZtH m Ol. tld aiieh In Betreff des! 
Vorhitkalaoeo den Jahreeanfongeo m SoMierwendo vdUig gtaftgi 
hibin^ «Mil $te, über die -«rahro Doner den Sonnenjahre« .'mm 
iMit im UacoB» die Sonmurwende doe J. v« .€hr. 64S auf .den^ 
ftelben Joliflaiiscäien Tag wie za ihrer Zelt (260 Juni) a^tilen; haV 
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man aber im J* 6A3 v. Chr. schon Ihatsächllch die Okiacleris, so 
kann sie, wenn damals der bürgerliche Neumond mit der Mond- 
phase übereinslimmte und die Mondsichel nichl elwa erst aa drÜ* 
ten Abend nach dem wahren Neumond beobachtet wurde, nach 
obigem der Rechnung gemäfs nur vom Abend des 28n oder 39n Juni 
begonnen haben, und es müsten also thatsächlich zwei oder mm*' 
destens ^in Tag mehr eingeschoben worden sein, als die Theorie 
der Oklaeleris erforderte. Beides hängt zusammen, und diese Ver- 
mehrung der Zusalztage war ganz in der Ordnung. Denn die Per 
riode von J60 Jahren, in welcher nach der Theorie der Oklaeleris 
30 Tage eingeschoben und wieder ausgelassen werden , ist gegen den 
wahren Mondlauf zu kurz , da in ihr der Monat zu 29 + % + Tagen 
oder zu 29 Tagen 12 Stunden 43' Vn genommen ist, während er 

29 Tage 12 Stunden 44' 3"% beträgt, was auf zweimal 160 Jahre 
eine Vermehrung des Zeiirautnes von 27% Stunden ergibt; und 
überdies wurden durch die Wcgiassung eines Schaltmonates von 

30 Tagen in einer Periode von 160 Jahren elwa 11% Stunden mehr 
als ein synodischer Monat weggelassen, also in zwei solchen Perio- 
den 22% Stunden: so dafs binnen zwei Perioden zwei Tage mehr 
zuzufügen waren, um mit dem Mondlauf in Uebereinstimmung zu 
bleiben (vgl. Ideler I S. 296 f. und daselbst Geminos). An dieses Er? 
gebnis könnte man folgende weitere Betrachtung knüpfen. Wir haben 
gesehen, dafs Ol. 87, 1 das attische Jahr um drei Tage zu früh 
anfieng, dafs man aber auch annehmen kann, es habe nur zwei 
Tage zu früh angefangen (Cap. 9): diese zwei Tage, um die Ol. 87, I 
zu früh aniieng, könnten eben die scheinen , die in deji zwei grofsen 
Perioden von Ol. 34, 3 ab noch hätten zugefügt werden müssen, und 
daraus könnte man schliefsen , abgesehen von diesen zwei Tagen 
habe die ganz regelmäfsige durch die Hekkaedekaeteris corrigierte 
Oklaeleris schon seit Ol. 34, 3 bestanden und sei bis Ol. 87, l 
ordnungsmäfsig fortgeführt worden (was wir bisher nicht annah- 
men) ; nur dafs die Zusctzung jener zwei Tage und die Ausmer- 
Äung des Schaltmonates nicht geschehen sei. Bei näherer Erwä- 
gung erscheint jedoch diese Betrachtung als falsch. Denn letztere 
bMvht zu einem Theil auf der Voraussetzung einer zweimaligen Aus- 
merzung des Schaltmonates, und bis Ol. 87, 1 hat der Vorausselsung 
Moh eine solche gar nicht stattgefunden seit Ol. 34, 3, sondern die ^ 
ai«le.^r8t Ol. 89, 4, die zweite erst gegen Ende der iweiten grofae»« 
Feriöde, naeh uns OL IIS, 2. Zum andern Tbeil beralit die 
rechnung der zwei Tage, welche in zweimal 160 Jahren oooh ma* 
sosetzen waren, auf dem Ablauf beider groben Permdea, jim&tt 
«weite Ol. 87, 1 noch nicht tum dritten Theile. abgelaufen war. .IMerf 
haupt ^ablMr . Iftfet. eich nicht annehmen , dafo die OktafitensisoiftiÜr 
Rrundifililieh geregelt wir, sondern man fOgie di« Zimlstage aiif 
oemriWege einer oneicher tastenden Praxis ein, wenn die Ineon- 
grmftnz^.denbftrgierlichen'Zeitrttchnung und der Mendphasan bemedGt. 
worden war. ..i« 
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IS. Wfim g9raiiBi«ZeUDftdliteAiii»mii9g'ie»Stlnll^^ 
in OL 89, 4 ein Gnwd rar Eiofilhning des metoniadieii Cydos durehr 
tm nieht Voriianden war, die OkladCeris viehndir, im gaaien g^enomr 
mm und altgeeelia von kleinen Abweidbiuigen des bQryerliciieii 
Jüenniondes fg^gm äae Mondphase in einielneii Fällen, sogar besser 
als der meloiüsdie Gyehu mit dem Monde stimmte, so konnte gegen 
Bnde der aweilen Periode von 160 Jahren allerdings dara der Grand 
Ührea, 4aCs man das. übermäßige hinausgreifen des Jahresweehsels 
äher die Sommerwende ein rar alle mal, für lang^ Zeit wenigstens» 
bsaeiligen wollte. Es bedarf aber dafür, dafs der melonisobe Cyehia 
eingefittirt worden und wann es geschehn sei , der Beweise : und his 
jetzt reichte der einaigc hallbare Beweis nicht weiter ais bis Ol. 11^ B 
zurück. Plolemaeos gibt zwar aus Hipparch drei Daten von babylcv- 
jMsehen Beobachtungen von Mondiinsternlssen nach den altisehen.Ar^ 
chenten und Monaten, zwei aus Ol. 99, 3, eine aus Ol. 99, 3, wonaeh 
ersteres Jahr etn Gemeiiyahr , letzteres ein Schaltjahr ist, und diese 
di^ Baten: besieht man aaf den mctonischen Cyelus, d^r Jedoeb 
s^ion um einen Tag gegen den Mond irrig war, indem er den 13q 
Monatstag zählte, statt dafs er dem Monde nach den 14fi hatt^ zählen 
sollen (Ideler I S. 338 f.) , während die Oktaeteris dagegen , nach wel- 
cher diese Jahre einen Tag früher anfiengen, ganz richtig lief: in der 
von uns entworfenen Oktaeteris fällt aber niemals ein Schaltjahr auf 
ein drittes Olympiadenjahr, und es ist also schon daraus klar, dafs 
jene Daten nicht nach der attischen Oktaeteris , sondern nach dem me- 
lonischen Cyelus gemacht sind. Dies beweist jedoch nicht, dafs da- 
mals in Athen der metonische Cyelus gegolten habe; denn wir haben 
hier nur von Hipparch oder einem ält^jrn gemachte Reductionen ba- 
bylonischer Beobachtungen auf hellenische Daten nach dem mctoni- 
schen Cyelus vor uns, dessen sich Hipparch oder sein Gewährsmann 
hier bedient haben wird (vgl. Redlich S. 52. 65). Was sollte die 
Athener, vorausgesetzt dafs sie die Regel der Oklaeleris genau ausge- 
führt hatten, damals bewogen haben, ihren mit dem Monde besser 
stimmenden und von der Sonne nicht mehr als der metonische ab-' 
weichenden Cyclys gegen jenen zu vertauschen? Aus späterer Zeit, 
gegen Ende der in der Tafel dargestellten Periode , aus Ol. 112 , 2, 
findet Ideler (I S. 347) ein Dalum, welches er aus dem metonischen, 
jedoch um zwei Tage von ihm berichtigten Cyelus erklärt, indem der 
. melonische Jahresanfang damals gegen den Mond um zwei Tage zu 
spät eingetreten sei; was ihm Rinck (S. 57) abgeborgt hat, während 
er so spricht, als ob Ideler die Sache nicht gewusl. Plutarch (Cam. 
19) bezeugt nemlich, die Perser seien am fünftletzten Boedromion bei 
Arbela überwunden worden, und derselbe berichtet anderwärts (Alex« 
3J), in der eilften Nacht vor der Schlacht bei Gaugamcla oder nach 
gewöhnlicher Benennung bei Arbela und zwar im jBo|dromion ha)^ 
sich eine Mondfinsternis eräugnet, wogegen wol eine andere, vpn Krl^« 
ger zu Clintons Fasten (unter dem J. v. Chr. 3S1) angemerkte, Angabe 
des. allem PUnlus über die Zeit dieser Mondfinsternis nicht ii^ Qelraebl 
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iaMnint Biese M müm t a r n li ttt Üe» weldie in itr Mae^t Tobi ma 
Slii Sei^ember v. Chr. 881» (M, 112» 2 einlnt. Die SeUtMhi M 
^augamela oder Arbela M also den In Oetdber 8S1 ▼« Chr. vor. Naeh 
Melons Cyehis entsprach dieser Ta^, wie Ideler sag^, dem 7n Roödro*- 
mkm vom Ende; man habe also, mekit Ideler, das metonisehe Dalaai 
naeh dem Himmel berichtigt, was in diesem Falle sehr lelehl gewesen» 
da man nur von jener Finsternis ausfogehen braachte (wobei eine 
aefawer denkbare improvisierte Kalenderverbesserang mitten im Jahre 
angenommen ist). Dafe der metonisehe Gyclus eingeführt gewesen, 
wird hieiltoi vorausgesetst, and k5nnte durch diese Gombination fir 
diese Zeit bestätigt scheinen. Ideler hat sieh Indes in der Beraeli* 
toung nm einen Tag geirrt Ple Schlacht bei Gangamela oder Arbela 
wiiirde am Lichttage des In October and des ettlspreehenden gtiechl« 
sehen Datums gelierert mid entsdüeden; hiernach wurde sie natftrlleh 
datiert, nicht nach der darauf folgenden Nacht oder dem andern Mar^ 
g(eii , wenngleich die Verfolgung in die Nadit fortdauerte imd Atbela 
erst am folgenden Tage erreicht wurde. Metons siebenter BoMtfonkm 
vom Ende ßngt aber erst nach dem Liohttage, am Abend des In Ot* 
lober an. Dem Lichllage des In October entspricht also Metons Licht* 
tag' des achten Boedromion vom Ende. Aber die ganze Combinaüon 
ist auch hiervon abgesehn ohne Beweiskraft; vielmehr kann ich mit 
viel mehr Recht behaupten, dies Dalum beweise, dafs damals die Ok- 
ta6teris galt. Das Jahr Ol. 112, 2 (v. Chr.d^l) beginnt nemlich in der 
ohne alle Rücksicht auf diese Sache von uns bestimmten Oktaeleria 
den 9n Juli, in voller Uebereinslimmung mit der Mondphase, da der 
Wahre oder astronomische Neumond, nach Largeteau berechnet, den 
Sn Juli Abends 7% Uhr athenischer Zeit eingetreten war , und das Jahr 
ist ein -Jahr von 354 Tagen, in welchem abwechselnd volle und hohle 
Monate aufeinander folgten. Es hat kein Bedenken , gerade wie in 
dem metonischen Cyclus dieses Jahr mit dem hohlen Monat an- 
fangen zu lassen und den Boedromion mit Idcler als hohlen zu neh< 
men. Läfst man nun, ebenfalls mit Ideler, die dpvtiQa (p^Cvovtog 
nicht aus , auch nicht im Boedromion , in welchem ich ehemals (C. L 
G. I S. 226 b), schwankende Nachrichten unidi-utend, diese Auslassung 
annahm; so beginnt der fünflletzte Boedromion am 30n Sept. Abends, 
und der Lichtlag des fünftletzten Boedromion fällt auf den in Oclober. 
Dies spricht gerade dafür, dafs Ol. 112, 2 noch die Oktaöteris galt. 
Freilich sagt Arrian (Exp. Alex. III 15), die Schlacht sei im Pyanepsion 
unter doin athotiischen Archon Arislophanes geliefert, was Ideler auf 
Rechnung eines Fehlers in der Reducüon des makedonischen Kalen- 
ders auf den attischen schreibt; diese Angabe des Arrian könnte der 
Glaubwürdigkeit der plularchischen Abbruch thun. Gesetzt nun Ar- 
fian hätte Recht, so wäre vollends nicht mehr daran zu denken, dafs 
Melons Cyclus in Athen geg^olten hatte; mit der Oktaeteris dagegen 
ist auch diese Angabe vereinbar; nur müslc dann die Ausmerzung des 
Schallmonals, in Voraussicht dafs der Jahreswochsel sehr bald die 
jä^mmerwendc übermäfsig überschreiten werde , schon vor OL 113, 9 
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afottgeftnldflMijiilmt deim iMam M Asr is'OeC; Itt iK Ckt. iü den 
Pyanep^Mk Mtn MMle tagen , dar tdioo Ol« 110» S eMt den 
117« J«ti aafleng, uad da omui die Sottmerwinde vialleiclil ivie Ihtoa 
mkon den S7n teii annalwi, habe man vielMslil gMeh naeh Ol. lia> t 
den lAdisIcn Sdiallamnat aosf^MeriL Wie den aneh sei , Im jflitt 
^dit ttidito dafür» dab Ol. US, S der aMloniaelw Cydae m Aflien 
gegoUeli faabe. leh ^ iwar eine lirtfhere EinfBfaninif deeeeMn, wo^ 
M jedoeh eine ktoidalleclttealion deeecfte» vorgenemneii eein rnfteie, 
dknnoek niehl «nibediqgt in Alwede eCeütn; aber lak JeM inde feh ee 
am ^fahraeheNiricMn » daii er erst eill Ol. IIS» d/neek Ablaaf einer 
panadienalielian CHttaSterit, eiagefftbtt und dafe sofoit in das hrofeade 
Mrde8oeibe% das iehte» übergegangen wurde. üuikonnlejelMeben 
4enF<Mer der Oktaeierls wieder erpröben, dafs sie eine an giofn Ue»> 
be weig eltung der Somnerwende dnroh den Jahresweefaael kcffbeifUirei 
^bgegen stellte der nletonlselieCyclus aof lange Zeit sidier» nnddaram 
war seine EinflHtfonjg gerathen« Ferner war TomnszaselMn, d^ 
naehdem Ol. 112, 2 der Schaltmonat au^gemerat worden, das Jaiv in 
der Folge sehr weit in den Anfang des Juni zurackwetchen weide^ 
niodi um elUche Tage mehr als in der kalKpi^iselien Periode, wenn 
man die okiaelerische Regel fortsetzte; an dieses zurQckweiehen war 
man aber nicht mehr g-ewQänt , und es konnte also anstöfsig sein; ob* 
^leich es dem natürlichen, wenn auch nur durch Rechnung bestimmten 
Anfiuigsponkt und dem Laufe der attiseben Oktaäleris völlig angemea» 
sen war, wie sich aus dem kutz vorher gesag^ten (Cap. 11) abnehmen 
läfist» und daher abch an der kaliippischen Periode nidit befremden 
kann» In welcher es vielmehr als eine Rückkehr zum ursprüngüchen 
erscheinen darf. Auch dieses anstöfsige wurde durch den metonischen 
Cyclu» vermieden. Endlich finde ich für meine Ansicht, mit Ol. 113,3 
habft in Athen die Gellung des metonischen Cyclus begonnen, eine Be- 
ßtätigung in dem Umstände , dafs die kallippische Periode gerade mit 
Ol. 112, 3 anfängt. Wahrscheinlich nemlich war in Athen für den 
Beginn der mit Ol. 112, 3 anfangenden neuen Oktaeleris kurz zuvor 
die Kalenderv^^rändorung projecliert, und Kallippos der Kyzikener,, 
der mit Aristoteles in Athen lebte (Siinpliklos zu Ar. de caelo II S. 498 b 
akad. Ausg.), hatte dafür seine Periode entworfen; aber die Athener 
nahmen den Entwurf des lebenden Fremdlings nicht an, sondern gaben 
ihrem längst verstorbenen und so allem Neid, dem er früher ausge«? 
setzt gewesen war, cnlnommenen Mitbürger Mcton durch Annahme sei- 
nes Cyclus eine spüle Genuglhuunir. Es kann jedoch nicht davon die 
Rede sein, dafs die Athener das Jahr Ol. 112, 3 darum mit Meton den 
In Juli angefangen hüllen , ein Jahresanfang der augenscheinlich um 
zwei Tage zu spät war. Das oktaelerische Jahr Ol. 112, 2 schlofs am 
Abend des 28n Juni; es war also in der Ordnung, das Jahr Ol. 112, 3 
mit dem Abend des 28n Juni beginnen zu lassen , wie nach Kallippos, 
der dies gewis nicht aus Unkunde oder Irliium thal, d. h. mit dem 
Abend des Sommerwendetages (vgl. Cap. 11). Freilich erschien a» 
diesem Abend die Mondsichel noch nicht, da der wahre Neumond oder 
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dte Gönjonclioiiy wie Ideler (I 8. HS) reehnet, erel am Jtuii 8 ühr 
Morgens eingetreten war; aber wie Kallippos sich lüerOiber weg- 
fesetst and melnr aof den waliren Neumond gesellen hatte, so mag 
dies» somal mit Rilclui«^ anf die Oktal^leris, die eben auch auf den 
98n Jimi als Jahresanfang gefOhrt hatte, auch von den Athenern nieht 
In Betracht genommen worden seini Ja man mochte es sogar hei vor- 
geschrittener EntwicMong der Zeitrechnmg angemessener finden, statt 
Yoa dem schwankenden erseheinen der Mondiichel am Abend lieber 
von dem Abend des Tages des wahren Nenmoades anssagehen in der 
-Besttmnrang des Anfanges der neuen Periode. Wie dennoch der An- 
ÜMig des bttrgerlielien Nenmondes aneh wieder mit dem ersten er- 
scheinen der Mondsichel lusammentreffen konnte , kann man schon 
daraus sehen, dafs Ol. 114, 8 hiemach mit dem Abend des 80n Juni 
begann und der astronomische Nenmond schon am 39n Juni Nachmit- 
tags eing^etrelen war (Cap. 11). Doch genug hiervon. Ich beweise 
nun, dafs Ol. 112, 3 der metonische Cyclus wirklich in Athen galt; 
wobei ich wie immer die Richtigkeit der Idelcrschen Bestimmung der 
Schalljahrc voraussetze , wie ich dies auch bei der kallippischen Pe^ 
riode thue ; doch werde ich aaeh auf fiiots abweichende Construction 
der letaleren Rücksicht nehmen, von welcher ich später noch beson- 
ders werde sprechen müssen. In der archaeologischen Epbemeris 
Nr. 1407 findet sich nemlich ein kleines Bruchstuck eines atoixv^ov 
geschriebenen Volksbeschlusses, dessen Daten nur aus einem Schalt- 
jahr mit zehn Prytanien erklärbar sind. Aus dem Namen des Archon 
ist Z. J i0^fiN~ übrig; Pittakis sah schon, dafs dies [AQia]xO' 
tpmn:[og] sei, indem in dem ganzen Zeitraum, ans welohom das 
Jahr dieses Beschlusses nach dem eben gesagten und nach der 
Schrift und der Form dos Protokolles nur sein kann, kein anderer 
Archontcnname zu den Resten passt: das Jahr des Beschlusses ist 
also Ol. 112, 3. Hier ist die Inschrirt , die genau nach der leicht 
erkennbaren Zeilenlänge herstellbar war. 

[E P I A P I t] I O ♦ Ö N • [O < A P X O N J 

[T05:EniTJHi:AEnN[TIA0^ENJ 
[ATHCPPY]TANEIA[XHI]. . . . 

[E A] P I N O Y P A[l A N I E Y] 

5 [iE rPA MM] ATE YE NQA[Pr HA I] 
(fiN OtT E]= P AA 1 E n I A[E K A A E] 
[YTEPAI]KAITPIAKOt[THIT] 
[H 1 P P Y T A N] E I A t E K K A H [5: I AJ 
[K Y P I A TßN PPOE A Pß N]E[P E YJ 
10 rH <^ I XE N] - - . - 

X^i''AQi4S]xoq)avt[og uQXOvrog, inl z]rig Ae<x>v[ti6og ivaxrig Jt(fv]tti- 
W£U([g^ 'fjl (Ek]nlvov na[iavi.Evc iyQanfi]ciT(vev, ßa[Qyfihm- 
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ttlff^ mv^la, tmf ngoiÖQCüv] ^[jrfipt^'gpiffv «— Statt i7o[i«- 

Z. 4, wa» Mh vDii PiltftklB b«ibeh«H«n habe, kann man aaeh 

IIa[lX7iv^gj seteen. Z. 6p-7. wo idi iwvii^ gegeben habe, ram den 
Raum auch tewifty-j ici^ werde so^^leicb von beidem sprechen. Dem 
erhaltenen zurolge ist dcfr 14e Tharg^elion der mehr als dreiTsigate Tag 
einer Prytame; dies ist bei iwdif Stammen nor in der eilflen Prytanie 
eines Schaltjahree and nur mler VorausselBunif einer sehr un^^leiehen 
VertheiUmg möglich, Menof^ kann aber nicht geeettt werden, weil 
es Ar die L&cke zn lang ist» ao dafs an swdif Stämme hier nicht ge- 
dacht werden kann: bei zehn Stämmen aber ist es nur in einem 
Sehailjahre mdgfieh. Denn gibt man dem Gemeinjahr die hMwIe 
Tagsomme den zwei letzten Monaten Thargelion und Skiropbo- 
rion zusammen die geringste Tagsumme 59, imd den zwei letzten 
Prylanien sogar alle 5 überschüssigen Tage, zusammen also 75 Tage, 
so ist der 14e Thargelton doch immer erst der 30e Tag der neunten 
Prytanie. Wollte man auch Z. 6 — 7 statt des von uns ergänzten dsiH 
den mögücherweise mindest hohen Tag der Prytanie, den 31ii 
[fM^ %tA xffteataatfi setzen , so wftrden die zwei letzten Prytanien zu- 
sammen schon 76 Tage erhalten, was FQr ein Gemeinjahr selbst 
ttnter der Voraussetzung der höchsten möglichen Zahl zu viel ist. 
Die letztere Ergänzung ist jedoch ganz unwahrscheinlich, weil sie 
zu weil hinter der regelmäfsig erforderlichen Anzahl der. Buchsta- 
ben zurückbleibt; dieser Anzahl entspricht dagegen genau der nächst 
höhere Prylanienlag [öeviSQa] xocl tq. , nach welcher Ergänzung^ der 
14e Thargelion der 32e Tag der neunten Prylanie ist. So ergibt 
sich bei der Tagsumme der zwei letzten Monate 59, wie sie auch 
Meton für dieses Jahr hat, auf die neunte und zehnte Prytanie 
zusammen die für das Schalljalir sehr regelmäfsige Tagsumme 77= * 
38 -|- 39 Tage. Jede weitere Erhöhung der Zahl des zu ergänzen- 
den Prytanienlages, z. B. [r^/tty] Kai tg. oder [rrra^r?;] Kai tq., wel- 
ches Jelztere wieder der zu ergänzenden Zahl der Buchstaben, regel- 
rechte Schrift vorausgesetzt, entspricht, ergibt noch eine Vermehrung 
der Tagsumme der zwei letzten Prytanien: bei retaQTT} wäre diese 
Tagsumme 79 = 39 + 40 Ta^^:e, minder regelmäfsig als bei ötmiga, 
aber allerdings möglich. Hiermit ist meines erachtens liinlänglich er- 
wiesen, dals Ol. 112, 6 in Athen ein Schalljahr war; dies ist es im me- 
louischen Cyclus , nicht aber bei Kallippos nach Idelers Schallordnung, 
sondern nur nach der Bioischen , auch nicht nach der attischen OktaC- 
leris : [olglich galt, Idelers Schaltordnung des melonischen und kallippi- 
schen Cyclus vorausgesetzt, Ol. 112, 3 der melonische Cyclus in Athen! 
Das nächste Jahr Ol. 112, 4 ist in allen drei in Betracht kommenden 
Cyclen ein Gemeinjahr , und braucht daher nieht in Erwägung gezogen 
lu werden; doch dürfte es keine eigentliche Abschweifung sein, wenn 
ieh hier eine' Inschrift gebe, welche wol in dieses Jahr gehdrt und 
naeh der ermittelten Prytaniendauer in ein Gemeii^ahr gesetzt werden 
kann. Ich meine das Bruchstaek Bphem. ardneol. Nr. 941 and.2044, 
welchea ich so herstelle, so weit es m meinem Zwoek erfordert wird: 
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[EPI]KH«l(C[«fiNTO(APXONTO^] I 
(EPJI TH^OIN l[l AOtTETAP TH«P] 

[PJY T A N E I A € H [I] 

. . . HTOYEY PY[PI AHtETP AMMA] 
5 ITEYJENPYANOYLIllNOiENH I KAI] 
[NEAJI EN AE K A[TH » TK^PP Y T ANEJ 
I A C Tfi NPP O E A[PfiN E PET H ♦ IXE] 
.<IPPO<nA©l[NKAICYMPPOEA] 
[P 0]l AH M[A]A Hi[AHMEOYnA \ A N iE] 
10 [Y^JE IPEN - - - - - - 

Man hal Z. 1 den Archon Kephisodoros oder Kephisodolos er- 
gänzt; nur Kephisophon von Ol. 112, 4 enlsprichl der Buchslabenzahl 
genau, die aus der Gesamtheit der Ergänzungen hervorgehl, aufser 
dafs Z. 8 .^IPPO^ sich nicht darnach zu einem gangbaren Namen er- 
gänzen läfsl; und K7](piöo[(p(üVTog] isl also das wahrscheinlichste. 
Ueber /di]^aöriq ^rj^iov IIuluvuv^ vg;l. l'rkuiidcn über das Seewesen 
des allischen Slaates S. 234. Im Jahre Ol. 112, •* liat dem melonischen 
Cyclus gemüfs der Ilekalombaeon 30, der Melageilnion 29, der Boe- 
dromion 30, der l^yanepsion 29 Tage; gibl man zweien der drei ersten 
Prylanien 36, einer derselben 35 Tage, so beginnl die vierte Prytanie 
den 19n Pyanepsion, und ihr cilfter Ta^ ist der letzte Pyanepslon. Eine 
andere Herstellung isl kaum möglich. "WichUger für unsere Unter- 
suchung isl das Jahr Ol. 114, 3* Dieses Jahr würde in der Oktaeleri» 
kein Schaltjahr sein, und Ut es auch weder nach Ideler noch nach Biot 
in der kallipplschen Periode, deren neuntes Jahr es ist; wol aber war 
es in Athen wie bei Meton ein Schaltjahr. In der archaeol. Ephem.. 
Nr. 371 findet sich nemlich folgender Eingang eines Volksbeschliisses : 
[EtiI] 0tlintXiovg a^^ovrog, M trjg Olvftöog iva[iii£] 7tQVTuvs[l]a[g]^ 

mg SsvziQa taxlafiiv]ovy tqIt^ scoi ilnoitT^ vijg nqmmßüoQj hur 
x[Xij(rt]a, Tfov TtQoiöqow kte'iptjiptSev ESttlxog OaXtjifsvg. Man könnte 
vermuten, dieses sei die Inschrift, weiche Rang^bö (Ant. Hell» I 
8. 392) im zweiten Theile seines sehr schätzbaren Werkes unter Nr. 1 
herauszugeben versprochen hat und womit er beweisen will 5 OL 97» i 
sei ein Schaltjahr gewesen, wodurch eben wenig bewiesen wäre, da 
Ol. 97, 1 ebensowol in der Oktaeteris als im melonischen Cyclus ein 
Schaltjahr ist. Aber meinte er diese Inschrift, was ich jedoch kaum 
glauben kann, so hätte er sie fälschlich unter den Archen Philoktee 
von OL 97, 1 gesetzt. In OL 97, 1 findet sich die hier vorkommende 
Einleilungsformel tmv TtffMifav kts^p^gtif^v (oder btn^f^^sv) o 
dsiva noch nicht; das Decret vom Archon Nausinikos Ol. 100, 3 Okh 
Meier comm. epigr. II Nr. 61) , em Decret in der archaeoL Ephem. 
Nr. 1627 , welches zwar gerade an der Stelle , auf die es ankommt, 
verstammelt ist, aber was die in Rede stehende Formel betrifft mit 
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Skiieclieit iMTgeBtelll irerien Imn nad dem entern der 2eit naeli 
nahe liegt, und das Beeret in der I^hem. Nr« im ans Ol* Jj00,4un- 
ter dem Arehon Kallias beweisen, dais damals noeli die alte Fonnel 
o Mifa imatam gebräaefalidi war; and merkwardigerweise, um 
dies fOr die kundigen gelegenflich zu sagen, ist in diesen Decrelen 
dieser Epistates nidit, wie firOher unstreitig, Prytane, nemlich In den 
b^en, in welelien sein demotiseher Name sugesetzt ist (denn in 
Nr. ia68 ist dieser weggelassen). Ja sogar noch OL 3 unter dem 
Archon [lil]oloa kommt diese Formel vor, und der dabei genannte 
g^Ori ebenfalls nicht zu den Prytanen (Ephcm. archaeol.Nr. 1388). Bas 
älteste yorkomnten der Formel tidv TtQoiÖQcav btt^jri^pttii^ i dtiva ist 
bis jetzt in Ol* 102, 4 unter dem Archon [Ljysistratos (C. I. G. Nr. 85 e 
Bd. I S. 899). Wie es zu erklären sei, dafs nachher doch die For- 
mel i 6uva in^^taui wiederkehrt , lasse ich anheimgestelll , und be- 
merke nur , dafs man den Archon [Ljyuslratos und die Zeitbestimmung 
des Bruchstückes , worin er vorkommt, schi^erlich beseitigen kann, 
da namenUich O statt OY in dem Namen des Archon auf frühere Zeit 
weiset , und nicht in die Zeiten , wo uns die Archontenliste verläTsU 
Nicht wahrscheinlich lärsl sich aber umgekehrt die Formel tüv nffoi' 
dqtav hw^(piitv\n% in OL 97, 1 zurückdatieren ; auch weiset die {gänz- 
liche Abwesenheit des O statt OY auf eine spätere Zeil der Inschrift 
vom Archon Philokles. Die in Rede stehende Inschrift gehört also' 
vielmehr unter den Archon Philokles von Ol. 114, 3, wie ich schon 
früher (Staatsh. d. Alh. I S. 257) bemerkt habe; sie ist ein Ehre n-* 
beschlufs für den Arzt Euenor von Argos Amphilochicum , für welchen 
wir noch zwei andere Ehrenbeschlüsse haben (Ephem. archaeol. Nr. 357. 
1455, v^l. auch Athen. II. S. 46 D). In ihr ist der 2e Thargelirtn 
der 23e Tag der neunten Prylanie, was nur in einem Schalljahr mög- 
lich ist. Dieser 2e Thargelion ist in diesem Jahre nach den Entwür- 
fen des mett>nischen Kanons der 327e Tag des Jahres, und die neunte 
Prytanie bcf^ann also mit dem 305n Tage des Jahres, so dafs die 
acht ersten entweder jede oder durchschnittlich 38 läge hallen 
und für die zwei letzten 80 Tage übrig bleiben, die zu 40 und 40 
oder 41 und 39 oder 42 und 38 unter beide verlheilt oder verloosl 
wurden: am wahrscheinlichsten ist es mir, dafs für dieses Jahr 
den acht ersten Prytanien von vorn herein je 38 Tage gegeben, 
den zwei letzten aber zu dieser Zahl durchs Loos die vier überschüs- 
sigen zugetheilt wurden. Hierzu kommt ein Bruchstück einer exoim'- 
Sov geschriebenen Inschrift, welches ich während dieser Arbeil von 
Hrn. Prof. Yischer zu Basel erhalten hatte: später ist dasselbe von 
ihm selber (epi graphische und archäologische Beiträge aus Griechen- 
land Nr. 71 S. 62 ff.) herausgegeben und genau behandelt worden. Die- 
ses firaebetttek lautet nach einer nicht blofs wahrscheinlichen Her« 
sleifaing, so weit es unsere* Untersuchung angeht, wie folgt: 
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{EP I ♦ I] A O K {A e O Y ( A P X O N T.O CEP 1] 
[TH<EPEX]OH.I AO<ABKATH€(PPYTA] 

[NE IA]CHIEYOYreNHtH<t)AI^[TOAHI 
(M O] Y K [H <t>] I [i] I E Y s: E r P [A M] M A T E [Y E N OJ 
6[APjrHAIßNOiENHIKAIN[E]AI . . 
. [H I K]A I T P I A K 0<T H I [T)HWP P(Y T A N} 
[EtACEKKJAICI [A]Ta Nl POEA[PnNEP] 
[EYH<I>I1EN] 

(Eni O^Xo7i{klovg aQXOVTog, im t% ^EQEx^]rit6og dEKarrig [Tr^rr«- 
v£Ccc]g, Tj Ev '^vyivrig^Hg)ai6[Tod'^fio]v K[rig)]i[0]uvg i'yQ[a^]n(XTe[v£v, 

GaQ]yt}ii,(üvog svt) Kai v[i]oc^ [jj ^]al TQiaKOCxy [t:]'^[s] Tt^^v- 

ravslag, iK7(]l[ri\al[a], täv [jr]^0£<5[^cw iiwi^^J^jtfcv] Der 

Stamm ist unsicher; Hr. Viseher bemerkt, es könne aach [EPITIJHC 
PANAl]0[N]lAO( g^esellriebei) werden. Man erkennt leicht densel- 
ben Arehon Philokles wie in der vorigen Inschrilt; selbst der Schrei- 
ber ist derselbe in den zwei verschiedenen Prytanien , wovon schon 
früher Beispiele da waren (Staatsk. d. Ath* I 355) und gleich her- 
nach in den Inschriften aus Ol. 119, 2 noch eines hinzukommt, und! 
zwar von einem Mann , der sehr* wahrscheinlich sogar in drei Pryta- 
nien desselben Jahres dieses Amt verwaltete: war der Stamm der 
erechtheTsche, so wfirde dieser Sckreiber auch Schreiber der Pryta- 
nie sein, zu der er selber gehört (vgl ebendas.). Unbegreiflich wa- 
ren aber die Daten, ehe ich die vorhergehende Inschrift verglich,' 
au^ welcher ohne weiteres erhellt, dafs Ba^yiiXimog ein falsches 
Batam statt Zntffoqxtffi&vog ist,' wie man sich oft im datieren; ver- 
schreibt Die Inschrift gehört in die zehnte Prytanie des Jahres 
Ö). 114, 3 und ist vom letzten Tage des Jahres; wie'Z. 6 ^^igt, halle 
die letzte Prytanie weniger als 40 Tage, 38 oder 39; ENNATHI 
füllt gerade die normal abgemessene Lücke , und an dem N N ist wol 
9lcht Anslofs zu nehmen, obgleich in der ersteren Inschrift ivofijg 
stand: doch könnte Z. 5 auch um einen Buchstab kurzer gewesen 
sein , so dafs auch o^do^; stehen konnte. Die neunte Prytanie hatte dann 
41 oder 42 Tage. Demnach galt also Ol. 114,3 der melonische Cyclus 
in Athen. Ferner habe ich (C. I. G. Nr. 105, vgl. Ideler 1 S. 342) 
gezeigt, dafs Ol. 116, 3 den Athenern ein Schalljahr war; die ge- 
ringe Modificalion der Berechnung der Piytanion dieses Jahres, die 
ich später gemacht (Sehr. d. Akad. vom J. 1846 S. 582), ändert nichts 
an diesem Ergebnis. Auch dieses Jahr ist weder in der Oktaete- 
ris noch boi Kallippos ein Schalljahr, und zwar bei lotzlcrcm we- 
der nach Idelers noch nach ßiots Rechnung, ist also von den Athe« 
nern oifenbar nach Melons Cyclus bestimmt worden. 

13. Bei allen drei Jahren, OL 112, 3. 114, 3 und 116, 3, welche 
als Schaltjahre der Athener und zugleich des metonischen Cyclus 
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nachg^ewiesen worden, habe ich zugleich schon bemerkl, daTs sie 
in Idelers kalüppischem Cyclus keine Schaltjahre waren; nach Biot 
ist zwar Ol. 113, dSchaiyahr, nicht aber die beiden andern. Ideler 
hat daher schon aus dem Jahre Ol. 116, 3 geschlossen, der kal- 
lippieehe Cydus, wie ihn nemüch Ideler selbst gefafst hatte, sei nicht 
von seinem Anfang an in Athen eingeführt worden (I S. 351), und 
ich kann es nicht ungerugt lassen, wenn Rinck (S. 35 f.) gegen 
Ideler die Miene annimmt, als ob er selbst zuerst urkundlich nach- 
weise , ein solcher Cyclus wie Idelers kallippischer habe Ol. 116, 3 in 
Athen nicht gegolten , während gerade Ideler es bemerkt hat. Ganz 
unabhängig von der Einführung in Athen ist aber das Epochenjahr 
des kallippischen Cyclus von 76 Jahren, der eine wesenlliche Ver- 
besserung des melonischen war und von Ol. 112, 3 auagieng (Ideler 
I S. 344 ff.); Rinck vermengt beides und führt von dieser Vermen- 
gung aus eine Polemik gegen Ideler, um zu zeigen, es habe gar 
keine eigene kallippische Periode gegeben, eine so oberflächlich 
und ungründlich durchgeführte Behauptung, dafs sie keiner Wider- 
legung bedarf. Ich habe mich überzeugt, dafs Idelers Ansicht (I S. 348) 
die richtige ist, Kallippos habe zwar dieselben Jahre wie Melon, neni- 
lich das drille, fünfte, achte usw. in den vier neunzehnjährigen 
Cyclen, aus welchen seine Periode bestand, zu Schaltjahren gemacht, 
nicht aber in seiner Periode die Schaltjahre so geordnet, wie die me- 
ionische sie gegeben haben würde, wenn er dieselbe nicht unterbrochen 
hätte, so dafs gleich sein erstes Jahr ein Schaltjahr gewesen wäre: 
obgleich ich sehe , dafs die Ansicht, das erste kallippische Jahr sei 
em Schaltjahr gewesen, noch niehl von allen' verlassen wird. Eine 
mäehli§re Stütze mofs diese Setzung an dem hohea Ansehen Biots 
finden, dessen Gonstnietion der kallippteehen Periode (lUaam^ de 
chronot astron. S. 440 ff.) damit übereinstimmt Letztere ist nun zwar 
mit seiner Gonstrnetion des metonischen Cyclus nicht im Einklang, 
wenn man daran festhält, Kallippos habe dieselben Jahre wie Melon 
zu Sehaltjahren gemacht; denn Biot setzt die Jahre 1, 4^ 7, 10, 12, 1&, 
18 in jeder Enneakaedekadteris der kalUppisehen Periode als Schalt* 
Jahre: aber sie beruht freilich auf einem scheinbar entscheidenden 
Zeugnis, dessen Bedeutung, wie er bemerkt, Dödwell und Ideler 
fibersehen hatten. Plolemaeos (Almag. III 3 S. 109. 103 Halma) gibt 
nemlieh wiederholt an, Aristareh habe die Sommerwende im SOn Jahre 
der ersten icallippischen Periode, und zwar wie es in der zweiten 
Stelle heifst, v hii Xfjyovti' v^g TtQmrjg xata KaXisatav mi^io^ 
dav beobachtet, wie Hipparch später to9 (ly iui ki^yovti t^g t^- 
tfjg »ava K/iXuemv neQi66ov: auch Hipparch selbst, auf welchen 
sich Ptolemaeos bezieht , scheint sich so ausgedrüciit zu haben. Nun 
achüeist aber nach Idelers System das öOe Jahr der kallippischen Pe- 
riode schon am Abend des 16n Juni , also wie Biot bemerkt, 12 Tage 
^vor der Sommerwende, während die Sommerwende noch in das 
50e Jahr lallen soll. Es ist kaum denkbar , dafs Ideler dies übersehen 
haben sollte , da er auf die Stelle des Plolemaeos selber Bezug ge* 

Jahrb. f. cIohs. Philol. Snppl. N. F. Bd. I. ^ 
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nommen hat (I S. 345); er hielt sie nur nicht für entscheidend, and 
ich kann sie auch nicht dafür hallen. Es ist nicht klar , dafs damit 
gesagt sein solle , Aristarchs Beobachtung sei innerhalb des 50n kal- 
lippischen Kalenderjahres angestellt worden, Hipparch und Plole- 
maeos zählen die Solstilialjahre, um nach den eine bestimmte Zahl 
von Jahren auseinanderliegenden Beobachtungen die Dauer des Son- 
nenjahres zu bestimmen; sie musten also die Jahre von Somnier- 
wende zu Sommerwende rechnen. So zählen sie von Metons Beob- 
achtung der Sommerwende bis zur aristarchischen 152 Jahre, von die- 
ser auf das 50e Jahr der ersten kallippischen Periode bestimmten bis 
zur hipparchischen im 43n Jahre der dritten Periode 145 Jahre, Von 
der aristarchischen Beobachtung an ist diese Zählung nach Jahren 
der kallippischen Periode gemacht; es kam aber bei dieser Zählung 
der Jahre nicht auf das kalendarische Datum der Beobachtung an, 
sondern die Zählung bezieht sich blofs auf die Jahre der kallippi- 
schen Periode, die den Solslitialjahren , abgesehn von den Enden und 
Anfängen der bestimmten kallippischen Jahre, entsprachen: denn es 
sollten eben nur die Jahressummen bestimmt werden. So entsprach 
das Solstitialjahr , an dessen Ende Aristarch die Sommerwende beob- 
achtet hatte, dem 50n Jahr der kallippischen Periode : wenn das ka- 
lendarische Ende des letzlern auch nicht bis zur Sommerwende reichte, 
musle für die Zählung der Jahre die beobachtete Sommerwende noch 
auf das 60e Jahr gerechnet werden, welches in solsUtialer Beziehung 
bis 'zur Sommerwende zu rechnen war, wenn es auch kalendaris^ 
Irflher geendet hatteu Mit andern Worten , das kqyovti ist auf das 
Ende des dem 50q kallippischen Jahr entsprechenden Solstilialjahres zu 
beziehen und bezeichnet dessen wirkliches und genaues Ende ohne 
Racksicht auf das kalendarische Ende dieses 50n kallippischen Jahres» 
welches bloft um der Zählung willen genannt ist: womit Übereinstimmt, 
dafs ein kalendarisches Datum des Tages nicht angegeben ist. Auch 
war der Ausgangspunkt des kallippischen Jahres von der Sommer- 
wende aus genommen, und sollte wieder in dessen Nähe zurückkeh- 
ren; dafo das kailippische Jahr, von welchem die Rede ist, früher 
endete, konnte also als etwas zußilliges oder unwesentliches für 
die Zählung der Jahre oder fOr die numerische Bezeichnung des 
Periodei\iabres der aristarchbchen Beobachtung nicht in Betracht kom* 
men. Biese Erklärung genügt dem Zweck der ptolemaeischen Aus- 
führung vollkommen , und es ist nicht nölhig anzunehmen , dafs das 
50e Jahr der kallippischen Periode, kalendarisch gefafst, die beobach- 
tete Sommerwende in sich begriffen habe. So ohngefähr mufs auch 
Ideler die Sache angesehen haben , an dessen im übrigen begründeter 
Construction also die Stelle des Plolemaeos nicht irre zu machen 
braucht. Für Biots Construction der kallippischen Periode scheint 
freilich meines verehrten Freundes Th. H. Marlin scharfsinnige Her- 
stellung des chaldaeisch- makedonischen Kalenders ein Zeugnis ab- 
zulegen, da diese auf jene gegründet ist; indessen läfst sich die 
von Marlin gelöste Aufgabe auch ohne die bezeichnete Vorausselzung 
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auf die seine Untersuchung sich gründet , lösen ^ indem man vom me- 
touischen Cyclus ausgeht und im efaaklaeisch- makedonischen Kalen- 
der diejenigen Jafara «la Sehaltjahre nfamiit, welefae nach den laufen- 
den Jahren des metoniaehen Cyclus (wie in Athen seil 01.113, 8) Schalt- 
jahre waren 9 aber die Anfange der Monate richtiger als nach Meton 
bestimmt: was ich jeUst nicht näher anseinandersetie, weil Martin 
selbst in seinen Rechnungen, wie er mir schreibt, noch dniges sn 
berichtigen findet Der Anstofs endlich , welchen Idelers Conslruction 
dadurch gibt, daTs nadi dieser die kallippi sehen Jahre so stark in 
den Juni* zurückweichen, ist bereits oben (Cap. 19) von mir besei* 
tigt. Allem gesagten sufolge vetbleibe iefa idso bei Idelers Ansieht, 
und auf dieser meiner Üebeneugung von der Idelerschen Anordduag. 
der SehaÜSehre der kallij^isehen Periode bendit grol^entheils so«- 
wol das bidier gesagte als das was ich im folgenden ausehMudei^ 
seUse, soweit die kdUppische Periode la Betracht kommt. Wenn 
nun bis Ol. 116, 5 die kalUppische Perlode in Athen nicht galt, so 
entsteht die IVage, ob sie später von diesem Staate angenommen 
worden. Ideler (I S. 361) vermutet, dies sei mit EinflUining der 
veränderten Stammverfassung Ol. 118^ 8 geschehen. Diese Annahme 
erweist sich jedoch als irrig, man mag nun annehmen, Ol. 118, 8 
sei als das erste Jahr einer kaUippischen Periode gesetzt worden, 
die man von Anfang an begonnen habe (vgl. Redlich S. 73), oder 
man sei mit jenem Jahre in das laufende Jahr der kaUippischen Pe- 
riode eingetreten , das ist in das fünfundzwanzigste : vielmehr dauerte 
auch von dieser Zeit ab der metonische Cyclus im Gebrauche der 
Athener fort. Den Beweis gibt das Jahr Ol. 119, 2 an die Hand. 
Dieses Jahr , unter dem Archon Lcoslratos , ist in der Oktaeteris und 
sowol nach Ideler als nach Biöt -bei Kallippos, in dessen Periode 
es das achtundzwanzigste Jahr ist, ein Gemeinjahr, und bleibt 
nach Ideler auch Gemeinjahr, wenn die kallippische Periode mit 
Ol. 118, 3 von vorn ani2:efan^cn wird, indem es dann das vierte 
wird; nur nach Biel würde es im letzteren Falle Schaltjahr werden. 
Metonisch ist es Schalljahr. Mehrere Inschriften dieses Jahres, die 
zwar sehr verslümmelt sind , aber bei der meist ötOLxr^dov eingerich- 
teten Buchstabenslellung doch wenig-slens eine mehr als ohngefähre, ja 
vielmehr eine nahe zulrelTende Beurlheihing der Gröfse der Lücken 
erlauben, geben die -Ueberzeugung-, dafs das Jahr in Athen Schaltjahr 
war wie bei Meton. Die eine derselben, Ephem. archaeol. Nr. 127, 
ist aus der achten Prylanic; auf S. 53 unter Litt. A gebe ich ihren 
Anfang nach der angemessenren florstellun^ von Ciarisse (Inscriplio- 
nes Graecae Ires S. 9), in welcher icli noch den prylanisierenden 
Stamm und den vollständigen Namen des Schreibers zugefügt habe, 
die er nicht kannte. Clarisse ereifert sich überflüssig gegen die 
Meinung, zur Zeit der zwölf Stämme halten die Prylanien imm0r mit 
den Monaten übereingeslimtnt; der das sagte, hat dies sdlbstverstäad- 
lieh nur auf die Gemeinjahre bezogen. Dafe aber Ih dieser Inschrirt 
eine solche Ucbereinstimmung nieht stattfinde, ergibt sieh ans der 

4* 
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Buchslabenzam der Zeilen , falls diese gleich lang und ganz aasge- 
lUlU waren, was freilich nicht ganz sicher ist; denn wo dieErgän* 
lung (Z. 4 — 5) EIKOCTEI gibt, würde OrAOEI zu kurz sein. 
Daher hat Ciarisse das Jahr der loschrifl für ein Schalljahr erklärt 
und schon bemerki| dafs dies nur zum metonischen Cyclus, nicht 
zum kallippischen passe. Die natürlichste Verlheilung des Bchalljabres 
unter zwölf Prytanien isl die zu gleichen Thcileii von 32 Tagen; 
hiervon gab es zwar Ausnahmen (s. oben Cap. 10 f und m. Abli. vom 
J. 1846 in d. Sehr. d. Akad. S. 383), aber für diese Inschrift passl diese 
natürlichste Verlheilung. Ol. 119, 2 isl nach Melon der le Anlhestcrion 
der 237e Tag des Jahres, also der 8e Anthesterion der 2-44c Tag des 
Jahres, und da dieser, nach der passenden Ergänzung-, der 20e der 
achten Plylanie ist, so war der erste Tag der achten Prylanie der 225e 
Tag des Jahres, so dafs auf jede der sieben ersten Prytanien je 
32 Tage kommen, und je gleich viele auf die fünf übrigen. Mit dem 
von Ciarisse behandelten Bruchstück war ein anderes nicht von ihm 
in Betracht gezogenes zu vergleichen, dessen Beziehung auf dasselbe 
Jahr und dieselbe Prylanie ihm freilich verborgen bleiben musle, weil 
ihm der volislandigc Name des Schreibers der achten Prylanie un- 
bekannt war. Es ist Nr. 29 der Ephem. lilhographierl, und neu mit 
elliclien richtigeren Lesarten Nr. 2020 der Epliem. herausgegeben. 
Der Archon isl nicht genannt. Ich gebe es auf S. 53 unter Litt. B 
soweit es hierher gehört mit meinen Ergänzungen , die keines Be- 
weises bedürfen. Der Beschlufs isl neun Tage nach dem vorigen 
gefafst. Dieses Bruchstück bestätigt die Herstellung der vorherge- 
henden Inschrift, namentlich auch die der Tag-zahlen, vollkommen; 
freilich nülhigl die Ciarissesche Herstellung der Nr. 127, dafs in 
dem andern Bruchstück Z. 3 EBAOMEI , nicht was der Zahl der 
Buchstaben angemessener wäre OFAOEI, gesetzt werde, und hier- 
durch erhält Z. 3 einen Buchslaben niehr als die anderen; aber der 
Augenschein der wenn auch unvollkommenen Lithographie lehrt, dafs 
die Inschrift nicht ganz genau otoi>xr}86v geschrieben war, und Z. 8 
scheint dem zweiten Abdruck zufolge sogar vorn an ein Buchslab 
autser der Reihe zugefügt zu sein , indem nach PiUakis dort der untere 
schiefe Strich von t übrig ist. Drei andere Stücke desselben Jahres, die 
ich aus derEphemerisfainiufüge, sind aus der zwdUteaPrytanie, welche 
aber, gelegentlich als Nachtrag zum oben g^esagten bemerkt, den- 
selben Schreiber wie die achte und zehnte halte. Das eine derselben, 
Ephem. archaeol. Nr. 1462, hat Pittakis angemessen so hergestellt 
wie ich es auf S. 5S unter Litt. C gebe.- Die Buchstabenzahl der Zei- 
len war hier augenscheinlich nicht gleich; doch hat die (Ünfle Zeile 
nach der Herstellung gerade so viel Buchstaben wie die sechste, de- 
ren Herstellung ganz sicher ist, was aber nicht minder von der vier- 
ten gilt und von allen übrigen. Der Skirophoripn hat in diesem 
Jahre auf jeden Fall 30 Tage: war der Sie Skirophorion der 23e Tag 
der zwölften. Prytanie, so hatte diese 32 Tage. ElxoOt'g Z. 6 ist 
sicher in der Benennung des Prytanlentages, sowie Z. 5 to^qj in 
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der Benemmiig des Monatsteges; tJeberehisUmmung der Prytanien mit 
den Monaten ist hierdurch ansgesi^ossen. Das zweite nicht genau 
atoapiUv geschriebene St&ck aus der zwölften Prylanie, Ephem. 
arehaeoL Nr. 10dl, ist leicht herstellbar, wie ich es auf S. 55 unter 
Litt D gebe: das übrige setze ich nicht her. Die Gopie in der Ephem. 
^t schwerlich die richtige Form der Inschrift; dafs sie aber nicht ge- 
nau refhenweise-geschrieben sei , ist bezeugt. Zweimal hat der Schrei- 
ber oder der copierende das Iota subscr. weggelassen. Die ?vti 
md via »i^i^fu ist, in Verbindung mit der folgenden Inschrift, nicht 
ZU verkennen; es gab also noch eine zweite , nemlich die ifißoXifiog 
(s. oben Cap. und die erslere ist der vorletzte Tag des Monates 
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und hier zugleich des Jahres , welches 384 Tage hat. Dafs ein 
solcher Tag eirigeschallel wurde , führt dahin, dafs der metonische 
Cyclus nicht ganz beobachtet worden sein dürlte, sondern Abwei- 
chungen davon slallgefunden haben; doch halle das Jahr nicht etwa 
385 Tage. Ich vermute, dafs die sechs letzten Monate, die nach 
Meton 30 , 30 , 29 , 30 , 29 , 30 Tage haben sollten, zuerst zu 30, 
29 , 30, 29, 30, 29 genommen waren; so galt der Skiropliorion als re- 
g^elmäfsig hohler Monat, und sein 29r Tag war ei^t] xal vice; da aber 
noch ein dreifsigster zukommen muste , so wurde jener ^vri xai vice 
nffoniqciy dieser Fuij notl via ifißoXifiogy indem letzterer als zugefügt 
erschien: in der Zuräckzählung jedoch muste der 21e nach der 
Wahrheit dsHovri vatiQa genannt werden, indem die hn^ nal via 
n^oxi((a in dem nunmehr yoUen Monat nichts anderes als isvtiqa 
g)^lvwtQg ist Der vorletzte Tag des Jahres ist aber der Sie der 
zwOUten Prytanie, ganz wie nach dem bisher gesagten zu erwar- 
ten war. Endlich haben wir noch ein BruchstQck eines tnoixtiSov 
geschriebenen Becretes Ephem; archaeoi. Nr. 1461 , von demselbigen 
Tage» welches sich nach dem vorigen soweit es Itir uns erforder* 
lieh ist leicht herstellen läfst und dasselbe Ergebnis liefert Der Ein- 
gang ist S. 55 unter Utt E dargestellt Sonach wird man nidit 
mehr zweifehi, dafs Ot 119, S ein Sehal^ahr war und der meto^ 
nische Cyclus damals in Athen Geltung halte. Aus demselbai Jahre 
ist noch ein Bruchstück vorhanden, das ich, obgleich es fttr un- 
sere üntersachong glelchgiltig hi^ hier beifuge, weil es dahin führt, 
dafs dieselbe Person auch in der zehnten Prytanie wie in der achten 
und zwölften Schreiber war. Es steht Ephem. archaeoi. Nr. 9039 
und lautet nach einleuchtender Ergänzung wie ich es auf S. 55 
unter Litt F gebe. Dafs 2. 2 denati^g, nicht diwi^ag stand, ver- 
mute ich aus dem genauen zutreffen der Buchstabenzahl ; Z. S ist I r 
von N T übrig. Pitlakis erkannte offenbar schon die Identität des 
Schreibers mit dein der anderen Psephismen, ohne doch den Na- 
men desselben richtig herzustellen, sah auch den Namen des pry- 
tanisierenden Stammes, der Antigonis, richtig: jene Identität des 
Schreibers ist wenigstei s durch das genaue zutreffen der Buchsta* 
benzahl im höchsten Grade wahrscheinlich. Aus dem vorher gesag- 
ten folgt nun von selbst, dafs das nächste Jahr, Ol. 119, 3, ein Ge- 
meinjahr ist für Athen wie in der O^taeieris, bei Meton und in 
Idelers kallippischer Periode , wenn sie von ihrem ursprünglichen 
Anfang aus berechnet wird ; woiUe man dagegen setzen , man habe 
sie von Ol 118, 3 von vom begonnen, so wurde Ol. 119, 3 als 
fünftes Jahr nach der Idelerschen Construction ein Schaltjahr werden ; 
umgekehrt würde nach Biot im letzteren Falle dieses Jahr ein Gemein- 
jahr und im ersteren ein Schaltjahr. In der Thal hat Rangabe (Ant. 
Hell. I S. 393) geäufsert , die Inschrift Nr. 22 seines zweiten Bandes 
werde beweisen, Ol. 119, 3 sei ein Schaltjahr gewesen. Aber ehe 
ich dies selber sehe, kann ich es nicht glauben: und dafs das Jahr 
OL lid, d ein Gemeinjahr war, daniil einigt aich auch der Um- 
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stond, da& nadi einer bekairaten Ihscbrill (Ephem. areliaeoU Ufr. 3&(K 
CartiiM de porlnbus A(h. S. 40) OL 119, 3, unter dem Archen IVi- 
koMes» die iwölfte Prytente genau mit dem zwöMRen Monat Ski- 
vopbMrion Miminilnnmt». . Diese Von ?ofltax (VJDi 115) bezeugte 
Ufber^instinmong der Prytanien mit den Monaten in der Seit der 
swOir Stämme fibdet sieh fai vielen BeieliUlseen, z. B. C* J» 0* Nr« 
III« tlt <iiach firganzung). 189. t3#. Usafaig Inscr. Grw ifted. 06 
(Bpfaem. avchaeol. Kr« 1056% 68. Bplimn. aTebaool. Vt. 1. 1372. 169t. 
Ibsepli. A. L XIV 6, 5, und dieselbO ist die Re^) filr das Gemein« 
Jaihr; konnte sie, ynt sich aus dem S. 34 f. ipe^a^ten sohtielBeil 
IftTst, in ainigeii Prytanien auch im Schaltjahre vorlcoitimen, so war 
ffies jedenfalls das seltnere. Es kommt, gelegentlich gesagt) au«b 
Vor, dafs in eSuem Oemoinjahre, obgleich alle Prytanien nur 29 und 
66 Xa^e hattn»» Prytamie und Monal sioh nieht decloten, m»ch go* 
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nug hiervon. Aus der folgenden Zeil nach dem so oben betrach- 
teten Jahre fehll es an sicheren Daten, weil in den dahin gehörigen 
Inschriflnn die Archontcnnamen fast ganz verschwunden sind oder 
die Jahre der erhaltenen Archonten sich nicht chronolog^isch bestim- 
men lassen. Indessen scheint Ephem. archaeol. Nr. 137*2 Piltakis 
richtig ini E[v%trjiiov]og aQxomog ergänzt zu haben, und da in die- 
sem Denkmal die Prytanie mit dem Monat stimmt, so darf man das 
Jahr Ol. 120, 2 für ein Gemeinjalir nehmen wie im metonischcn Cy- 
clus, wogegen es in Idelers kailippischer Periode, von ihrem ur- 
sprünglichen' Anfange aus gezählt, als zweiunddreilsigstes Jahr ein 
Schalljahr ist, und ebenso von Ol. 118, 3 ab gezälilt: nach Biol 
ist es allerdings in beiden Fäller» (iememjahr. Der Beschlufs für 
Herodoros den Vertrauten des Demelrios Poliorketes (Kphem. ar- 
chaeol. Nr. 41. Ciarisse Inscr. Gr. par Nr. 1) zeigt ein Schalljahr 
an; ich vermute er sei aus Ol. 121, 2, unter dem Archon Niko- 
slratos, dessen Name nach einer Abschrift von Rofs, die ich besitze, 
dem auszufüllenden Raum genau enlspricht, und nehme die früher 
(Slaalsh. d. Ath. I S. 230) angenommene Zeilbeslimmung zurück'. 
Auch dieses Jahr ist bei Aleion Schaltjahr, bei Kallippos in Idelers 
System nach beiden Zählungen Gemeinjahr, in Biots System nur 
dann Schaltjahr, wenn von OL 118, 3 ab gerechnet wird. Es ist zu 
bedauern, dafs das Jahr des Archon Diotimos sich noch nicht mit 
Sicherheit hat beslimmen lassen , da in dasselbe d!e berühmten Be- 
schlösse fUr Spartokos und Aadoleon fallen, welche ziemlich klar ein 
Gemeinjahr anzeigen. 

Hier ist der Ort von einer sehr merkwürdigen Erscheinung^ zu 
sprechen, wodurch, wiie ich zuzeiten holTe, sich herausstellt, dafs 
der metonische Cyck» in Athen auch weiter als OL 150, 3 g^alt, da- 
mals aber secnndär auch die kallippische Periode angewandt würde, 
schwerlich jedoch lange Zeit, da der Spuren davon so wenige sind. 
In der archaeologischen Ephemeris Nr. 385 und 386 finden sich zwei 
Beschlösse mit doppeltem kalendarischem Datum. Der erstere ist 
auCser rechts von allen Seilen stark verstümmelt, und sehr ungleich 
geschifeben ; der andere , welchen Curtius (Inscr. Atl. duodecim Nr. 
VHI) mit Beinutzung einer mir von Kols mitgetlieilt^n Abschrift wie- 
derholt hat, ist in den meisten Partien regehnSfsiger geschrieben, 
aber Z. 4—6 ist frühere Schrift getilgt, und auf der^ Stelle die 
jetzt vorhandene gesetzt und theilwelse enger zusammengedrängt: 
dennoch läfst sich die ursprüngliche Breite ohngefilhr veransehlagen, 
und ist für die allerdings schwierige Ergänzung von mir erwogen 
worden. Ich lasse die Anfänge beider, so weites für unsere Un- 
tersuchung erforderlich ist, mit den versuchten Ergänzungen folgen 
(s. Nr. 385 und 386 auf S. 57). Ob die Tilgung der früheren Schrift 
in Nr. 386 mit dem doppelten Dalum zusammenhänge, ist mir sehf 
zwcifelhafU In Nr. 385 fehlt der Archon nebst dem Stamm und 
der Prytanienzahl , die Ergänzungen zeigen ihre Stelle an; es feUi 
auch der Name des Schreibers, der dem Demos nach Uatamis 
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oder ^Atrivuvg oder Sovmvg war. Das doppelte Datum beschränkt 
eich in Nr. 885 auf die Zahlen der MonalsCage; denn die erforschte 
Breite bietet keinen Raum f&r die Einsetzung^ des Monats beim 
zweiten Datum. Das erste Datum ist Z. 3 [- - - uavog diK]aty 
v&tiQtfy am einundzwanzigsten des Monats; das zweite ist ein ge- 
wisser Tag [^B]t* thadag. Vergleicht man beide Inschriften, so 
leuchtet bald ein, dats der Unterschied in der Tagzahlnng gering ist, 
wie natflrlich; dienn die cyclischen Monate musten sich ganz oder 
bis auf wenige Tage decken. Ich erkenne In -Nr. 386 einen Untei:- 
schied von zwei Tagen in dieser Zählung; aufeer allem Zweifel stand 
Nr. 886 Z. 3 dswl^ [fitr' dmitts]. Es folgt nun zwar nicht nolh* 
wendig, dafs auch in Nr. 88S der Unterschied zwei Tage betrug ; denn 
in zwei verschiedenen Cyden können die Folgen der hohlen und vol- 
len Monate verschieden sein, wodurch, wenn auch normal der Un- 
terschied zwei Tage beträgt, In gewissen Monaten und Jahren der 
Unterschied von dem normalen um eine Einheit, in abstracto be- 
trachtet , nach der einen oder der anderen Seite hin abweichen , also 
eintägig oder dreitägig werden kann. Es ist jedoch nichts dage- 
gen, auch in Nr. 385 einen Unterschied von zwei Tagen zu setzen, 
und ich schreibe daher Z. 4 daselbst zunächst beispielsweise [x^ty 
fis]r' dxddagf ^am dreiundzwanzigsten des Monats'. Hinter dem 
ersten Datum Nr. 385 Z. 3 sieht luxxa - - als Anfang der Bestim- 
mung des zweiten Datums; ich habe xctrcc [6h KaXXinitov] g^esclirie- 
ben: warum, kann noch nicht erörtert werden; auch verbürge ich 
diese Ergänzung nur soweit sie den Sinn betrifft, indem auch etwas 
anderes dageslandcn haben kann , was dieselbe Bedeulune^ in sich 
schlofs, z. B. naxcc öe xo viov. Vielleicht stand auch KAAIPPON, 
wie der Name bei Geminos, auch in dem Kalender bei ihm (Cap. 
16), bestandig geschrieben ist, und sonst hier und da, auch bei 
Ptolemaeos. Z. 7 scheint [o östva - - -]ra 'Aktfwvciog zu lesen. 
Die übrigen Ergänzungen können noch nicht besprochen werden. 
Ich gehe nun auf Nr. 386 über. In diesem Decret ist der Archon 
und der Schreiber erhalten; als Anfang des Valernamens des letzte- 
ren gibt Pillakis ANO, Rofs ANI, welches ich in 'Avi[xrixov] er- 
gänze : nicht unwahrscheinlich hiefs Herakleons Vater Anikclos , wie 
des Herakles und der Hebe Sohn. Z. 6 hüte man sich in der Lücke 
of zu ergänzen; dies halte der Steinschreiber vielmehr getilgt. Hier 
sind aber die Monate der Daten verschieden , weil sie sich durch 
die Einschaltung in einem der Cyclen, während nach dem andern 
noch nicht eingeschaltet war, verschoben hatten. Die Tagzählung 
in den Monaten kann aus dem oben angegebenen Grunde nur einen 
Unterschied von wenigen Tagen ergeben haben; im ersten Datum 
stand Z. 3 ^Av&^tVfUfiAvog devxkqa [^ktx iha^cig] , im zweiten ^E3m- 
q>i^ßoUmvog xetqddi {tet ü%ida[g'\ : was ich sonst ergänzt habe, er- 
hält später seine nähere Erläuterung. Dieser zweite Beschlufs Nr. 386 
ist unter dem Archon Aehaeos geschrieben zu Gunsten des Arztes 
Menandros des Pergameners unter dem pergamenischen K$nig Eume- 



^.lyiu^cd by Google 



r wm worMt eiielU, daft der ArelioB Aehaeo« Im die Zeit von 
I OL Jilfty 4 ^IM, t (V. Chr. gehdrt (Meier Cottun. epi^. U 

& aai). Dadartth dafirder geehrte ein Pergpamener und aueh Nr. 385 
^ fiesefaUifr 10 GnneteB fronder »i, kann das doppelte Datum nidit 
veraalafst eeln. M efarfiiehe Daten nach venehiedenen Kalendem iln* 
den tieh in Veihandinngen verseliiedener Staaten miteinander; aber 
hier ist keine Verhandlung venehiedener Staaten , sondern in beiden 
Fällen ist ein athenischer Yolittbesclhlufo und eine athenlsehe VoUu* 
Tersammlung deppeit daüert* Dlee ist also ein datieren nach allem und 
neuem StiL Was dies nun für Stile sind und in welche Zeit dieses 
doppelle datieren iSiille, ist su ermittehi. Die hl^parchlsehe Periode ist 
hierbei aus vielen OrfUiden aus dem Spiele xu lassen. Man flberlege 
aber mit mir folgendes. Um die Mitte des so eben angegebenen Zeit* 
raumes, Ol. 150, 3 (v. Chr. l^S) beginnt der dritte kalUppische Gyclus 
(Ueler I S. 392). Wir haben gesetzt, (M. 113, 8 (v. Chr. 880) sei der 
metonische Cyclus in Athen eingeführt worden, indem man in das 
aehte Jahr desselben eingetreten sei , und bewiesen , dafs die Athener 
damals nach Metons Cyclus das Jahr rechneten. Von diesem Jahre 
ab bis zu Anfang Ol. 160» 8 (v. Chr. 178) sind 152 Jahre, also zwei 
kalUppische Perioden von je 76 Jahren (27759 X 2 = 55518 Tag^e), 
oder acht attisch - metonische Enneakaedekaeteriden (69iO X 8 =s 
tim* 66620 Tage), diese vom achten Jahr an gerechnet, abgelaofen. Das 
^e* rectiiicierte attisch - metonische Jahr Ol. 112, 3 begann mit dem 
ichf 28n Juni, gerade wie das kalUppische , über welches ich nur auf 
IKjj! Ideler verweise; während der 152 Jahre, welche von da ab bis zu 
0 Anfang von Ol. 150, 3 abgelaufen, schob sich der Anfang des meto- 
lOS nischen Jahres, wie aus dem gesagten klar ist» zwei Tage vorwärts 
f auf den 30n Juni als ersten Hekatombaeon Ol. 150, 3, so dafs der 
2/3e Juli der dritte Hekatombaeon war. In der kallippischen Periode 
findet keine Vorschiebung statt; das Jahr Ol. 150, 3 beg^ann nach Kal- 
lippos wieder am 28n Juni als ersten Hekatombaeon, so dafs Kallip- 
pos den dritten Hekatombaeon an dem Tage zählte, an welchem man 
nach Meton den ersten Hekatombaeon zählte. Kallippos ist also dem 
jf.i Meton in der Zählung der Tage um 2 voraus, wie der zweite oder 
^{[ neue Stil der beiden Inschriften. Es ist noch die Verschiedenheit der 
j^,^,; Monate beider Stile, der Monate Anlhesterion und Elaphebolion , zu 
jjjv erklären , was sehr leicht ist. Legen wir einen Augenblick das Jahr 

^i^^i' Ol. 150, 3 zu Grunde. Das Jahr Ol. 150, 3 (v. Chr. 178) ist das 
^' erste eines attisch- metonischen Cyclus von Ol. 112, 3 ab gerechnet, 
y.- d. h. das achte der alten metonischen Periode. Dieses ist ein Schalt- 
jahr Im metonischen Cyclus ; also wurde der zweite Poseideon einge- 
' J echaUet, und hierdurch wurde der Anlhesterion, der gewöhnlich aohr 
ter Ifonat ist, der nennte des Jahres Ol. 160, ft. Ferner aber ist das 
Jahr Ol. 160, 8 das erste der hallippisehen Periode, welches ein Ge- 
mehijahr ist; folglioh fiel der im Gemeinjahr nennte Monat, Slaphebo» 
Kon, kaüipplseh gezahlt, auf den metonisehen Anlhesterion* Hierbei 
ergibt sieh jedoch ebne Sehwierigkeit. Nach Meton sind vor dem 
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ersten Anthcslerion im Jahre Ol. 150 , 3 (v. Chr. 178), dem achten der 
Enneakaedekaeteris, vier volle und vier hohle Monate, zusammen 
236 Tage verflossen, nach Kallippos aber dem von mir befolgten 
Idelerschen System gemäfs vor dem ersten Elaphebolion desselben Jah- 
res, dem ersten des kallippischen Cyclus , fünf volle und drei hohle 
Monate, also 237 Tage. Fieng nun dieses melonische Jahr den 30n Juni, 
dieses kallippische den 28n Juni an, so ist, vermöge jener Verschie- 
denheit der in beiden vor den benannten Monaten verflossenen Tag> 
summe, der 22e Aäthesterioii des Meten der 13/I4e März v. Chr. 177 
(welches juUanische Jahr ein Sehaltjahr ist), der 34e Elaphebolion' des 
Kallippos aber ist der 14/l5e März, so dafe die beiden Ta(|^ yersehle- 
den wären, während sie identisch sind nach der Inschrift Demnach 
kann ich das Jahr des Archen Achaeos nicht IQr Ol. 160, 3 halten, 
sondern mufs es für ein anderes nahe liegendes nehmen. Ein nahe- 
liegendes mufs man suchen, Ivel! es nicht wahrscheinlich ist, dafs das 
doppelte datieren lange gegolten habe. Zweitens darf man kein vor^ 
hergehendes nehmen: denn es ist überwiegend wahrscheinlich, daft 
Athen den kallippischen Cyclus gerade im Anfang einer kaUij^schea 
imd unmittelbar nach Ablauf einer attisch-metonlschen Periode, alto 
OL 150, 3 in secundärer Geltung angenommen habe. Um bei dieser 
Wahl snm Leitfliden zu dienen, lege ich eme Tafel hier ein, in welr 
eher die 13 ersten Jahre von Ol« ISO, 3 an metonisch und kaDipplsch 
bestimmt sind* 
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Das erste metonische Schaltjahr nach Ol. 150, 3 ist hiernach Ol. 
151, 2 (v. Chr. 175), das eilfte der metonischen Enneakaedekaeteris, 
das vierte der kallippischen Periode und in dieser ein Gemoiiijahr. In 
diesem liegen vor dem ersten metonischen Anlhesterion und dem ersten 
kallippischen Elaphebolion gleich viele Tage, nemlich 236, oder vier 
vollje und vier hohle Monate, und hierdurch wird , bei .einer Differen« 
von zwei Tagen im Jahresanfang, die Schwierigkeit vollkommen ge- 
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Imto. .80 werden wir also den Ardion Adiaeos MUieetens in 
OL 151, 3 xa sefxen, dennoieh aber festsnhalten haben, dafa der kal« 
Uppiache Cheine Ol. IliO, 3 in zweiler Stelle in GUtigkelt trat Hierbei 
bleibt nnr noch zu ilberlei^n, welcher der beiden Stile, der iltere me- 
tooisdie od« dc^ neuere kallippisehey der ei§^tlich amtliche war, 
naeh welchem sidi zugleich dieEintheilung des Jahres In diePrytanien 
richtete. Es versteht sich, denke ich, von selbst, dafs das an erster 
Stelle erschdnende Datun, welches absolut oder ohne eine nähere Be- 
stimmung durch »ttfai • * hingestellt ist, eben das amtliche Ist, also 
das metonische, und es Dragt sidi nur, ob hiemach sich ^eJnsdffiften 
ergänzen lassen. Dies habe Ich f&r Nr. 886 allerdings bewährt geftm- 
den. Das Jahr dieser Inschrift ist als Ol. 151, 2 (v. Chr. 175) genom- 
men. Dieses Ist ein metoniscbes Schaltjahr, und hat vor dem In An- 
theslerion^ wie .wir gesehen haben , 236 Tage. Die Prytanien haben in 
den Schaltjahren zur Zeit der zwölf Stämme in der Regel 33 Tage; 
die neunte P|[ytanie beginnt daher mit dem 257n Tage des Jahres; da 
der le Anthesterion der 237e Tag des Jahres ist, so ist der 22e An« 
thesterion der 258eTag des Jahres,* und dieser ist der SeTag der neun«- 
ten Prytanie. Bie hiemach oben gemaehten Ergänzungen passen in 
die Lücken vollkommen; wollte man dagegen die Prytanien nach dem 
kallippischeji Kalender angeordnet nehmen , in welchem das Jahr ein 
Gemeinjahr ist, so musle wenigstens der Regel nach der 24e Tag der 
Prytanie ergänzt werden, wofür der Raum kaum hinreicht« Wepn die 
Ergänzung öevxeQcc etwas zu kurz scheint , mufs man eben die durch 
Correctur entstandene Ungleichheit der Schrift bedenken. Die Inschrift 
Nr. 385 bietet auf den ersten Anblick zu wenig Anhaltspunkte für eine 
Herstellung, die daher eig^entlich auch nicht verlangt werden kann; 
sie ist obendrein unmöglich genügend zu bewerkstelligen , wenn in 
dem Jahre irgend eine Unregelmäfsigkeil in der Verlheilung der Pry- 
tanien stattfand, die nun einmal nicht zu leugnen ist. Es liegt jedoch 
sehr nahe auf eine Herstellung der Inschrift zu kommen, vermöge 
welcher in diesem Beschlüsse der Stil des zweiten Datums, also der 
kallippische, der Vertheilung der Prytanien zu Grunde gelegen hätte ; 
man könnte nemlich hier eine nach dem obigen in abstracto mögliche • 
Verschiebung der Daten beider Kalender nicht blofs um zwei, sondern 
um drei Tage annehmen, also Z. 4 statt [xqItti ^u]t sixäöqg setzen [t€~ 
tffadc fL£]t^ elaccöag, und dann Z. 4 — 5 texccQtr} [xal elxoazy zrjg 
nQv\x, ergänzen , wodurch die Prytanien in Ucbereinstimmung mit den 
kallippischen Monaten kämen, wie sie in der Zeit der zwölf Stämme 
im Gemeinjahr gewöhnlich mit den Monaten stimmen. Aber es ist zu 
unnatürlich anzunehmen, das zweite Datum sei das amtliche; und 
wenn ich richtig verglichen habe, kommt die in abstracto mögliche . 
Verschiebung der beiden Cyclen um drei Tage in einem kallippischen 
Gemeinjahr bei Gleichnamigkeit des Monates mit dem zeittieh entspre- 
chenden melonischen selten von Wie ungeeignet zu einer Ergänzung 
die Inschrift abrigens scheinen mag und wie wenig man dieselbe verlan- 
gen kann, will ich doch die Möglichkeit einer H^tellung zeigen, weldie 
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rasaauBneiiitiiiinit mit der AulUellanf , d«B Rietoniedie Datum sei dai 
amOiehe. Idi ^wilrfe dam daa Jahr Ol« % ein meloniaehesSdiaM- 
jahr » und nehme die d^anz reg^&blge Prytaniendaner von SS Tagen 
cur Grandlage« Ich wta» Z« 1 die vierte Prytanie itnu^mif ir^«^ 
i«£ag) and Z. 3 den Monat Pyanepsion (JXMAN^^ovog dcxcri]; vtfr/^). 
Da ich die Ansieht flkr die rtditige halte, ^ilie d^Httoy «tfr^ komme 
in den hohlen Monaten nicht vor, so mufe, wenn die Erstellung mir 
genügen solly der Pyanepsion des metonischen Cyelus in dem Jahre 
der Inschrift ^n wiSkr Monat sein» and er ist es nach dem Kanon« 
DIeseB melonisdie Jahr beginnt den S8n Juni; die drei ersten Monate 
haben lölgende Dauer: Hekalombaeon SO» Metageitnion 99, Boedro* 
mion SO, zusammen 80 Tage. Der le Pyanepsion ist folglich der Tag 
vom Abend des 96n September; der 21e Pyanepsion, der Tag des me- 
fonis^en Datums, beginnl am 15n October. Der Anfang der zweiteil 
Prjlanie ist der 3e Metageitnion, der Anfang der dritten Prytanie der 
6e BoSdromion, der Anfang der vierten Prytanie der 8e Pyanepsion ; also 
ist der Sie Pyanepsion» der Tag des metonischen Datums, der 14e Tag 
der vierten Prytanie, wona^ sich Z'. 4 — 5 ganz passend ergänzen läfst: 
tttttift^ [nccl denavT} T^g n^Jt* KaUippisch beginnt das Jahr den 
27n Juni; nach der kallippischen Periode hat in diesem Jahre der Heka- 
tombaeonSO, der Metageitnion 30, der Boedromion 29, di^ drei ersten 
Monate zusammen 88 Tage. Der le Pyanepsion ist also kallippisch der 
Tag vom Abend des 23n Sept., und der 25e Pyanepsion (rglrrj fitc^ sIkcc- 
dag^ wie ich oben schon gesetzt habe) beginnt den 15n Oct. wie Mclons 
denavT] vöriQu. Eine andere gleich befriedigende Herstellung wird 
man schwerlich finden , und ich habe daher kein Bedenken gelragen, 
die vorgetragenen Ergänzungen in die Lücken einzufügen, in welche 
sie unstreitig passen. So viel über die amtliche Geltung des metoni- 
schen Cyelus in der Zeil dieser Beschlüsse. Nun sollte man dennoch 
denken, nachdem man einmal angefangen halte secundär auch kal- 
lippisch zu datieren, werde man bald ganz zum kallippischen Kalender 
übergegangen sein. Aber auch dieses scheint man nicht gelhan zu 
haben. Wie ich schon früher im Corpus inscriptionum Graecarum 
nachgewiesen habe, ist das Jahr des Archon Dionysodoros ein Ge- 
meinjahr gewesen (s. daselbst Nr. 267), und soweit ich ermessen kann, 
ist das Jahr. des Dionysodoros richtig auf Ol. 208, l (nach Chr. 53/54) 
bestimmt, wie schon Scaliger in der 'OXvfiniaöcov avayqwpfi gethan 
hat. Dieses Jahr ist aber das dritte des kallippischen Cyelus und in 
diesem ein Schaltjahr: folglich ist, wie Ideler (I S. 353) mit mir be- 
merkt hat, die kallippische Periode damals nicht amtlich giltig 
gewesen, wenigstens nicht, inwiefern sie von ihrem eigenen* An- 
fangspunkt aus gerechnet wird , und nach dem Idelerschen Karion. 
Ich hätte nur nicht sagen sollen, ^cyelus Metonis et Callippi' sei da- 
mals nicht in Athen gillig gewesen; denn dasselbe Jahr ist daa 
zehnte des metonischen Cyelus, oder was einerlei ist, das dritte einer 
atliseh- metonischen Enneakaedekaeteris , wie ich oben midi ausge- 
drOekthabe, und dieste zehnte der metonischen Periode Ist ein 6e- 
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meinjahr. Selbsl üet» ifile Jaseiifift HinMit «Im» ^irft flberein , dafs 
in den eben ta^deHen VoDubeaddastm das «Mtfiahe Datum das 
nietonlaehe ist, und ca wird anaiinehmen aein, dalk man fortwährend 
hia in die Kaiaaneilea aad miiidasleiia bia naeh dar M Me dea erafea 
Miihiuiderts d|r cbristtiohan Zaitraehiiaiif HMtoniaah reehnete, wahr^ 
aabeinfich jedoeh mit der* erfMderlldian R e di fi aation, waleha «m Ol. 
150 Aber Doeh niehl gemacht war. 

14. Nach dtaaen Brdt leroagen fiher die helleitfadian Mond* 
ayden kehre aar- Baeeitigtmg der Aafelellangen snrftdc, wMie 
lUnck fikr*8einea THeealmalcyeLua vorgebraeht hat, MA blofe am 
diese za wlderiefsn, welcher Zweck kaum so grolsen Aufwand recht* 
fertigen wflrde, aondern um sugleich einige wkihüge «dntinologiseha 
Fragen su beleiiehten. 'Die alten rechnen sehr häufig den Menat n 
gp, daa Jahr zu 360 Tagen , selbst in einer Zelt, In welcher nach Rfaiek 
a^er der Tricesimalcyclus nicht mehr gegolten haben soll; dies soll 
ihm theils baweisen , dafs ehemals das Jahr diesen Umfang gehabt, 
theils wenigstens lehren , dafs später noch aus Erinnerung aller Zelten 
das Jahr von 360 Tagen als das eigentlich hellenische angesehen wor* 
den (Rinck S. 28. 37). Schon Ideler hat richtig und klar ausgefQhrt 
Q S. 364) , dafs diese Angaben auf runder Berechnung beruhen , da 
andere Zahlen zu unbequem gewesen waren; ich will jedoch daa^ 
wichtigste, was mir davon vorgekommen, noch einmal zusammen" 
sfelleiu Die alte attische Stammverrassung , 4 Stämme, 12 Phratricn^ 
860 Geschlechter, war allerdings, dies ist keine Grille, eine Nachah- 
mung der himmlischen Ordnung des Jahres, was Philochoros richtig 
bemerkte; aber weder das Sonnenjahr noch das Mondjahr konnte 
dabei zu Grunde gelegt werden , sondern man wähUe den ohngefah- 
ren Durchschnitt zwischen beiden. Hesiod rechnet den Monat zu 30 
Tagen, das Räthsel des Kleobulos gibt dem Yaler Jahr 12 Söhne und 
jedem der Söhne 30 Töchter (Diog. L. I 91). Hippokrates rechnet die 
Monate, sogar bis auf ihrer neun zusammen, je zu 30 Tagen. Das 
sind freilich seltsame Multiplicationen runder Zahlen; aber dafs sie 
nichfauf einem bürgerlichen Jahre von 360 Tagen und 12 dreifsig- 
tägigen Monaten beruhen, kann man aus Aristoteles sehen, der doch 
sicher nicht nach einem solchen Jahre rechnen konnte, und dennoch 
72 Tage für ein Fünftel, 60 Tage für ein Sechstel des Jahres erklärt 
(die Stellen s. bei Ideler I S. 257 ff.). Man war einmal an diese Ab- 
rundung gewöhnt. Ebenso rechnet Xenophon selbst bei Geldüber- 
schlägen das Jahr zu 360 Tagen (tceqI noqtov Cap. 4, 23— 24 Sehn.), 
indem er annimmt, ein Bergwerksklave des Staates bringe täglich 1* 
ein, also 6000 Sklaven jährlich 60*, 10000 Sklaven jährlich 100*, wobei 
eben das Jahr zu 360 Tagen angenommen ist: freie Tage sind nicht ab- 
gezogen, wie ich in der Ahhandhmg aber Lavrlon geglaubt hattet aber 
die athenischen Staatsmanner undFinanzbeamlen wüsten, wie whr oben 
geaahan haben, boMar an beachten, wie lang die Jahre waren« Selbst 
tUr Sdipliaat dea Aristophanaa reehnet m BrkBrang tehiea S^vift- 
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sk^lers (Wespen 661) 10 Monate zu 300 Tagen, ungeachtet weder in 
des Aristophanes noch in des Scholiasten Zeilen bei den Hellenen eine 
eolche Zeitrechnung galt; und ebenso die Apokalypse (11, 2 — d), ob 
diese hellenische oder hebraeischc oder römische Monate abrundend, 
weife ieh niciU. Zur Zeit dee Piiaierers Demetrios dachte doch kein 
Mensch niehr an ein Jahr von genau 360 Tagen ; setzte man dem De- 
metrios dennoch gerade 360 Bildseulen , so liegt darin wahrscheinlieh 
allerdings die Absicht, soviel Bildseulen ihm zu setzen als rund Tage 
im Jahr sind; aber was Varro darüber sagt: quol luces habei anmu 
absohttuSj oder der ältere Plinius : nondum anno hunc numertm dierum 
excedenie (XXXIV 12) ist, wenn es als genaue Angabe gelten soll, 
für jene Zeit erweislicli falsch und verkehrt (vgl. zur Kritik der gan- 
zen Erzählung Vischer im Rhein. Mus. F. IX S. 386 ff.). Allerdings 
sehr befremdend ist es, wenn Hcrodot (I 32) den Selon, der oben- 
drein gerade ein Begründer der Rechnung nach dem Monde war, 70 
Jahre, das Jahr zu 360 Tagen, auf 25200 Tage berechnen läfst, und 
dazu auch noch 35 Schallmonale zu 30 Tagen zurechnet nach triele- 
rischer (zweijähriger) Einschaltung; hier läfst sich fast nichts ent- 
gegnen, als was von Ideler (a. a. 0. S. 272) gesagt ist, dafs Herodol 
aus tiefer und ich möchte sagen naiver Unkunde (oder aus grofser 
Fahrlässigkeil) einen groben Fehler begangen hat, und, setze ich 
hinzu, dafs er oben wie alle seine Landsleute den Monat rund, selbst 
"bei Mulliplicalionen , zu 30 Tagen nahm und die in der Oklaeteris 
elementarisch vorhandene Dyas, wie ich sie oben nannte, oder Trie- 
teris allein im Auge habend die Irielerische Einschaltung verallge- 
meinerte, wie er auch anderwärts (II 4) sagt, die Griechen schalteten 
Jahr um Jahr der Jahreszeiten wegen einen Monat ein , was sie frei- 
lich oft, aber nicht fQr sich allein, sondern zwischendurch zwischen 
triadischen Einschaltungen thaten. Selbst die Worte des Geminos (Cap. 
6 S. 20) : ot fikv ovv ccQxatoi tovg (t^vag r(f$aKov^fiiQovg rjyov^ Toxfg 
dh ifißoUiiovg naq htmnSv , können eben so wenig mich als Ideler 
an dnen so verrftdLlen Cyclus glauben maehen ; ich vermute Tiefanehry 
dafis für Geminos oder seinen Vorgänger nur Herodots verkehrte An* 
gaben die Quelle dieser Behauptung waren. 

15. Gegen den Mondcyclns macht Rinck (S. 37) besonders ge1<- 
^end , man müsse schon in den Perserkriegen von der solonisehen 
Ordnung der Zeiten abgegangen sein; denn die Schlacht bei Marathon 
erfolgte im Vollmonde (Her. VI 106. 190) und doch am 6n Bo^dromhia 
(Plut Garn, 19). K. F. Hermann (gr. Monatskunde S. 96 f.) ninmit 
zwar das heUenisehe Mondjahr an> glaubt aber, es sei so schlecht ge- 
handhabt worden, dals sieh die AnlSnge der Monate ganz von den 
Neumonden entfernt hätten, und er verharrt, wie auch Clinton (Fasti 
Hell. u. d. J. V. Chr. 490) ebenfalls dabei, die Schlacht bei Marathon 
sei am 6n BoSdromion und doch etliche Tage nach dem Vollmond 
geliefert worden: so hätte denn der Kalender wenige Tage vor dem 
Vollmond — > Neumond gesetzt. Hiervon wird midi niemand je /über- 



i^iyiii^ud by Google 



A. BoeeMi: um GesciMite der MoniigreleD te HtBnoL 65 

• 

leogen. Ptulardl sah Uimdteigfceit dieser Annehme eehr wol 
«nd stellt daher in Abrede , dafo die ScUadit beid nach dem Volhnonä 
* getieferl worden; und vmt der spartanisehe Kalender , wie ans der 
^esohiflliisersfthlanfr folgt, nahe in Ordnen^, indem der V<^lmond um 
die Mitte ihrefiMooates fiel, wie soll man glauben, die Athener seien 
mit ihrer Zeitrechnung in so grofscr Verwirrung gewesen? Doeh ehe 
leh die Sache näher erwäge, will ich weniges über Rincks Bestätigung 
seifies Systems aus dem Dalum der Schlacht bei Maratlion sagen. Er 
lehrt, gerade den 6n Boedromion , am 66n Tage des Rincksehen Jah- 
res Ol. 72, 2 (v. Chr. 491) am 20n August sei Vollmond gewesen; 
*kein anderes System würde wol in dem Grade zutreffen' (S. 43). 
Es verhält sich aber gerade umgekehrt. Denn erstlich ist die Schlacht 
bei Marathon nicht im Vollmond geliefert, sondern drei Tage nach dem 
YoUraond; zweitens setzt Rinck, was freilich auch ältere Chronologen 
geglaubt halten, die Schlacht bei Maratlion sei Ol. 72, 2 geliefert, du 
sie vielmehr Ol. 72, 3 vorgefallen ist, verlangt jedoch (S. 44) von 
den Chronologen, sie sollten seinem Cyclus zu Liebe das Jahr der 
Schlacht bei Maralhon berichligen. Er weifs freilich allerlei beschö> 
nigende Gründe beizubringen; dahin gehört, dafs die parische Chro- 
nik die Schlacht 227 Jahre vor ihrem Epochenjahre, also in das von 
Rinck angenommene Jahr setze. Die Zählungen der Jahre in der 
parischen Chronik habe ich in meinem Commenlar zu derselben 
genau erörtert (C. 1. G. 11 S. 305 ff.); sie sind von viererlei Arten, 
die ich mit A, B, C, D bezeichnet habe, und es ist erwiesen, dafs die 
Zählung B, zu welcher das Jahr 227 bei der parischen Chronik gehört, 
ein Jahr zuvi(^l gibt. Es konimt auf den Archon Phaenippos an, in 
dessen Jahr die Schlacht nach der parischen Chronik selbst und nach 
Plularch (Arist. 5) vorfiel: um diese Schwierigkeit zu entfernen, knüpft 
Rinck zuerst an die Fabel an, die ich (zu Soph. Antig. Abh. I Cap. 3. 
Abhh. der Akad. vom J. 1846 S. 365 : vgl. Ideler 1 S. S88. 391 1) wia 
ich glaube richtig beseitigt habe, das Jahr habe damals mit dem 6a- 
melton begonnen; und dann soll es ja auch psoudeponyme Arehon- 
len gegeben haben, die ieh mir, wie andere später auf andere Weise, 
antraue ebenfalls ausgerottet zu haben. Nichts ist sicherer , als dafs 
Phaenippos der Archon des Jahres 01. 79, 3 sei nnd unter ihm die 
Welisehlaeht bei Marathon geschlagen worden (vgl. Clinton a. a. O. 
und besonders Th^. 1 1& Piatons Gesetze in S. 696 C) : Ol. 7S, 2 aber 
war Hybrttides Arehon, nnd selbst vnter der Vpranssetmng, das Jahr 
babe dümab mit dem Gamelion begonnen, kann man den Phaetti{ipo8 
nieht bis in die erste Hälfte des olympischen Jahres OL 72, S zurück- 
bringen, sondern nur bis in die zweite , während doch die maratho- 
nische Schlacht in einen Monat der ersten Hälfte des olympischen Jah- 
l^es laiU. Doch hiermit genug von Rincks Beweisfährnng; es kommt 
darauf an, den 6n Boedromion als Schlachltag zu beseitigen. Schon 
Fr^et hatte dazu den Weg gezeigt; und im Jalir 1816, in einer Vor- 
rede zu dem Verzeichnis der Vorlesungen der hiesigen Universität 
rwn Sommerhalbjahre, habe ich dies mit Gründen versucht, die Ideler 
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IpenOgend gefanden hal (a. a. 0. S. 291 f.): jetzt ndthigl mich der da- 
{^egeii erhobene Widerspruch, die Sache hier noch einmal aul^u> 
nehmen. Herodot (VI 105 f.) erzählt, die alhenischcn Feldherrn hät- 
ten, als sie noch in der Stadt yrmtea, den Schnelläufer Pheidippi* 
des gen Sparta gesandt; dieser sei am zweiten Tage dort angekom- 
men und habe das Gesuch der Athener um Hilfe vorgetragen. Es 
war der neunte des wachsenden Monds oder Monats {tötafiivov rov 
Hip^og slvutrj); am neunlen aber, erklärte die spartanische Behörde, 
könnten sie niclil ausziehen, so langte der Kreis nicht voll sei. Sie 
warteten also den Vollmond ab, marschierten nach demselben aus und 
kamen nach der Schlacht an (VI 120). Man erkennt hi<'r gleich , dafs 
ein Mondmonal zu Grunde lieg-l bei der Erzählung; Rincks Ausflucht 
(S. 43), Herodot übersetze die Worte der Lakedaemonier in die 
Sprache eines kleinasiatischen Mondjahrsyslems , in welchem am funf- 
•jzehnlen Vollmond war (vgl. dens. S. 31), ist lächerlich, zumal wenn 
man bedenkt, dafs Herodot ein einfacher Erzähler und in solclien chro- 
nologischen Dingen unerfahren ist und für die gesamten Hellenen 
schrieb. Hat nun Herodot die Wahrheit erzählt, und daran ist nicht 
zu zweifeln, so irrt Plularch, wenn er behauptet, die Schlacht sei 
nicht nach dem Vollmond, sondern am 6n ßoedromion geliefert wor- 
den. Er behauptet dies nicht weniger als dreimal (de Herodoli malign. 
26. de gloria Athen. 7- Cam. 19), wogegen Aelian (V. H. II 25) noch 
irriger das Datum der Schlacht auf den 6n Thargelion überträgt. Plu- 
tarch verräth zweimal, woraus er das behauptete wisse ; der 6e Boedro- 
mion sei es nemlich, an welchem noch zu seiner Zeit die Athener der 
Arlemis Agrotera das fttr den Sieg gelobte Opfer darbrachten (de gloria 
Athen. 7. de Herod. malign. 26) : und er weist den Herodol UldiU|^ über 
seinen Irthnm mrecht , dafs er den Vollmond in den Anfsng des Ifo- * 
aats abertragen habe. Auch Aelian hat den Schlachttag ans dem Ojif^r 
«rschlossen, welches er nur CUschUch in den Thargelion setzte; Ich 
abergehe andere Stellen, dte nichto wesenlliöhes. für die Sache bei* 
tragen. Fröret that den richtigen Blick» und.auch dem Corsini (Fasti 
Att I S. 184) blieb dieser Gesichtepunkt nicht verborgen, obglmch er 
ihn nicht gut ausgefOhrt hat, dafs Pluterch den Tag des Bankfestes mit 
dem. Sofalachttage verwechselt hat Bieses Bankfest wurde mit dnem 
Fompaufinig in Agrae gefeiert, wo Artemis Agrotera verehrt wurde; 
es wurde gewls schon in dem Jahre der Schlacht selbst gefeiert, aber 
einige Zelt nach der Schlacht, wohin mehrere Umstände weisen , wir 
wollen vorläufig sagen 18 Tage nach derselben, indem wir die Schlacht 
eben vorläufig auf den 17n'Metageitnion setzen. Gleich nach der 
Schlacht hatten die Athener mehr zu thun als Feste zu feiern ; und die 
Feier selbst erforderte erst eine Volksversammlung, welehe die nähe- 
ren Bestimmungen derselben beschiofs. Ja es ist sogar überliefert, 
dafs die Ausführung des Gelübdes Schwierigkeiten fand. Man hatte 
offenbar zu derselben Anstalten getroffen, die schon Zeit gekostet 
hatten und ohne Erfolg gewesen waren ; denn man hatte nicht so viel 
Ziegen beschaffen können, als zur ErfOUung des Gelübdes erforderlich 
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waren. Daher wurde wiederum ein zweiter Volksbeschlufs gefafsl, 
nur 500 (nach Aelian 300) Ziegen zu opfern (Plul. de malign. Herod. 
a. a. 0. Xen. Anab. III 2, 12). Kun muste erst diesem neuen Be- 
scUuTs g^emals das nöfliige angeordnet werden. Also Aufenthalt Ciber 
Aufenthalt Hatte sieh nun im Jahre der Schlacht selber das Bank- 
fest bb zum du BoSdromion verzögert , so wurde es auch in den fol- 
genden Zeiten an «|)en diesem Tage gefeiert: eine Schlachlfeier war 
es ohnehin nicht; denn warum sollte man die marathonisehe Sdilaebt 
als solche m Agrae fexemt Es ist überdies sogar möglich, dafs gleich 
ursprünglich dieses Dankfest auf den nicht zu entfernt liegenden 6n 
BoSdromion angesetzt war, wdl dieser Tag schon vorher ein Festtag 
der Artemis Agrotera war, für welchen das gelobte bestimmt worden: 
denn unahhingig von der Schlacht bei Marathon wurde die Agrotera 
als Jfl^gÖttki ohne Zweifel im Bo^dromion zu Agrae verehrt, wo sie 
zuerst gejagt haben soll (Paus. I 19 , 7) , sowie ApoUon Bogdromios 
im Boe'dromion sein Fest hatte. Er und die Schwester sind dben die 
Göller der Jagd (vgL besonders Xenophon de veu. a. Anf. u. 6, 13). 
Auch war es sehr passend dies Dankfest für die gewonnene Schlacht 
einen Tag nach dem allgemeinen Todlenfeste der Genesien vom 5n 
Boedromion (Lex. Seg. S. 86, vgl. K. F. Hermann gollesd«Allcrlh. d. 
Gr. S. 289) zu legen ^ wenn dieses Fest damals schon bestand. Vor- 
irefflich verbindet sich damit, dafs die Siegesfeier der plataeischen 
Schlacht am 3n oder 4n Boedromion slallfand; man legte auch diese 
mit den Genesien und mit dem marathonischen Dankfesle zusammen; 
und nur vermöge desselben Fehlers, den er in ßeslimmunt^: des mara- 
thonischen Schlachltages machte, konnte sich Plularch die Behauptung 
erlauben, die Schlacht bei Plalaeae sei am vierllelzlen Panemos der 
Boeder und dritten oder vierten Boedromion der Athener geliefert, 
welche Tage er fälschlich für identisch hielt (Cam. 19. de gloria Ath. 
7. Arisl. 19). Diese unter sich widersprechenden Angaben sind beide 
nur von den Siegesfeiern abgezogen, was für das boeolische -Datum 
aus Piularchs eigener Aussage erhellt (Arisl. 19); und ich nehme so- 
gar das zurück , dafs ich ehemals das boeolische Datum für das rich- 
tige Dalum der Schlacht hielt, was Ideler (I S. 365) von mir ange- 
nommen hat: vielmehr war die plalaeische Schlacht schon etliche 
Tage vor dem viertletzten Panemos geliefert, und wurde erst an die- 
sem Tage von der Gemeinschaft der Hellenen an Ort und Stelle, in 
Athen aber begreiflicherweise noch später» Anfangs BoSdromion ge* 
feiert la die Feste fOr die plataeische Schlacht geben den dentliehr 
sten Beweis 9 dafs die Sieges - oder Todtenfeiern nicht immer mit den 
Schlaehtlagen {«sammenfielen; denn die zu Plataeae begangenen jäh- 
rigen Eleutherien, ein Befrehmgs- und Todtenfest xur Feier der 
S^aeht bei Plataeae» wurden den 16n Maemahterion begangen (Plut. 
Arist. 21)» auf welchen niemand die Schlacht selber setzt Bafs Plu- 
tareh auf diese Weise aus den Festfeiern Schlachttage folgerte, läfiii 
«cfa anfserdem an ekiem klaren Beispiele zeigen. Im Camilius (Cap. 
JSf) sagt er selber, der Sieg bei Salamis sei um den 90n BoSdromion 
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erfochten worden, und dies isl sicherlich das richtige; aber im Wider- 
spruch mit sich gibt er im Lysander (Cap. 15) statt dessen den I6n 
Munychion an, und glücklicherweise erfahren vir ftus seinem Büchlein 
vom Ruhme der Athener (Cap. 7), wie er hierauf gekommen ist: *den 
16n Munychion' sa^ er * heiligten (die Athener) der Artemis, an wel- 
efaemTage diese den Hellenen als Stegern bei Salamis mit vollem Monde 
(nttvcilfivog) zuleuchtele.' Hier haben wir aus dem Plalarch selber 
den Plutareh überwiesen, dafs er leichtsimiig und sogar mit sich im 
Widerspruch aus dem Feste den Siegestag erschlofs. Wer wollte nun 
noch um seinetwillen die Athener der Thorheit zeihen, einen Kalen- 
der gehabt zu haben, der etwa drei Tage vor dem Vollmond Neumond 
angezeigt hätte? So etwas läfst sich nicht von ihnen erwarten. 

Doch ich habe noch einen andern, wie man zu sagen pflegt 
künstlichen Beweis gefilhrt, dafs die Schlacht bei Bfaralhon nicht den 
6n Boedromion, sondern nach der Mitte des Metageitnion geliefert wor- 
den. In der Schlacht bei Marathon stand nach Aesehylos die Taxis 
der Aiantis auf dem änfsersten rechten Flügel (Plot. quaest. symp. 1 10), 
d. h. die Aiantis war dem Range nach der erste Stamm , da die Hel- 
lenen in jenen Zeiten die Stellungen in der Schlacht nach dem Range 
bestimmle». Es gibt zwei Ordnungen der Stämme, eine feste und 
eine alljährlich durchs Loos bestimmte. Die erstere isl sicherlich seit 
Rleislhenes immer .dieselbe geblieben; sie ist uns wol bekannt und 
•weit zurück als eine und dieselbe nachweislich (s. besonders C. I. G. 
P.II Cl. III). Nach dieser ist die Aiantis der neunte Stamm; sie kann 
daher in der Schlacht bei Maralhon nur vermöge des für jenes Jahr 
erloosten Ranges die erste Stelle i,^ehabt haben: und überhaupt ist die 
feste Ordnung nicht von Eintlufs im Staate gewesen, sondern nur bei 
Katalogen angewandt worden. Nach dieser erlooslen Ordnung folg- 
ten sich die Stämme auch in den Prylanien der Zeit nach, und räum- 
lich in der Aufstellung der kämpfenden Chöre, der die Schlachtord- 
nung analog ist. Hieraus folgt, dafs die Aiantis in diesem Jahre auch 
die erste Prylanie halle; sie war dem Range nach in allen Dingen die 
erste, und wie Herodot (VI Hl) noch sehr genau sagt, folgten sich in 
der Schlachtordnung die Stämme, wie sie (damals) gezählt wurden (wg 
aQt^^iiovro ai (pvXaC) vom rechten Flügel ab, womit er dcullich bezeich- 
net, die Stämme hätten nach derselben Ordnung gestanden, die eben zu 
der Zeit, d. Ii. in diesem Jahre und für dieses Jahr bestimmt gewesen, 
nemlich nach derselben, wonach sich zeitlich die prytanisierenden 
Stämme in den Prytanien folgen. Nun war ferner der Beschlufs, ver- 
möge dessen Miltiadcs die Truppen ausführte , unter der Prylanie der 
Aiantis gefafst (Plutareh a. a. 0.), also in der ersten Prytanie , weiche 
In dem Jahre der Schlacht, einem Gemeinjahre der OktaSteris, um den 
&n oder 6n, hdehstens 7n Metageitnion zu Ende gicng; also war der 
Beschlufs spätestens Anfangs Metageitnion gefafst« Am neunten des 
Monats kam Pheidippides der Schnelläufer von Athen aus am i weiten 
Tage in Sparta an, und er war abgesandt als die Feldherm noch in 
-der Stadt waren; kurz voiiier, gegen Ende der ersten Prytanie , mufs 
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atoo'dtr BeseUoft dm Auszuges g^efitfot wofden sein, idi will sage« 

um den 4n Metageitnion. Sollen nun die Athener bis zum 6n Boddiro» 
mion vier Wochen und drüber bei Maralhon gestanden haben ^ ehe die 
SehUcht vorfiel? Das ist ungereimt. Die Sclüacht fiel vielmehr kurz 
darauf naeh dem Vollmonde des Melageilnlon vor. Dieser Beweis isl 
aus den angegebenen Praemissen durch unladelliche Schlüsse geführt« 
Dennoch sagt mein verehrter Freund K. F. Hermann (gr. Monatoklioda 
S. 27): das Argument sei zwar scharfsinnig, aber es beweise nur, 
dafs zur Zeit der Schlacht bei Marathon die aiantische Phyle die Pry- 
tanie bekleidete und deshalb auch auf dem äufserslen rechten Flügel 
stand , nicht dafs ihre Prytanie gerade die crsle jenes Jahres ge- 
wesen wäre. So verhält es sich aber keineswegs , wie folgende Be- 
trachtung meines erachtens zeigen wird. Die durch das Loos be- 
stimmte Rangordnung der Stamme war vorausselzlich die Regel für 
den Rang in den verschiedenen Beziehungen, worin der Rang in Be- 
tracht kam; sie war die Ordnung für zeilliche und räumliche Folge, 
für zeiUiche in der Folge der Prylanien, für räumliche in der Stellung 
des Heeres und in dem auftreten und der Stellung der Chöre. Hat 
ein Stamm die erste Stelle erloost, so kommt sie ihm in allen diesen 
Beziehungen zu, vielleicht auch in anderen, die wir nicht kennen; 
und ebenso wenn er die zweite oder irgendwievielte erloost hatte. 
Was in der Prylanienfolge die Ordnung der Zeit, das ist in den Stel- 
lungen die räumliche Folge. In der Zeit, in welcher ein Stamm die 
Prytanie hat , kommen ihm allerdings , auch wenn er nicht der erste 
sondern sogar wenn er der lebte Ist, die Praei ogaiiven in der Verwal-' 
tung der Geschäfte sn, welciie die Prytanie mit steh bringt; aber zu 
diesen Geschäften gehören die Kämpfe des Heeres und der Chöre 
nidit, und die Rangordnung in Heer- und dtorstellung hängt niclit 
von den Prytanien ab, sondern jene und diese gehen von dem ge- 
meinsamen Prinel^ des Looses aus; die Ordnung des Heeres und der 
Chöre ist der Prytanienfolge coordiniert, und wird nieht von dem 
Pryiaoieiiverhältiiis beherscht, welches selber ffffaäe wie jene dureb 
ein Ober allen diesen Verhältnissen stehendes Princip , das Prhicip des 
Looses bestimmt ist Sollte der zufälligerweise in einer gewissen Zeil 
prytanisterende Stamm in der Heer- und Chorordnung die erste Stelle^ 
deshalb edialten, weil er gerade die Prytanie hat, so käme folgendes 
heraus: dieser Stamm, z. B. der antiochische, hat jetzt z. B. die dritte 
Prytanie, weil er durch die für alle diese Rangverhältnisse in Betracht 
kommenden Beziehungen die dritte Stelle hat, also auch für Heeres- 
stellung und Chorordnungs weil er aber in dieser Zeit vermöge 
dessen , da£s er dem Rang nach der dritte ist, gerade die Prytanie in 
seiner Eigenschaft als dritter hat, so soll er nun in der Ordnung des 
Heeres und der Chöre den ersten Rang haben, obgleich er nach dem 
für alle diese Verhältnisse allgemeinen Princip der Loosung den drillen 
Rang hat. Dieser Gedanke enthält einen Widerspruch. Will man den 
in Rede slehenden Beweis angreifen, so mufs man ihn von eineiwan- 
dern Seile fassen; sein schwacher Punkt liegt darin, dafs nicht be- 
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Witten, sonidern nm attgenominea ist, doreh eine und dieeelbe Loo- 
sung sei die Ordnung der Stämlne für alie VeiliälUiiese, die in Be- 
tracht iLonunen, bestimmt worden, nanientUA für die Fo%e der Pry* 
tanien, die HeereteUnnif, die GhoreteUong: man kann einwenden, die 
Bangerdnun^^ sei für jedes einzelne dieser VeiMUnisse durch beson* 
dere Loosungen fe8t§;estellt worden« Für die Chorstellung insonder- 
heit kdnnte man dies wahrscheinlich. machen; um zu zeigen wie, mu/s 
ieh etwas weiter ausholen. Streng genommen gibt es keinen ge- 
schichtlichen Beweis, dafs für die Chöre der Stämme eine durchs Loos 
bestimmte Ordnung stattgefunden habe. Neanthes von Kyzikos bei 
Plularch (quaest. symp. 1 10, U) sagt nur, out« AUmidi^^i yi^ag 
«ss^f^s to (Ml %iflvead'at rov ccvrijg %0(fov i0X€nWy also wörtlich 
genommen, es sei ein Vorrecht der Aiantis gewesen, daüs bei Beur- 
Iheilung der Leistungen der Chöre der Chor der Aiantis nie Tur den- 
jenigen habe erklärt werden können, der am wenigsten geleistet habe; 
so versieht es auch Plularch (a. a. 0. § 3 zu Ende): ov yccQ evnokog 
iveyKSiv fjttav 6 Tekuficaviog, aXV olog acpeiöetv ndvrcov vn^ ogyijg 
%al (ftXovECKlccg ' 7va ovv iiri xakeitog ]J fir}ö^ a7iaQai.Lvd-r}Tog^ eöo'^a 
Trjg rizxrig atpEXetv to övg%SQiatarov, tlg xriv iaxcttriv %(OQctv (ir^Öi" 
noTS xrjv (pvXrjv avrov KCiTaßccXovTag. Ob die Sache wahr sei, steht 
nach der Unterhaltung darüber bei Plularch im Zweifel , und welches 
auch dieses Vorrecht gewesen sein mag, kann es daher kein dauern- 
des gewesen sein bis in die späteren Zeiten. Aber wie die Sache 
erzählt wird, ist sie unsinnig; nur ein Staat von wahnsiruiigen könnte 
einer Körperschaft das Vorrecht geben, ihre Leistung im Wettstreite 
könne niemals von den Kampfrichtern, die parteilos urlheilen müssen 
nach dem Thalbestand, für die geringste erklärt werden. Es nmls 
hier ein Misverständnis obwalten ; das Wort x^^vetfOcrt war falsch ge- 
wählt Stillschweigend habe ich daher die Erzählung dahin umge- 
deutet, in der Rangordnung der Chöre bei Stellung und auftreten der- 
selben habe die Aiantis das Vorrecht gehabt nie die letate zu sein; 
dlea konnte ihr ehrc|y;ialb^ wegen irgend welcher Auszeichnung ver- 
liehen sem. Dies scheint nun aber in Widerspruch damit, dafe die 
Rangordnung der Chöre von einer (Or alle in Betracht kommenden 
Staatsverhältnisse allgemein gilligen Loosung, ja ftberhaupt von einer 
LoosoQg abgehangen habe. Aber es scheint nur: es konnte diese 
Rangordnung der Chdre allerdmgs durch Loosung und zwar durch 
jene allgemehi giltige festgestellt werden; nur war in dem Falle, daTs 
die Aiantis die letzte Stelle erlooste, eine nachträgliche Correction er- 
forderlich: man brauchte in diesem Falle nur eine Nachloosung zu 
machen , durch die bestimmt wurde , in welche höhere Stelle die 
Aiantis einrücken solle. Dieser Einwurf, in Bezug auf die Chorslel- 
lung insbesondere, wäre also beseitigt. Aber das gebe ich zu nicht 
streng bewiesen zu haben , da£s die alle Jahre wechselnde Rangord- 
nung für alle in Betracht kommenden S taats Verhältnisse , namentlich 
für 4\e Folge der Prytanien und für Heerordnung und Chorstellung, 
durch eine und dieselbe allgemein giltige Loosung festgesetzt worden: 
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ja ieh nrnfe Mg^tielMi, dUli ieb MÜier ^Stialsh. 4. Alb. U 8. M) 
hypoÜielMi ai^iipefleltt JmIm, diaOMknuig idar Sehalnneister kttnne in 
gewifier'ZeH durah ete ^petteU<»d<oo«oii§r besCininit worden fein ; doch 
aiad die Gffllde dieser Hypotffese von mir selber gering angcschla^ft 
^roiden. Fftr .die Reiheafoli^e der Wahl dea Aiüelen fand allerdings 
eine beeoftdei^ Loosung unter den Choregen statt (Demos Ih. g. Meid. 
0. 619) K Vach dies ist nicht entscheidend. Andererseits führt der 
Aasdmefc dea Herodot (ag aqi^fiiovto ut ^tiioO doch eben dahin, 
ea sei von einer nicht bloüs für die Heeresordniin^f , sondern im Staate 
tfMfhaupt gütigen Zähkmg oder Rangfolge, wie in den Prytanicn, die 
Bede. Soll mein sogenannter kiinsliicher Beweis dafür, dafs die 
Sdbtocht bei Marathon nach der Mille dea Metageilnion geliefert wor- 
den, gilUg Weihen, so mufs jenes nicht streng bewiesene als sacbge- 
nriUse Voraassetoung, die des strengsten Beweises nicht bedürfe, an- 
gesehen werden; und wenigstens ist die Voraussetzung eine sehr na- 
türliehe, einem nach einfachen und durchgreifenden Regeln organisch 
eingerichteten Staate angemessene. Selbst jedoch, wenn dieser künst- 
liche Beweis wegfiele, bleibt bestehen, dafs die Schlacht kurz nach 
dem Vollmonde , der dem 6n Boedromion zunächst vorangieng, vor- 
gefallen sein müsse. Ich bleibe also dabei, dafs die Schlacht bei 
Maralhon nicht am 6n Boedromion, sondern nach der Mille des Me- 
tageilnion geliefert worden. Nur das würde nach Wegnahme jener 
unbewiesenen Voraussetzung nicht mehr folgen, dafs die Aiantis vom 
Hekalombaeon an die erste Prytanie halte. Aus letzterer Folge bot 
sich mir später zugleich das wichtige Ergebnis dar , dessen ich sehen 
oben gedacht habe, dafs damals das Jahr mit dem Hekalombaeon, 
nicht, wie Scaliger und viele glaubten, mit dem Gamelion begonOM 
habe: also würde auch dieses schwinden. Aber man erwäge doch 
die Harmonie aller dieser Punkte unteMÖnander : dafs die Aiaails in der 
marathonischen Schlacht die erste Stelle hidte, dab sie dem Besefalab 
zur Ausführung der Truppen praesidierte ndd also unter der Voraus- 
setzung, die Rangordnung sei för alle in Betracht tcommenden Veriiäll- 
nisse durch eine und «ileselbeLoosung der Stämme hestinant worden, da- 
mals auch die erste Prylanie hatte, and dieses gerade mit dem gewÄn- 
Uehen Jahresanfang öbeieinsünmit ; dann wird man hoffentlich aueh die 
nicht bewiesene Voraussetzung, unter welcher attes ausamroenstimmt, 
nehsl dem damit in V»hlndung stehenden für gereehtferUgt halten. 

Unsere Tafel des «Atadlerisehen Gyelus der Athener weist als 
Jidiresanrang von OL «6, 3 den 5n August naek Dieser ist von dem 
Anfang Ol 87, 1, dem Idn JuU aus berechnet, und zwar unter der 
Setzung, dab die Jahre Ol. 86, 4 und 86, 3 je 354 Tage hatten ; aber 
nach dem verbesserten okta§terisehen Cyelus erhält, wenn man diese 
Bogel auf die Mhere Zeit theoretisch anwendet, Ol. 86, 3 als erstes 
Jahr einer OktaSteris 3S5 Tage, wodurch der Anfang von Ol. 86, 3 
auf den 4n August komml. Ferner war der Anfang von Ol. 87, l drei 
Tage zu Idih, also auch der von Ol. 86, 3: der richtige Anfang des lelz- 
iertt Jahm wire also der 7e August gewesen. Von dem Jahre der 
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mmllioniselieii Sdiiaeht» OL 7S» 8» welebes wie Ol. 86, 3 das ergle 
einer Oklaßleris ist, bis zu letzterem liegt zunächst die zweite Okla* • 
eieris einer Hekkaedekaeleris (OL €2, 3 — 74, 2), und dana drei 
voUetändige Hekkaedekaeieriden: so dafe mittlerweile 11 Zusatztage 
hätten eingefügt werden mQssen; man vergleiche z. B. den Zeitraum 
von Ol. 92, a — 106, 2, welcher dem Zeitraum von Ol. 72, 3 — 86, S 
cycliflch genau entspricht. Voraotgesetzl was sicher ist, dafs unter- 
dessen kein Sehaltmonat ausgelassen worden , fieng also das Jahr Ol. 
72» 3 dem System gemäTs 11 Tage früher als Ol. 86, 3 an, letzteres 
vom 7n August an gerechnet. In der Wirklichkeit sind freilich einige 
Tage weniger oint^efügt worden, wie der Anfang- des Jahres Ol. 87, 1 
* thalsächlich zeigt; aber wir müssen so rechnen, als ob dieser Fehler 
erst nach Ol. 72, 3 entstanden sei, wobei immerhin vorbehallen blei- 
ben mag, dafs auch Ol. 72, 3 die Zeilrechnung nicht in voller Ueber- 
einstimmung mit den Mondphasen gewesen. Rechnen wir jene H 
Tage vom 7n August Ol. 86, 3 (v. Chr. 434) mit der übrigen Zwischen- 
zeit bis Ol. 72, 3 zurück, so ergibt sich, dafs Ol. 72, 3 den 27n Juli 
v. Chr. 490 anfieng. Dies stimmt mit der Mondphase; denn den 26n 
Juli dieses Jahres war am Nachmittag wahrer Neumond, also den 27a 
Juli bürgerlicher Neumond. Rechnet man den Hekatombaeon zu 30 
Tagen , so war also der le Metageilnion der Tag vom Abend des 26n 
August ab; hiermit ist der wahre Neumond in Uebereinslimmung-, der 
nach Largeteau berechnet den 25n August 6 Uhr 35' bis 36' Morgens 
athenischer Zeil eingetreten war, nach anderen Tafeln, nach welchen 
Hr. Encke diesen Neumond nochmals berechnet hat, V/2 Stunde spä- 
ter. Der nächste Vollmond trat den 9n September 6 Uhr 17' Morgens 
athenischer Zeit ein und war folglich am Abend des 8n oder 9n 
September, 13 oder 14 Tage nach dem bürgerlichen Neumond, am 
SchluTs des 13n oder 14n Metageitnion zu erkennen. Wir misflen je- 
doch dafÜP den 8n September, den Abend, der die Grenze des Ite 
und 14n Metaf^itnion bildet, annehmen ; denn in den Lauf des Tages 
vom Abend des 8n September bis tum Abend des 9n September fiel 
der YoUmond. Der spartanisehe VoUmondstag begann also mit dem 
Anfang des 14n Metageitnion am Abend des 8n September , der Licht- 
lag des 14n Metageitnion oder der 9e September war aber ohne Zwei- 
fel eben der festliehe, den sie vorbei gehen lassen mosten, da sie erst 
nach dem Vollmond ausmarschieren durften und nach diesem ausmar- 
schiert sind; si« werden also erst am Lichttage des 15n Metageilnion, 
den lOn September ausmarschiert sein. Sie kamen binnen 8 Tagen 
an der Grenze von Atlika an, in welchen sie ladO Stadien zurQckge- 
legt hatten (Her. VI lao. Isokr. Panegyr. S. 78 der hall. Ausg.). Wir 
wollen rechnen, dafs sie am vierten Tage, also den ISn September 
oder am Lichtti^e des 18n Metageitnion in Athen ankamen. Sie ka- 
men aber einen Tag nach der Schlacht an (Piaton Gesetze III S. 698 
E. Menex. S. 240 C). Die Schlacht war also nach diesen Setzungen 
am I2n September oder an dem Lichttage des I7n Metageitnion. Diese 
Setzungen sind freilich um ein geringes beweglich, well dabei aulser 
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anderem die Itt^figkeil des Kalentovder Atoier imd aueh der Spar- 
taner voramgeeelzt wird; aber um vieles kann nicht gerehli sein* 
Kröger wa GÜntoii (u* d. J. 490) liat aue einer handsehrifttlclien Mit- 
tiwaiung als meine Bestimmang den 15n oder 17n Metageitnion gesetzt; 
eine geringe Differenz der Rechnung, über deren Ursprung zu reden 
niebl veriohm, 

16w Da Riaek aueh den Tag der salaninischftn SeUaeht im 
Jahre Ol. 75, 1, v. Chr. 480 in Erwägung gezogen hat (S. 44. 248. 818), 
so will ich auch diesen nicht übergehen. Polyaen sagt (III 11, 2): 
Xa^^g m^l JVcr^ov vccvftaxmv ivimfiB BoriÖQOfiicovog fxr?7 inl Shut^ 
tawtfpf f^iiftnf but^sm xjji vavfuxjif^ n^Cvatg , oxi rjv (i{cc rtSv 
fU^€tXmv ftvöxriqloaiv, ovr© yi xot nal SsfitctOKlffS toSg niqtttuq ivmt- 
fMtXifis ^(fl £ttXafAiva. alXa ot fihv mgl Ssfiunoxlice €vpfM%9v 
M(tjpnf tiv'^€tnxifv, oi öh ns^l XaßQLciv"AXade fivarat. Auf den ersten 
Anblick mufs es scheinen, Polyaen setze auch die Schlacht bei Sala- 
mis auf den 16n Boedromion; beachtet man aber die Zusammen- 
stellung imi'^'AXaÖB fiv<STai , so mufs man nrtheilen, unter lakchos sei 
nicht die göttliche Person, sondern der Tag gemeint; dieser Tag ist 
der 20c Boedromion , an welchem der mystische lakchos im Pompauf- 
. Zuge ausgeführt wird (Plut. Cam. 19). Plutarch indessen, der in dem 
Buche von den Tagen über diesen Schlachttag besonders gehandelt 
hatte, sagt nur, um den 20n (mQl Tag ÜKadag) des Boedromion sei 
die Schlacht gewonnen (Cam. 19). Man setzt sie jedoch gemeinhin 
auf den 20n Boedromion (Ideler I S. 308 f.). Wie ich schon bemerkt 
habe, gibt dagegen Plutarch an zwei Stellen an, sie sei den 16n Mu- 
nychion geliefert, was der sichern Jahreszeit, in welche sie fiel, wider- 
spricht: er hat dies daraus geschlossen, dafs am 16n Munychion der 
Artemis Munychia ein Dankfesl für den Sieg gefeiert wurde, weil sie, 
als Mondgöltin, den Siegern bei Salamis mit voller Mondscheibe zu- 
leuchlete (irciXafit^fev &£og navaiXrivog, de gloria Athen. 7). Hat 
Plutarch nun auch im Widerspruch mit sich selbst einen falschen 
Sclüachttag angegeben , so mu& doch das Dankfesl einen Grund ha- 
ben: es scheint richtig, da& am Abend des Sieges heller Mondschein 
war, der den Siegern, wie leicht zu erachten, sehr konnte zu statten 
gekommen sein , weshalb sie der Artemis daRir ein Dankfest stifteten» 
Diese Uebereinstimmung mit der Mondphase kann auch Rinck aus sei- 
nem Systeme nidht 'erreichen; zuerst setzt er die Sehlacht auf den 20n 
BoiSdromion oder 94a S^tember, verspricht aber nachher, er werde 
beweisen, sie sei den lOn Bo^romiön oder 90n September, drei Tage 
nach dem Vollmonde geliefert, und beseitigt die plutarchische Erzäh- 
lung vom Vollmonde mit einer seiner gelohnten Redensarten. Fol- 
gende Ansicht m(RBhte genfigender sein. Mit dem Jahre der Sehlacht 
bei Mimduin beginnt, wenn man die Oktaetcridcn zuruckrechnet, eine 
neue Ofctadteris, und zwar die letzte vor der neuen Periode von 
leo Jahren, die mit Ol. 74, 3 anfieng (Cap. 11), die zweite der 
letalen Hekkaedeka^teris. Legt man die später beobachtete Regel zu 
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Grunde, so hatte diese Oktafiterb dieselbe Form wie dft von Ol. 92, 3 
ab, und es ergibt sich hieraas folgendes Schema der Jahre von Ol. 
72, 3 _ 75 , 1 , den Anfang vom 37n Juli v. Chr. 490 genommen: 
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So halte denn der 20c Boedromion Ol. 75, 1 am Abend des 23a 
Seplember v. Chr. 480 beg^onnen, auf welchen Tag Pelavids die 
Schiacht setzt. Der Vollmond war aber schon den 18n September • • 
Morgens eingelrclen. Es ist jedoch nur Voraussetzung, dafs Ol. 72, 3 
erst den 27n Juli begonnen habe; man kann stall dessen auch, da 
nicht gewis ist, dafs der Kalender damals ganz in Ordnung gewesen, 
den 26n Juli setzen : und es ist sogar kaum wahrscheinlich , dafs von 
da bis Ol. 75, L die drei gehäuften Zusalzlage eingefügt worden. Es 
ist daher wol anzunehmen, der 20e Boedromion Ol. 75, 1 sei etwa auf 
den 20n Seplember gefallen, nemlich der Anfang desselben auf den 
Abend des 20n Seplember. Die Schlaclit fiel aber nicht bestimmt auf 
den 20n Boedromion, sondern, wie Plularch sagt, tceqI tag elnadag; 
es ist also unbedenklich sie auf den Lichltag des 19n Boedromion oder 
den 20n September zu setzen, auf welchen am Abend der 20e Boe- 
dromion folgt, und mit diesem Abend beginnt der lakchostag, der dem 
Erfolge günstig war, und etwa zwei Stunden nachher zeigte sich Arte- 
mis Selene noch im Glänze, zwei Tage nach dem Vollmond, und gab 
den Siegern eine klare Nacht. So löst sicli alles befriedigend auf. 

17. Rinck (S. 87 ff.) hat eine Anzahl Grflnde beigebraoht, wor- 
aus erhelle, der metontsche Cyclns sei nicht 'seit OL 87, 1 in Athen 
eingeRkhrt gewesen; es lle&e sieh nemlich daraus dieses und jenes 
nicht erklären, was dagegen -aus seinem Tricesimalcydus sich er- 
ledige. Jene Einführung des metonisehen Gyolos behaupte ich niokt, 
sondern habe sie widerlegt; aber die Aufgaben, die hier zur Sprache 
kommen, bedürfen der Lösung, und die verschiedenen Aufstellungen 
über den zur Zeit des peloponnesischen Krieges giltigen Cyclns, also 
auch über unsere Oktaeteris, müssen daran erprobt werden. Die 
erste, viel besprochene Sache ist in kurzem folgchde. Thukydidcs 
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(II 2) sagt: am Bade dcM Monates (aü taaii i in o ^ tov fii^vo^), da Py- 
tbedoros noeh swei Mona!» Amon war, foiglieh la Ende Mnnyahion, . 
abo am den wahceaNaomond, der ans Bade dee Monats GUtt, nit An- 
fanj; Frühlings Ol. 87, 1 (431 v. Chr.) sei die hinterlistige Ueberram- 
petaag Piataeaas erfolgt Der UeberfiOi geschah um den ersten Schlaf 
(U 9); die Erzfthlung von den Unterhandlungen und dem nachlblgen- 
dm Kaa^f , während dessen immer noch dunkle Nacht war (II S. 4), 
beweist aber, da& siemlich die ganze Nacht mondlos war, und Thifr» 
kydides selber begründet die Dunkelheit eben dadurch , dafs es Ende 
des Monats gewesen (xal yctQ ttlitnähtog Tov firivog tu yiyvofuva 
II 4). Man darf daher Teieovcoyrog r. fc. nicht für gleichbedeolend 
mit ip9£vovT0g r. (jt. von der ganzen letzten Dekade verstehen, son* 
dem die Zeit muTs nahe dem Neumond gewesen sein: auch besagt 
xsUwmvtog äies schon an sich sprachlich, und wenn Thukydides 
nicht sagt, Pylhodoms sei ohngefähr noch so und so viele Monate 
Archon g-ewesen , sondern die Zahl der Monale schlechlhin ausspricht, 
so fuhrt auch dies dahin, dafs die Zeit um den Neumond gemeint 
sei. Nun sagt er ferner, so ziemlich {^laXiGta) am 80n Tage dar- 
nach seien die Lakedaemonier zum erstenmal in Attika eingefallen, als 
es hoher Sommer und das Getraide nahe reif war (rov ^iqovg xal 
%ov cixov aKfid^ovtog II 19). Es folgt hieraus, dafs der letztere Ein- 
fall, um nichts zu genaues zu setzen, nicht später als etwa in der 
zweiten Hälfte des Juni erfolgte; ich verweise über die Bedeutung des 
griechischen Ausdrucks auf die treffliche Abhandlung von Vömel : 
^ de quo anni tempore in Attica aKfia^ovrog rov ßixov dicatur' (vgl. 
aucii aufser Rinck was Poppo Thuc. Thl. III Bd. II S. 85 zusammen- 
stellt). Dies stimmt weder mit dem metonischen Cyclus noch aber 
auch mit Redlichs und meiner Oklaeleris, i)ur mit Rincks Tricesimal- 
cyclus, wie er näher nachweist (S. 46): ich bemerke nur, dafs in 
letalerem das Jahr OL 87 , 1 den 17n Juni anfängt und ein Gemeinjahr 
ist, wodurch diese Vebereinstinunung ermöglicht wird; dafo dies aber 
geschiebtlieh folsch sei , geht aua dem obigen hervor a und s<dehe 
Uebereinstinuttungen hervorzubringen war in dieser sogenannten Okta« 
Steris sehr leicht, da ihr Urheber die Schaltjahre bald an dieser bald 
an jener Stdle beliebig einsetzen Icennte: hätte er Ol. 87, I zu einem 
Schalere gemacht, wie seine SclialQahre Ol. 80, 4 und 99, 4 mit 
dem 17n Juni beginnen, so wäre die Uebereinstimmung verschwun- 
den. Aueh habe ich schon in meiner Angabe über des Tiuikydides 
Dafstellong bezeichnet, dafs Thukydides bemerkt, die Nacht des Ueber> 
falls von Plataeae sei dunkel gewesen, eben weil der Ueberftdi zu 
Sade des Monats, wo es wahrer Neumond ist, statl&nd; er spricht 
also von einem liondmonat, welcher ohngefähr, wenn auch nicht auf 
einen Tag oder zwei oder drei, mit dem Monde stimmte. Auch in 
unserem oktaeterischen Cyclus gehen Ol. 87 , 1 die Monate wegen der 
eingerissenen Kalenderverwirrun^ etwa zwei Tage vor dem wahren 
Neumond zu Ende, aber das ist doch nicht damit zu vergleichen, dafs 
nach Rinck der letzte Munydiion der ISe April ist, an wekhem Pla- 
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taeae von den Theteatni fibec&Uen sein wQrde, während der wahre 
Neunnoud den 7n April war; und dars unlet dem Ende des Monates 
(ftimttWTOff TW f^^> niehl gerade der lelzle Tag oder wenifstena 
einer der letzten desselben zu verstehen sei,, wie er ^leiebCalls wie- 
der aufstellt, möchte ieh auch nieht gern zugeben: wenig^stens kann 
man docJi nicht, wenn viele Tage vor dem Ende noeh übrig waren, 
diesen Zeilpunkt als Ende bezeichnen« Doch mag man sagen, wir 
nähmen die Sache zu haarscharf: wie aber, wenn Rincks Cyclus 
gerade sogar dadurch sich als falsch auswiese, dafs er mit den 
Worten des Thukydides , wie sie jetzt in den Texton lauten, überein- 
stimmt? Er deutet selber an (S. 37), dafs man zu Textänderung 
seine Zuflucht nehmen wollte, wo sein Cyclus die Erklärung ohne 
Textänderung gibt; wie dann, wenn die Textänderung erweislich rich- 
tig ist? Dann ist der Cyclus, der auf den gewöhnlichen Text und 
nicht zu der erwiesenen Aenderung passl, gerade falsch. Bekannt- 
lich hat K. W. Krüger in seinen historisch - philologischen Studien 
(I S. 221 ff.) einen Aufsatz bekannt gemacht, welcher die Ueberschrift 
fülirt: *Dic Thebaeer überfallen Plataeae gegen das Ende des Anthes- 
terion Ol. 87, 1.' Er behauptet daselbst, bei Thukydides (II 2) sei 
in den Worten Ilvd^odagov ^xi övo ^rjvag aQ^oviog statt 6vo zu 
schreiben z iaö a^ag, welches mit A geschrieben gewesen; ähnlich 
wie er in einer anderen thukydideischen Stelle (V 25) öixa (x^vag 
in riaöuQag ^ijvag verwandelt (zu Clintons Fasti Hell. u. d. J. 414), 
was Ullrich (Beiträge zur Erklärung des Thukydides S. 153 ff.) wei- 
ter erörtert hat. Solehe Verwechselungen sind in späteren Schrift- 
steilem eher nachweisbar (s. Vdmel a* a. 0. S. 5) : in älteren nehme 
Ieh sie ungern an, aber zwingenden Gründen muEs mau weichen, und 
keiner, der die thukydidpisehe Zeitrechnung genau studiert hat, konnte 
jener Krflgerschen Aenderung widerstehen, nicht Weilsenborn (Hellen 
S. 169), nicht Vömel (a. a. 0. S. 7 und in der Abh. *quö die secnn- 
dum Thucydidem bellum Peloponnesiacum inceperit')» nicht £. H. 0. 
MDUer (de tempore, quo bellum Peloponnesiacum inilium ceperit S« 
33), nicht Redlich (S. 72). Man mufs zwar bei dem Streite über Gy- 
elen von Krügers Beweisführung dasjenige abziehen, was unter Vor- 
aussetznng eines andern Cyclus seine Geltung vertiert; und man mufSs 
zugeben« dais sein Beweis unter der Voraussetzung des Rinckschen 
Cyelus nicht mehr sehr haltbar ist: aber auf einen solchen konnte er 
f^ilich nicht rechnen, und sein Beweis bleibt daher dennoch beach- 
tenswerth und völlig sachgemäfs. Hierzu kommt noch eine andere 
Andeutung desselben Gelehrten (zu Clintons Fasti Hell. J. 4Sh und 421). 
Thukydides (IV 116) sagt, mit Ablauf des Winters, von dem er spricht, 
das ist des Winters Ol. 89, 1 (v, Chr. 423) sei das achte Jahr des Krie- 
ges zu Ende gegangen, und er setzt den Wfiffenstill stand vom 14n 
«les folgenden Elaphebolion desselbigen Jahres in das folgende Kriegs- 
jahr vom Anfang des Frühlings an (afia i}^); es fehlen aber an acht 
Jahren bis dahin anderthalb Monate, wenn man den Anfang des Krie- 
ges vom Ende des Munychion nimmt , als ob Py thodoros OL 87, 1 vom 
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Anftuige des Krieges ab nur zwei Monate noch im Amte gewesen , und 
man mtifs also den Anfisng des Krieges awei Monate frldier setcen, 
so dafB Pytlioioros nodi vier Monate, EliqBiiel>olion, Mmiyehion, Thar- 
gelion, Sfcirq^horion im Amte' war: in den folgenden Jahien Bwi- 
sehenliegende ScbaMmoaate sind, wie sieh von seilet verstellt» hier- 
gegen ntehl in Heehnung zu bringen. Des Thnkydides Kriegsjahre 
sind insgesamt volte natttrliche Jahre, die mit dem Frilhling begin- 
nen (ttfux ^oO ; so begann auch das erste miter Pythodoros mK dem 
FrOhfing («fca a^x^ii^ U 2), welcher dorchsohnitliieh wn den ' 
BlapheboUon beginnt; da schon dessen Vorgänger Anthesterion» der 
Blumenmonat heilst (vgl. auch Krüger hist philoK Stud. a. a. 0* und 
S. H. 0. Malier a. a. 0. S. 32). und eben weil der Krieg mit FriUi- 
lingsanHuig begann , kann der Geschichtschreiber die vollen Kriegs- 
jahre vom Fröhling ab zählen und mit Ende Winters sebUefsen, wie 
er gleich beim ersten Jahre Ihul (II 47). Ferner sagt unser Geschichl- 
sdireiber (V 20. vgl. 19), der Friedensvertrag vom seehsUetzten Ela- 
phebolion Ol. 89, 3 (v. Chr. 421) sei geschlossen xtXemmvtoq xov 
fiGovog tffice tiqi in ^coiwßimv ev&vg roov aörixmVy ovrodtJMr hmv 
Suld-ovrcov xal r/fxE^rav oUycav TtaQEveyTiovööiv rj ag to tcqcStov ^ ig^ 
ßoXi] 7] eg xriv 'AxxLKrjv %al ri ccqxt} tov TtoXifiov lovöe iyivero, mit dem 
Bemerken, er meine nicht bürgerliche Jahre, die nach Behörden ge- 
zählt werden, sondern natürliche Zeiljahre. Bei dieser Stelle mufs 
ich, ehe ich darauf weiter baue, zwei Bemerkungen machen. Es 
' leidet erstlich keinen Zweifel, dafs der Anfang des Krieges von der 
Einnahme von Plalaeae ab zu berechnen sei (vgl. dazu noch Vömel: 
quo die secundum Thucydidem bellum Pelop. inceperil S. 7 f.); be- 
fremdlich sind also hier die Worte (og to nQcSiov rj igßoXrj rj ig X7]v 
L4Trtx'^v, als ob der Einfall der Lakedaemonier in Attika der Anfang 
des Krieges sei; E. H. 0. Müller (a. a. 0. S. 34) hat daher hier ein 
Einschiebsel vermutet, aber vielleicht ist der Ausdruck ein kleines 
Versehen des Schriftstellers und er hat das folgende nctl ri cc^yri xov 
ytolifwv tovöe gewissermafsen um jenes wieder gutzumachen zuge- 
setzt , freilich durch ein vatSQOv Jtffoxs^v. Zweitens heifst ollyiov 
'^/iSQov TtaQsvsyxmf^tSp niebt, wie- es einige nehmen, * wenige Tage 
darüber oder darunter', sondern ausschlierslich * wenige Tage 
darüber'; sonst hätte statt nai ja tj gesagt werden müssen; ebenso 
anderwärts (V iVQtjast ttg tocavia hri (27 Jahre) XoytSinwog 
sunra %ovg xifovovg^ »al tiiiigag ov noUig mr^evifMMMlarf (vgl. Bott- 
mann Eae. aar Mid. HI und Vümel: quo die beHum Pelop« ineeperit 
S. 6)* TJdvigens ist unter den wei^n Tagen bei Thukydldes im- 
mer weniger als ein Monat zu verstehen, indem er sonst einen Monat 
adber würde in Rechnung gebracht haben, wie bereits Vömel (ebd. 
8. 7) nach Dodwell bemefkt hat. Die zehn Jahre nun und noch we* 
nige Tage darüber, nach natürlicher Zeit gerechnet, kann man vom 
Ende desMunyehion01«87,lbis zum sechstletzlenElaphebolion 01.89) 3 
nicht herausbringen, sondern es fehlen ziemlich z^Yei Monate; die 
etwaige Versdü^bong der Monate durch Einschaltungen hilft dem 



Digitized by Google 



78 A. Bo6ilih: txa GewhidUe der Mottdcyelen der Mienen 



Mang^el an Uebereinstiimniiiig niebt ab. Sadlfoh ergibt noh eine' an.. 
zureichende Zeit, wenn man den Anfang des Krieges vem Ende des 
Munychion Ol. 87, 1 reofanet, aaeh bei der Berechnong der ganzen 
Dauer des peloponnerisehen Krieges; ^lese Berechnung verspare idi 
aber noefa, da sie zumal gegen Rtn^ nichls beweist (Gap. 18, 8). 
Durch alles dieses ist KrQgers Verbesserung der thukydidetsdien 
Stelle tkfifa^ag für övo völlig gesichert. Ich rechne nun ganz streng, 
was immer das sicherste und unbefangenste ist. Zu Ende des Mo«* 
nats, vier Monate vor dem Ende des Amtes des Pythodoros, also am 
letzten Anthesterion Ol. 87, 1 wurde Plalaeae überrumpelt. Ich rechne 
femer, worauf jedoch begreiflicherweise hier nichts ankommt, wie 
oben gesagt in der Regel die zwölf Monate abwechselnd voll und 
hohl und den Schaltmonat dazwischen voll , ohne dafs dadurch die 
Setzung der nach ihm liegenden vollen und hohlen Monale sich änderte; 
also ist nach unserer mit der Redlichschen hier noch gleichen atiischen 
Oklaeleris der letzte Anllieslerion der Tag vom Abend des 4n April 
V. Chr. 431. Der astronomische Neumond trat den In April ein; die 
Nacht vom 4n zum 5n April ist daher schon eine fast ganz dunkle, 
indem erst gegen Morgen schwaches Mondlichl erschien und obendrein 
auch ein starker Regen eingetreten war. Nimmt man dagegen an, 
die Thatsache habe sich viele Tage näher dem Anfang der letzten De- 
kade des Monats eräugnet, also bedeutend vor dem Neumond, so 
wäre der Mond schon bedeutend früher aufgegangen und nur noch die 
Ueberrumpelung selbst, nicht mehr der Kampf in die mondlose Nacht 
gefallen , wie es doch wirklich war. Es ist indes nicht ganz sicher, 
dafs gerade nach attischem Kalender gerechnet ist; es kann also die 
Einnahme von Plataeae auch einen, zwei, drei Tage später gewesen 
sein. Der 80e Tag vom attischen Datum ab ist der 23e Juni jul. oder 
18e Juni gregor. Stils, was kurz vor der Sommerwende und um die 
nahe Reife des Getreides ist (tov ^iifovg »al rov tf/rov ccKfiaSowog). 
Vömel (quo die bellum Pelop. inceperit) setzt die Einnahme Plataeacs 
den dO/3ln März, 2l/23n El^ebolion; das ist zu weit vor dem Ifeu«- 
mond, und die Rechnung ist nach dem metonisehen Gydus gemaeht, 
der damals nicht galt: im fibrigen ist der Unterschied der Vömel- 
sehen und meiner Rechnung gering. Die erste Aufgabe, die Rinck 
durdi seinen Cyclus lösen wollte, ist also auch von uns nach unse- 
rem gelöst. 

1& Wie aus dem gesagten leicht ersichtlich ist, sind aber nodh 
drei, die Zeiten des pdoponnesischen Krieges betreffende Aufgaben zu 
lösen , was sofort geschehe soll. 

1) Von der Einnahme von Plataeae OL 87* 1 bis zu dem Waffen- 
stillstand am I4n Elaphebolion OL 89 , 1 waren mehr als acht Jahre 
verflossen, indem der Waffenstillstand dem neunten Kriegsjahre zuge- 
theilt ist; es ist aber, wie bemerkt, von natfirlichen , d.h. der Ansicht 
auch des Alterlhums gemäfs, ohngeHUiren juiianischen Jahren die 
Rede. Die Einnahme von Plataeae fiel auf den letzten AnlhesterioB 
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1, «fWVjMI v.Ghr.iftl ; der 14eEI«pMMlioft OUm, 1 M nserem 
Cyclus zötoige.f wenn mit dem vollen Mona! angefimgen und abweeb- 
selnd volle luid bohle Monate geteixt werden, dazwieclien aber, von 
dieser Abweebselnng unabhängig, der volle Sehallnionat mit ^ Tagen 
eingeaetzt wird, der 2l/S2e April v« Chr. 433, oder nach einer unten 
(Cap. 31) anzugebenden Aenderung der aC^^Sle April deas. J. Xs waren 
alao dazwischen 8 Jahre und 17 oder 16 Tage verflossen, ganz ge- 
mäfs ^em Thukydides. Rinok, der stark im übergehen ist, hebt diese 
Aufgabe nicht deutlich hervor; ich habe aber seinen Cyclus auch auf 
diesen Punkt geprüft und finde, dafs nach seiner Zeitrechnung vom 
Ende des Munychion 01.87, 1, und zwar vom 25nMunychion an, auf 
welchen er die Einnahme von Plalaeae frOhestens 8eUt(S. 46), bis zum 
]4n £laphebolion OL 89, 1 2882 Tage verflossen wären, also 40 Tage 
weniger als 8 julianische Jahre, welche 2922 Tage betragen ; ein Feh- 
ler der ihn von der Falschheit seines Cyclus loicht hHtte überzeugen 
können. Dennoch weifs er auch diesen Walfenslillstand zu seinen 
Gunsten zu benutzen. Thukydides (IV 118), sa^t er (S. 46), melde, 
dafs am 14n Elaphebolion Ol. 89 , 1 zwischen den Athenern und Lake- 
daemoniern ein Waffenstillstand auf ein Jahr abgeschlossen worden 
und derselbe bis zu den pylhischen Spielen abgelaufen gewesen sei 
(Tliuk. V 1): mit Pelavius und Dodwell^agt er, die Pylhien seien im 
zweiten Olynipiadenjahre gefeiert worden, und wahrscheinlich weil 
sie dem Anfange des drillen nahe gestanden , hätten spätere Schrift- 
steller, w^elche schon das julianische Jahr im Kopfe gehabt, sie unge- 
nau in das drille gesetzt; die Pylhien seien, nach Dodwell, mit dem 
ersten Neumond nach der Frühlingsgleiche eingetreten. So stimmt, 
wie er zeigt, sein System mit der Angabe des Thukydides: er nennt 
dies ein schönes zusammentreffen der thukydideischen Angäbe mit 
seinem System, und es ist ihm dies ein Beleg dafür, dafs Ol. 89, 2, 
was allerdings daraus folgen würde, den Athenern ein Schaltjahr, und 
ein Beweis gegen meine urkundliche Setzung, dafs Ol. 89, 1 ein Sehallp 
jahr gewesen sei* AVer alles dieses ist null und nl^tig, well die 
Praemisse von der Z^t der Pylhien erwiesen ftlseh ist* 0ie Ausle- 
gung der Ihukydtdeischen Stelle Ober die Pythien und die Jahreszeit, 
in weleher diese gefeiert wurden, ist zwar zweifelhaft (C* I. G. I S. 
812), nicht aber das olympische Jahr» in welchem sie gefeiert wurden, 
und es ist eine s<^hi4tische Ausflucht» die Setzung der Pythien ins 
dritte Olympiadenjahr auf Rechnung späterer SehrtfteleUer^ die schon 
^ das juUanisehe Jahr ün l^pfe gehabt, zu schreiben, wihrend, um an- 
dere zu Ikbengctben, schon aus Demo^enes und Aesebines diese 
Setzung bewiesen und es überdies (Qr den unbefangenen Forseher un- 
zweifelhaft ist, dafs die Zählung der Pythiaden von der ersten ab im 
dritten CMympiadenjahre auf den Katalogen der Pythioniken beruht, 
nicht zu gedenken daiGs ziur Zeit des Pausanias , der diese Rechnung 
befolgt, die Pylhien noch gefeiert wurden. Die Beweise finden sich 
bei Clinton (Fasti Hell. II S. 209 Kr.) und in meinen Erklärungen zürn 
Pindi^ (fixpUcc. S. 907). 
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2) Von der Einnahme Plataeaes Ol. 87, 1, v. Chr. 491 b» lum 
sechsUetzten Elaphebolion OL 89, 3, v. Chr. 431 sind 10 Jahre und 
wenige Tage verflossen, nach wahrer Zeit, nldit nadi bfligerltefaen 
Jahren.* Plataeae ist eingenommen den letzten Anthesterion Ol. 87, 1, 
am 4n April v. Chr. 431, der sechstletzte Elaphebolion Ol. 89, 3 Ist in 
unserem. Cydus sowol nach unserer gewöhnlichen oben (Cap. 6) an^ 
gegebenen als nach der unten (Cap. 31) gemachten Rechnung der 
11/lSe April v. Chr. ^1; es sind also inzwischen 10 Jahre und 7 Tage 
yerflossen, ganz dem Thukydides gemalb. Was andere Cyelen be- 
trifft, so unterscheidet sich der Redlichschet (Cap. 8) hier von dem 
unsrigen wenig; der metonische kann, als damals nicht bestehend, 
nicht in Betracht kommen: es ist also nur die Lösung nach dem Rinck- 
sehen Cyclus zu betrachten. Der Urheber desselben erklart sieh nicht 
entschieden über den Tag der Einnahme von Plataeae, aber daa 
früheste Datum, welches er setzt (S. 45 f.)» ist der 25c Munychion, 
meines erachtens unrichtig, da der letzte Munychion festzuhalten war. 
Jener ist nach seinem System der 8e April v. Chr. 431, der 25c Ela- 
phebolion des Jahres OL 89, 3 aber ist ihm der 6e April; folglich fehlen 
ihm an 10 Jahren 2 Tage; es waren aber, wie die richtige Erklärung 
des fCccQSveyxovaciv zeigt (Cap. 16) , mehrere Tage über 10 Jahre nach 
Thukydides verüossen« Der Rincksche Cyclus löst daher die Auf- 
gabe nicht. 

3) Thukydides (V 26) gibt eine Berechnung^, wieder nach den 
Jahreszeilen oder der wahren Zeil (xara xovg ^Q^^ovg), nicht nach 
bürgerlicher Zeitrechnung, wie lange der peloponnesische Krieg ge- 
dauert habe. Hierüber hat Vömel in der Abhandlung * quo tempore 
bellum Peloponnesiacurn iinilum sit' (1851) sehr genau geschrieben. 
Thukydides gibt zuerst rund 27 Jahre, nachher 27 Jahre und nicht 
viele Tage darüber (xai 'l^fiigag ov nokkag naQev^yyiOxKScig^ an : Vömel 
findet so Viel , indem er mit Grundlegung des nieionischen Cyclus von 
der Einnahme Plalaeaes am 21/22n Elaphebolion Ol. 87 , 1 , v. Chr. 431 
30/31n M.ärz ausgeht, und bis zum In Munychion Ol. 93, 4, v. Chr. 
404 lOn April rechnet, um welche Zeit er den Friedensschlufs setzt. 
Es kann aber gar nicht mehr davon die Rede sein, wenigstens in Be- 
zug auf den Anfang des Krieges, den metonischen Cyclus zu Grunde 
zu legen; meines theuren Freundes Annahme über die Zeil des An- 
fanges des Krieges, den 2l/22n Elaphebolion, ist überdies auch abge- 
sehen von dem Cyclus unzulässig, indem der 2J/22c Tag des Monates 
zu weil vor dem Neumonde liegt (Cap. 17); endlich kann ich mich 
nioht flbemugen, dafs er den von Thukydides gemeinten Endpunkt 
richtig bestimmt habe, Thukydides sagt ausdrücklich, er rechne fil» 
%qi ov xr^v xs aQxnv xnnixetvtktv xav ^A^valmv (die Hersdiaft der 
Athener natürlich , nicht das Arehontat) AansSaifiovuu »tA ot Iv^fi«- 
fpi 9ud ti futxQtt u£x>l ^ üeiQaia xaxikaßov* Vom Friedens- 
schlufs sagt er kein Wort; V^mel aber setzt (S. ö), die Mauern Athens 
seien am 16n Munyehion sersidrt, der Friede aber etwa 15 Tage vor- 
her, um den In Munychion geschlossen, und dies sei das vonThu- 
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kydides gemeinle Endo des Krieges, bis wohin zu rechnen sei. Dioso 
Ansicht beruht auf einem eig^enlhümlichen Verständnis einer Stelle 
des Plularch (Lys. 15), welche nach gewöhnlicher Inlerpunclion so 
lautet: o d ovv AvOav$Qog ojg nagikaßs tag re vavg anaCccg nXriv 
öa$BY,u xai rar tsl'j(r] tmv A^i]vctlaiv^ ^^"^V ösxazy MovwxLcivog 
firfvogy iv y xal t7]V sv 2^aXafiu>t vav^a^iau ivixcov tov ßdqßaQOv^ 
ißovl€V<S£P 6vd-vg xal ti]v nohvelav fisvaaTtiaai. Es ist sowol an sich 
als nach dem Sprachgebrauch klar, dafs Plularch die Einnahme der 
Mauern und derFlollo, auch des Piraeeus, auf den 16n Munychion 
setzt; dies war eine hüelisl bedeutende Sache, deren Datum notiert 
wurde, es war die eigentliche Besiegung der Athener, daher der Be- 
siegung der Meder bei Salamis vergleichbar. Vömel dagegen inler- 
pungiert : 6 d ovv Avcavöqog asg nagilaßa Tag ze vavg andaag nXriv 
daSsxa xalta te^xV Ad'tjvalcov enTtj inl dixa Movvvxici- 
vog fir^vog — ißovXeviSsv ^ sv^vg xal ti^v noXiztCav (isxaOT^cai, 
Er setzt also, wenn ich recht verstehe, den Plan des Lysander, die 
Verrassung zu ändern, auf den 16n Munychion, als ob ein Geschicht- 
schreiber je für einen solchen Plan und die ztk dessen Verwirklicimng 
gemaehten Anstallen ein Datum anzugeben veranlafst sei. Er setzt 
Corner diesen Tag als Tag der Zerslöriiog der Mauern, wovon Plularch 
an dieser Stelle gar Diebt redet; davon spricht er erst später. Lysan- 
der, sagt Pltttarch nemüch, besdiwerte sich (nachdem er schou Mauern 
und Flolte genommen, was vorher erziUiU ist) daröber, dafs die Maaeni 
dem Friedensvertrag zuwider noch ständen , ungeachtet die lür ihre 
Schleifung festgesetzte Frist schon abgelaufen sei; erst nachher und 
nach mehreren voraufgegangenen neuen Verhandlungen wurden die 
Maaem xersUtrt und, wie Plutarch sagt, zugleich die Trieren verr 
hrannt; und jener Tag, natQrlich der Tag dieser Zerstörung , nicht 
wie Vömel es zu nehmen scheint, der 16e Munychion, der hiermit 
niehts mehr gmein hat, galt den Bundesgenossen als Anfang der 
Freiheit: ia%&pttvmfihmv nuA mu^ivtmv afut tmv tfvftfia^ov, mg intMt- 
v$iv tifv TiiisQttv ctQxov^w tvjis iXsv^eQlag. Hierauf wurden die drei- 
fsig eingesetzt und was sonst noch folgt Am 16n Munychion hatte 
sich eräugnet, was Thukydides als den Endpunkt bis zu dem 'er rechne 
setzt; seine Worte fi (tauga teixii iud tov TlBiQtna nmilußoVf und 
die plutarchischen mxQiXaßs ritg vavg Satd^ nl^v 6m6&m %ni %u 
vtfXli} Y<Sv ^A^tfvttUtv sind im wesentlichen gleich. Der löe Munychion 
ist es also» bis wohin man den Krieg nach Thukydides rechnen mufs. 
Plataeae ist eingenommen nach uns den letzten Anthesterion Ol. 87, 1, 
V. Chr. 431 den4n April; das Ende des Krieges ist der 16e Munychion 
Ol. 93, 4» nach unserem Cyclus der 35/96e April v. Chr. 404. Also 
sind dazwischen verflossen 27 Jahre 21 Tage, was eben nlchi viele 
Tage (avTtollttl ^igaO sind. Uebrigens w&rde unser Cyclus der 
Lösung der Aufgabe auch dann genügen, wenn man mit Vömel das 
Ende des Krieges um den In Munychion setzen wollte. Was den m^ 
tonischen Cyclus anlangt, so trifft es sich gerade, dafs auch metor 
nisch der 16e Munychion dieses Jahres der 25/26e April ist, und man 

Jahrb. f. ciMs. Pbilol. Sappl. N. F. Bd. I. 5 
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kann also hier nicht erkennen, ob im Jahr Ol. 9,'^, 4 melonisch oder 
oklaelerisch datiert wiinh«: ersleres anziinelunen isl aber keine Vor- 
anlassnng-, da mindestens doch bis Ol. 92, 2 einsehlierslicli der ineto- 
niscli«' Cyclus nicht g^all und die Oklaeleris für lanj^e genügte. Be- 
trachten wir auch das Verhiilliiis im Redliciischcn Cyclus (Cap. s). 
Diesen habe ich bis Ol. 93, 4 furlgesetzl, fjegen des Verfassers Ab- 
sicht, da er ihn nur soweit fortsetzen wollte als die Einführung dt's 
mcionischen Cyclus sicher nicht staltgefunden hatte; sicher war ihnt 
aber nur, dafs Metons Cyclus bis Ol. 92, 2 nicht eingeführt war. Es 
könnte nun doch inmierhin jemand glauben, der Redlichsche Cyclus 
liabe noch Ol. 93,, 4 gegolten , und es ist eben danuii angemessen, aucli 
diesen bei dieser Untersuchung in Betracht zu ziehen. Ol. 93, 4 be- 
ginnt nach diesem Cyclus den Jln Juli v. Chr. 403; wii müssen aber, 
um eben diesem Cyclus nicht Unrecht zu Ihun , von Ol. 87, 1 ab noch 
etwa 7 nicht in Rechnung gebrachte Zusalzlage zufügen, so dafs Ol. 
93, 4 nach dieser Berichtigung um den 18n Juli beginnt: sein l6r Mu- 
nychion wird also etwa der 25/26e Mai sein. Vom letzten Anlheste- 
lion Ol. 87, 1, 4n April 431 v. Chr. bis zum 25n Mai v. Chr. 404 sind 27 
Jahre Ol Tage, weit über einen Monat, wahrend die überschiefsendeu 
Tag^e unter einem .Monat beiragen müssen (Cap. 17); selbst wenn das 
Ende des^ Krieges mil Vömel um den ersten Munychion gesetzt würde, 
beirügen die überschiefscnden Tage mehr als einen Monat. Es ist 
also nicht daran zu denken , dafs die alle , nicht durch Auslassung 
eines Schallnionales rccliricierle Oklaeleris in dieser Zeil noch gegol« 
ten hätte; spätestens müste der Schallmonat in Ol. 93, 4 ausgelassen 
worden sein. Rinek hat seinen Cyclus an der thukydideischen Ali'» 
gäbe der Baaer des peloponnesischen Krieges zu prüfen rnitertassei»« 
Er läfsl. den Krieg, wie wir gesehen haben, frühestens mU seinem 
S5n Munyehion Ol. 87, 1, v. Chr. 431 dem Sa April beginnen ; das Ende 
desselben ist der 16e Munychion Ol. 93, 4» v. Chr. 404. Bas Jahr 
Ol. 93, 4 ist bei Rinek ein Gemeinjahr von siso Tagen und beginnt den 
13n Juli; sein 16r Manychion Ol. 93, 4 ist also der sa^Sle April v» 
Chr. 404* Inzwischen sind 27 Jahre und 15 Tage verflossen: hier 
gibt also auch sein Cyclus ein befriedigendes Ergebnis, ausgenommen 
wenn man mil Vömei das Ende des Krieges um den ersten Muny* 
chion setzt. 

19. Die thebanische Burg wnrde von den Lakedaemoniem naeh 
Xenophon im Sommer eingenommen , während die Fraaen eine Thes* 
mophorlenfeier auf der Burg hielten und die StraTsen der Stadt der 
Wärme wegen um MitUg menschenleer waren (Xen. Hell. V S,99). 
Die Thesmophorien , lehrt Rinek (S. 39. 318)» seien in Athen zur Zeit 
der Wintersaat den 14n7-16n Pyanepsion gefeiert worden, vnd ohn- 
gefähr gleichzeitig zu Theben im Damatrios (wie zu schliefsen aus 
Plut. Isis u. Osiris 69), welcher dem attischen Pyanepsion entspraVih: 
der Anfang der Thesmophorien folle im melonischen Cyclus im Jahre 
Jener Begebenheit 01.99, 3, v. Chr. 383, um von Dudwell nicht zu 
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reden, nach Ideler auf den 26n October (nach Ideler beginnt nemlicli 
dieses Jahr mil dem 16n Juli). Pie^s passe niclif. Nach Rincks Cy- 
Clus kommt dag^eg'en der Anfang der Thosmophorien in diesem Jahre 
auf den 4n Oclober jul. oder 29n September ^regor. Siiis, in welcher 
Zeit, sagt er (S. 51) » es in Theben recht warm und die Strafsen nMn^ 
«Chenleer sein konnten. Viol scheint nun hierdurch nicht gebeaseit 
zu sein; denn Xenophon scheint doch eiicr von hohem Sommer al« 
solchem Spätsommer zu reden. So wenig das gesagte zu Metons 
Cyclos passt, so wenig passl es an and für sich zu unserer Oklaeterisy 
in welcher das genannte Jahr auch erst den 15ri Juli anfangt« Zu« 
nächst ist nun zu bemerken, dafs die allischen Thesmophorien viel- 
mehr vom lOn des Pyanepsion ab gefeiert wurden; aber dies hilft 
freih'ch dem Hauplbecicnken nicht ab. Man könnte der Schwierig« 
kelt entgehen, wenn man mit Vor\vorrung der Angabe des Xenophon 
dem Aristidos (Eleusin. Bd. I S. 258 Jebb) Glaubon boimäfse, die Kad- 
meia sei an den Pylhion (Uvd-loyv ovrwv) einironommen worden, wie 
Clinlon Ihut, der daher diese Thalsache in Ol. 99, 3 solzl: dies hat 
aber Krüger nicht ohne Grund bedenklich gefunden, und Xenophons 
ausdriicklichc Angabe, die Weiber hallen Thesmophorien geleiert (dicc 
to rag yvvaiYxxg iv Kaö^elcc d-£(S(.LO(poQtcc^eiv), kann doch nicht 
so leicht bei Seile gestellt werden. Manso, J. G. Schneider untl Sie- 
vers (Gesch. Griechenlands vom Ende des pelop. Krieges bis zur 
Schlacht bei Manlinea S. 159 f.) Iiaben vermutet, es seien hier nicht 
die eigentlichen Thesmophorien des Pyanepsion gemeint, sondern ein 
anderes analoges Fest der Demeter und Köre, und Sievers denkt an 
dieThalysia, welche unstreitig in dem Monal Theilulhios gefeiert wur- 
den, den ich dem allischen Thargclion verglichen habe (C. I. G. I 
S. 733 b). Ich gestehe eine Entscheidung nicht geben zu können, da 
die Zeiten der Begebenheiten in diesem Theile der hellenischen Ge- 
schichte sich nicht mit der Genauigkeit scheinen bestimmen zu lassen, 
welche zur Lösung dieser Aufgabe erforderlich wäre. Bleiben wir 
aber dabei, es seien bei Xenophon die Thesmophorien der Thebaner 
im Damalrios gemeint, so können wir nach der Oktaelcris die Aufgabe 
dennoch um ein kleines besser lösen als Rinck nach seinem Cyclus. 
Ich habe ncmlich schon früher aufmerksam darauf gemacht, dafs der 
boeolische Schaltcyclus wahrscheinlich von dem atiischen verschieden 
war : normal entsprach der erste boeotische Monal Bukatios dem at- 
tischen Gamelion , aber durch die verschiedene Einschaltung wich er 
auf den attischen Poseideon zurück, so dafs der zweite boeotische 
Monal Hermaeos auf den Gamelion kam (Abh. von den Dionysien 
Cap. 2 in den Sehr. d. Akad. vom J. 1817. C.I. G. 1 S.732). So fiel denn 
der Damatrios auf den allischen BoMromion, und wurden die theb«* 
nischen Thesmophorien auf dieselben Monatstage , vom lOn ab gefelerl, 
80 konnten sie Ol. 99, 3 am lOn Boedromion der Athener beginnen, 
welcher nach unserer OktaSteria der 9l/29e September jul. oder 16/174 
Sept. gregor. Stib ist, also tioch 12 Tage frtkher, als Rinok nach seitte# 
Rechnung zu bewerkstelligen weife. Dies mag wot der WahAeit 

♦ 
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nahe lioi^on, und man kann gelrosi das Bedenken dai^egen fallen las- 
sen, als ob Xenophon xom hohen Soninier rede. Nur isl noch zu 
überlegen, ob nicht bei dieser Lage der Sache Xenophon \ind Arislides. 
sieh vereinigen lassen, was doch sehr zu Avünschen wäre. Denn ent- 
schliefst man sich die Einnahme der Kadineia mit Clinton in Ol. 99, 3 
zu legen und setzt man mit ebendemselben die Pylhien in den Herbst, 
wie die meisten thun , so ist ein Widerspruch zwischen Xenophon und 
Arislides nicht mehr vorhanden; und da 01.99, 3 nacli unserer Okta- 
eteris schon den 4n Juli (nach Meton nur einen Tag sj» iicr; beginnt, 
so würde, wenn man die angegebene Verschiebung der Monate in 
Ol, 99, 3 stall in Ol. 99, 2 annähme, der erste Tag der Thesmopho- 
rien , der 10c fiordromion , schon mil dem lOn jul. oder on gregor. 
September beginnen, womit für die Jahreszeit, in welcher nach Xe- 
nophon die Kadmcia genommen worden, alles was man nur wünschen 
kann erreicht würde. Dieser Ansicht steht jedoch zweierlei entgegen ; 
erstlich ist es nicht wahrscheinlich, dafs die Radmeia erst Ol. 99, 3 
genommen worden ; zweitens würde, wie eine nähere Untersuchung 
mich gelehrt hat, aus der in Ol. 99, 3 gesetzten Verschiebung der Mo- 
nate folgen, der Daniatrios habe öfter dem Boedromion als dem Pya- 
nepsion entsprochen , was sich nichl wol annehmen läfsl. Ich bleibe- 
daher bei der auf Ol. 99, 2 berechneten Lösung der Aufgabe. Es. 
möge noch gestattet sein , hier gegen eine nicht richlig geführte Kritik 
Clintons (Fasli Hell, from the CXXIV"* Olympiad lo Ihe dealh of Au- 
guslus , 1830. S. 618 f.) eine abwehrende Bemerkung zuzufügen. Ich 
habe nemlich auf eben die Art, wie hier der boeotiscbe Damalrios auf 
den attischen Bo4!droinfon zurftckgebracht worden , erklärt , wie der 
makedonitehe Loos und attische BoddromioB bisweilen dem korinthi- 
schen Panamos habe entsprechen können, während normal der korin- 
thische Panamos dem makedonischen Panamos und atlisehen Metageil- 
nion entsprochen habe (C. I. 6. 1 S. 734 b). Dieses zurQekweiehen 
oder vorrftcken der Monate des einen Mondeydus gegen die Monate 
eines anderen durch Verschiedenheit der Einschaltung beruht aber 
nicht, wie angenommen zu sein seheint , darauf, dafs das Mon^fftlur 
jahrlich um 11 Tage zurQckweicfae und der Schallmonat es um 18 — 19 
Tage vorwärts schiebe, sondern entsteht einfach dadurch, dafs in dem 
einen Cycliis firflher oder sj^ter als in dem andern ein ganzer Monat 
eingeschaltet wird« Um mehr als ^inen Monat kann also diese Ver- 
schiebung nicht hinausgehen« Wenn Qinton gegen mich beweiset» 
der makedonische Loos habe sich niemals vom Hekatombaeon über 
einen Monat hinaus in den Bo€dromion der Athener verschieben kön- 
nen, so mufs ich mich dagegen verwahren als ob ieh das bestrittene 
behauptet hätte; viebnehrbin ich von der Ansicht ausgegangen, die 
viele bis auf Ideler und welter herab angenommen haben, im alten 
makedonischen Mondjahre habe der Loos normal nicht dem Hekatom- 
baeon, sondern dem Boödromion entsprochen, und folglich der ma- 
kedonische Panamos dem attischen Metageitnion (C. L 6. a. a.^ 0. und 
in dem daselbst angef. Anhang zu der Abh. Ober die Midiana). Hter 
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geg-on war die Kritik zu richten; da dies nicht geschehen, IrilTl Clin- 
tons ^anze Gegenrede meine Erwägungen niciil, die unter dein ange- 
nommenen Ausgangspunkte vollkommen richtig sind, und es ist dalier 
auch keine Veranlassung gegeben , in eine niüiorc Aaalyse der Cliu- 
lonschea Beweisführung einzugehen. 

20. Fassen wir nun zunächst einige Kleinigkeiten zusammen, 
<iic Rinck zur Unlerslülzung seines Systems nicht verschmäht hat. 
Dafs er die bekannte Stelle der arisloplianischen Wolken dafür geltend 
^emaeht kabe, iai aben (Cap. 10) schon erwihnl und gezeigt, dafs 
8te gerade gegen dieses System spreche. Ein anderer Punkt ist fol- 
gender (Rinck S. 46). In einer sehr allen Inschrift (C. I. G. Nr. 71), 
welche ich vor Ol. 3 gesetzt habe, wird der Anfang des Mu- 
oales i^ioiirivLa genannt; *so wftrde man sieh schwerlich aus- 
drucken', sa^t der Yf. *wean der Monafsanfang und der Neumond 
Sttsammenfiden.' Warmn denn nicht? Kann man nicht auch *Mo- 
natsanfang* statt ^der erste' sagen? Denn vov^rivla ist .ein Aus- 
druck, der ebensoviel als unser *der erste' bedeutet, und wenn es 
beliebt, kann man statt *vom ersten ab' sagen: ^von Monalsanfang 
ab'. Der Vf. kann doch nicht geglaubt haben, in der Zeit, in wel- 
eher sein Tricesimalcyclus gegolten haben soU, habe man dea ersten 
g»r nicht vov(Mpf(m genannt; den. Gegenbeweis liefert gletcJk die vw* 
fNpiiu Bor^ffOfiuövog in einer Inschrift eben dieser Zeit (C. I. G. Nr« 
146 17), die er sehr wol kannte. Oder sollte der erste biofs dann 
pw(»nvict genannt worden sein, wenn am ersten des Monats wirklich 
Neumond war, wie im Anfang der vieijährigen Perioden des Tricesl- 
maleyclus? Dies behauptet der Vf. nicht; sonst hätte er nicht die 
letztere Inschrift (C. L G. Nr. 148) in Ol. 93» 2 setzen können, wie er 
thut <S. 54). Von Tlittkydides behauptet E. H. 0. Malier (de tempore 
^uo bellum Pelop. I^Uum ceperit S. 37), er habe unter vwftrjyUe nur 
den astrononüschen Neumond verstanden, der regelmäCsig auf die hni 
«ol via traf: in der That nennt Thukydides den Neumond nur zwei- 
mal als den Zettpunkt der Sonnenfinsternisse ; indem er aber einmal 
diesen Zeitpunkt vovfbtivi« juvra (rslqyijv nennt, zeigt er doch ebeo^ 
dafs Ulm die Benennung des ersten Monatstages durch vovfirivüf oder 
die vom astronomisdien Neumond verschiedene bürgerliche vofffufvlu 
ganz geläufig war : sonst würde er nicht dieses xaror asl^wpf zuge- , 
setzt haben. In der andern Stelle redet er von einer Sonnenfinsternis 
7ce(f i vovfifivCav (IV 52), welche Ol. 88, 4 (v. Chr. 404 den 31h März) 
eintrat. Rinck legt ein Gewicht darauf, dafs hier nicht %avoi tfeX^vip' 
zugesetzt sei, meint damals müsse der Monatsanfang und der Neu- 
mond ohngefahr zusammengetroffen sein, und findet dann dafs nach 
seinen Tafeln der le Munychion wirklich auf den 20n Marz liel. Es 
ist aber unklar, ob Thukydides hier den aslronomischen oder bürger- 
lichen Monat meine, und dafs der Monat damals ohngefiUir mit dem 
Monde stimmte , kann man aus seinen Worten nicht mehr schliefsen, 
als es ohneliiu aus dem Mond(;;ycius schon folgt, und zu Guoblen des 
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Tricesimalcyclus folgt daraus flieht das mliidette, indem naeh unMrer 
Oklaeleris den 20a Min Chr. 424 ebenralls bürgerlicher Nenmondy 
nemlich der des ElapheboUoa UL 

Scatiger hatte für seineD Trlcesimalcycltts einen Grund geltend 
gemacht, den schon Ideler (II S. 603) widerlegt hat; Rinek bringt ihn 
dennoch von neuem vor, und ich widerlege ihn daher von neuem, 
um so mehr als Idelers Widerlegung nicht bOndig genug ist. Biodor 
(Xfll 3) erzählt als Anfang des Handels ^egen die Hermokopiden, eine 
Privatperson habe dem athenischen Rathe angezeigt, er habe zur Zeit 
des Neumondes (zy vov^i)]vla) um Mitternacht Leute, unter diesen 
den Alkibiades, in das Haus eines Schutzverwandlen gehen sehen. 
Auf die Frage des untersuchenden Rathes, wie er, da es Nacht ge- 
wesen, die Gesichter habe erkennen kdnnen, antwortete er, er habe 
sie beim Mondschein gesehen. DiodoriQgt hinzu : ovve^ ffk» ovv mvm» 
iiltliylcig %Btn^sv0\Lhf99 tiffiOi^f * dieser wurde, indem er sich selber 
widerlegte, als Lftgner befunden', da er im Neumond die Gesichter 
wollte beim Mondschein erkannt haben. Es ist also ehie' unverzeih- • 
liehe Nachlässigkeit des Sealiger, wenn er aus dieser Stelle schlofs, 
zur Zeit der bürgerlichen Numenie habe der Mond geschienen ; gerade 
daran war ja der falsche Zeuge erkannt worden, dafs. er an die Nu- 
menie den Mondschein versetzte. Rtnck meint nun, der Zeuge habe 
die Wahrheit genagt und werde nur von emem Diodor, der Mondmo- 
nate im Kopfe gehabt, Lügen gestraft. Immer sollen die Leitfe nach 
seiner Annahme etwas falschee im Kopfe gehabt haben, was nur auf 
Ihn zutrifft. Nicht Diodor, sondern der Rath der fünfliondert hat den 
Zeugen, der sich wie falsche Angeber in allen Zeiten in Widersprüche 
verstrickte , LQgen gestraft in amtlicher Untersuchung. Genauer nodi 
erzählt Plularch (Alkib. 20), einer der Angebet sei befi>agt worden, 
wie er die Gesichter habe erkennen können; er habe • geantwortet 
^belrn Mondschein (n^og rrjv aeX/jvrjv)*: dadurch habe er alles ver> 
fehlt; denn es sei gerade iurj -/.cd via gewesen (d. h. wenn der Ka- 
lender richtig ist, astronomischer Neumond); die verständigen Leute 
seien durch diose Antwort in grofse Aufregung versetzt worden. Das 
ist ein echtes und wahi'cs Uenuntiantenblückchen, welches damals 
grofses Aufsehen erregen mtiste und die U(b( iiicrerung verdiente, die 
ihm zu Theii geworden. Ich bemerke noch, dafs zur Zeit jener Be- 
gebenheil, Ol. 91, 1 unter Arimnestos, unter welchem derProcess ge- 
gen die []< i iiiokopidon den Anfang nahm (Inhalt zu Aristophanes Vögel 
Iii), der allische Kalender nach unserer Tafel so gut wie der meto- 
nische mit dem Monde stimmte und also der Wahre Neumond kalenda- 
risch mit der svri xal via kaum im Widerspruch stand; was zur Be- 
stätigung unserer Construclion dient. 

21. Rinck (S. 46 if.) legt ein Gewiclil darauf, dais aus seinem 
System sich dns ungelöste Problem löse, wie 01.89, 1 die Athener 
den Sparlanein in der Tagzählung der Monate um zwei Tage voraus 
sein kounlen , indem der 14e £iaphebqüon der Athener dem i2ii Ge- 
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ruÜas der SpftflUtfittr %\»MAk stand, während xvei Jaiure darauf OL 
#9» 3 die Spartauer den Athenern um zwei Tage voraus datierten, aber 
eiaen andern IVfoMU ibaUen, indem der 27e Ai temisios (mcr^vi} 
•POm$) .der Spartaner dem 25n Elaphcbolion {Jxxri ij^ivovto^} enl- 
aproiehen li&bo, alles laut Urkunden (Thuk. IV 118 f. V 19). Wir 
bestreiten ihm die Lösung aus seinem System nicht; aber es entstehi 
für uns die Auiigai>e, sie auch aus deukMondcycIus zu leisten. Reden 
wir ;iuersl von den Monaten. Soviel man früher glaubte zu wissen, 
so entsprachen sich die attischen und die sp4irtanischen Monate wie 
Colgi; 

Attisch: Lakonisch: 

Hekatoxnbaeoa * Ilekalombeus 

Mo(cigeitnion • Karneioa 

^ ijoedromion ........AM 

Pyanepsion . B M 

Macinakteriott (!M 
Püscideon .... ^ ... 1) M 
(Jamcllon .••••....EM 
Anlhesleilon F M 

ElaplioboUou • • • Arlomisio:^ 

Munychion Gerastios 

Tharg-eh'on ...GM 

Skiropliüiioii Phlyasios 

Die uübckanntcji liahe ich mit A — G und M (Monul) bozciclineL Ich 
Iblije im g^anzoii K. F. Hermanns g^riecliischer Monatskunde (S. 12-i), 
aufser dafs ich, wovon sog^loich die Rede sein wird, den Gerastios 
und Arlemisios umgestellt habe ; dai^egen hat Rinck (s. besonders 
S. den Karneios für den erbten Monat erklärt, so dafs er normal 
dem allischen Hekalombaon, nichl dem Melageilnion entspräche, wo- 
für sicJi allerdings bedeutendes sagen läfst; für die vorliegende Unter- 
suchung^ kommt jedoch darauf nichts an, da die Stellung der Monate, 
die hier in Dctracht komnien, nicht hiervon abhängt. Der Anfang des 
spartanischen Jahres wird gewöhnlich um die Herbstgleiche gesetzt, 
seitDodwell bei Thukydides (V 36) eine AndeuUiiit,'- gefunden zu haben 
glaubte, dafs die spartanischen Behörden um diese Zeil ins Amt ge- 
treten wären und gewechselt halten; Rinck (S. 47 f.) bemerkt aber 
mit Recht, dafs die Worte des Thukydides ihre vulle Bedeutung be- 
halten, wenn die Behörden auch schon um den Anfang dos olym- 
pischen udcr attischen Jahres gewechselt hatten: und Tür unsere Auf- 
gabe ibl es gleichgillig, wann das lakonisc!.e Jahr begonnen habe; 
der bequemern Vergleichung mit dem attischen zu Liebe werde ich 
aber in dieser ünlersuchung den Anfang desselben um die Zeit des 
Anfanges des attischen oder olympischen setzen. Den SchalUnonat 
darf man wie im attischen Jahre in die Mille stellen (s. oben Cap..7): 
doch hat auch seine Stelle keinen £influfs auf diese Untersuchung. 
Dafs nun dem attischen Elapheboiion in den Urkunden einmal der lar 
konische. Geraslios, das anderemal der lakonische Artemisios ent- 
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spricht, bat oatOrfieh in der Yersehiedeidieit der Sdudteycten beider 
Staaten seihen Grund. Die Atbener hatten, wie ans iluetn gerad« 
fOr diese Zeit sehr ^^sieherten Cyclns erhellt, CM* 89, 1 vor dem Ein- 
pheboUon eingeschallet, und in den beiden folgenden Jalven niekl 
eingesofaallet: denn die Beliauptung unseres Vf., Ol. 89, 3 sei ihnen 
ein Schaltjahr gewesen, ist IhatsSclilieh falsch: dafs bald der Geras« 
tios bald der Artemisios der Spartaner dem attischen ElapheboUon 
entsprach, jenes OL 89f It dieses Ol. 89, 3, hat also seinen Grund 
darin, daC» die Spartaner in der Zeit vom ElapheboHon jenes bis zum 
ElapheboUon dieses Jahres einen Monat eingeschaltet hatten. Hieraus 
folgt denn, dafs der Artemisios vor dem GerasUos lag: denn nur 
dann konnte die Verschiebung eintreten, welche urkundlich slattge-' 
funden hat. Ol. 89, 1 hatten nemlich die Athener vor dem Elaphebo- 
Uon eingeschaltet; dieser Monat schob sich daher, da er gewöhnltoh 
dem Artemisbs entsprochen haben muste, herab auf den nächsten 
Mopat Geraslios; nachdem aber die Spartaner zwischen dem Elaplie- 
bolion Ol. 89, 1 und 89, 3 ebenfalls hinterher eingcschallet hallen, 
schob sich der ElapheboUon wieder auf den Arleinisios hinauf. Diese 
Ordnung der Monale haben schon £. H. 0. Müller (a. a. 0. S. 9S) und 
Redlich (S. 61) erkannt. Die spartanische Einschaltung kann , unter 
den angenommenen Voraussetzungen des Jahresanfanges und der Stelle 
des Schaitmonals , in Ol. 89, 2 oder 5 stattgefunden haben, was bei 
unserer Unkenntnis des spartanischen Schaltcyclus nicht entschieden 
werden kann, aber für diese Untersuchung ohne EinfluTs ist: ich nehme 
sie durchaus nur beispielsweise in Ol. 89, 2 an. 

Die Aierschiedenheit der Tagzählung hat Rinck allerdings mit 
Recht als eine schwierige Aufgabe angesehen , und Ideler (1 S. 36i() 
ist zu leicht darüber hinweggegangen. Ol. 89, I zählen die Athener 
den Spartanern gegenüber in dem entsprechenden Monat zwei Tage 
mehr, 01.89, 3 die Spartaner zwei Tage mehr als die Athener, wie 
Rinck behauptet. Ein Tag der letztern ist indes leicht beseitigt. Rinck 
setzt die ma^rtj (p^Cvovxog des Artemisios Ol. 89, 3 als den 27n Ar- 
temisios; war aber der Monat ein hohler, so ist sie der 26e Artemi- 
sios: denn es ist, Wenn niclit erwiesen falsch, doch keineswegs 
wahrscheinlich, dafs in den hohlen Monaten die ÖBvziQa (p^ivovzog 
nicht gezählt worden sei. Niclils steht aber entgegen den Artemisios 
hier als hohlen Monat anzunehmen, selbst wenn, wie ich allerdings 
voraussetze, Ol. 89, 1 der Artemisios ein voller Monat war; dieser 
"Wechsel hat in den Morukyclen oft stallijcruiKleii. Wenn die Spar- 
taner nacli der Regel der Oktaeleris volle iiiul liuhle Monate durch 
alle Jaiu e iiindurch abwechseln liefsen und Ol. 89, 1 mit dem vollen 
angefangen hatten, so drehte sich in den zwei folgenden Jahren durch 
die Einsciialtung des vollen Schallmonates das Verhältnis um, wie 
die unten folgende Tafel zeigt. Für die Erklärung des Unterschiedes 
der drei übrigen Tage ist es zweckmäfsig zuvörderst eine Verglei- 
chung der athenischen Daten mit julianischen anzustellen. Ich rechne 
gewöhnUch zur Bequemlichkeit nach einer festen Regel $ ich lasse die 
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zwölf Monate des aUischeti Gemeinjahres, vom vollen anfangend, ab- 
wechselnd volle und hohle sein, schiebe den vollen Schallmonal, wie 
sicher g^eschah, in der Mille ein, aber ohne dafs dadurch die Tag- 
zahl der anderen Monate verändert würde, und gebe in Jaliren von 365 
Tagen den Zubaiziaj; dem Poseideon, der nun aus einem hohlen ein 
voller wird. Da wir Ol. 89, 1 bei den Alhenern den 16n Juli beginnen 
lassen, wäre hiernach Ol. 89, 1 der Beginn des 14n Elapliebolion am 
21n April v. Chr. 423, Ol. 89, 3 aber der Beginn des 25n Elaphebolion 
am lln April v. Chr. 421, welches Jahr v. Chr. ein julianisches Schall- 
jahr ist. Das Intervall Mder betrOge also, von den terminis a quo 
und ad quem den 4iiiea elngeä^, 731 Tag^« Man setze nun, 
in Ol. 89, 1 seien vor dem In Elapliebolion Im athenlsehen Jahre und 
v«r dem In Oeraslios im lakoniselien gleich viele Tage verflossen, so 
mOste, da der 14e Elaphebolion dem Un Gerastios gleich isl» das spar- 
tanisefae Jahr Ol. 89, 1 wie das melonische XweiTage spüer als das 
• attische, den 18n Juli begonnen haben, und der 19e Gerastios wäre der 
378e Tag des lakonischen Jahres, w&hrend der 14e Elaphebolion der 
S80e des attischen ist. Femer setzen wir nach einer Zfnsredmung, 
da& den Athenern Ol. 69, 3 356 Tage lialle, nnd nehmen dasselbe Ittr 
Ol. 89, 3 an, imd zwar dergestalt dafs der Znsatatag vor denElaphe-* 
boKon Ol. 89, 3 fiel; setzen wir non, dafs in dem Intervall vom Ela» 
pbebotfon Ol. 89, 1 bis Elaphebolion 01.89, 3 die Spartaner keinen Zu- 
salztag eiogefQgt, so war in -letzterer Zeit die Versehiedeolieit d» 
Tagzahliing beider Staaten aafgehoben, welche in Ol. 89, 1 vorgekom- 
men war. Es bliebe nur noch zu erklären, wie nimmelu- bis zum Ela- 
phebolion oder Artemisios Ol 89, 3 die Spartaner in der Tagzfthhmg 
im ^inen Tag voräuskommen konnten, indem ihr 36r Artemisios dem 
l&nEla^ebolion entspricht Um dies zu erklären, könnte man sagen, 
die Lakedaemonier hätten in der Zwischenzelt einen Schaltmonat von 
nur 39 Tagten eingeschaltet, so dafs dieses Uir Schaltjahr nur 383 Tage 
gehabt habe, wie Ideler und Biot ein solches im kallippischen, Bio! 
tmd Redüeh hn melonischen Cydus anndunen; denn wenn sie nur 
einen hohlen Monei eingeschaltet , würden sie, wie man leicht finden 
wfrd , In der Tagzihlnng des Monates Artemisios Ol. 89, 3 um einen 
Tag haben vorauszählen können. Dies luebe aber eine ^rofse Unge- 
sdiicklichkeil voraussetzen« Denn fieng das spartanische Jahr Oh 
89, 1 den I8tt Jnli an , so waren sie mit dem Monde in Uebereinslim- 
mung, midliStten durch die unregelmäfsige Einschaltung eines hohlen 
Monates statt des vollen , die berechtigt ist wenn etwas damit erreicht 
wird, nur ihr Jahr wieder in Verwirrung gebracht. Diese Hypothese, 
so geeignet sie übrigens zur Lösung der Aufgabe wäre, lasse ich also 
hei Seile und versuche eine andere. Bisher nemlich ist vorausgesetzt 
worden , in Ol. 89, 1 seien vor dem In Elaphebolion im athenischen 
Jahre und vor dem In Gerastios im lakonischen fj^leich viele Tage ver- 
flossen. Statt dessen nehme man an, das altische Jahr habe mit dem 
hohlen, das lakonische mit dem vollen Monat begonnen, und volle 
und hohie iiälien bis zum Eb^eboUon und Gerastios nacheinander 
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j^eweoheeU: 90 wwreo dann Ol. 69» 1 d«n Atbeneni vor den Stafibe* 
)l>olion nur 6 iiohle und 4 volle Monate oder 266 Ta^e verfloMen, dea 
Lakonen aber vor dem Gerastios 5 voUe und 4 hohle Monate oder 266 
Tage. Somit kommt der Anfbog des 14n Elaphebolion auf den 90n 
April statt auf den Sin, und da der I3e Gerastios dem 14n Elapheboüon 
gleleh ist, so kommt der Anfieing dee q^artanUfdien Jahres auf den 17n 
JttU Al>ends statt aiif den 18n mit geringer Ahveaohuag von dem er- 
scheinenden Neumond y indem der astronomische Neumond den IIa 
Juli fHih Morgens eingetreten war. Hierdurch vermehrt sich aber 
die Tagzahl des vorhin angegebenen Intervalls von 7S1 auf 733 1 und 
der volle Schaltmonat von 30 oder das Schaltjahr von 384 Tagen ge- 
winnt nun in demselben Platz, welchen es vorher nicht hatte; und 
fanden wir vorher unter der Annahme , es seien vor dem Elaphebolion 
und Gerastios im alUschen und lakonischen* Jahre gleich viele Tage 
verBossen, dafs die Athener Ol. 89, 1 den Spartanern um 3 Tage vor- 
auszahlten, so ist für die JahresanTänge jetzt diese Differenz auf einen • 
Tag herabgesetzt, und der 14e Elaphebolion wird jetzt der 279e Tag 
des allischen Jahres, während der \2e Gerastios der 278e Tag dea 
lakonischen bleibt. Zühll man mm nach der vom Anlange des Jahres 
OL 89, 1 für den lakonischen Kalender angenommenen Regel die vollen 
und hohlen Monate durch alle drei Jahre abwechselnd durch, so 
komml man vom Anfang des 12n Gerastios^ Ol. 89, 1 als Abend des 20n 
April V. Chr. 423 ab gerechnet, auf das was erfordert wird, nemlioh 
dafs der Anrang des 26n Arleniisios Ol. 89, 3 auf den lln April v, 
Chr. 421 Irifn, an welchem nach der Voraussetzung der 25e Elaphe- 
bolion Ol. 89, 3 beginnt. Wie sich dabei die vollen und hohlen Monate 
im alUschen Jahre steilen, bleibt für 01.^,2 und 3 offen, aufser dafs der 
Rechnung dem obigen zufolge die Voraussetzung zu Grunde liegt, der 
Zusalzlag des Jahres Ol. 89, 3 habe vor dem Elaphebolion gelegen; 
was beizubehalten ist. Im übrigen kann man die vollen und hohlen 
Monate nach Wahrscheinlichkeil und Symmetrie so oder so anordnen. 
Auf jeden Fall ist entweder im allischen oder im lakonischen Jahr 
anomales zu setzen: halle dies nicht slaltgehabl, so wäre die zu lö- 
sende Aufgabe gar nicht vorhanden: diese Anomalie nehme ich für 
das atlische Jahr an, da dieses damals in einer Umänderung begriffen 
war. ünler dieser Annahme ist die Lösung der Aufgabe vollendel. . 
Um dies anschaulicher vor Augen zu legen, gebe ich hier auf S. 91 
eine Vcrgleichuug des altlschen imd lakonischen Kaleuders für Ol. 
»9, 1—3. 

Ich lüge nur noch einige Bemerkungen über die Anlage des al- 
tischen Kalenders dieser Jahre bei, der freilich weniger regelmäfsig 
orsclieint als der lakonische. In dem allischen Jahre Ol. 89, 1, wel- 
ches Schalljahr isl, habe ich mit dem liohlen Monat anfangend hohle 
und volle bis zum Elaphebolion wechseln lassen müssen; dann slolsen 
zwei volle zusaunnen : diese Anselzung scheinl willkürlich gemachi, 
um die Aufgabe zu lösen. Ich hätte den Wechsel der liolilen und vol- " 
Icn auch bis zum Thargelion laufen Ij^sen können; dann wären aber 
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Attischer uod lakonischer Kalender für Ol. 89^ I — 3. 



Attisch 



Mmat 



Anfang- des- 
selben 



suiuiue 



Lakonisch 



Monat 



OL 89,1 (V. Chr. 
424) 

Hekatumbaeou 

MeUigeiluiun 

Boedromioa 

Pyanepsioa 

Maemakterion 

Poseideoii I 

Poseideou II 

Gameliüu 

Antlieslerion 

Elapheboliou 

14. Elapheb. 

Munychiou 

Thargelion 

Skirophorion 

Ol. 89, 2 (V. Chr 

423) 

HeksLiomh&eoü 

Metageitiiion 

Boedroniion 

Pyaiiepsion 

Maemakterion 

Poseideou 

Gameliou 

Aulhesterion 

Elapheboliou 

Munychion 

Tiiargelioii 

Sklroplioriuu 

OL 89, 3 (T. Chr. 
422) 

Hekatombaeon 

Metageitüion 

BoecU'omion 

Pyanepsion 

MaemakterioQ 

Poseideou 

Gameliou 

Anthesterion 

ElapbeboIioD 

25. Elapheb. 
Munychion 
Thar^eiion 
Skirophorioa 



16. Joli 

1(3. Juli 424 
14, August 
13. September 
12. October 
11. November 
10. December 

9. Januar 423 

7. Februar 

9. März 

7. April 
20. April 423 

7. Mai 

6. Juoi 

5. Juli 

4. Aagnst 

4. August 
3. September 
3. October 
1. November 

I. December 
30. December 
29. Januar 422 
28. Februar 
20. März 
28. April 
27. Mai 

20. Juoi 

25. Juli 

25. Juli 
24. August 
23. September 
22. October 

21. November 
20. December 
19. Jan. 421b 
1$. Febrnar 
18. März 

II. April 421 

17. April 
16. Mai 
15. Juni 



384 

29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 
30 
29 
30 

30 
29 
30 

36& 

30 
30 
20 
30 
29 
30 
30 
29 
30 
29 
30 
29 

355 

30 
30 
29 
30 
29 
30 
30 
29 
30 

20 
30 
29 



OL 89,1 (V. Chr. 
424) 

^ekalonibcus 
larueios 
A M 
B M 
C M 
D M 
E M 
M 

Artemi»io9 
Geraslios 

12. Gerastius 
G M 

^hlyasius 



Ende des Jahres Ol. 89, 3 13/14. Juli 
Chr. 421. 



-v. Ch 



Anfang des Jahres Ol. 8«, 4 14/15. Juli 



Hang- 0 
r. 421. 



Anfang? des- 
selben 



17. JoU 

17. Juli 
16. August 
14. September 
13. October 
12. November 
12. December 
10. Januar 423 

9. Februar 
10. März 

9. April 
20. April 423 

8. Mai 

7. Juni 



OL 89, 2 (V. Ohr. 
423) 

^ekatombeus 

iarneios 

A M 

ß M 

C M 

l) M 

Schallmouat 

t: M 

F M 

Arlemisios 
Geraslios 
(} M 

PUlyasios 

OL 89, 3 (T. Chr. 
422) 

Hekatombeus 

Karneios 
A M 
B M 
C M 
D M 
E M 
F M 

Arlemisios 
26. Arlemisios 
Geraslios 
(i M 

Plilyasios 

Ende des Jahres Ol. 8», 3 12/13. Juli v. 
Chr. 421. — Aufan« des Jahres Ol. 89, 4 
13/14. .luli V. Chr. 4"2I , oder \vi>nn fler vor- 
letzte Monat SüTaR-e erhiull und das Jahr 355 
Tag-e, otsleres 13/14. Juli, dieser 14/15. Juli, 
wie im attischen Jahre. 



6. Juli 


384 


6. Juli 


30 


5. August 


29 


3. September 


30 


3. October 


29 


1. November 


30 


1. December 


29 


30. December 


30 


29. Januar 422 


29 


27. Februar 


30 


29. März 


29 


27. April 


30 


27. Mai 


20 


25. Juni 


30 


25. JaU 


354 


25. Juli 


29 


23. August 


30 


22. September 


29 


21. October 


30 


20. November 


29 


19. December 


30 


18. Jan. 421 b 


29 


16. Februar 


30 


17. Marz 


29 


11. April 421 




15. April 


30 


15. Mai 


29 


13. Juni 


30 
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an der Grenze dieses und des folgenden Jahres , nach der von mir 
beabsichliglcn Anordnung des letzteren, 4 volle Monate zusaninienge- 
konnnen , was icli vermeiden wollte. Es hat vvol kein Bedenken, den 
angenommenen Wechsel der hohlen und vollen Monate in dem Schalt- 
jahre anzunehmen, wenn auch dadurch der eigentliche Schallmonat 
Poseideon II ein hohler wird: vielmehr ist dies sogar nach der eigent- 
lichen Regel der allen Oklaelcris, da in ihr die vollen und hohlen 
Monate slels abwechselnd aufeinander folgen sollen. Melons seeh- 
zelitUos Jahr ist dem von uns hier angenommenen sehr ähnlich. Es 
ist denkbar , man habe den Wechsel so lange andauern lassen , bis das 
zusammenstofsen zweier vollen Monate unvermeidlich wai ; und dies 
trat mit dem Elaphcbolion und Munychion ein, vorausgesetzt dafs die 
Jahre Ol. 89 , 2 und 3 so sollten geordnet sein , wie ich sie geordnet 
habe, und dafs man das zusammenstofsen von 4 vollen Monaten an 
der Grenze der Jahre Ol. 89, 1 und 2 vermeiden wollte. Die bei- 
den folgenden Jahre Ol. 89, 2 und 3, beide von 355 Tagen, habe ich 
ganz gleichmäfsig eingetheilt, nicht eben unsyromelrisch. Ich lasse 
sie 'jnit zwei vollen Monaten beg^innen , wodurch nun allerdings ent- 
steht, dafs an der Grenze von Ol. 89, 1 und 2 drei volle Monate auf- 
einander folgen* Bas kann freilich in einem geordneten Cyclus , des- 
sen Moaale mil den natürlichen stimmen, nicht vorkommen; aber in 
einem gestörten , In welchem die bürgerlichen Monate nicht mit dem 
naiftriichen Qbereinstimmten, hat diese Folge nichts gegen sieh, weil 
eine Störung der Ordnung nicht dadurch entsieht. Indem die Ordnung 
gar nicht vorhanden war; vielmehr war die Häufung der vollen Mo- 
naile in diesem Jahre gerade ein Correctiv, vermöge dessen man um 
so eher wieder mit den n^tttf liehen Monaten In Ueberelnslimmung kam. 
Die Syuimetrie in der Anordnung der Monate besteht Übrigens darin, 
dals erst ein voUer Monat vorgeschlagen wird, und diesem dann 
zwei Dyaden von 30 + S9 Tagen folgen, und hlernftchst wieder ein 
voller Monat vorgeschlagen ist, welchem drei Dyaden von gleicher 
Art folgen. SehUefsUch brauche ich kaum zu sagen, dals ich nur 
eine Probe davon geben wollte, wie die Aufgabe gelöst werden 
könne; denn für eine geschichtlich sichere Lösung fehlen i^tehrere 
der erforderlichen Daten, und es lassen sich auch andere Alöglich- 
keiten der Lösung denken , obgleich ich eine bessere nicht wtsle. 

22. Zur Rechtfertigung seines Systems hat Einck (S. 51 ff.) 
auch die in den Inschriften vorkommenden Angaben über die Pryta- 
nien in Betracht g'easogen. Was die späteren Zeiten betrifft, in wei- 
chen nach dem melonischen Cyclus gerechnet werden kann (vg^. Rinck 
S. 57, auch S. 36), so kommen diese filr sein System nicht in Be- 
tracht, und ich übergehe daher, was er daAiber gesagt hat, da es 
ohnehin nicht erheblich ist und von andern längst erörtert: ich berück- 
sichtige nur, was er Qber einige allere Inschriften gesagt hat. Er ac- 
commodicrl die Angaben, welche darin vorkommen, seinem System; 
sie betreffen meist Zahlungen, dici sich auf Feste beziehen oder dar- 
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auf bezo^n werden können. Man kann hier fast niemals wissen, ob 
voraus- oder nachbezahlt worden; daher haben diese Ang^aben, selbst 
wenn- sie genau sind, was sie nicht alle sind, geringen Werth für die 
Zeilrechnung. Doch findet der Vf. besonders in der Schatzurkunde 
von Ol. 92, 3 (C. I. G. Nr. 147. Slaalsh. d. Alh. II S. 18 ff.) manches 
für die Feste und sein chronologisches System beachlungswerthe. Was 
er hier wahres beibringt, ist nicht neu, obgleich es wie neues gege- 
ben ist, und was er neues sagt, ist nicht wahr oder nicht bewiesen. 
Die Zahlung in der zweiten Prytanie für die Hekatombe hatte ich mit 
Parlhelemy auf die grofsen Panalhenaeen bezogen ; dagegen macht 
Rinck gellend, ich führe selbst an, dafs nach Aristoteles die u^OTtoiol 
jcar' ivirCevTOv nichts mit den Panalhenaeen zu Ihun gehabt hätten, 
verschweigt aber, wie ich meine Meinung mit der Üeberlieferung 
glaube vereinigen zu können. Meiner Meinung ist auch Meier (Ency- 
clop. der Wiss. u. Künste III 10 S. 293) beigetreten, und sie hat ihre 
gute Begründung darin, dafs unmittelbar vorher die grofsen Panalhe- 
naeen genannt waren. Aber Rinck behauptet, die Hekaloinbe der Pan- 
alhenaeen, hier noch gar der grofsen, sei keine di]^OT£XTjg gewesen, 
sondern eine dr^fiortxij, wozu jeder Gau für d]e Beschaftung der Rin- 
der sorgte: wie konnte er sich doch vorstellen, dafs für dies Haupt- 
fest des gesamten attischen Staates die Gaue Sorge getragen, nicht 
der Gesamtslaat? Hier scheint ein Misversländnis Anlafs des Ir- 
thums: die Tochterstädte Athens sandten einen Stier und andere Opfer- 
Ihicre zu den Panalhenaeen (Schol. zu Aristoph. Wolken 385) , wovon 
der Beschlufs für Brea ein Beispiel gibt; Rinck verwechselt die Colo- 
nien mit den Gauen und deren Opfer mit der Staalshekatombe. Auch 
ist ihm die Ausgabe für eine Hekatombe von Stieren zu klein; es sollen 
nur Schafe und Ziegen gewesen sein. Ich mufs auch diesen Grund 
bestreiten, wenn ich einen Blick auf meine Bereehnun^ des Werthes 
dieser Opferthiere werfe (Slaalsh. d. Alh. I Sa 105). Und ferner, we- 
her wissen wir denn, dafs die Ausgabe, welche in der Urkuade ver- 
kommt, nicht bloCs ein Zaschufs ^wesen? Ueberdles zieht der Slaal 
das Hautgeld yon dem Opfer der Panalhenaeen (Staalsh. d. Ath. II Sw 
lao): wird er denn die Häute der Opferthiere beanspraeht haben^ 
welche von den Colonien oder Gauen §^lieferl waren? So unbedacht 
wirft Rinck das onhaUbarste gegen seine Vorgänger hin, Grönde mn 
deren willen es wahrlich nicht lohnte, dalk er Yennulung Uber Ver- 
mutung ausdachte, wofür wol jene Hekatombe beetimml §^«sen (S. 
5S. 117. 318). Demnächst geht er darauf aber, dafs in der 3n, 4n und 
6q Prylanie Piobelle (Theorikon) bezahlt worden; er wdst d^e Feste 
nach, wolQr diese bestimmt gewesen, die Eieuainlen, die Apaturien». 
die ländlichen Dionysien , die ich alle schon ebenso nachgewiesen 
und an die gewöhnliehe Zeitrechnung voHkommen passend ang^mflpft 
luitfe, so dafa diese Naehweisungen für sein System nicht das min- 
deste austragen. Ferner hdfst es (S. 53) > *iki der sedisten Prytanie 
ynrd die Besthnmung der Anagaben nicht näher angegeben, aber ein 
Schatkmebter' (HellenoUmiaa) ^Thrason erscheint am nennten Tage 
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«l»Empmnger von rtiehr als 9 Talenten* (ich finde nur 3* 1083* 2"), 
• und eben derselbe empfängt in der webenlon Prylanie das Thealer- 
geld fOr die Chylroi; so dafs wir eine naclilrägliche Ausgabe för die 
ländlieben Dionysien annehmen dürfen.' Verslehe ich recht, so wird 
leiBe angedeutet, die Zahhing der an^^eblichen 9 Talente in der 6n Pry- 
lanie sei für Diobelie oder Theorikon geleistet, weil derselbe Helleno- 
lamias sie erhebt, der in der 7n Prylanie Zahlung für Diobelie erhält. 
Welch ein SchluTsi Ein ganz gleicher kehrt jedoch bald nachher (S. 
53 unten) wieder. Uebrigens steht in der Urkunde kein Wort davon, 
dafs die in der 7n Prylanie zur Diobeüe erhobene Summe für die Chy- 
Iren bestimmt gewesen : dies hat der Vf. aus eigner Weisheil zuge- 
satzt. Die angeblichen 9 Talente, welche in der 6n Prylanie bezahlt 
worden, die aber gar nicht als bestimmt für die Diobelie bezeichnet 
sind, sollen nur darum, vermute ich, Nachzahlung für die ländlichen 
Dionysien sein, damit sie nicht etwa für die Lenaeen des Gamelion 
bestimmt scheinen möchten ; denn diese übergeht Rinck , weil er aus 
Gründen, deren Beseitigung ich nicht für dringend halte, die Lenaeen 
für den ersten Anlhesterienlag (die Pitlioegien) nimmt. Noch merk- 
würdiger ist, was über^die 7e Prylanie gesagt wird: Mn der sieben- 
ten Prylanie wurde das Eintritlsgeld ins Thealer am 5n und 7n Tage 
abgegeben. Diese treffen pünktlich ii)it dem ersten und lelzten Tage 
der Anlhesterien' (Ui^olyia und Xvtqol), 'dem lln und 13n Anlhes- 
lerion zusammen, und die Auszahlung geschah an dem Tage de^^ 
Bedürfnisses, nicht vorher und nicht nachher. Böckh S. 17 meinte 
bei der hergebrachten Eintheilung der Prytanien nach dem Mondjahre, 
das Datum der Inschrill sei der 8e und 10c Anthesterion. Der Slreit, 
ob an den Chylren Schauspiele gegeben wurden oder nichl, worüber 
sich Böckh (Unterschied der alt. Lenaeen etc. S. 50 f.) verbreitet, 
wird somit geschlichtet. Dafs man auch an dem Pilhoegialage' (vgl. 
die Verbesserung S. 318) 'dramatische Stücke auffülirle, wusle man 
bisher nicht, wir lernen es aus der richtig verstandenen Inschrift.' 
Unbegreifliche Behauptungen und Folgei ungen ! Der Vf. deutet an, 
dafs auch ich die in der 7n Prylanie vorkommende Diobelie auf die 
Anlhesterien bezogen habe; alles andere, was er hinzugefügt hat, ist 
null und nichtig. Gerade das, woraus er sein chronologisches System 
beweisen will, dafs die Auszahlung der für die Diobelie bestimmten 
Gelder an die Behörden, welche die Bezahlung der Diobelie zu besor- 
gen haben, nach seinem System auf die Tage fällt, für welche die 
Diobelie geleistet wird, auf die Pithoegien und Chylren, beweist viel- 
mehr gegen als für sein System; schwerlich werden die Schatzmeister 
der Alhenaea, aus deren Kasse das Geld an die mit Bestreitung der 
Diobelie beauftragte Hellenotamienbehörde gezahlt wird , an dem ho- 
hen Anlhesterienfeste ihre Kasse offen gehabt haben ; und die Geld- 
vertheilung erforderte so viel Vorbereitung, dafs das zu verlheilende 
Geld doeh mindestens einen Tag vor dem Feste aus dem Schatz er- 
hoben sein moste) £Mls es nidit von den HeUenotamlcA vofadiafiiweiae' 
bezahlt nnd erst nachträglich eratatlel wurde; ja es Ift&t aieli kaum 
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anders annehmen als dafs dio Vorlheilnng' selber schon vor don 
Fej?len gesehali, zu deren Feier die I'iobelie den Bürgern gegeben 
wurde. Denn dafs es sich hier blofs von dem Einlriltsg^eld für d<is 
Schauspiel handle, ist wieder nur eine eilie Voraussetzung^. Während 
Hinck aus diesen Zahlanfz^en für Diobelie den beweis ü:eführt zu liaben 
sich einbildet, dafs an diesen Anlheslerienlagon , den Chytren und 
Pithoegicn , Schauspiele gegeben wurden, vernichlet er selber durch 
die beigefügte in der Wahrlieil beruhende Anmerkung seinen Beweis, 
indem er sagt: ^ auch wurde das Theorikon nicht blofs zu Schauspie- 
len gegeben, sondern zu Feierlichkeilen überhaupt, um sich gütlich 
zu Ihun.* Selbst also wenn bewiesen w\äre, was nicht bewiesen ist, 
dafs jene beiden Zahlungen für Diobelie gerade für die C'hytren und 
Pilhoegien gemacht worden , wäre dadurch nicht gezeigt , dafs an 
diesen Festen Schauspiele gegeben wurden, und es ist eine unbeson- 
nene Rede, wenn er sagt, er habe den Streit hierüber, ob dies stall- 
fand oder niciit, geschlichtet, und wir lernten aus der von ihm zuerst 
vichUg vorslaiuleiien Insciirift, dafs an den Chylren Schauspiele aufge- 
führt wur(i(!ii. Weil entfernt dafs wir dies lernten, lernen wir aus 
der Inschrift gar nichts, als dafs in der 7n Prylanie zweimal aus dem 
Schatze Geld zur Diobelie erhoben worden, nicht als ob diese Zah- 
lungen zu verschiedenen Diobelien bestimmt wären, sondern sie kön- 
nen für eine und dieselbe sein, indem die Zahlungen aus den inixUotg 
in zwei Posten geleistet waren, je nachdem Geld disponibel war; und 
wir können aus den Daten der Zahlung vermuten, dafs diese Diobelie 
zu den Arilheslerien gegeben wurde; dafs aber Diobelie oder Theori- 
kon für dieses Fest gezahlt worden , das ist etwas was wir längst 
wuslcn , wenigstens in Bezug auf dessen minieren Tag, die CJioen 
(Slaalsh. 1 S. 2*29. 317). Unser Vf. ist mit Schauspielen sehr freige- 
big. So findet er (S. 238) keinen hinreichenden Grund, Schaaspicl* 
auffährungen an den Panalhenaeen zu bezweifeln , und er beweist 
diese aus guten Gründen bezweifelte Sache aus einem bekannten 
Volksbesehlufs bei losephus (Antt. lud. XIV 8,5): es lohnt sich aber 
nicht der MOhe zs zeigen, dafe in demselben nicht sieht, wa« Rinck 
darin findet. In der 8n, 9n und lOn Prylanie ist von keiner Zahlung 
angegeben, sie sei fSr Fesifeier oder Diobelie geleistet; der. Vf.- hat 
sich daher vergebliche MOhe gegeben nachzuweisen, wie die Zah- 
lungen unter Voraussetzung seines Cydus und seiner Annahmen Ober 
die Zeit, wann die Feste gefeiert wurden, mit dieser Zeit Ül}erein8tim- 
men. Er setzt hierliei die kleinen Panalhenaeen dem Proklos folgend 
in den Thargelion und gibt dafür später (S. 231 f.) die Beweise mit 
atter dmr Zuversicht, welche den Mangel an genauer Sachkenntnis zw 
begleiten pflegt. So setzt er den im Anfange der platonisohen Re- 
publik erwähnten Faokellauf an die kleinen Panathenaeen, ungeaehtel 
aus Platon selbst (Rep. I gegen Ende) feststeht, dafs die Soene des 
Tags zuvor gehaltenen Gespräches , welches Sokrates am fbtgendsn 
Tage seinen Freunden wieder erzählt, an den Beudldeien, nicht an 
den kleinen Panathenaeen ist und«also an jeneii der Faokellauf gehal- 
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Ion war, dessen Sokrales crwähiU. So kann er denn auch dem Scho- 
liaslen dos Plalon (S. 395 Bekk.) die Ihürichle Behaiiplung glauben, 
dafs die kleinen Panallienaeen im Piraeeus gefeierl worden, und dar- 
auf fufsend bemerken, die Zeil des Thargelion, ohngeHihr Mai, in 
welcher dieser Seehafen sehr belebt war, habe für die Feslfeier am 
geeignelslen erscheinen müssen. Der Scholiasl ist zu diesem Irlhum 
dadurch gekommen, dafs er wie Rinck glaubte, die Scene des von 
Sokrates erzählten, einen Tag vorher gehaltenen Gesprächs sei an 
den kleinen Panalhenaeen , wie der Scholiasl selber vorher bemerkt. 
Uebrigens hat dieser Scholiasl das meiste aus dem Proklos (zum Tim. 
S. 26 f.) geschöpft, aber dieser Irlhum ist in seinem Haupt entsprun- 
gen ; denn Proklos setzt nur des Sokrales Wiedererzählung des am 
vorhergehenden Tage gehaltenen Gespräches auf die kleinen Panalhe- 
naeen^ nicht aber das Tags vorher gehaltene Gespräch, von dem er 
wol weifs , dafs es Tags zuvor an den Bendideien gehalten war , die 
er freilich lalsehlich fQr den Tag vor den kleinen Panalhenaeen hielt; 
und von den Bendideien sagt er , sie seien im Piraeeus gefeiert wor- 
den. Gleich ungrundKeh und unQberlegt sind die Erwägungen des Vf. 
Ober ein fQr die Zell der kleinen Panalhenaeen in Betracht kommendes 
Brodisl&ek einer Inschrift , In welchem ein Ahsehnltt ans der General- 
ahrtchaung des Vorsiehers der öffenlUchen Einkünfte enthalten ist (C. 
I. G. Nr. 1&7. Slaatsh. d. Ath. U Nr. VUI der Beilagen). Ber hierin 
vorkommende Artikel ist ein Verzeichnis der Ebmahmen ans dem 
Haulgeld (Ö£Q(uniH6v) unter dem Archen NIkokrates Ol« 111, 4, d. h. 
ans dem Erlös der Felle und des Übrigen AbfSaUs von den Opferthie- 
ren, die der Staat dargebracht hatte (a. a. 0. S 3 Slaalsh. II S. ISO). 
Leider ist In der Inschrift nicht mehr erhalten , wer dieses Haulgeld 
von den Panalhenaeen eingezahlt; ich habe wie in der Schatsur* 
künde von OL 92, 3 die jährigen Opfervorsleher angenommen, und 
dafs die Ergänzung fcaga [[sQOTtotmv %at || lM«vro]i^ Ober die ge- 
wöhnliche Länge der Zeilen hinansreichl , spricht dagegen nicht, wol 
aber Ist die Ergänzung 9Mt^ \ßo9w^]v zu kurz. Rinck will diese 
Boonen als die zahlenden angesehen wissen, und da er diese zugldch 
für Fftldherm hält, könnte jemand glauben, man könne auch nuffk 
[(Stffoxfffmlv schreiben, was der Form der Inschrift genOgen würde. 
Bodi hiervon nachher ; es fragt sich erst, wann die Einzahlung er- 
folgt seL Bie Einzahlung vom Hautgelde aus den kleinen Panalhe- 
naeen ist gleich im dritten Posten des Jahres vermerkt, und die Posten 
folgen sich nadi der Zeitordnung der Feste (a. a. 0. S. 122); daraus 
schliefse ich, die kleinen Panalhenaeen seien bald nach dem Anfange 
des Jahres , etwa gegen Ende des Hekatombaeon gefeiert worden. 
Bagegen bemerkt nun der Vf., nach einer Inschrift (Slaalsh. d« Ath. II 
S. 36) hätten die Sdiatzmeister der Alhenaea von Ol. 91, 2 am 30n 
der ersten Prylanie (2K)n Hekatombaeon) 9 Talente den Hellenotamien 
vorgestreckt, und diese haben das Geld erst am 20n der zweiten Pry- 
tanie (nach Rinck am 26n Metageitnion) an die Athlotheten zu den 
kleinen Panalhenaeen abgegeben. * Wenn der Schatz so lange liinler- 
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wi des FekUiem im Hekiloaiteeon estt «niplMig«!!, wvmi gMeli di« 
Ofler MhoB am SO« TlufftrioD dargebraeht waren. Das Yanaiehiiia 
dar BimialUDe richtata aiefa nielit naoh dem Datum der Eiotieferoiif daa 
GMm* IMa Stadt verpachtete nemlieh die Anaeliaffbiif^ der Opfer- 
Uüere an sogenannte ßocovai, und erwählte hierzu meialeoa Feld« 
hfinn/ Hiernach also sollen die Schalzmetsler der Athenaea in OL 
91, 2 im Hekatombaeon Geld an die Helienotaaüefi geliehen haben, 
welches fClr die Feier der kleinen Panalhenaeen Im Thargelion, in dem 
vorletzten Monat von Ol. 91, 1 bestimmt war, und diese Hellenota« 
mlen, natürlich die von Ol. 91, 2 sollen dieses Geld im Metageitnion 
QU 91, 2 zu derselben Feier vom Thargelion Ol. 91, 1 an die Athl9- 
thatan besahit haben. Eine gröfsere Verschleppung der Zahlung kam 
man kaum ausdenken. Angeblich im Thargelion Ol. 91, 1 besorgen' 
die Athlotheten die kleinen Panathenaeen ; d^s Geld dazu hallen die . 
Hellcnotamien desselben Jahres zu liefern: sie liefern es aber bis Xtt> 
Ende des Jahres nicht. Mit Ende dieses Jahres gieng ihr Amt zu 
Ende , und sie musten innerhalb der nächsten dO Tage nach Ablauf 
ihres Amtes Rechenschaft ablegen ; werden sie denn nicht vor Ab- 
lauf ihres Jahres an die Alhlolhelen zu zahlen g^esuchl haben, um 
nachzuweisen, dafs sie, was sich gehörte, das Geld für die Panalhe-. 
naeen an die Alhlolhelen bezaiill hallen? Waren gleich die Alhlolhe- 
len vierjährig, weiden sie nicht am Jahresschi ufs ihre Rechnung ha- 
ben in Ordnung bringen müssen , und also das Geld von den Helleno- 
lamien gefordert und die für die Panalhenaeenfeier eingereichten Rech- 
nungen der Privaten bezahlt haben? Doch das soll alles nicht ge- 
schehen sein, es sollen vom 20n Thargelion ab bis zu Ende des Jah- 
res, also in 40 Tagen, die Athlotheten keine Zahlung verlangt haben; 
so werden doch die mit Anfang von Ol. 91, 2 eingelretenen Hei- 
lenolaniien das rückständige bald an die Athlotheten bezahlt haben. 
Keineswegs! Es vergehen wieder volle 30 Tage; erst dann erhalten 
sie von den Schalzmeislern der Alhenaea leihweise , was ihre Vor- 
gänger oder sie selber längst von diesen hätten erhallen können, deren 
Kasse doch nicht so schlecht bestellt sein konnte, dafs sie in so langer 
Zeit nicht für die hochheiligen Panathenaeen 9 Talente hätte aufbrin- 
gen können; und nachdem die Hellenotamien das Geld erhalten, war- 
ten sie wieder etwa 25 Tage , ehe sie an die Athlotheten zahlen : diese 
erhallen also etwa 95 Tage von der Feier des Festes ab das dafür 
verwandle Geld in einem andern Rechnungsjahre als wohin die Aus- 
gabe gehörte. Es konnten allerdings späte Nachzahlungen vorkom- 
men, selbst auf einem früheren Jahre beruhende, wie die Zahlung 
einer bedeutenden Summe an die vorjährigen Hellenotamien von den 
Sehatzmeistern der Alhenaea des Jahres Ol. 89, 1 (Schalsuikmide in 
den Sehr. d. Akad. vom Jahr 1816 Z. 26), und man kann die Veran- 
laasonipen daau unmöglich ermessen; aber der Fall» yon vekhem ea 
aich hier handelt, gehört in den Kreis der gewöhnlichen laafenden 
Verwaltung, wo solche Verschleppung am awffallendaten ist, und m^. 

JM, f. clMS. PhttoL Sappl. N. F. Bd. 1. J 
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viel einfacher ist alles, wenn die kleinen Panalhenaeen g«S«ii Bii^e 
des Hekalombaeon gefeiert wurden. Da borgten sich dte Hellenota- 
mien wenige Tage nachher gleich was sie fftr die bevorsteiienden Li- 
quidationen nöthig halten: verzögerte sich die Erhebung des Geldes 
von Seilen der Athlotheten nachher etwa 96 Tage, so hatten die 
Alhlolheten eben von den Privaten, an die sie für Leikliiiigen m iai 
kleinen Panalhenaeen zu lahlen halten , die LiquidaHonen nicht 
zusammengebracht, und die Zahlung halle nicht gedrängt, weil der 
Jahresabschlufs in weiter Ferne lag» Mit dieser Sache hat das vom 
Rinck verglichene nleht die mindeste Aehnlichkeit, dafs nemtleh daa 
Hautgeld von den inr AMieferung an den Staat verpflichteten eral 
Im Hekalomhaeon Ol. III, 4 bezahlt sehi soll, ungeachtet daa Opfer, 
am wetehem es enlsprungetti war, schon den 90n IhargeHeii, ian vor^ 
letzten Monat des vorhergegangenen Jahres dargebracht war. Wer 
an den ^aat lu zahlen hat, ist von dem Zet^nkt an» da das GM 
Ottig ist, thatsftchlieh Staalssdiuldner and der Atlmie TerfMIen; mao 
lakU also prompt, wenn man irgend dazu im Stande ist: vollends aber 
wM man nicht eine Zahlung, die schon im vorhergefaendea Jahra 
fäHig war, erst kn folgenden zahlen» da die einnehmende MUlrde 
MUHerwelle ihre Abre^ang un JahresscMufs .roadien mufs and dt# 
Zahhmg in das Jahr gdidrl, dessen Reehnang zo soiilielM ist» Wie 
alle Rechnmigen, so wurden die Rechmmgen über das HantgeM jShr- 
Ueh abges^losseii» wie die vorhandenen Bruchstücke zur Geai^ 
idgen : wie konnte sich denn der Staat gefallen lassen , daii die Zäh» 
lung desselben in ein anderes Jahr verschoben wurde ata das, worin 
es l&Hig war? Ueberdlea Ist das Hatttgeld vom Friedensepfer des 
l6n Hekalombaeon OL III» 4 schon als bezahlt vermerkt, ehe daa 
Hautgeid von den klekien Panalhenaeen als bezahlt veroMNrfct wird 
(a. a« 0. S 5, 1 S. 130): wie soll man glauben, wenn letzleres aus 
dem vorhergehenden Jahre hergerOhrl halte, würde es in der Rech* 
nang aufgeführt sein , ohne dafs zu ex Ilavad'rjvttlwv zugesetzt wire 
vciv M Xsffisnliovg uQXOvrog'i Noch ist im Verfolge des obigen ZQ 
erwSgent wer die sind, welche das Hautgeid von den kleinen Pan- 
alhenaeen bezahlt haben. £s sind Unternehmer, sagt unser Vf., die 
sogenannten ßaoSvatf wozu man gewöhnlich Fcldherrn wählte. Ge- 
setzt es seien Unternehmer, so trifft sie, falls sie an den Staat Zah* 
langen zu leisten hatten, alles das, was ich von denen gesagt habe, 
die idcht rechtzeitig, an den Staat zahllem Aber die ßoohm sind nicht 
Unternehmer, sondern hohe Staatsbeamte, die zur rechlen Zeit wer- 
den gezahlt haben, um nicht als aufUH betrachtet werden zu kön- 
nen. Dafs die ßowvai nicht Unternehmer, sondern hohe Beamte sind, 
konnte der Vf. schon daran merken, dafs sie, wie er richtig sagt, 
gewählt wurden: ja man legte auf die "Wahl zu diesem Amte einen 
besonders grofsen Werth (Slaalsh. d. Ath. I S. 303). Gewisse hohe 
Slaatsbeamle wurden gewählt, d.h. durch Cheirolonie ernannt; Unter- 
nehmer wählt man nicht, sondern verdingt in einem dazu anberaum- 
ten Termin die Leistung an denjenigen der sich anbietenden, der die 
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Me Lcirtnng an MHigsScii zu ohmImhi Abernhnmt Weil M Boo- 
MB Beamte sind, zahlen sie auch dea Vebertehufe Tom Slieffankaof 
(fi mQiywifmfW im njß fhmdti$) an den Staat xorfiek (a. a. 0. 
ISS« 119) : der Unlerndiaier ele^t den Ueiwrschuls in seine Tasehe. 
UndFeldham «aUen diese Untenialmer OMlat sewesen* scia! Hohe 
Blaatsbeamie xogleich Unlernehmer! Und diese Umemebmer soUea 
Hanlgeld an den Staat zahlen i Dem Unlernehmer kommt die Hanl 
nebet ftbrifem Abtali Ton den Qpfedhiaren entweder, au oder nieht» 
|e sash dam Coalraet. Kommt ata ihm an, so Ist sie sein Eigen- 
Ihnm luid er hat niehto dafür an den Staat xn laUeni komaU sia 
ihm irieht zu, so hat er wieder nichu dalUr zu zahlen ^ aondern der 
Staat verkauft die Häuta nebst Zubehör durch seiaa Behörden, und 
diese zahlen den Erlös ein, wie in den zahlreichen Fällen, die uns 
in den erhaltenen Bruchslücken Qberlieferl sind, die Behtkrdan das 
Hautgeld einzahlen, gleiehviel ob das Opfer verduagen war oder 
nicht (wiewol ich erslcrcs nicht glaube, vielmehr von den Boonen 
klar ist, dafs sie die Optarthiere selbst ankaoflen). Hieraus erhellt 
denn zugleich, dals, wenn etwa die Feldherrn das Haulgeld von 
den kleinen Paaathenaeen zu lahtan gehabt lialten, sie es nur als 
Beamte hallen zahlen können; man wird aber nieht einsehen, wta 
diese Behörde halte dazu kommen solleai dieses Optar «i 
haaorgefl. 

. Wahrlich eine undankbare Arbeil , die wirren Vorstellungen 
eines mit grofsem Selbstgefühl und Anspruch auftretenden Mannes 
auseinander zu klauben und seine mit Kunst und teuschendem Schein 
dargelegten Vorspiegelungen in ihr nichts aufzulösen ! Was der Vf. 
noch über die Vertheilung der Prytanien in dem Jahre Ol. 93, 2 mit 
Bezug auf die Baurechnung vom Poliastempel und auf eine andere 
Inschrift (C. L G. Nr. 148)» die er in dasselbe Jahr setzt, beige- 
bracht hat (S. Ö4 f.) , kann ich füglich übergehen. Was über diese In- 
schriften zu sagen ist, hat oben (Cap. 10 /* und i) eine passendere 
Stelle gefunden, und es versieht sich von selbst, dafs die langen 
Jahre des Rinckschen Tricesimalcyclus Raum £5^enug darbieten, um 
längere Prytanien mit Leichtigkeit unterzubringen, dafs man aber 
nicht aus den Angaben dieser Inschriften über die Prytanien irgend 
einen Cyclus entwickclg oder enlscheidcnd besläligen kann. 
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Anhang. 



In Toralfthender Abhandlong habe idi gesagt (Cap. B i a Bode), 
ich gebe meine ganxe AnsfOhrang preis, wenn die angenommene 
Grundlage unter den Fftfaen weg^^czogen werde, uemlidi die, dafs 
der metonisehe Cyclns nicht Ton seinem Anfiuige, Ol. 87, 1 al) in 
Athen eingefOhrt worden, wobei sogleich die Richtiglceit der Coa- 
•tfuetion desselben vorausgesetzt wird, welche seit ideler gilt und 
die Ton mehreren in den wesentlichsten Punicten bestätigt ist Ebento 
habe ich weiterhin (Cap. 13) die Idelersche Ordnung der Schalt- 
jahre der kalltppischen Periode zu Grunde gelegt In der That sind 
kurz nach VoUendung meiner Schrift diese Grundlagen in Abrede 
gestellt worden: August Mommsen hat in einer nichts weniger 
als anerkennenden Beurtheilung der Redlichschen Abhandlung (JaM. 
iOr Phil und Paed. Bd. LXXI S. 369 it) eine neue Gonstrudion des 
metonischen Cydus kurz angegeben und daraus auch eine neue (Jon- 
struction der kallippischen Periode abgeleitet Wären diese wahr, 'so 
mflste ich die Segel streichen ;.da ich sie nicht wahr finde, so bin ich bei 
aMer Achtung vor Mommsens Versudi und ü'otz aller Abneigung gegen 
Polemik verbunden, diese meine Ueberzengung zu meiner Rechtfer- 
tigung darzulegen. Es wird gesetzt, der melonische Cychis habe seit 
Ol. 87, 1 in Athen gegolten, und bestehe in nichts anderem als in dein 
System der 19 Jahre von Ol. 87, 1 bis einschlierslich Ol. 91, 3, wie 
sie theils als Gemeinjahre theils als Schaltjahre aus der Redlichschen 
Construction der Oktaeteris folgen (vi^l. die Tafel oben Cap. 8), nalÄf* 
lieh mit Einfügung der nach Meton erforderlichen Zusatzlage: es seien 
also das le, 4e, 6e, 9e, I2e, I4e, I7e Jahr des metonischen Cyclus 
Schaltjahre. Dadurch wird eine Uebereinslimmung des metonischen 
Cyclus mit den von Redlich feslgesteUten Daten der attischen Zeitrech- 
nung für den bezeichneten Zeitraum erreicht. Dieselbe Regel gelle für 
die Enneakaedekaöleriden der kallippischen Periode, die von Öl. 112, 3, 
ihrem Epochenjahre an in Athen eingeführt sein dürfte. Es ist zu 
bemerken, dafs in diesem System die Construction der Cyclen mit 
der Einführung derselben von ihrem Epochenjahre ab connex ist, . 
und beide zusammen stehen oder fallen. Ich bedaure , dafs eine 
nähere numerische Entwicklung dieser Cyclen fehlt; man ist daher 
darauf angewiesen , bei Prüfung dieses Systems selber und zwar nur 
ohngefähr zu rechnen; auch der Epochenlag des melonischen Cyclus 
ist von dem Urheber des neuen Eiilwurles nicht angegeben: ich glaube 
aber den 16n Juli annehmen zu dürfen, obj^leich der neue Entwurf 
sich zunächst an die Redlichsche Tafel der Oklaeleris anschliefst (s. 
besonders S. 374), in welcher Ol. 87, l mit den 13n Juli beginnt. 
Meine Gegenbemerkungen sind folgende. 

1) So lange nicht stärkere Gründe für die Einführung des me- 
tonischen Cyclus in Ol. 87, 1 ans Licht treten, als dafs, wenn der Ka- 
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lender des Meton (sein Parape^a) in praktischen Gebrauch gekom- 
men, neben diesem noch eine andere damit nicht übereinstimmende 
Jahres- und Monatseinrichlung- zu haben höchst lästig grewesen sein 
■würde (S. 372), scheint es wenig gerechlferligt , den metonischen 
Cyclus in Uebereinslimmung mit den festen Baten der bürgerlichen 
Zeitrechnung zu conslruieren. 

2) Aus dem oben in dieser Abhandlung (Cap. 10 d) gesagten 
murs man schliefsen, der metontsche Cyclus tei Ol. 89, l noch nicht 
in Athen eingeführt gewesen; und die von mir (Cap. 9) behandelte 
Stelle des aristophanischen Friedens dürfte schwer erklärlich sein, 
wenn sie nicht Mf eine Anordnnng bexo^n wird , die mit dem dama- 
figen und weiterimi ttaaemdea l)«ileiien des metonischen Cyclus un- 
TereiiHMir hL 

S) Den neuen Entwürfe «tfolg^e begaan der nietonische Cyclus 
nit einem Sehaltjahre und endete mit zwei Gemeinjahren. Die Schalt- 
ttionate dienten In den Gyelen teu, den gegen die 8onne gerechnet 
MrftekgegangenenJaiiresftnfiuig wieder vorwärts su seliiebeny nnd es 
' ist datier gegen das Wesen eines Gyeloe» dafs er mit dem MialQalir 
teginne. Aoeh in der von den Juden angenoramenoi Form des nenn- 
sehnt^irigen Gyehis sind die zwei ersten Jalire Gemeinjahre and das 
letzte ein Sefaaitjaiir. Reduie lek sefter (Gap. Ul) nad^ ^atttseh-SM* 
^miselien Emiealnedeka^eriden', die von dem SehalQalir Ol* HS, 3 
ab gesifalt sind, so bin ich weit entfernt diese techntsefa als Cyclen aiH 
•eben zu wollen. - Wenn Mommsen (S. 374) bemerlit, das erste Jalif 
^s metonisehen Cyehis sei als Sehlufs einer Vorigen OktaSteris zu be* 
Mehten, die beiden letzten metonischen Jahre als eine folgende Oktm^ 
dtetis beginnend, wahrend in derMitle zwei volle (RedUelisehe) OkÜ* 
Ifteriden ttgen, so wM hierdnrdi das anpassende, was ieh bezeich- 
net habe, nidit aofjgeiioben. Ich bemerke nodi, dafs das angegebene 
Terfaftltnis des metonischen Cychis zur OktaSteris nach dem Mommsen- 
sehen Entwurf nicht constant ist; denn ich finde, dafs gleich im zwei- 
ten Cyclus OL 9S, 3 Gemeinjahr wird , welches Jahr in der Okladleris 
Schaltjahr war, und Ol. 92, 3 urngd^elirt. Hierdurch versehwindel 
auch die panathenaische Penteteris von 1476 Tagen Ol. 91 , 3 — 93, 3 
(Abh. €ep* 10 f) , welche Mommsen (S. 373) dennoch als thatsächlich 
Mltterkenneh sebeint. In der Vertheilung der vollen und hohlen Mo- 
nate stimmt Mommsen nur unter einem Vorbehalt mit Redlich uberein. 
Aber die Verschiedenheit der Bestirnmongen der vollen und hohienMo^ 
nate im metonischen Cyclus ist von untergeordneter Bedeutung, zumirf, 
wie ich sehen S. 14 angedeutet habe, (Qp die von mir geführte Unter* 
suchung, und ich bin daher auf dieselbe in der vorstehenden Abhand- 
lung nicht näher eingegangen. Setze ich die Richtigkeit der Idcler- 
schen Anordnung des metonischen Cyclus voraus, so bezieht sich dif3 
nicht auf diesen untergeordneten Punkt , sondern ich halle in dieser 
Beziehung den von Biot und Redlich entworfenen Kanon für richtig, 
jedoch mit der Ausnahme , dafs ich mich nicht überzeugen kann , das 
6e Jahr des melonischen Cyclus habe nur 383 Tage gehabt, und da- 
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von 383 Tagen ta Tecntükil, 4ar a«ck der Regel dnoL tolsta Monat 
des 0i Mues sakomnaad« ZuMlslag auf dtn M«l«a limi 9m 
Üvet aiierir«gen woi4mimui* Bnr«m iube kh audi in der Cßp, 9 
itehtnden TaM die von Jdeler anmpeb^w Anfange den 6n nieUi* 
nischen Jahres absiehllleh beibehalten, wie bemerkt ist In 
allen itbrigen FäUen, wo die Folge der volleo und höhten Monate 
im metonisehea und kallippischea Cyclns in Belrachi liam, habe ich 
niehl Veranlassung gehaU von der XMlFerenz des idelerscben und des 
Biot-Kedtichschen Kanons an sprechen, weil in den bohandellen Fällen 
sieh kein £tnüurs derselbon* ergab. Uebrigens habe ich S« 64 annei^ 
men müssen, die Folge der vollen und hohlen Monate sei Ol. 119, % 
in Athen nicht ganc die metonische gewesen. Unter der Vorausr 
Setzung, die öeKarrj vcri(fti lumune nur in vollen Monatea vor, murs 
dies auch für Ol. 119, 3 angenommen werden, wenn der Biol-'Redr 
lichscha Entwurf des melonischen Kanons riclilig isL Denn in deif 
8» 66 angerührten- Insfifarift aus OL 119, 3 kommt die dinitti vati(^ 
des Skurephorion vor, der naeh dem benannten Entwurf nur 29 Tafa 
erhalt. 

4) Der Hauptfehler der OktaSteris bestand darin, dais sie, wenn 
die Uebereinstimmung der Monate mit dem Monde bewerkstelligt wurde, 
den Jahresanfang allmählich um einen Monat und mehr über die Som* 
merwende hinausschob, in deren niog^lichsler Nähe das Jahr beginnen 
sollte (Abb. Cap. 11). Diesen Fehler hob der metonische Cyclus nach 
Idelers Conslruclion auf; die Mommsensche Conslruclion befestigl ihn 
für alle Zeilen der Geltung dieses Cyclus. Fieng nach dieser Con- 
ßtruclion Ol. 87, 1 den 16a Juli an, so begann gleich Ol. 87, 2 den 4u 
August, Ol. 88, 1 um den In August, Ol. 88, 3 um den lOn Augtts( 
Ik s. f. Schon dies ist entscheidend gegen den neuen Entwurf. 

5) Für die thukydideische lierechnunij der Zeiten des peloponne- 
sischen Krieges , an welcher ich (Cap. 17 und 18) die verschiedenen für 
dieses Zeitalter in Betracht kommenden Cyclen geprüft habe, gibt es 
fwei Ausgangspunkte, je nachdem man bei Thuk. II 2 die gewöhn* 
liehe Lesart 6vo fiijvag oder die Krügersche Verbesserung %iö6a- 
^ag |Lt^vofff befolgt und also den Krieg zwei oder vier Monate vor 
Ol. 87, iz beginnen läfst. Mommsen berührt (S. 374) diesen Gegenstand 
von ferne. Die gegen die erstere Annahme geltend gemachten Schwie- 
rigkeiten (Abh. Cap. 17) heben sich auch aus dem Mommsenschen Ent- 
wurf nicht. Gehl man aber von der zweiten Annahme aus, so bleibt 
die Lösung der von uns Cap. 17 behandelten Aufgabe und der ersten 
und zweiten Cap. 18 erwogenen nach dem Mommsenschen Entwurf 
dieselbe wie die unsrige, weil sein Cyclus für die hier in Betracht 
kommenden Zeilen identisch mit der Oktacteris ist. Die drille Cap. 18 
behandelte Aufgabe ist aus dem Redlichschen, auf erforderliche Weise 
durch Zusatztage rectificierten Entwürfe , ohne die von uiir angegebene 
An sscb a ltu ng, nicht lösbar gefunden worden, und ist ebensowenig aus ' 
UanmsenaMsungea lösbar» weil diese für den Zeitraum vom Ende des 
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Anlheslerion Ol. 87, 1 bis zum 16n Munychion Ol. 93, 4 ohng^fähr den- 
selben Zeilraum wie der eben bezeichnete Redliehsche Enlwurf geben, 
welcher letztere übrigens auch gar nicht Ztt dem Zweck dienen solUe, 
diese Aufgabe zu idsen. Aus dieser Ufiiulänglichkeit des neuen Eni* 
Wurfes erweiset mdk die Utfielüigliiil Mlner Setoiogeii. 

6) Die htppafvMtclnii Dalen der MondiiMteniiM in Ol. 99 nach 
altfatth en Amkßolttm msA Monftlin (AHi» Cap. 13) kflnnen meines er« 
mlibkem nar «tf altleeher oder mlaniftlMr ZflitrccklMiB^ ^emhen; da 
lfeiinBeii1>eidft Zelireelmttfi§;en ideaHftejerl» 

. tiFol uMteidaek. IKe h» Jahre dea Arehon BaandlPaa S he^UmcHt' 
Ida JÜ a H dft m erria fiat in- den eisten PdeMean (itripog Bi>mMh9f 
mv itifovfyevy Mam. Akn. IV S. 978), also In ein SeiMilt]akr, daa 
I8a idbr das neieniseiien Cyetas, weleliaa I9e el^andasball» von Ideler 
als mctottiieltes Se&allJaiHr genoosmcii ist, imd damil folgereeirt atidi' 
daa da; Maell MooHoaen aSad diasa Jaiira Ganeinjahre. Ke Halid» 
fiMtenda airtagaala alek in dar Kaelit Tom JS/kda Daeenber« weMer 
lineli l ia iawBB s Byrtem- in den MaeCTakterion Bala. Man k6nBta twar» 
um IHpp a salw Hatan zu Gunsten des Monunsensaikan Systems sn beset* 
ti^en» aina Hypotleaa büdan, die sfdi mir bei nnparleRsdMr Eiwl^ 
darve rac ii ifldgn s n MOgtnidnilen darbot; aber da lek salbar sia 
tMttvaidtend inday spraaha ick sie niaht aas: as wird Zeit aein sla tm 
uMierfegatt, wenn sia ein anderer anfgestellt haben soHla. 

7) Dia Sehteafat bei Aibahi Ol. IIS, Ü Qht. 881) M aitf den* 
nMUetaten Bo^remion attnah oder meloaisohy nnd auf dea In Oeto- 
bar Jidiantseh (Abb* Gap. 13)« Naeh Monunsen wOrde Oi. 113, 3 wn 
den lln Augmt beginnen, der le October also in die letztcf Daluiia das 
llatagaitidoi^ Ikllen. Setzt man den Schlaehttag mit Anian In dstt 
Pyanepfiion , so- wird das Ergebnis fQr Mommsen noch ungi a s tigar» 
Freilich gibt es för viele solcher Aufgaben verschiedene Lösungen, un4' 
Ich will nicht verhalen, dafo es fSk die vorliegende eine*8<rfehe gilyt, 
die wieder mit Mommscns System stimmen würde. Rechnet man iwaa- 
Ueh die kallippisehe Periode in Ol. 112, 2 zurück, sowie sie von Momm*' 
«an eonslruiert ist, so wird es miigUeh, den fünHlelatenfio^dromion um 
den In October z» setzen, und man könnte sagen, jener sei durch viel- 
leicht ohngefähre Reduction des makedonischen Dalums auf den kaU 
lipptschen Kalender gefunden. Aber ich zweifle, dafs sich dies wahr- 
scheinlich machen lasse; nichts ist unnatürlicher, als dafs man den 
kallippischen Kalender auf die Zeil vor doin Anfange der kallippischen 
Periode angewandt habe, für welche, wenn man nicht nach irgend 
einer bürgerlichen Zeitrechnung^ rechnen wolUe , die Rechnung nach 
dem melonischen Cyclus die angemessene war. Gesetzt aber auch, 
Irtan wollle für das Dalum der Schlacht bei Arbela diesen Ausweg zu 
Gtmsten der Mommsenschen Ansicht nehmen, so bleiben dock die 
übrigen ihr entgegensiehenden Schwierigkeilen ungelösL 

8) Ol. 112, 3 sollen die Alhener aus dem metonischen Cyclus in die 
kallippisehe Periode übergegangen sein. Ol. 112, 2, das 7e Jahr des 
metonischen Cyclus und ein Gemeinjahr auch nach Mommsen , schlofs 
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iiMkdteteK, vte<tttBwiimiiif kbrt, nm Ende MI« dfe InUippUcii«. 
Periode beg^ano aber OL 119, 3 den 98a Juni, also über eioea Monai 
vor dem SeUufa des metomaeben Jahres OU 119, 9. Der Zellpunkl. isi- 
ako iiach.Moiiiin8en'8 System hSehst «npaaseiid fOr den Uebeiigaiig; • 
denn das Jahr OL 119, 9 wäre dadareh auf 11 Monate redoeiert worden. 

9) Dem Geminos genuUii bat Mommsen die Anordnung; der Sehalt- 
jahre seines Entwurfes des metonischen Cyebis auf die Enneakaedc- 
kartenden der kallippisehen Periode flberlragen» welche mit OL lU^ab. 
ihrem EpocfaeiQahre* in Alben angenommen sein mdge. OL 116, % 
ist das 17e Jahr dieser Periode , welches naeh Mommsens Entwarf ein 
Sehalljahr ist , und Ol. 116, 3 war allerdings , wie längst bekannt, etn: 
attisches Sehalljahr. Ich sage noch mehr : alle Jahre von Ol. 112, 3* 
ab, die oben (Cap. 12 und 13) aus Insehriflen von mir als Sebaltjahre 
oder Gemeinjahre bestimmt ^yo^den, fugen sich in den Mommsenschea. 
Entwurf der kallippisehen Periode , ebenso das Gemeinjahr des Archen 
Dionysodoros OL 206, 1 (Cap. 13 zu Ende). Hieraus folgt aber die Rich- 
tigkeit der Mommsenschen Ansicht noch nicht: denn alle diese Jahre 
flkgen sich eben auch in den Idelerschen Entwurf des metonischen Cy-- 
Clus; beide Entwürfe stimmen in Rücksicht dieser Jahre überein. 
Vielmehr, da der Monunsensche Entwurf des metonischen Cyelus sich 
nicht als wahr anerkennen läTst, fällt auch dessen Anwendung auf die 
kallippische Periode weg. Wer die Einführung der kallippisehen Fe-, 
riode zu Athen mit OL 112, 3 behaupten will, dem wird auch aufzuer- 
legen sein , die doppelten kplendarischen Daten der swei at ti schen Xnr 
sohriAen zu erklären. 

10) Zur Probe der Richtigkeit der Entwürfe der kallippisehen 
Periode dienen die Nachrichten über die von Timocharis zu Alexandria 
beobachteten Fixsternbedeckungen (Ptolem. Alm. VII 3 S. 26. 23. 21. 
24. Ideler I S. 349. Biot Resume de chronol. aslron. S. 449). Die 
Daten derselben sind sehr beslimint überliefert; sie sind, soviel aus. 
Ptolcmaeos zu schliefsen, von Timocharis selber angegeben, zug"leich 
nach kallippischer und nach aegyplischer Zeitrechnung^; die aegyp- 
tischen werden von Ptolemaeos wiederholt und können somit nach 
dem Gange der piolemaeischen Betrachlungen nicht geändert wer- 
den. Folgendes sind die Daten : 

dfo Jahr der In kallipp. Per. 25. Poseid. 21. Dec. 295 v. Chr. 
368 „ „ „ „ „ 15. Elaphcb. 9. März 294 v. Ciir. 

», » » n »8. Anlhest. 29 Januar 283 v. Chr. ' 
48s „ „ „ „ „ 6. Pyaneps. vom Ende, 9. Nov. 283 v. Chr. 
Das vierte Datum bietet eine grofse Schwierigkeit dar. IVach den ae- 
gyptischen Daten betragt das Intervall der dritten und vierten Beob- 
achtung' 283 Tage; ohne gegen alle Ueberlieferung am Ende des 47n 
Jahres einen Schaltmonat einzulegen, ist aber der Zeitraum vom 8n 
Anthesterion des 47n Jahres bis zum sechstletzlen Pyanepsion des 48n 
Jahres um einen Monat kürzer, da der Pyanepsion der 4e Monat des 
Jahres ist Man hat daher, was auch Biot noch thut, angenommen, 
der Pyanepsion sei hier als fünfler Monal angesehen ; diese Annahme . 
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ist jetzt nicht mehr halfbat. Idekr setzt, der Pyanepsion sei fälschlich 
statt des Maemakterion genannt ; da den Schreibern dies schwerlich 
zur Last gelegt werden kann, müste Tiniocharis oder Plolemaeos sich 
verschrieben oder erslerer sich verrechnet haben. Oder, um diesem zu 
entgehen, müste man mit Scaliger setzen, Kaiiippos habe den Schalt- 
monal, welcher im attischen Jahre ein zweiter Poseideon ist, an das 
Ende des Jahres verlegt, and das 47e Jaiir der Periode sei ein Schalt- 
jahr gewesen. Dies trifft Weder nach Idelers noch nach Biots Ent- 
würfe zu, allitdiiigs aber nach dem Mommseoscfaen ; dieser stimmt 
also, unter der 9» eben angegebenen VorausseizuDg, der Schallmonat 
bebe bei Kall^poe am Ende des Jahres gelegen, den überlieferten 
Baien der dritten und vierten Beebaehliing^ vortrefffieb ÜMf^ Was 
die ernte and aweüe Beebadiliingr» aiie dem 36» Jahre bariili to iel 
aaob diesee Jahr, bei Biet und Ideler ein <3emebijahr , aadfalfeniaMeii 
▼ielmehr ein SeiMiyahr: ^rd der Scfaeitmomtf ane Ende dee Jeliree 
verleg , ao treffe» aattli bier die Baien naeb MeoNnten, ^^le eoM 4ini« 
geObreRecbmiagiadflyhinlftnglidiricbaffio. Andere staill eteh'dia 
Saebe, irenn der SebaitaBtial tn der Mitte des Jahres in fieduiaiig 
gebraut vird: dann sind iiel aHe Belen kn Widerapnieh mit dem 
M o aaai e ens^diett Batwvrf. Ba» 36e Jabr Ist needich naeb Metaubsen 
ei& Sehal^abr; in dem B«ti« der erelen DeobatfbhMiir ^ <Mr tm der 
Foeeldeon eebtoehlbin geaaiility' irftbretod im 8eheH|ahr der enie Poiei- 
deoa enangeben war: eise lltante ein 8ebait|abr aiebl gcdieint eeini 
and vr&B^ eins gemebit, so Me der fe ÜU» bei der s«eiten Beebaeli* 
tuag^ nicht aiebr in den.Blapbebo}ioB, •ofedem olmf^eOfar attf deneettNe« 
Tag des Anibeflefion. Was ferner die Büen aus dem i7n wid tftt 
Jabie betrifft » so wird das sweite derseHien mit deol Ifornrnseaecben 
EatwuK« naeb welchem der Pyanepsien pafst, wol stimmen,' das erste 
aber nicht: so dais fSr die Ijöeang der Schwleciglnit« welehe ia 
den Itaiiippischen Daten liegt, aüch gar nidile gewonnen wäre. Um 
also nach den Daten diescar Beobaehtangen den Mommsenschen Ent- 
warf zu beurlheilen, wdre 2u wissen nötliig, ob Kallippos den Schalt- 
motaat in die Mitte oder ans Ende des Jahres setzte: im letzteren Falle« 
den Ideler und Biot nicht angenommen haben, würde der Momm- 
sensche Entwurf siegen. Ideler und Buttmann (s. bei jenem Bd. I 
. S. 277 f.) haben sich unbedingt dagegen erklärt, dafs Kallippos den 
Schallmonat habe verlegen können, und ihre Gründe scheinen mir 
triftig. Hierzu kommt aber noch ein anderer Umstand. In Mommsens 
Ansicht ist die neue Anordnung der kallippischen Periode mit der Ein- 
führung derselben in Athen von ihrem Epochenjahre ab conncx ; hatte 
also Kallippos den Schallmonat an das Ende des Jahres verlegt, so 
müste er von Ol. 112, 3 an auch bei den Athenern der letzte Monal 
gewesen sein. Dies ist aber sicheilich nicht der Fall. Um nur bei den 
Cap. 12 und 13 von mir erwähnten Beschlüssen stehen zu bleiben , so 
erweisen die aus den Schalljahren Ol. 112, 3. 114, 3. 119, 2 überein- 
stimmend , dafs der Schaltmonat in der Mille des Jahres lag, und eben- 
dasselbe stellt sich aus C. I. G. JNr. IQb für das SchaUjahr Ol. 116, 3» 

74* 
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und für die vermutungsweise von mir in Ol. 121, 3 geselste Insehiift 
heraus. Ja noch in den Kaiserzeiten erscheint in Altleis dar enie imd . 
zweite Poseideon (C. I. G. Nr. 270). Die Annakfl», im keUippischen 
System sei der Schaitmonat am Ende des Xehret ang^efügt g^ewesee, 
steht also im Widerspruch mit der andern oennesen, dab dleie Pe- 
riode von Ol. 113, 3 an in Athen Geltung ^fwiden hebe; und bedenkt 
man^ dnb die neue Conilraetion der lielltppischen Periode anf der 
Constmcüon des melonisehen Cyclos beruht, die wir nnhallbar Maor 
den haben, so versehwindet vollends alle Wahrsohelnliehkelt, dafo 
die erstere riehtig sei, was sie nar dann sein köimte, wenn dem Kai- 
lippos geg^en den dnrch aUe Zeiten fortgesetiten Gebrauoh der Athener 
der Schaltmonat der leiste Monat des Jahres gewesen wäre. Man 
mofs sich vielmehr mit Ideler entschlieften anzunehmen, bei der vier* 
ten Beobachlnnif sei der Pyanepsion statt des Maemakterion genannt. 
Obgleich nemlidi die kallippisehen Daten bei Plolemaeos voranstehen, 
sind sie nicht die mafsgebenden : auch unter den Ptolemaeem rech- 
nete man in Aegypten aofter der seltnem* Anwendung der makedo- 
nischen Zeitreclmung (C. 1. 6. Nr. 46§7. 4717) amtlich und im gemeinen: 
I.^n nadi aegyptfechem Kalender, und das Dalum der Beobaditung 
wird also erst aus der Bestimmung nadi der aegyplisohen Rechn«n|^ 
auf die kallii^sehe Periode reduciert worden sdn, weil sieh dl« 
Astronomen gelehrterweise auch der kallippisehen Zeilreehnung be- 
dienten. Hierbei konnte nun ein Versehen unterlaufen. Niemand Ist 
vor einem solchen sicher: hat doch selbst ein Athener, und höchst 
wahrscheinlich der in Geschäften gewis sehr geübte Secretär zweier 
Prytanien, in einem öffentlichen Actenstöck aus dem Thargelton statt 
ans dem Skirophorion datiert und sich damit gerade um einen gan- 
sen Monat versehen (Abb. Cap. 12), und ich kann auch ein Bei- 
spiel von Idder anführen, der doch nicht nur überhaupt sehr genau 
war, sondern auch einen grofsen Theil seines Lebens der Zeitrech- 
nung gewidmet hatte, und dennoch bei der Redaction der preufsi- 
schcn Kalender einen Fehler der Zeitbestimmung stehen liefe, der. 
nur mit vieler MOhe und vielem Aufwand getilgt werden konnte. 

Auch V. Gumpach (heidelb. Jahrb. d. Litt. 1864 S. 958 f.) 

slolli die Sicherheit der Gründe in Abrede, welche Redlich für die 
Behauplang beigebracht hat, der metonische Cyclus sei nicht von sei- 
nem Anfang ab in Athen eingeführt gewesen, so wie die Sicherheit 
der Redlichschen Anknüpfung der allischen Oklaeteris an die juüa- 
nische Zeitrechnung. Ich bin durch den Widerspruch des geublen 
Chronologen gegen Redlich um so weniger an der Forschung des letz- 
teren irre geworden, als gerade das, was v. Gumpach aU ein Kenn- 
zeichen der Unrichtigkeit des Redlichschen Cyclus ansieht, nemlich 
das darin vorkommende häufige vorauseilen des Jahresanfanges um 
mehr als einen Monat über die Sommerwonde hinaus, mich zu der 
Cap. 9 anfangenden Untersuchung geführt hat. Was die Beweiskraft 
der nicht unberührt gebliebenen Zinsrechnungen belriffl, so genügt es 
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mir für jetzt auf meine früheren Abhandlungen und Cap. 3 — 5 der vor- 
liegenden zu verweisen ; nur veranlafst mich v. Gumpachs Darstellung 
nochmals zu erinnern, dafs das unbedeutende Versehen, das einzige 
bis jetzt , und zwar von Redlich nachgewiesene , auch nicht den min- 
desten Einflufs auf die Untersuchung gehabt hiat. Uebrigens kommt es 
auf den Grad der Sicherheit eines und des anderen Grundes für die 
in Rede stehenden Behauptungen nicht an, da der Grunde viele sind 5 
und da ich selber ehemals der Idclerschen Meinung ziigelhaft gewe- 
sen bin, der metonische Cyclus sei schon Ol. 87, 1 in Athen eingeführt 
worden , so wird man wenigstens zugeben , dafs ich mich nur in un- 
befangener Erwäg^img der Gründe für das Gegenlheii entschieden habe. 

Juffust Boeckh, 
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Dialektik des Platon. 



Vem Theaetet bis nui Parmeakles.' 



Eduard Alberti. 



Jite. f , etaM. HiUd. Sappl. M. ff. B«. I Bft. 1. 3 
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Zur Dialektik des Piaton. 

Vom Theaetel bis ßm PameaidM. 



W 9 W W 9 W tm 

Nach wiederholter Lectfiitt der Tier platoniocheii Creepriehe: Theae- 
te^ Sophist, PoütSkoe andPenneBides, regte Mk in mir die Luit eine Zo-, 
oawfinitelittng dereelben sn Tersaclien. loii las sn dem Ende neben S. 
ZeUen AttfinlB * aber die Compoeitlon aaw« des Parmenidea ' in aeiaen 
* platonischen Stadien' die Andchten K. F. Hennanna in dem eratem 
TlieU aeinea Werke ^Geachichte und Syatem der platoniachen Philo- 
fopliie'. Bald achien nur» ala ob eine ZnaammenateOang der Trilogie 
^Tfaeaetety Sophiat, Pannenidea' nach dem £ftandpanlcty anf den diea« 
neneren yerdienten Bearbeiter nna gef&hrt haben , der aelir natSriichei 
Yeiaach atiller BeaehafÜgang mit deauenigen Sdiriftateller aei, der, 
wen er einmal &aztey nicht aogleich and leicht entlaast 

Znnichat forderten die behandelten Geaprache, die in einer Le- 
benszeit and Lebenalage entstanden sind, worin Platon eelbat an aehaaen 
und aa bnaen daa tiefe Bednrfnis hatte, auch mich aaf, seihst mit 
eignen Angep und zwar mehr auf Piaton zu blicken als anf seine Ana- 
leger« Pennoch durfte, mit Rücksicht auf den i^ndpunkt der An- 
eichten anter den genannten beiden Aaelegom der platonischen Philo- 
sophie , der Nutzen der Veröffentlichung meiner Schrift in don Bemnhn 
liegen , das sie zeigt , jene zu einem Abschlusz zu bringen ; wenn gleich 
* daa BedarHaia geistig beschäftigt zu sein mehr als die Aussicht das Er- 
seoghia meines Studiaaia Tor daa öffentliche Urtheil an bringen bei der 
Arbeit mich begleitete. 
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§1. Ausgang des Gesprächs von der Definition: 
Wissen gleich Wahrnehmung. Die Schilderung der Kunst 
geistiger Geburlshilfe (Theaet. 149 C — 151 D) eröffnet sehr gut eine 
Reihe philosophischer Erörterungen , in denen es sich um die Princi- 
. pien des Wissens handelt. Die Uebammenkunst versieht ihren Dienst 
zunächst da , wo die Seele um den Begriff ringt und unvermflgend 
isty ausser sich klar, gleichsam als eine Geburt hinzustellen, was 
' sie als Embryo in sich Irägt. In dieser Arbeit ist der erste und n&ehsle 
Begriff, um dessen Geburt gerungen wird, der Begriff selbst, und 
weit dieser dem Wissen allein zugänglich ist, das Wissen; was Wis- 
sen sei, ist die erste Frage eines Menschen , dem die Kunst eines 
geistigen Geburtshelfers zu Hilfe kommt Der Theaelet darf in diesem 
Sinn als Einleitung zu den in ihm nicht allseitig zu Ende gefahrlen 
Erörterungen betrachtet werden. FQr den Theaetet gilt auch so recht 
der Hebammendienst , welcher aus dem Schwangern — der Trieb 
nach Wissen Ist der Vater der Schwangerschaft — einen in nuce lie- 
genden Begriff ziehen soll. Was Wissenschan sei ist die Frage, die 
Antwort darauf die aus der Schwangerschaft allein zu hoffende Geburt, 
aber die nothwendige Veranlassung zu der zweiten, ob auch das Nicht- 
sein ein wirklicher und nolhwendiger Begriff sei Dieser Frage, was 
das Wissen sei, aus der wie aus Windeln nicht allein die Kritik der 
geltenden Philosopheme sieh loslöst, sondern auch die platonische Mei- 
nung, diesen gegenüber, aUmähllch und kunstvoll, als wäre sie gar 
nicht das gesuchte Resultat (Soph. 242 A B), sich zur Klarheit heraus- 
entwickelt, hilft die Hebammenkunst Im Verfolg von drei Gesprächen 
zu einer Geburt. 

Der Anhub des Gesprächs wiederholt sich mit der an Theaetet 
gerichteten Frage, was Wissenschaft sei, schon 145 D und 146 A, wo 
statt einer Realdefinition das erstemal eine Metallage, das zweitemal 
«iue Umschreibung gegeben wird, welches beides den realen Inhalt 
dessen, was Wissenschart sei, nicht erklärt, aber an dem Beispiel 
einer mathematischen Erklärung der vollkommenen und unvollkomme- 
nen Quadratzahl als erstes Errordernis einer Realdefinition das cvXXa- 
ßsiv slg %v vieler ähnlicher Merkmale wünsehenswerlh macht (148 D). 
Wenn die verschiedenartigen Aeuszerungen eines und desselben Ver- 
mögens, des Wissens, wie Theaetets letzte Erklärung meint, jelzt 
nach dem Excurs über die dort am rechten Ort geschilderte Hebammen- 
kunst auf einen sie umfassenden Begriff (elSoq) zurückgeführt werden 
sollen, so ist die Antwort des Theaelet auf die wiederholte Aufforde- 
rung des Sokrales, zu sagen was Wissenschaft sei, sie sei Wahr- 
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nelimung (151 E), um so mehr von Bedeutung;, als sie iinniillelbar auf 
den Boden einer philosophischen Kritik versetzt. Denii die Definition 
wird als zusammenfallend mit dem protagoreisehen Satze , aller Dingte 
Masz sei der Mensch, hingenommen und in dickem Sinn erläutert. 
So ist auch im Theaelel wie im Sophisten die Kritik vorangegangener 
Philosopheme der Weg, auf welchem die platonische Philosophie der 
Entwicklung zuschreitet. Es ist wol zu bemerken, wie dies im Theae- 
lel von derFrage, was "Wissen sei, vom Subjoct heraus ausgehl und der 
Kritik die Philosopheme in dem Sinn unterzogen werden, in welchem 
sie die Möglichkeil des Wissens von dem subjecliven Standpunkt aus 
innerhalb der Wahrnehmung uad des Sinnengebicts festhalten, wie 
im Sophisten die Kritik von der Frage nach dem Gebiet des firj ov 
vom Object ftos sieh entspinnt and der Kritik hauptsächlich die Philo- 
sopheme in der Absicht iinterlicgen, weil sie das Object dergestalt 
ungenügend vermitteln, dass es als Gebiet für Wissen nichts galL 

§ 2. Piatons Kritik, wieweil sicHeraklit betrifft, 
wieweil Protagoras. Neben der protagoreischen Philosophie 
stehen im Theaetet, gleichsam als deren Hintergrund, die Philosophie 
des Heraklit und nach der AnfQhrung 162 E des Empedokles, sowie 
die Ansichten der Dichter Epicharm und Homer. Dasz filr die pla- 
tonisehe Kritik die Verbindung in dieser Weise gilt, dasz sie die 
Genesis des protagoreischen Salzes in dem philosophischen System 
des Heraklit besonders ruhen fand , kann weniger zur Frage stehen . 
als das, ob an sich und nach der Geschichte der Philosophie die Ver- 
wandtschaft zwischen jenem Satz und diesem System mehr als die- 
jenige zwischen Protagoras and Demokrit begründet ist oder nicht. 
Ben spätem Satz des Protagoras, der ganz andere philosophische Prae- 
missen voraussetzte als das noch an die NaturpUlosophie der lonier 
anlehnende Philosophem des Heraklit , charakterisieren Plalons Worte 
(158) • die Dinge, soweit sie sind, sind wie der Mensch ist, und die 
Btnge, soweit sie nicht sind, sind nicht wie der Mensch nicht ist, 
d. h. die Dinge sind oder sind nicht, je nachdem der Mensch sie faszt 
oder nicht faszt, ihnen in seinen Wahrnehmungen homogen oder nicht 
homogen ist, d. h., wie Sokrates erklärt, mir sind die Dinge, wie sie 
von mir wahrgenommen werden, und dir sind die Dinge , wie sie von 
dir wahrgenommen werden. Wo wie in diesem Satz alles Gewicht 
auf der subjectiven Walirnehmong beruht, ist die Gewisheit über das ^ 
Object an sich keine , und wenn das Object an sich, das twtov^ das 
€tvto xod* avTOy nach dieser Aufrassung geleugnet ist, so kann er 
damit diejenige absolute Allgemeinheit, in welcher die subjeclive 
Wahrnehmung gelte, meinen, welche er in folgender Weise kritisiert: 
ist kein Ding je ein tctvrov und gibt es zwischen Thäligkeit und Lei- 
den nur den Flusz eines Dritten, welches Thfiligkeit und Leiden nicht 
anders als mit an sich erlittener Veränderung im Vorüberrauschen 
produciercn: so ist eine Grenze des Ineinander zu bestimmen völlig 
unmöglich, alle Gegensätze sind folglich aufgehoben und es ist z. B. 
zuzugeben y dasz etwas gröszer werde durch Verkleinerung, d. h. 
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anders als dareli Vmnel^ruaip (154 C). Ein solches Ineinander ania- 
nehmen p daranr fOhrt also de Mög^lichkeit , dasz das Ding den Men- 
schen unendlich anders erscheinen kann, deren Grund entweder Im 
Objcct oder im Subject, im Ding oder im Sinn, oder in beiden liegen 
konnte. Heraklit halte die absolute, auf die Natur des Stoffs gegrün- 
dete Bewegung des Objects statuiert und der Wlsaehsehaft als Sinnen- 
erkenotnis nichts weniger als das Recht zugewiesen Qber das Object 
zu entscheiden , vielmehr die Mangelhaftigkeit derselben nothwendig 
dort eingeräumt, wo die Wahrnehmung eine durchaus relative, den 
Stoff' und Naturgang nicht durchdringende war. Auf der andern 
Seite ebenfalls, wenn nach dem Flusz des wahrnehmenden Sinns 
jedem das Ding anders erscheinen kann, dieses ^ber in 'Wirklichkeit 
nicht ein anderes wird, ist der Satz des Protagoras allgemein ungiltig 
und Wörde erst giltig, wenn im absoluten Ineinander Ding und Wahr- 
nehmung auf unendlidie Weise mit Aufhebung jeglicher Grenze an 
Zeit , Oerilichkeit usw. immer correspondierend wandeln und wech- 
seln, wobei denn das, dasz ein Ding, wie es 152 D heiszt» nie ein 
gewisses, ein irgendwie bestimmtes sein kann , selbst das B|oment, wo, 
wenn der protagoreische Salz einen Sinn haben soll, das Ding mit der 
Wahrnehmung correspondieren musz, wiederum aufheben würde. 
Ob auf den Begriff eines solchen Ineinander der sinnlichen und gegen- 
ständlichen Wirkung aufeinander schon Heraklit habe kommen kön- 
nen bei einem Erklärungsversuch der unendlich werdenden Erschei- 
nung-swolt in einem die Natur dieser Erscheinungswelt theilenden 
einbeiUichen Stoff, ist nicht allein bei der Andeutung, welche er von 
der Mangelhaftigkeit der Sinnencrkennlnis macht, und der darüber 
hinausliegenden übersinnlichen Wissenschaft des itoivog loyog zweifel- 
haft, sondern auch deshalb schwerlich annehmbar, weil es gar nicht 
im Geist seines Systems lag, der Wahrnehmung als solcher ein so ge- 
waltiges Gewicht beizulegen. Denn Heraklit, auf Grund seiner Vor« 
ganger , suchte nach einem die Welt der Erscheinung in sich erklärenr- 
don Princip , welches der Einheit näher käme als die Principien seiner 
vorausgegangenen Landsleule, ohne dieses Princip von der Wahrneh- 
mung abhängig zu machen, sondern vielmehr einer übersinnlichen 
Wahrheil die wissenschaftliche Durchdringung desselben überlassend. 
Der protagoreische Satz dagegen war das nach den vergeblich ange- 
stellten Versuchen, die Welt objectiv zu erklären, auf das Recht der 
Subjectivilät zurückgehende Sophisma, welches ab interiore ad exteriora 
mit Heraklit zu derselben Ansicht von der Bewegung der Erschcinungs- 
weit zu kommen scliien. Diese scheinbare Aehnlichkeil bezeichnet 
nun Platofi 152E, aber seine Kritik, zunächst 153D — 154D, gilt doch 
nur dem protagüreischen Satz, gegen dessen Allgemeingilligkeil in dem 
Sinn , dasz entgegenstehende Bestimmungen an dem Ding zu gleicher 
Zeil der einen und der andern Wahrnelimung erscheinen können, die 
drei Wahrzeichen oder Pliasnuila auf Grund der von räumlichen und 
zeitlichen Bedingungen abhängigen Bewegung positiv slreilen, 1) dasz 
an Masse und Zahl nichts grösser oder kleiner geworden sein kann, 



Digitized by Google 



«0 lange e« mok ^Mi^ bleibt» 2> dasi Oieiea Gctaer* o4ec Kiew«- 
irerden Vecmebw«; iio4 yeriiuiuleniag vormuaelift oder fer iiiclii 
fiallbat» 3) dasz ein Werden ebne ein Gewordenedn in der Zeit.ni^h 
deid(bar ist. ])ie.eiiKdicbe Wehro^biminif darf diese drei Groadbe« 
eümmungen, denea die. Bewe^^ antefliegt, nicbt verwirreiiL ihm| 
WDaUxzea, und wie der proU^eische Sali ia aeinen Conaefuenseiv 
veil er der Wabniehmimg; Maebt Ober das Qbjeet gibt» Gefabc Itaft 
diee sn tbuA, so war ^ieralUit» dessen Bewefungstfaeode dem. Stoff» 
fol^> eben dadorcb davor aicber. Dagegen uoterüegt der berafc|^* 
tisdie Sau einer andern ScbwierigIceUt welcbe Plalon U6 E ange^ 
deutet bat und 181 C weiter kritisiert in foigsader Weisen Znnlcbal 
kommt es ibm darauf an, die Bebauptiingt dass Wabmebmung in 
Pemg auf gegenwärtige Dinge wissenscbaOliebe oder mas^ebende 
BestimmUieit bebe, im Anschlusz an die KriUk der vorangegangene» 
Behauptung, dasz von der Wahrnehmung in Bcaug auf sidtanfUge 
Biege diese« picht gelte^ widerlegen^ Zwei Arten der Bewegung^i 
die iXXol(O0tg, und die nsQKpoQcc, am Wirksamen und Erwirkten ine 
Stelen Flusz zuaanunen wirkend gedacht» byeben den Eindruck auf, ehe 
9ie ihn setzen, und während die sM^i^ro^c^ das Wirksame verändert 
)iat, ehe es zur Wirkung gekommen ist, l^tle die aUo/«<^ die 
noch nicht entstandene Wirkung , wenn es möglich wäre, vor dem 
Entstehen verwandett. Ein ruhelos Wandelndes kann keinen Eindruck 
hervorbringen und ein ruhelos wandelnder Eindruck ist kein Eindruck,^ 
insofern es sich von selbst versteht, dasz von einer Wahrnehmung^ an 
$ich und einem Wirksamen an sich bei 8ol<!bem Flusz gar keine Rede 
sein kann. Streng genommen ist die heraklitische Ansicht vollkom- 
men eine Aufhebung aller Wahrnehmung wie alles Wissens, d. h. 
Sehen und Nichtsehen, Hören und Nichihüren und demgemasz Wissen 
uimI T^ichtwissen ist nach ihr ein und dasselbe. 

Dasz diese Krilik den Heraklit betreffe, beweist auszer 179 E noch 
181 C a. A. Die Lehre von der Bewegung in der Stelle scheint hera- 
klilisch. Die Krilik erweist die Indifferenz der sinnlichen Wahrneh- 
mung, die nie slallfindel oder vor dem Setzen schon aufgehoben wird. 
Wir wissen auch, dasz Heraklit der sinnlichen Wahrnehmung keine 
wissenschafUiche ßeslimmlheit einräumte, die Wissenschaft vielmehr 
auf das Verständnis der wechselnden ErschcinungsweltausderNalur des 
Stoffs zurückgeführt und das Verständnis nicht auf sinnliche Wahrneh- 
mung beschränkt hat. Zeigte Piaton, wie nach seiner Lehre sinnliche 
Wahrnehmung unmöglich werde, so trifft die Folgerung daraus, dasz 
dann auch Wissen unmöglich sei, nicht den Heraklit, sondern den 
Protagoras, wenn er die subjective Wahrnehmung als Norm der ob- 
jecliven Wahrheit aufgestellt hatte. Weil aber Piaton die Lehre def 
Protagoras besonders im Auge halle, scheint auch in der Auseinandev* 
Setzung der Kritik der 156 A genannten Mysterien dev«c|iarfsinnigere^ 
Philosophen, unter denen er den Heraklit und seine Anhänger ver- 
standen haben soll, in der That manches gegen den Protagoras. auf 
Rechnuni^, dieses Augenmerks gerichtet worden Stt sein. Ueberbimpt 



Digitized by Google 



lid £. Alberti : zur Dialektik des VlaUxoL 

ist es schwierig, darnach wie Plalon 156 A — I60B die Theorie von 
der doppelten Bewegung im mfi^¥ und 9eäc%stv darstellt, zwischen 
deih was gegen Eeraklit, und dem was gegen Protagoras gerichtet 
sei, zu unterscheiden, zumal da Blaton selbst 160 D nicht allein diese 
Mden, sondern mit ihnen den Homer un ganz gleichen Sinn zusam* 
men^Btszty was er nicht hätte thun kOnnen, wenn er nicht die Conse- 
quenzen^ wddie Protagoras zog, impUcite schon in dem heraklitischen 
Satz iuviUsdtti ti mma und in dem homerischen, welcher nach semer 
laterpretaUon alles aus der Flut und Bewegung erzeugt sein läszt» völ- 
lig rohen sah. Eine soweit thunliche Beleuchtung des heraklituchen 
Systems würde demselben Tielleicht eine ganz andere Stellung zum 
^otagoreischen anweisen, als worin sie bei Piaton erscheint, 

§3; Fortschritt in der Kritik des protagoreischen 
Satzes. Würdigung des do{tf(eiv. Sehen wir aber davon 
aib, 80 ist die Kritik der 156 genannten Mysterien weitere AusfOhrung 
des Satzes, vermöge dessen die gegenseitige GemeinschafUiehkeit des 
Eindrucks und des Wirksamen den Flusz der Erscheinungen bildet. 
Nach demselben ist das Wirksame ungleich in dem Masze als es in 
seiner Wirkung ungleich, oder gleich in dem Masze als es im Werden 
ifleichist Die Consequenz ist, dasz nach dem Eindruck das Wirksame 
sein soll, ohne dasz dieses z. B. im wachen oder traumhaften Zustand 
der Fall ist, oder bei der Umkehruhg dagegen die, dasz der verschie- 
denen Wirkung ein verschiedenes Wirksame entspricht oder dasz, 
weil die Veränderung in dem »Wahrnehmenden stattgefunden haben . 
kann , sie auch an dem Wirksamen stattgefunden haben musz , dasz 
der Wein z. B. dem Gesunden oder dem Kranken ein verschiedenes 
Wirksame sei (159). An diesen Punkt schlieszt sich nun die äuszerste 
Consequenz , dasz ich und das Wirksame nicht wären ohne die gegen- 
seitige Gemeinschaft, und dasz das Wirksame nur ist, insofern ich bin, 
ich, insofern jenes, kurz der Salz: der Mensch ist das Masz aller Dinge. 
Hier wendet das Gespräch um , die Entgegnung folgt und Plalon ist 
mit der äuszersten Gewandtheit und dem liebenswürdigsten Humor vor- 
bereitet, dem aus dem Heiligthum des protagoreischen Systems doch 
nicht spielend hervorklingenden Satze eine Seite abzugewinnen, von 
wo er ihn widerlegt. Gleich einem kunstverständigen Plänkler stellte • 
Piaton 161 C — 168 C einige strittige Gedanken hin , die scheinbar nichts 
bedeuten und dengoch den in der ErisUk der Dispulalion so hervor- 
ragenden Gegner zwingen, seinen Salz gegen sie zu verlheidigen. 
Diese SloUe ist schwerlich g^egen einen andern als den Protagoras, der 
sich angeredel und eingeführt findet, gerichlel und nülzl, um uns zu 
zeigen, wie auf den sinnlichen Eindruck psychologische Acte, wie 
das Erkennlnisvermögen , das Gedächtnis zurückgeführt w^crden. Denn 
Verständnis der Buchstaben ist wie das Gedächtnis nur ein anderer 
Sinneseindruck als das Gcsichl. Dieser dem Protagoras in den Mund 
gelegte Gedanke des Piaton (169 E) ist der Art, dasz er die Stufen- 
folge in den sinnlichen Wahrnehmungen alle Funclionen seelischer Art 
umlasbcn läszl; dann aber würde die Voraussetzung gewonnen, dasz 
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eine Gradbestimmung" zwischen besserer und schlechterer Walirneh- 
mung- und Erkenntnis anzuerkennen sei, und 170 C flieszt hieraus die 
Frage, ob nicht mit Recht durchgängig gemeint würde, dasz das 
uXri^rj öo^a^stv dem tl^Evöij öo^a{€iv entgegenstehe. Unter Meinung 
ist der mit der sinnlichen Wahrnehmung verbundene Affect von der 
Wahrheit des Gegenstandes verstanden (vgl. schon 161 D). Der Affect 
ist in der Seele, und die Meinung ruht in der sinnlichen Wahrnehmung 
als solcher eigentlich nicht, sondern, wie dies später (187 A) gesagt 
wird, *in jenem, was immer die Seele hat, wenn sie an und für sich 
mit den Bingen beschäftigt ist; denn dies wird do^a^eiv genannt.' An 
diese Erklftrung wird 170 C nieht {gedacht, obwol noch vorausgesetzt 
ist, dasz Protagoras die Mdg^lichkeit einer mit dem sinnlich Wahrge- 
nommenen verbundenen Meinung aog^enommen hat, während erst 
181 C f. erwiesen wird» wie bei absoluter Bewegung zwischen Wir- 
kung und Wirksamem die Wahrnehmung , also auch die Meinung un- 
mdglich sei. Bie M^gUchkeit jedoch zugegeben , findet die subjective 
Meinung als ein bb ins unendliche verschwimmender Maszsiab der Er- 
kenntnis eben durch den Widerspruch sich beschränkt und widerlegt, 
in welchem Protagoras seine Meinung wenigstens selbst für wahr ge* 
halten haben musz, ohne sie mitten in dem von allen Seiten gegen sie 
erhobenen Widerspruch nach der aus ihr selber sich ergebenden Con- 
sequenz als solche vertheidigen za kennen (170D f.)* Woraus folgt» 
dasz eigentlich gar keine Wahrnehmung maszgebend und zwischen 
Wissen und Nichtwissen ein Unterschied ui:idenkbar sei. Räumt Pro- 
tagoras jeder Wahrnehmung die Wahrheit fär das Subject ein, so kann 
er zwischen weiser und unweiser, besserer oder schlechterer Wahr- 
nehmung bei dem Mangel einer festen, Uber das Subject hinausliegen- 
den Norm nicht unterscheiden, und eine Yergleichung, warum dem einen 
eine Sache so, dem andern Soerscheine, gibt über die Sache selbst 
keinen Aulschlusz. Dieser bis zum Unmasz gesteigerten Verlegenheit 
der Subjeclivilät stellt Plalon die schöne Schilderung des Philosophen 
mit gehobenem Bewustsein gegenüber. Die Nothwendigkeit aber, 
eine festere Norm als die Wahrnehmung anzunehmen , macht er gegen 
Protagoras dort besonders gellend, wo, weites schwer einzusehen 
sei, mwieweit nach dem sinnlichen Eindruck ein Wissen über ein in 
der Zukunft stattfindendes ermöglicht wird, inwieweit mancher Begriff, 
wie z. B. der des Nützlichen derselben Relativität des Subjects unter- 
worfen ist, 80 auch eingeräumt werden müsse, dasz die ßcurlheilung 
des Nützlichen wie des Zukünftigen einen Maszsiab von Wissen und 
Nichtwissen voraussetze , der auszer der Wahrnelimung liege. 

Das Nülzliche hal Piaton nni besonderer Rücksichl auf das Staats- 
wesen gesagt (172 A. 177 D) und in demselben Sinn heiszt im Polilikos 
296 E das Nülzliche, welches erzielt werden soll, das wahrhafte Krite- 
rium des richtigen Staatswesens. Vermöge der Wahrnehmung über das 
Nülzliche zu entscheiden isl unmöglich; es gehört dazu eine über sie 
hinausliegende eigenlhümliche Operalion der Seele, die jedoch weiter 
nicht erklärt und auch hier nichl OQ&ri do^a genannt wird, die aber 
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die £%€iDthacnUchkeit des wahren Suatomanns sein mmt woran« 
iiervorgebi» dasz in einer Beschreibung des SlaaUmanas auch über 
dieses Vermög^en der Seele über das NGLlzliche zu entscheiden, d. h« 
nicht über die Wahrnehmung die Rede sein musz. Schon im Theae- 
lel 201 B wird den gerichlliehen und anderen öffentlichen Rednern die 
ccJirfirig do^ce zugewiesen, im Staatsmann bildet aber die Redekunst 
einen Zweig der staalsmännischcn Kunst, hn Staatsmann bedingt das 
Vermögen jederzeit das dem Staate Heilsame zu fördern den vollen- 
deten Organismus des Staats und hängt als solches nüt dem lebendigen 
Wissen über dasselbe zusammen. Aber bei dem Mangel eines voll- 
kommenen, gleichsam ewigen Staatsmanns ist ein Praeservativ des 
Nützlichen im Gesetz gegründet, welches, weil es jenen Mangel unzu- 
reichend ersetzt und das seiner Natur nach in der Zukunft wirkende 
Nützliche eben wegen dieser Natur für die Zukunft nicht erzielt 
oder wenigstens für alle Zukunft nicht erzielt, von der Wissenschaft 
sich unterscheidet und einen untergeordneten , der oq&7j do|a zuge- 
wiesenenGrad einnimml (s. Hermanns Gesch. u. Syst. der pl. Ph. 1 499). 

Wie sich aber in der angezogenen Stelle des Theaetel ein Hin- 
blick auf das Gebiet der Staalswissenschaft findet, in welchem nicht 
die Wahrnehmung, sondern eine höhere Operation der Seele gilt, 
welche, um ihr eine Stelle zu dem Wissen einzuräumen, eine Aus- 
einandersetzung erheischt : so kann darin eine Hindeutung auf den 
Polilikos gefunden werden, welche deutlicher 201 B wiederholt wird, 
eine Hindeulung die freilich nicht so entschieden ist, wie im folgenden 
die Hinweisung auf den Sophisten darin enthalten ist, dasz der Satz des 
Parmenidcs von dem Ein als All dem Salz des Heraklil entgegenge- 
stellt und eine Prüfung beider Sätze versprochen wird (181 A). Dasz 
der des Heraklil gleich nachher (181 C f.) folgt , haben wir bereits oben 
gesehen ; der des Parmenides, über den anders als mit schuldiger 
Umsicht zu reden Piaton unter dem Yorwand frommer Pietät 183 B. 
1184 ablehnt, findet^ wie wir weiter unten sehen werden, im Sophis- 
ten jene vorzOgUche Beachtung, welche er neben dem des Heraklit 
hier am Ort im Grunde nicht finden konnte , insofern der Satz , dasz 
das AU die Einheit sei, aus einer Auffassung entsprang, welche über 
die Wahrnehmung hinaus eine Abstraction von ihr und der Welt der 
Srscheioung voraussetzte, welche die Wahrnehmung völlig ignorierte. 
Zwischen einer solchen Abstraction, welche im Gegensatz gegen di^ 
Wahrnehnumg statt der Vielheit die Einheit als All setzte, und der 
Wahrnehmung liegt aber in dem Subject manches, was eine Ausein- 
andersetzung erforderte, wenn die ursprflngUche Frage,, was Wissen 
sei, auch die positiven Consequenzen beleuchten wollte, zu denen 
der heraklitische Satz Veranlassung gab. Auch ekies positiven Ge- 
winns bedurfte Piaton aus der Kritik des Heraklit, um die Wahrneh- 
mung und mit ihr die erscheinende Vielheit auf der einen Seite (Ar das 
Resultat zu benutzen , welches er anbahnte, und dem auf der andern 
Seite die Wahrheit, die im parmenideischen Satz lag, dienen sollte. 
Ein solches Verfahren spricht 181 B deutlich aus. 
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§ 4« Positive CoAt^qvieAz ^n4Fal|^er^n^ auf Ide^Q. 
Die p.09itlve Consequeaz, welche vor 4ein bodenloseii Abgrund det 
l^ichtwissens zu sichern vermag^, zu dem der prota^oreisebe Salz 
fikhrt (189 E)» ist mit dem fUf^ fta^fiamv OfwUo^/f^tf&a« (186 D) aiis- 
gedrüclct» wodurch die Wahrnehmung keineswegs geleugnet » squ* 
dem vielmehr behauptet wird« dasz, wenn es nun dennoch eine Wohjr* 
nehmung gebe, so auch an dem wahmehmendeu Subject ein Punkt 
wäre» wo sie festgehalten und in der Vermitttung zur Ruhe von einer 
andern Kraft- ergriffen wird, welche die Wahrnehmung gleichsam 
wieder wahrnehme und absjpiec^. Diese Kraft bewirkt dasz ein 
ungeordnetes Conglomerat aller mdf^ehen Sinneswahrnebmungen in 
Verhältnis, gestellt, verglichen, unterschiedea wird* • $o steigt aus 
dem (ühaos der Begriff hervor, an den sich die Wahrnehmungen 
weiche ohne ihn verloren sind , anklammern. Wie nun die Kraft in 
der Seele es ist, vermöge der die Wahrnehmungen zum Bewuatsein 
kommen, so wird die Seele im Verhältnis zur Wahrnehmung für das 
positive Vermögen gehalten; ebenso gelten die BegrifTe, welche die 
Seele an sich betrachtet, deren 185 C das Sein, das Nichtsein, die 
Aehnüchkeit und Unähnlichkeit, die Identität und die Verschiedenheit, 
die £inheit und die Vielheit der Zahl genannt werden, im Verhältnis 
zu dem Wahrgenommenen für positiv, dieses für negativ; den Be- 
griffen wird das Sein zugetheill, den Wahrnehmungen nicht: d. h, 
Piaton nahm unbedingt an, dasz die Begriffe, auf welche die Wahr* 
nehmungen durch den Syllogismus zurückgetragen werden, an sich, 
nicht aus den Wahrnehmungen abstrahierte Erzeugnisse dersel- 
ben, vielmehr diese durch Zurücklragung auf jene verwirklichte 
Eindrücke seien. Die Operation der BegrilFe ist demnach ebensosehr 
eine in Wahrheit begründete , wie die von ihr abgezogene Wahrneh- 
mung unmugiich ist, und die Begriffe sind in demselben Grade, in 
welchem ohne sie die Wahrnehmungen nicht sind. Dasz den Begriffen 
das Sein zukomme, den Wahrnehmungen nicht, und ihr gegenseitiges 
Verhältnis ist aber um so mehr feslzuhalten, als damit einestheils ein 
80 sicherer Beweis gefunden worden ist, dasz Wahrnehmung und 
Wissen ein Verschiedenes sei (186 E); denn mit dem Sein ist die Wahr- 
heit identiüciert und mit diesem das Wissen; und als anderseits die 
folgende Auseinandersetzung über die falsche Meinung mit jenem Re- 
sultat in der engsten Verbindung sieht. Denn aus diesem positiven 
Satz, dasz der Begriff der Wahrnehmung ihre Geltung verleihe und 
bei der Bedingung, dasz mit dem Begriff in der Seele nur Wissen, 
ohne ihn das Nichtwissen sei, wird 183 A, wo gesagt wird dasz über 
alles nur Wissen und Nichtwissen mögUcli sei, verständlich, insofern 
nemlich entweder mit dem Begriff das Sein verbunden, oder ohne itai 
die W^ahrnehmung keine Wahrnehmung von einem Seienden isi. 

§ 5. Ueber die Möglichkeit der falschen Meinung. 
Weil aber eineslheils in der Wechselbeziehung zwischen Begriff und 
Wahrnehmung, anderntheils in der Verwechslung der mU dej* Seele 
an sich erfaszlen Begriffe selbst vermöge Unlf^lftrheU ein Nichtwissen 
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möglich isl, so gibt sich in der Operation des seelisduMi Vermögenseine 
Unsicherheit zu erkennen, welche einen eignen Namen, falsche Mei- 
nung, führt, der die richtige Meinung gegenüber steht, die nun auch 
der Sicherheit und Bestimmtheit des Wissens insüfcrn erniangGll, als 
sie keine bewuste, den positiven Sinn des Begriffs durchdringende 
SeelenerkenntnisMst. Die im ferneren Verfolg des Theaelet der Be- 
sprechung unterliegende falsche Meinung bildet eine Interpretation des 
möglichen Nichtwissens, und die Besprechung geht nacheinander nach 
zwei Seilen aus, der einen, wo über die falsche Meinung in der Wech- 
selbeziehung zwischen Begriff und Wahrnehmung (191 B f.) , der an- 
dern, wo über dieselbe in der aus Unklarheit möglichen Verwechs- 
lung zwischen dem reinen Gedachten (19dD — 200 D) die Rede isL 
Ueber die Möglichkeit solcher Meinung gab es , wie es scheint, 
aus dem Sinn der prolagoreischen Walirnehmungslheorie heraus 
Leugner. Denn wenn auch diese behaupteten, es sei über alles nur 
Wissen oder Nichtwissen möglich, so leugneten sie die Möglichkeil 
falscher Meinung in den vier Fällen, wo sie einer Verwechslung des 
was man weisz mit einem andern was. man weisz, oder des was 
man nicht weisz mit einem andern was man nicht weisz , oder des 
was man weisz mit einem andern was man nicht weisz, oder des 
was man nicht weisz mit einem andern was man weisz (188 B C) 
statthaben sollte. Es zeigt uns aber die 191 B folgende nähere Be- 
leuchtung des dflUenFaOs, welche genauer nach der möglichen Wech- 
selbeziehung zwischen Begriff und Wahrnehmung der allerdings mög- 
lichen falschen Meinung ihre Rubriken anweist, dasz die Leugner der 
Mdglichkeit in dem, was gewust wird, weder das Verständnis des 
Begriffs noch auch das Verhältnis der' Wahrnehmung zu demselben 
inne halten*. Das aber leuchtet um so mehr ein, weil, wenn statt des 
Wissens das Sein und statt des Nichtwissens das Nichtsein gesetzt 
wird, dieselben Leugner den Satz, falsche Meinung sei eine Meinung 
vom Nichtseienden, aus dem Grunde bestritten, weil eine Meinung vom 
Nichtseienden an sich sowol als an den Dingen unmöglich ist, da^ wo 
man eins meine , auch ein Seiendes gemeint werde, und wo man nicht 
eins meine, Qberall nichts gemeint werde, eine Behauptung die doch nur 
in der positiven Wahrheit, welche der Wahrnehmung zugetheilt wurde, 
also' in der mangelhaften Auffassung des Verhältnisses zwischen Wis- 
sen und Wahrnehmung und in der Vernachlässigung ihren Grund hat, 
bei der Vermittlung zwischen beiden die Function jedes einzelnen Ver- 
mögen 5 bis zur Entscheidung über dieCongruenz oder Nichtcongruenz 
des Wahrgenommenen mit dem Gewusten zu verfolgen. Denn auf 
dem Wege, den die Thäligkeit beider Vermögen geht, liegt die falsche 
Meinung, die als solche allein vom Wissen überfahrt wird. Es kommt 
deshalb auf den genauen BegriiT des Wissens an, um Ober eine falsche 
Meinung Zu entscheiden, und musz auch dort, wo die Seele mit sich 
selbst spricht, wol Acht gegeben werden, inwieweit eine Meinung 
zum Wissen sublimiert ist oder nicht. Faszt man aber das Meinen als 
ein Sprechen der Seele mit sich selbst (190 A), so ist es unmöglich. 
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etwas Gcmeinles mit Bezug auf sich selbst für ein anderes zu hallen oder 
mit einem andern ebenfalls Gemeinten zu vertauschen, gleichsam zu sich 
selber zu sagen, dasz das Schöne häsziich oder das Häszliche schön sei, 
und in dem Sinn ist die falsche Meinung ebenfalls so gut eineUnmög- 
ligkeil wie die aUodo^la, von der 189 C f. vielleicht als von dntr 
bestimmten philosophischen Zeitansicht die Rade ist^ und ee dient, 
um zu beweisen dasz die Möglichkeit einer ^uvi^ doj« anch hier 
besieht, zur Erläuterung sowol wa» apMer flher die und «T^tf*§ 
des Wissens (197 ß f.) gesagt wird, obwol das dort Gesagte zu keinem 
KesuUale führt , als besonders auch Soph. 363 E t 

In eben dem Masze, wie die Meinung das hsffw unterseheidet 
und der Verwechslung mit demselben vorbeugt, nihertsie sieh dem 
Wissen; in eben dem Grade aber, wie das 8r«^ ein durch die IM- 
tig^keit der Seele erzeugter Begriff Ist und nicht ein mit den Wahi^ 
nehmungen als solchen gegebenes, drängt sieh die Natur des Art^ 
auch in die Beschäftigungen der dkryoMt und bewirkt an ihnen Un- 
sicherheit und Möglichkeit der falschen ComblnaUon der unklar |;e- 
woslen Begriffe. Bei klarem Wissen aber halte ich ebensoweni§r was 
leb welsz f&r ein anderes was ich weisz, oder was ich weisz für ein 
anderes was ich nicht weisz, wie ich bei Nichtwissen was ich nicht . 
weisz fOr ein anderes halte was ich nicht weisz, oder was ich nicht 
weisz fiQr ein anderes was ich weisz. Und kommt das Verhältnis 
der. Wahrnehmung in Betracht, so halle ich ebensowenig was ich weisz 
und wahrnehme för ein anderes, was ich weisz und wahrnehme, oder 
was ich weisz und wahrnelune für ein anderes was ich weisz, oder 
was ich welsz und wähmehme für ein anderes was ich wahrnehme, 
wie ich, was ich nicht weisz und nicht wahrnehme, für ein anderes 
hallen kann was ich nicht weisz und nicht wahrnehme, oder was 
ich nicht weisz und nicht wahrnehme für ein anderes was ich nicht 
weisz, oder was ich nicht weisz und nicht wahrnehme für ein anderes 
was ich wahrnehme. Aber auch die unmittelbare gleichzeitige Wahr- 
nehmung ist von einer Entschiedenheit in der Unterscheidung des he^ov, 
dasz ich ebensowenig was ich wahrnehme für ein anderes halle was 
ich wahrnehme, oder was ich wahrnehme für ein anderes was ich 
nicht wahrnehme, als ich was ich nicht wahrnehme für ein anderes 
liaHen kann was ich nicht wahrnehme, oder was ich nicht wahr- 
nehme für ein anderes was ich wahrnehme. Wo aber die Enlschie- 
dcnheil über das hs^ov^ wie bei der Wahrnehmung in der Unmillel- 
barkeit und Gleichzeiligkeit des Eindrucks, nicht vorhanden ist, da 
trilt bei der Operation der Seele in dem Erinnern und Zurücktragen 
des Wahrgenommenen auf einen nicht im klaren Bewuslsein liegenden 
Typos die Verwechslung und Möglichkeit der falschen Meinung ein. 
So kann also, wo das Bewuslsein des Begriffs durch Erinnerung beim 
Wahrgenommenen nicht unmittelbar erwacht, das eine was gewust 
wird für ein anderes gehalten werden was gewust und wahrgenom- 
men wird, öder was nur wahrgenommen wird für ein anderes was 
^wust und wahrgepommen wird, oder was sowol gewust als wahr- 
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genommen wird für ein anderes was auch gewusl und wahrgenom- 
men wird. In allen diesen Fällen ist das stSQOv das Gebiet der fal- 
schen Meinung, welches für eins gehalten wird was es nicht ist. 
Aber wenn in der reinen Seclcnlhäligkeil, vor welcher der BegiilV in 
abslracler Abgezogenheit Gegenstand des Wissens geworden ist, wo 
z.B. der Mensch als Begriff (avd'Qomog ov ÖLavoov^e^u) ^ das Pferd 
als Begritf und ebenso die Zahl 12 als Regrilf und die Zahl 11 als Be- 
griff (196 D E) in der Seelen- Wachsscheibe befindlich sind, eine fal- 
sche Meinung möglich wäre: so wäre der Satz, dasz dasjenige, was 
gewust wird, nicht für ein anderes gehalten werden kann, was eben- 
falls gewust wird, ungittig. Spricht mm scheinbar jede Art von Rech- 
nen für die Möglichkeil einer Verwechslung der Zahlen, deren Werth 
im Bewuslsein vorlianden ist: so IrifH doch in Wahrheit die Schuld 
dife unklare Auffassung der Begriffe. Um die Sache zu erklaren, wird 
ein Unterschied gemacht zwischen der Kvijcfig und der e^ig des Wis- 
sens, zwischen einer Jagd auf Erlangung desselben, dem Erlernen, 
und einer Jagd nach Anwendung des Erlernten (188 ü), und es wird 
gesagt, dasz dem, welcher etwas gelernt hat, ein Wissen darüber 
besitzt, beim Gebrauch dieses Wissen abhanden kommen könne (197 D 
• aal nctXiv acpiivai)^ wie es z.B. beim Rechnen der Fall zu sein scheint, 
wenn man beim Gebrauch, trotzdem dasz man die Zahlen kennt, die 
Zalilengiöszen verwechselt. Die t^ig des Wissens als Anwendung 
kann aber klar und unklar sein, je nachdem die Fähigkeit vorhanden 
ist oder nicht, den Begriff in der unendlichen Combination mit andern 
Begriffen als unterschiedliehen festzuhalten, den Functionen mit den 
Begriffen, z.B. den Zahll>egrifren zu folgen, und das heqov immer 
von dem X€tiv6v des Begriffs zu unterscheiden. Die Erkenntnis des 
TTnterschiedesy der Zosalz, welcher die wahre Meinung zum Wissen 
erhebt, ^mit am Ende des Theaetef die Befinlflon schlieszt, musz 
den Begriff in allen Fällen der Anwendung begleiten, wenn die fal- 
sehe Meinung bei der Anwendung unmöglich sein soll. So lange nicht 
der Begriff in seiner bestimmten Unterschiedlichkeit durch jede Com- 
blnatioti hindurch der Seele innewohnt, ist Verwechslung möglich. 
Jedoch ist diese Verwechslung nicht eine Verwechslung der Erkentkt> 
nisse, weil Erkenntnis ohne die Erkenntnis der Unterschiedlichkeit^ 
und wem& diese da ist, Verwechslung der Begriffe nicht stattfindet 
(ld9 C B). Zugleich bemerken wir , dasz die xtifii^ des Wissens, wo 
die oder Anwendung desselben nicht vollkommen ist, ebenso- 
wenig befriedigt, dasz vielmehr in dem Fall, wo bei det t^ig oder 
Anwendung eine Verwechslung der Begriffe vorkommt, in der nasfjfiti 
oder dem Besitz das Gewuste mit dem Verkannten zusanunenfSllt,, 
itlfiofem das Verkannte iHr das Subjecf als wahr gilt und bei dem 
Mangel ebjectiver Unterschiedlichkeit für wahr gehalten werden musz 
QOO A). Bie Unterscheidung zwischen Qi^ und str^i^, ohne ein posi- 
tives Resultat zu geben, dient mehr dazu, eine genaue Eiklärung des 
Wissens anzubahnen, als dasz sie selbst eine Erklärung ist, wie ja 
durch sU soviel klar geworden ist, dasZ Wissen um den Begriff den- 
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»«Iben auch anwenden heiszt, ein Resultat welches hinüberloilel zu der 
folgenden Annahme , Wissen sei eine fista Xoyov wahre Meinung, d.h. 
eine vom Wort als der natürlichsten Art der Anwendung beg^leitele 
wahre Meinung. Denn dasz ohne einen das Kriterium ausdrückenden 
Zusatz wahre Meinung für Wissen erklärt werde , ist kaum möglich, 
nachdem 1) gesagt worden war, es sei über alles nur Wissen und 
Nichtwissen möglich /io dasz, 'W&ai Meinen and Wissen zusammen- 
fälU, Niehtmemen imd Nichtwiasen ebenfalls fusammenfaUen , und 
nachdem 2) die MfigUchlteit der falsefaen Meimuig erwiesen worden 
war , weklie In Yerbällnis stam Niditwissen eine bestimmte Denton^ er» 
halteB faü, eo dasx ebenflidls Wissen «id wabreMeiming ohne einen be* 
elifftmten ZnsaU »i der IcAstern nkht für dasselbe erklärt werden kdn^ 
nen. MK der Andeutancr, dass die wahre Meinung die der gerlebt- 
Kehen mid Mbntttehen Redner sei, Terl&stt Piaton eine ErkÜrimg, die 
Tldleieiit nlclit weniger eis die folgende eine bestimmte Z^nsieji ver- 
trat <vgi. Hermann a. a. 0. S. 496 tAi Anrn. 4d4) , die aber fOr den 
Zweck der l^itersuchang ilun hier nm so weniger galt, als er sie im 
Mltikos laA ilnem WerUie genauer wflrdigen muste. Dennoch hat 
auch ^e wahre Meinung, vergleicht man, was über die Iklsehe 
Meinung hn Verhiltds zum Iflehtwissen gesagt worden bt, mit dem 
Vekidlti^s^ in welchem sich fitlsche und wahre M^nng gegan&ber- 
stehen, eine gesicherte Stellung xum Wissen erhalten, derntdite fehlt 
als eine Defii^oa. 

§ 6. Die Definition des Wissens als der vom Wort 
begleiteten wahren Meinung. Würdigung derselben 
und des loyog. Hipttberleitung in den Sophisten. Der 
letzte Abschnitt des Theaetet (901 E f.) handelt über die vom Wissen 
von einigen (201 E) gegebene Definition , sie sei eine vom Wort be- 
gleitete wahre Meinung, gegeben als Traum für Traum und angeschlos-^ 
sen an die ungenügende Erklärung, welche Wissen und wahre Mei- 
mm^ schlechthin identilicierte. In dem Traum jedoch , welchen Pia- 
fbn schlieszlich mit der traumartigen Reflexion an die über den Xoyog 
herschendCn Ansichten verbindet, erkennen wir seine Ansicht, nach 
mMtteac Wissen eine mit der Ertienntnis des Unterschiedes verbundene 
richtige Meinung sei, wobei eingesehen wird, dasz eben der Zusatz 
das Bewustsein über das Object als eigenthümlichcn Begriff, von wel- 
chem nur Wissen möglich ist, also die Hauptsache ausdrückt und die 
Worte ^richtige Meinung' die Nebensache , die Seelenoperation an dem 
Object, bevor es als unterschiedenes ins Bewustsein gelroten ist, be- 
zeichnen (Hermann a. a. 0. S. 659 Anm. 492).- Weil aber diese Erklä- 
rung nicht allein ihrem Inhalt nach, wie wir später sehen werden, 
dem Inhalt der folgenden Gespräche, welche die piaionische Ansicht 
vollständig entwickeln, organisch vorangeht, sondern auch als for- 
males Princip für Definition des Sophisten sowol als des Slaatsmanns 
angewandt ist: so nehmen wir an, dasz Piaton dieselbe vor den an- 
deren, ebenfalls im Theaetet besprochenen Erklärungen als die am 
meisten ^nüg^ende und für wissenschaftliche Methode am meisten 
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firachtlNure v<H(geiogen habe, so dasz neben anderen Resullaten auch 
dieses unmittelbar mit der bis ans Ende verfolgten Frage, was Wissen« 
schall sei, xusammenhicng, dasz nemiich eine Methode des Phüoso|»hie- 
rens gewonnen wurde. £s schUeszt sieh aber jene Erklärung der 
Wissenschaft unmittelbar an die vorangegangene, dasz Wissenschaft 
eine fierä Xoyov wahre Meinung sei, dergestalt an , dasz sie für die 
eigentliche Interpretation dessen, was Xoyog bedeute, gilt, indem der 
Sinn des loyog die Erkenntnis des Unterscluedes ist (210 A« 309 A). 
Bas Wort als solches drückt ein Ding aus, welches von unendlich 
vielen andern Dingen verschieden ist. Wie die Verschiedenheil nach 
Gattung, Art, Thcil stattfinde, hat die dialdLtische Methode soweit 
festzusteUen^ bis der bestimmte Sina des Xoyog^ aus allen Einschach- 
teiungen gleichsam als die möglichst passende Schachtel herausgeho- 
ben, keine üeber,-, Bei-, Unterordnung, keine Verwechslung mehr 
Zttläszt. Die Uebung an der Erklärung^ dos Sophisten, des Staats- 
manns sind Beispiele der dialekli^chcn Methode, vermöge deren der 
letzte Sinn eines Wortes gewonnen wird. Es ist daher keineswegs 
richtig, den Xoyog lieber etymolog-isch als eine den Sinn ausdrückende 
Zusammensetzung aus an sich keinen Sinn ausdrückenden Urbestand- 
Iheilen zu nennen, als dialektisch einen Sinn in ihm zu finden, wel- 
cher ihn von einer unendlichen Vielheit anderer, von ihm verschie- 
denen Sinn ausdrückender Wbrte unterscheidet. Ebenfalls, mit Wor- 
ten ausdrücken, was richtig gemeint ist, das unterscheidet von der 
Meinung die Erkenntnis nicht (206 E); das Wort darf nicht den Sinn, 
sondern die Erkenntnis musz das Wort bedingen; das Ihut sie, wenn 
das Wort einen Begrifl" in seinem wesentlichsten Unterschied von allen 
andern bezcichncl. Ohne den wesentlichslen Unterschied zu bezeich- 
nen, können tausend Worte einen Gegenstand ausdrücken, ohne dasz 
er damit ein Geg^ensland des Wissens geworden ist (207 A). Insofern 
ist das Wort die eQiiTjvela xijg Siacpoqotvitog. Das Wort an sich wird 
dann begrifTen, wenn, was es ausdrückt, im Reflex aller von ihm 
verschiedenen Begriffe steht, als Vehikel des Begriffs. Kein einziger 
Begriff wird anders als in der Neben-, Ueber-, Gegen- und Unter- 
stellung zu andern klar. Betrachtet man das Wort etymologisch nach 
seiner Entstehung aus Buchstaben, so ist diejenige Erklärung, wonach 
die Buchstaben keinen Sinn haben sollen, sondern der Sinn erst dem 
Wort anderswoher als aus den Buchstaben sich unterbreitet, falsch. 
Denn wie wollte ich das Wort als ein Gesamtes (näv) aus sinnlosen 
Urbestandlheilen verstehen? Wie aber als ein Ganzes (oAov), ohne an 
die Urbestandtheile 2u Renken, anders auffassen, als wiederum Vr- 
bestandtheil, d. b. wiederum ohne Sinn , weil ein oAov ohne Urbestand- 
theile von diesen nicht zu unterscheiden ist , also ihnen gleicht und 
als Ürbestandtheil ebenfalls keinen Sinn hat Wenn der Begriff, der 
im Wort ausgedrClckt ixird, auf die Buchstaben nicht sieh erstreckte, 
wenn nicht die Buchstaben dem Sinne dienten, so wäre ein Lautsystem 
unmöglich, in welchem der Gedanke tönte. Buchstabenlaute sih^ 
wo Begriffe ^nd; Ihierische Laute sind keine tönenden Bucfastabeii. 
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Der Begriff^ wisber In det ^Ipradhe Aiüdrnek indely M eich auf die 
Laste eratreeht, welche vom Buelislatei ansgedrO^t werden« So 
verschiedenartige Laote in den ▼•reehiedenartigm SpMefami dentlhe 
Begriff, um aiefa aiuiiidrQekfiny antwildt: der Laut wird nur vtretibid* 
Ikhi wenn er den Be§;riff des Wortes dem Wiseenden offenbart , l»leibt 
ohne diesen Begriff wiverntändUeh. Der Bachstabealaut hat also mm 
Begriff Theil und wird durch ihn nur verständlich und su dem was 
er ist. "Wie kann man, ohne die Buchstaben m kennen, verstindlioh 
lesen« ohne die Töne zu kennen, harmonisch die Gilher schlagen 
(906 B)? Eine gründliche Kenntnis der Buchstaben und des Laut- 
Systems ist zur vollkommenen Deutlichkeit des Begriffs um so dien* 
lieber als die der Silben, um so mehr die Buchslaben die Grundlage 
desselben bilden ab die Silben. Denn im Verhältnis zur Silbe kann 
einer und derselben Silbe ein verschiedener Buchstab dienen und (wie 
iu dem angdOhrten Beispiel an den Wörtern Thtaetetos und Theo- 
doros freilldi ohne Berftcksichtigung der Etymologie # und t ) verwech« 
seH werden. Steht aber einer solchen Verwedislung mit Baeksldit anf 
den Silbenlaut nichts im Wege , so ist es nicht hinreichend ein Wort 
nach den Buchstabeo, Sii Cvoixehv dii^oSop^ zu kennen, um dsr- 
nach die wahre Meinung von der Wissenschaft zu unterscheiden, d.h. 
das etymologische Verständnis eines Worts ist nicht das vollständige 
Verständnis des Begriffs. Den Begriff des Wortes finden heiszl die 
wesentlichste Unterschiedlichkeit des ihn ausdräckenden Worts im 
Verhältnis zu allen andern bestimmen. Ist die wahre, Meinung von 
dem Wort in diesem Sinn begleitet, so ist sie von der Kenntnis des 
Begriffs 9 welchen das Wort nach seiner bestimmtesten Unterscheidung 
von allen andern bezeichnet, begleitet und schon hört sie auf nur Mei^ 
nang zu sein und gehl auf in den Begriff, dessen Ausdruck das Wort 
ist, oder in die Wissenschaft, die liMyv^fM} (vgl. Soph. 262 E). So ist 
also das Wissen, von der Meinung getrennt, an den Begriff gebunden, 
von dem nun das 188 A gesagte gilt; der Begriff nemiich ist und zwar 
ist er, weil er im Reflex alles dessen steht, wovon ersieh unter- 
scheidet, eine Bestimmung die über das Wesen des Begriffs keinen 
Zweifel zuläszt und vermöge dieser absolut geltenden Sicherheit 
nicht als ein 7tQoadoid(Uici zur richtigen Meinung (209 D) , sondern 
eben nur als Wissen zu bezeichnen ist. Wissen aber als Wissen 
von der Unterschiedlichkeil des Begriffs erklären ist keineswegs 
eine Tautologie; vielmehr ist die Unterschiedlichkeit objecliv das be- 
griffliche Sein, subjectiv das Wissen. Hieraufzumerken, dasz, wie 
mit dem Wissen die Wahrheit und das Sein identisch sind (Theael. 
186 C), zwischen subjectiver und objectiver Realität des Begriffs keine 
Unterscheidung- gemacht wird, dasz also die gewuste Unterschiedlich* 
keit auch die vorhandene des Begriffs ist, darauf kommt es an, um 
den Sophisten mit seinem Inhalt an den Theaetct anzuknüpfen, wäh- 
rend wir bereits angedeutet haben, dasz für die formale Seite des 
Sophisten die letzte Defmilion des Theaetet als philosophische Methode 
zur Anwendung gekommen sei. Soweit aber die Erklärung im Theae' 
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tel mtehl, «ÜieAl «idh an dMlbe ai* Be»CimBiung de» UalmcMedes 
ab des #mrc^y, von tv^Ubem begrifflich jeder Gegenstaikd der Er-^ 
hetmliiw loBMMeeto Im Be^iiieten genaili ah und die Sr9iflelrtHh|^ 
hIH tiek unnüllaitarliiiicviwlbder Att(K:b«a«i^ daex, "was Mib* 

jeeliT. ein Waaaen des Untelrflehledee ist, objeetiv ala begrifflidi ver- 
handene UnleraalMUiebkeit eadeüert, weiiuilb die tlntersachung des 
Sophisten ebenaoaeiir weiter dazu dient, festsastellen was "Wissen sei, 
nnd deshalb eine togisehe genannt werde» kann (vgl. Zeller )»lat» Sta- 
dien & 18$ oben)v vnk sie hinftberleitet za der F^age wie die Begrifft 
sind, wsi deshalb als eine melaphy sieche Einleitung zum Pamienideb 
Bu bezeichnen ist Denn weil doreh Thettnahme des BegrHI^ am 
Oors^y der Gedaidie falsch wird, findet er doreh die Abtrem>«ng ton 
dsmaeiben seine sair SiiciieHwit der ErkemitAis «othwendlge Beeihmu« 
heit. Wäre aber dibses ^sfeir» und tn der ÜhendKchkeit dessefben 
das fM^ oy nicht objectlv^ »ö linde Hdsehe Mehiwig sabjectiv nicht statt, 
es wiire tungekehrt , wenn ebjeatfy nur ein mit sich Üenüsehes Sein 
Mre, gleichsam «nbjeeliv nar ein» wahre Mehiang mdgHch^ w&hrehd, 
iro ebjeotiY küsin UnlensChied ist, die Iiiufnffi4| r^s ^Mr^N>f<^ti^ sab* 
jeeiv wegfälil. Nachdem aber kn sogenannten zweiten Theil 4ea 
Thdaelst das BedOrfnis über das f«7 «in Resultat im atl^^meinbn testh 
Mstellen sich-^peltend gctmeht hatte, wueh» dieses IMftrfms im ^ 
phisten, wo es die ßnthiUiung eines Seheinweieen-gall, dessen Ble«> 
menl die 'tlfsvörig do|a war. Den Zusammenhang deülen mehrere aufs 
Wort gleiche gleDen an: Soph.240D. 260 C. Theael.l87E. 188 E. I89B. 
Wie dem Sophisten daran lai^ die Wirklichkeit des fi^ q¥ ZU lengnen^ 
nm seiner Meiiuing den Schein der Wahrheit zu retten, so kommt es 
dem Piaton, um ihn des Seheins zu entkleiden, darauf an das f^iv 
als realen Bej^iff zu behisiuplen. Wie aber eine Meinung voll einem 
absoluten ft^ ov^ cinekn nicht als ^ccuqop im Verhältnis zum 8ein ge- 
faszten Nichtsein überall nichts ist (TheaeU 189 A)» so ist auch ein ab^ 
solules Nichtsein undenkbar, unsagbar, ausdrucke- un4 bezeichnungs- 
los, kurz ein Unding (Soph. 237 D); eine Behauptung begegnet und 
widerlegt sieli in der andern. Uebrig bleibt, in der gröslen Allge- 
meinheit die Begriffe Sein und Nichtsein einander gegenüberstehend 
aufzufassen, die sich einer den andern vermillelsl des Gegensalzes 
setzen, und ebenfalls jeden andern Begri(F aus dem Gegensalz zu allem 
andern zu beslimmcn und dieses als das -^arf^ov zu begreifen, ohne 
■welches das tavzov nicht ist, um so die falsche Meinung als diesem 
Nichtsein anhaftend und wirklich stattfindend sowol in der Wechsel- 
beziehung zur Wahrnehmung (Theaet. J95 C D) als zum Gedachten 
(196 A B) zu erkennen. Konnte also ein solches ^ate^ov gegenüber 
denjenigen Philosophen erwiesen werden, welche immer nur vom 
Sein, wenn auch von einem zwiefach oder dreifach getheillen spra- 
chen, so war für die Möglichkeit der falschen Meinung das ihr ent- 
sprechende Terrain gewonnen. Hier tritt also die Kritik der ver- 
schiedenen, seither geltenden philophischen Ansichten ein (Soph. 
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' y weHeB Ca (ii t ei. 
Der Vmämm Ü9m Fhli«M»U« Im nmtMgtm* 

§ 1. Gesichtspunkt, wie Piaton sowol Andere als 
im besondern den Parmenides kritisiert. Die Kritik dieser 
Ansichten, dJi. ein wesentlicher Theil drs Inhalts im Sophisten fordert 
ein Eingehen auf den Gesichtspunkt, den Piaton auf die i\l("g]iclikeit 
falscher Meinung goriclitel hall, um einzusehen , dasz ein solehos Stück 
Geschichte der Philosophie der Entwicklung^ der eignen Ansicht Pla- 
tonö hauptsächlich dienen und auf die Ideenlehre nolhwendig^ hinleiten 
sollte. Sie sieht in den philosophischen Ansichten , die ihr von den 
ersten Naturphilosophen herab vorangiengen, unzureichende Versuche 
die Vielheit, das All, mit der Einheil, welche es erklären könnte, zu 
vermitteln, Versuche welche einem fortgeschrittenem wissenschaft- 
lichen Standpunkt besonders deshalb ungenügend sind, weil sie nur 
mit den allgemeinen Principien von Sein und Vielheil mehr oder we- 
niger in einem Kampf, das Verhältnis derselben an sich zu bestimmen 
beschäftigt waren, oline dasz in der Allgemeinheit derselben die Mög- 
lichkeit eines befriedigenden Resultates gegeben war. Denn bei dieser 
allgemeinen Fassung stellte sich entweder der BegrilT des Sein absolut 
so heraus, dasz das Nichtsein ihm gegenüber völlig beslimmungslos 
war (wie beim Parmenides), oder die Identität des Einen und des 
Vielen im Werden (beim Heraklit) hob jedes Sein in der Allgemeinheit 
ebensowol auf als das Nichtsein, so jedoch dasz hier Sein Und Nicht- 
sein in den ^inenBegriff des Werdens verschmolzen, während die ersten 
Versuche der lonier, welche das Sein ein Zwiefaches, wie Wärme 
und Kälte, oder ein Dreifaches nannten, den Begriff des Sein an sich 
äU8zen vor lieszen und völlig, was es sei^ verAuokeltön; Mit dieser 
letztem Bemerkung macht sich Piaton vcfn der Kritik der im Sophisten 
Omii—2UB) berOhrten Ansielit der sog. Naturphll^söplitffi (vgl.Hei^- 
mann a. 0. S. 146 init Anm. 25 u. 26) lös. Deit f orfsdiritt^ Wdlchet 
gegenllfier dieser Art rein mateifeltefr Beträcliiun(p die AnsiiiAt däs f'ar- 
menides sd einer Mhem Abstraetiön de^ reinen Bins eiiaf^ak^bleirt, 
beächtet Piaton von dein von Uun eiiigenommehen Standpunkt äüd rileht, 
ättf dem es Ihm üiir ditrauf atdtam, das bereits iMiders gefag^^te fiiris 
mit der 'Vielheit in einer Yermittlong za denlcen^ durch l^elche das 
begüffliehe Eins in der Manigfaltl^keH v^/m6gä dIftlektiscAeir Me- 
thode ^ ivenn richtig gestteht, auf der einen Seite da£i Wissen bedtngt^^ 
wahrend auf der finderh Seite die lösche Gembittätidh i^isöhen Be^ 
grifft nnd Manigfaltigkeit oder zwischen deift Märitgfarti^il slUt&lA 
vermöge Vnkladieit die' Möglichkeit der faisehen ldeihung votattafitetstö. 
Er beseitigt jenes Philosophem der UfttteHatisten , kfiQpft ab^f die KMIlL 
der i^ltfmenidöischen Ansicht ohne weiteres dat^n« wie er süs (245 1) 
mit Jetfem, als dem li^esen nach demselben, unter dieselbeni Woi'te' 
siü»simii6rt. Der 'Widerspruch nemKch , welcher darin liegt , vöh dem 
Ein Als Sein zu sprechen , ist in der Duplicität des Aüsdrücks; ;Wel- 
eher y «n Eins zii bezeichnen , • hiohi zwiefaeh sein kann iHüiä a§ Swie» 

9* 
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faclies, das Eins sein soll, den einen oder andern Ausdruck zum re- 
lativen AUribul herabdrückl, zum Namen eines Namens, wornaeh das 
Ein nicht als Sein, sondern als seiendes Ein bezeielmel wird, als ein 
des Seins an sich entbehrendes Ein an sich (24* C D). Das Ein als 
Ali zu bezeichnen ist ebenfalls Widerspruch. Insofern das Sein nem- 
lich seiner Natur nach auch dem Ein innewohnen kann, ist es doch 
mit dem Ein nicht zu idenlificieren (245 B). Insofern aber das AU 
nicht ohne Theiie zu denken, in der Identität der Theile freilich das 
Ein sein kann , ist es doch insofern das Ein nicht , als der Natur des 
Ein der Theil widerspricht. Sind nun das Sein und das All nicht 
identisch, so wird sich nicht blosz zeigen, dasz der Inbegpriff aller 
seienden Theile mehr sein könne als dies Ein, sondern das Ganze, 
atiszer dasz es ein Nichtsein bereift, auch nicht werden kann 2um. 
Sein, vielmehr jedes, wie es eben wird, so grosz oder so klein, das- 
Ganze ist , insofern es ein Sein ist Piaton g^eht aber Ober die Ansieht 
des Parmenides mit dieser AuCEassung eines aus Theilen bestehenden 
Ganzen hinaus, aus welchem Begriff heraus Sein und Bin auseinander- 
fallen. Ihm lag der Gedanke nahe, um die Einheit dennoch festzu* 
hallen, den allgemein abstraclen, mit dem Sein als realen Sloff zu- 
sammengehenden Begriff desselben nun im besondern als Form zu 
fassen, w^her die Manigfalii^keit reflecliere und ihr. in der Weise 
Bestinipitheit gebe, dasz aUes an ihr^ was nicht Einheit sei, als Nicht- 
sein erscheint, ein Nichtsei|i, von welchem bei der parmenidelschen 
Ansichl,.die ein Manigfalliges eniweder gar nicht oder doch in Ver* 
miUlung n|it dem Ein nicht anerkennt, gar nicht die Rede sein kann. 
Daraus erhellt sogleich der iwesenUiche Unterschied, daa^ für Parme- 
nides alles Wissen In keiner Weise die Erkenntnis des Ein im Manig- 
faltigen ist, für Piaton aber das Wissen der Einheit 4as Wissen der 
Manigfaltigkeit in der Einheit voraussetzt, während sogleic]bi die Mdg- 
Hchkeit gegeben ist, dasz die. falsche Meinung zur Erfassung der Ein- 
heit im ManigfaUigen 'nicht, vorschreite, sondern im Manigfalligen, 
ohne die Einheit zu gewinnen, hangen bleibt, in wel<^em Fall das 
Manigfallige das Nichlsem ist, was Piaton zu erweisen strebt. Blickt 
diese Ansicht ^UB der Kritik des parmenidelschen Ein, als Ganzes ge- 
faszt, durch, so wird sie mehr und mehr in der Kritik der folgenden- 
Philosopheme bestätigt. • • . 

%Ji> Wie die Atomislen und Megariker. Von dem 
Standpunkt aus , auf welchem Piaton vermittelst seiner Ideenlehre die 
Wissenschaft in dem Sinn für möglich hielt, als auch die Vielheit 
nicht ohne Vermittlung mit derselben blieb, sondern soweit sie Idee 
sei, der wissenschaftlichen Erkenntnis zugänglich war, während auf 
dem Gebiet der ideenlosen ManigfSalligkeil in falscher Combination die 
falsche Meinung sich bewegte: von diesem Standpunkt aus sah Pia* 
ton in dem System der Atomisten ebensowol als in dem bei weitem 
jüngeren, von Plalon durch persönlichen Verkehr (248 B) kenntti ge- 
lernien Philosophem der Megariker eine mit seiner Ansicht unver- 
trägliche Einseitigkeit, vermöge der er die beiden der Zeit aa«h ein- 
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eatftfnit Uegmideii p&itoftipliiMlimi %ct«lalioaeil xuMUHinei»- 
•teilte , ohae der hitloriaclMn EntwieidDiig' «eine AofmerlbNUiidceil 
ter xa sühenlMn (346— 2#9 D). Was das Syslem der Alämistett be^ 
trifft y so konnte in ihm, weil es bei altem Scharfelnn, die'Vtelheit 
auf Urbestandtheiie zurCtekzurühren und aus ihnen zu erkläien, aas 
dem Wesen der Vielheik und des SiofTlichen nicht heraus m einer 
höhem Einheit kam , von einem fiber dem Gebiet der Wahrnehmnnfl^ 
in den Begriffen rahenden Wissen schwerlich die Rede sein, und muste 
es für Plaloa genfigen sie des Widerspruchs zu überf<ilbren, das Be« 
griffliche in gewisser Hinsicht annehmen zu mftssen. Benn ob sie 
gleich der Seele keine Immalerialiläl zugestanden ^ so musten sie doch 
das Vermögen an sieh , nach welchem ein Körper flberall etwas ande- 
res machen oder leiden kann, alsein Abstraetes annehmen, zumal in 
ihrem System Ausdrücke wie naf^aylyvM^cct, und anoylyvM&cti vor« 
kamen, die auf ein solches Vermögen hinwiesen* Wie bei einer Theo- 
rie , in der das Werden der Vielheit aus Atomen die Hauptgedanken 
bildet, ein Vermögen, wodurch sie wird, mag dieses in Zufall beste- 
hen oder im Naturgesetz begründet seih , als Begriff abstrahiert wird» 
dessen reelle Wirkung zwar in den Atomen wirksam ist, ohne welchen 
an sich aber dieselben auch nicht wirksam gedacht werden können, 
erkennt Plalon mit Recht in diesem Vermögen einen ursprünglich 
auszen stehenden Begriff, welcher der Reflexion über die Möi^Iichkeit 
alomischer Bildung, d. h. der Vielheil überhaupt nothwendit^^ ist. 
Nimmt dagegen eine andere, bereits über die materielle Einseitigkeit 
gehobene Theorie, welche das Sein gewisser und zwar begrilTü eher Ein- 
heiten auszer der Vielheit für Wahrheit anerkennt , diese Möglichkeit 
etwas zu Ihun oder zu leiden nicht an, wie dies die Ansicht der Me- 
gariker war, so ist hier von einem Wissen der Einheiten nicht zu reden 
mögUcU, wenn anders jene Einheiten auch sind, insofern sie dem 
Bewustsein zugänglich sind. Denn ein absolutes Sein und ein Sein, 
das ins Bewustsein fällt, oder ein unvermitteltes Sein und ein vermit- 
teltes ist nicht dasselbe, wenigstens dieses, insoweit es erkannt wird, 
afflclerl, jenes aber für uns überall ein beslimmungsloses Unding ohne 
jegliches Attribut. Faszien die Atomisten die Bewegung identisch mit 
ihrer stets werdenden Vielheit, ohne feste BegritTe anzunehmen: so 
identificicrlen die Megariker die Ruhe mit ihren Begriffen , ohne eine 
Combination anzunehmen , die ihr Wissen ermöglichte. Die absolute 
Fassung der beiden Begriffe entweder der Bewegung oder der Ruhe 
gestaltet aber in beiden Fällen kein Wissen entweder von der Vielheit 
oder von der Einheit. Aus dieser Verlegenheit kann eine Combination 
des Begriffs mit der Manigfaltigkeil in der Weise retten, dasz man beide 
dem Sein subsumiere, sogleich aber das Nichtsein entgegenstelle, in* 
dem man annehme, dasz insofern die Ruhe das Sein sei, das Sein 
nicht die Bewegung sei. Diese Combination, diese Ueber- und Unter- 
ordnung der Begriffe untereinander ist im speciellen Fall die besÜmmte 
Interpretation des Wissens, die sichere, mit begrifflicher Strenge und 
Unterscheidung alles Unterschiedlichen durch gefiUirle Methode der 
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BMdiUk. Bas UnlarsebiedUcli« ist das ^at9f$¥y d«isen Plalon adMS 
S50B aU desjenigen gedenkt, was durch GegeosteUting klarer wQrda; 
ea ist der Reflex des bestimmten Begriffs an vielem, Mras nicht beslinimter 
Beg^rtff ist, ist z. B. am Begriffe des guten Menschen der Mensch, der 
in vieler Hinsicht auch nicht isL Die CamlHiiatiQa des Begriffe ial also 
mtfglieh, irenn sie sich vom allgemeineren zum besondern untcror<^ 
nen und wenn der Begriff vielfach beslimmles ist» an unendlich vielem, 
was er nicht ist, reflecliert wird. Der Reflex an der Vielheit gehönit 
nolhwendig dazu, den Begriff zu bestimmen, insorern aber derBeflaz 
des Vielen, was der Begriff nichi ist, das Nichtsein ist, dessen Mög- 
lichkeit von vorn herein erwiesen werden sollte, so zeigt sich, daaf 
bei stattfindender Combination der Begriffe dieses Nichtsein in der 
ViallMtt dergestalt ist, dasz der allgemeinere Begriff gegoi den ihm 
untergeordneten in dem Verhältnis steht, wie ein allgemeinerer Reflex 
des Nichtsein zu einem besondern, obgleich zwar die Begriffe an sicli» 
in der Abgezogenheit voneinander gedacht, dieselbe allgemeine We^ 
senheit unter sich theilen, doch eine solche, die für das Wissen keine 
ist. Dasz die Megariker die Begriffe blosz in der Allgemeinheit anP- 
slellten , ohne die Vielheil derselben unter sich reflectieren zu lassen 
und der Vielheit neben jenen auch ein Sein, wenn auch in der Form 
des Nichtsein neben den Ideen zuzutheilen, das war der Manii:el ikres 
Systems, wie es das 251 B C erwähnte Beispiel deuUich darlhiit. 

§ 3. Die dialektische Methode und Combination 
der Begriffe, d-azegov. Wie die Combination der Begri/Te , wie 
ihre lieber- und Unterordnung sei, um dem Wissen zu dienen, diesen 
Gedanken verfolgt Piaton im folgenden Theil des Sopliisten mehr und 
mehr. Nach den Worten 253 C besteht die dialektische Methode darin, 
einen Begriff nach seiner Combination mit vielen (Sta nolkmv %avxri 
ötatEtafiivrjv), deren jeder verschieden ist, und viele nach ihrer Com- 
bination mit einem (xat TtoXXag vno fitag TteQUXOfihag) , sowie einen Be- 
griff in seinem einheitlichen Zusammenhang durch viele (fUav öi^ oXav 
noXXäv iv ivl (Svvrififiivriv) und die vielen in ihrer absoluten Ver- 
schiedenheil (TtoXXag x^Q*''9 Tcdvrri öicoQLa^ivag) hinlänglich wahrneh- 
men zu können, und dieses ist dasselbe, heiszt es an derselben Stelle, 
als nach Art zu entscheiden wissen, wie (r^) jeder Bej^riff sich ver- 
einen könne und wo (ojct/) nicht Dasz aber dieses letztere auf die 
Vielheit geht, welche im Reflex der an ihnen in gewisser Combination 
erseheinenden Begriffe steht, ist klar, sowie auch dasz die Vielheit, 
insofern an ihr die Begriffe erkannt sind , unter das Wissen fällt und 
nur ist, insoweit sie Begriff ist (vgl. Zeller a. 0. S. 187). Diese be- 
griffliche Construction, vermöge deren sowol die Begriffe an sich 
im Verhältnis stehen, wie die Vielheit durch das Verhältnis jener dem 
Wissen zui^änglich wird, vermiszte Platoa an allen Philosophemen, 
deren er resümierend 252 A — E wieder gedenkt und die er aus diesem 
Gesichtspunkt behandelt. Von dreien Versuchen ist jener für die Wissen- 
9dmSi subjectiv oder objectiv — denn beides fällt zusammen, das 
Wissen mU den Sein — der allein mögliche. Die Alomisten wie die 
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£Jeaieo, die Aobäager des HeraklH wi^ die MeffariM^T» atte haften 
iia^h P^a^ kQiA^ VemUUaof zwischen i^nd ^ iV erreicht, Weil 
St» an $iQh ia unbegrenzter Ausdehnung^ seiner duroh QoullmalMfa 
uiUereinander nicht >e^e;|]i^ien Wesenheit ver))lieby «a. dr^gle 
sich all^th^ben tierv€^, Widersprüche zu eri^oMgen. Blieb aber 
dieser Versuch ungenügend, sa genügte ein anderer ebensowenigji 
weli^er die Begriifi^ selbst durch absolute UnbedingtheU der Vermilt- 
U)ing wieder aufhob. Plalpn enlgieng beiden Irlhümern durch die 
Annahme: die VermilUung ist bedingt, und zwar bleibt es der diaiek- 
iiachea Methode vorbehalten an der CombinÄtionsrähigkeit der BegrifTi^* 
nach der 153 P E auseinandergesetzten Weise richtig zur £rkennlnii( 
vorzuschreilen. Wird dieser Erklärung die fernere Unterscheidung 
zwischen einem Philosophen und Sophisten unmittelbar angefügt (254 Aj[ 
und wird unter dem bezeichneten, womit sich jener beschäftigt, die 
richtige Combinalion der Begriffe verslanden, wovon ein Beispiel folgt 
(254 D — 259 ß), so kann jetzt auch das /n^ oi/, als worin das Wesen des 
Sophisten wurzelt, besUmmlcr gefaszt und die ipevörjg do^a auf dem Ge- 
biele dev«iselben näher erklärt werden,in8ofern schon klar ist,dasz dasVide, 
was Begriff nicht ist und ihm gegenüber das Oarf^ov bildete, für begriff 
liehe Wahrheit oder Wissen nur von der ipsvörig do'|a ausgegeben wird. 

Nachdem sich dem ov oder dem Begriff das ^ocuqov entgegen- 
gestellt hat, ist er nach dem allgemeinen Ausdruck, dasz das Sein 
nicht ohne das Nichtsein gewust wird, bestimmbar geworden. Die 
Kritik im Theaelet führte zum Begriff (185 C) , die Kritik im Sophisten 
zu dem was nicht Begriff ist (258 D), so dasz eine die andere ergänzt. 
Um die Begriffe untereinander zu bestimmen , dient als Beispiel der 
Versuch an den fünf allgeaieiitsten (254 D ^lyiaxa) Begriffen: Sein, 
Anderes, Dasselbe, Ruhe, Bewegung. Wir bemerken: an sich ist 
jeder Begriff xa,vx6v, bei der Gegenstellung zum andern ist das ^oxe- 
Qov (255 D), zwischen ifraßtg und nlvi^Cig ist daiS^axsQOv als Gegensatz, 
zwischen dem ov utid jedem der beiden andern als Unterordnung. Be 
griffe im Gegensalz können an einem dritten, aber nicht unter sich in 
Verbindung treten (266 B a. E.\ Die Begriffe xavrov und ^xsqov 
sind sokhe, welche das Verhältnis der andern bezeicbnen, un(flmmei 
niit den andern gegeben (avff^iyt^f^iuo) indvoig avctyKrig ael). 
^eder Begriff hat jn den vier andern ebepsoviele Bestimmungen des 
IVlchtseiny z. die; Bewcgu;)g ist i^ipht ncivriv^ nicht ^auQOVf nicht 
pi^i^usy nicht Svy und wenn ravtov ^nd $v nlctit yerscbleden wären» 
«ip^ wahren die O^Tc^fs u^ .^i^ ^^'ff^i w^che leiden untergeordji^t 
ygfirden^ beide an ^inem drUtea ^lot s^'m^qv, unmöglich isl (s&^Q 
^^Of tUld qnd ^U(fi9» sind versotii^^CMt^ , denn ctitug und n^l 
infiig, sU d V^H ehenso , wie sic( eiiv andere« s^od i am Segi sind beide 
luöbeqgeoxdAßt, am Andern scbUesze« sie sich aus, Ist jeder Begri^"» 
$0 ae<ft er mi% 4m geln ein unendliehea mohteeMi : 4ai(N^;hla?iA,4f F ' 
Paw^gfung ialt^as SeSg^ der Ruhe» dea ^«r«^t 4e9 destapigqH 
VWd ina.ua^ndiiehe, sa daa9l 4as Nichtsein jede« SegrtQ'a Sm^H 
iat,^4iii4 dem Sein» an dem alle Be(j;;riffe Theil habe^i» Ijst diMi Sein 
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der Begriffe das Nichtsein. Hier ist klar, dasz einen Begriff er- 
kennen ihn im Reflex des Nichtsein bis zur unterschiedlichen Be- 
aÜnimtheit verrolg^cn heiszl, was ohne den Refleit unmöglich ist, wie 
dieses in der Formel vom Ein und Nicht-Ein ausgedrückt so viel be- 
deutet , als dasz das Ein nicht ohne das Nicht-Ein sein kann und um- 
gekehrt, oder an einem Beispiel: ein guter Mensch ist ohne die Be- 
griffe gut, Mensch und all das unendliche was er nicht ist, Thier, 
schlecht usw. nicht zu denken. Nichtsein ist immer, zwar nicht an den 

gegriffen an sich, aber diese sind auch für das Wissen keine, sondern 
in dem Verhältnis der Begriffe unter sich, und die Begriffe werden 
dadurch Verstandesbegriffe , dasz sie im Verhältnis zu den Begriffen, 
welche sie nicht sind , aufgefaszl werden. Denn über alle Begriffe ist 
das Nichtsein verlheilt nicht als ein Gegentheil (ivavTLov) des Sein, 
sondern auch alsein, allerdings dem bestimmten Sein des einzelnen 
Begriffs entgegenstehendes Sein (£rf()Ov 257 B), ^anz in demselben Ver- 
hältnis wie grosz und nichtgrosz sich entgegenstehen und beide sind. 
Es leuchtet ein, dasz die logische Definilion mit dem Begriff als Verslandes- 
begriff zusammenrällt und denVerslan desbegriffbis zur bestimmten Unter- 
schiedlichkeit von jeglichem -O-arf^oiMoslösen eben ihn definieren heiszl, 
was dasselbe mit der 253 0 beschriebenen dialektischen Methode ist. 

§ 4. Das Verhältnis des koyog, der dtavoia , über- 
haupt der Auffassung zum Nichtsein. Wie die Erörterung 
im Sophisten dient, um nach der logischen Seite die Definition vom 
Wissen im Theaelet zu vervollkommnen, welchem Zweck auch das 
ferner über das Wort und die falschef Meinung gesagte und sehr an 
den Theaelet erinnernde sich anschlieszt, so handelt sie auf der andern 
Seile über den Begriff gerade so, dasz er, wie er logisch bestimmt 
ist, ontologisch da ist, in einer Weise welche zwischen der logischen 
und ontologischen Seile nicht untersclieidet. So lange die Definilion 
den Begriff nicht vom d-arsQOv getrennt hat, fehlt ihr Bestimmtheit, 
sie setzt stall Wissen vielmehr falsche Meinung voraus (260 C), wie 
dieselbe nach Theaet. 189 B ein Meinen des Nichlseienden ist. Wurde 
der Betriff überall als ein Gegenstand der Definition behandelt, so 
konnte sich die Frage aufwerfen (260E Ta;^« (5' av (puLri)'. hat das 
Wort, welches die Definilion ausdruckt, am Nichtsein Theil und ist 
deshalb falsche Definilion möglich? eine Frage die auch 'vor und 
während Piatuns Lebenszeit aufgeworfen worden ist und welche auf 
die öiavoia ausgedehnt wurde, indem man fragte, ob diese am Nicht- 
sein Theil habe. Das Wort wird hier (260 D f.) ergänzend zum 
Theaetel (209 A und 210 A und der ganzen vorhergehenden etymolo- 
gischen Auffassung und dem Verständnis des Worts nach der i^o6og 
ttSv it%oi%Bl€ov) als Vehikel des Begriffs nach den zwei Wortarten, die 

. zur Verbindung nothwendig sind , dem ^ri^a und dem ovofta unter- 
schieden und ihre Verbindung ist der AoVog; denn nach der Verbin* 
dung oder Niehlmbtndung^ wird Xfyuv und ovoiialetv (262 D) als 
Ausdroclc des Seins vom Sein und Niditsein (262 C) von der Inhalt- 
losen Aussprache des Wortlauts unterschieden, wie denn auch beim 
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Wort dasselbe nie 'Mtt' Be^Iif gilt, dasz erst die- Verbindung 
das Yerständnis des^ Wort* wie dort des Beg^rHft eröffnet. Diese 
nemKch drßcskl immer et^as aus; was sie aber ausdröckl, das 
kann nur zweierlei sein, Sein oder NIclilsein; Ist es jenes, so 
ist das Wort wahr, Ist es dieses (das Nichtsein , wie wir es kennen 
gtSemt haben) , so Ist das Wort falsdi-, nnd weH das Niehlsein von 
jedem Sein ein unendliches ist, so kann das Wort unendUeh vielfach 
ein falsches sein, z. B. der Mensdf ist Thier, Baom osw., und weil 
däs Sehl gegenüber dem Nichtsein eine ReSie Bestimmmigen hat; vlei^ 
fiich wahr, s. B. der Mensch ist ehi vemttnAiges Wesen, Ist steililldi 
usw. Mit ROcfcblick auf Theaet 189 B E, wo die dunnm als ein 
Sprechen der Seele mit sich sdbst erfclftrt warde, helszt jetzt der 
loyog der Ausdruck der dtavouc, mid zwarwird in dieser die q^cevtttdht 
von der do'|ar unterschieden, weidie ein Meinen Aber die durch die 
Sfame vermittelten Eindrücke Ist, so dasz hiemach dem Im Theaet 1$1D 
erwähnten do^aiav di* «MijeiRs^, gegenüber dem dotivEktr der Seele 
«h^ ««6^ tflrf^, ein Name zugetheiU wird. Die Stuvout aber findet 
als ein innerer Suilöyog' in ^euftg' und anwjpaatg die Beendigung 
(««ursis^Mieis) des Sprechens m der d^. Dasr nun auch diesen 
dreien Vermögen der Seele die falsche Meinung innewohne, wird aus 
t ihrer Verwandtschaft mit dem lo/Of kurz erwiesen; doch dient der 
Erweis, um die Definition der sophistischen Kunst zu eriiftrten als 
derjenigen, welche, wie sie nun im allgemeinen das fi^ oi^teuschend 
mit dem Wirdes Worts, dei^' Meinung und Phantasie zu bemänteln, an 
jenem dieses nachzuahmen sucht, im besondern nach der Art und 
Weise, wie sie in dieser teuschenden Nachalrnnüng vcrfilhrt, erkHtrt, 
zugleich aber einer ebenso speciell nach Art und Weise gezeichneten 
slaatsm&nnischen Naehahmungskunst entgegengestellt wird. Wort und 
Meinung selbst werden hier als Nachahmungen dessen gefaszt, was 
an den BegrifTcn prolotypisch ist oder ntdit ist, falsches Wort im besoa- 
dern als Nachahmung dessen, was an den Begriffen das Nichtsein 
ist, so jedoch dasz vor einer solchen Nachahmung das Sein und das 
Niditsein selbst steh verwischen und verdunkeln. Deshalb öo^ofitftfj^ 
%aii^. In der correspondlerend in je 2 Theile zerlegten göttlichen und 
menschlichen Kunst wird in jeder vom Prototyp ein Bild unterschieden, 
jenes to avto und die Kunst es zu schaffen uvrorcoirffKri^ dieses 
OfioCGificc und die Kunst es zu schafTon sldcolonouKri g-cnannl, und man 
darf annehmen, dasz das Prototyp den wahren Abdruck des Begriffs 
als Erscheinung, in weicherer erkannt werde, und das udalov als 
eine zweite Copie des Begriflfs nach Verhältnissen in Wort, Farbe usw. 
die Erscheinung ausdrückt, so dasz der f/^oA-öwrouxt; Wahrheit inne- 
wohnt, insofern die Verhältnisse den l^egrifT des auszudrückenden 
nicht verdunkeln, im enlgegengeselzlen Fall, wenn die Verhältnisse 
nur scheinbar sind, In ihr nur dann Wahrheit ist, wenn die Verhält- 
nisse das Wissen des prototypischen Begriffs nicht ausschlieszen. Die 
Nachahmung nach wahren Verhältnissen heiszt sUaauari, die Nach- 
ahmung nach scheinbaren Verhältnissen ist die ipavxonsuitiif und diese. 
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vm Isßimm IVliaea um: te Protot bniNliii» dl» tfot(» | H | nw ii | . I» 
aUer Kupst» mag ijle in Bil4 o4er olm Bili üßk 4»rsleJle^, gUt abec 
WahrktU mir, inaofera die Kunst Wia^eivUt, wl» von ihroii PaMti^l? 
langen, in«ofefi| sie auC den Begiriff wrCkokweiae«. Pia oalArlk^^ 
Welt selM wie die BUder deiaelben in Sehatlen, Waaaer naw« iiio^ 
eben^wol nur wahr, insofern sie im Reflex des pegriffes ersclM^iiiaOa 
ala dea Mensehen Seh5|Mitn0®>^ w Thet und Wort und die ^aob^ldec 
aeioei SehdfXmigeii nur im Reimdes Begriffs wahr si|»d vnd sind« 
und dasa der Bwiff ^ BWNeU ()le Welkheit der Welt wie dec 
Gedanken bilds, geht als Fad^ darcd den gana^ E^Lcurs <U>ar di^ 
Kunst und die Nachahmung, wie andttTfetta nach ded in Folge dea 
durchgegangenen Beispiela (955 D f.) gefallenen Aeuszerungen Qto 
die Pegriife , sowie mehreren andern Orlen anders nü^hl folgen konnte, 
Obwol freilich die Begriffe selbst als Einheilen, an denen das Seiil 
i|i|ddae Nichlsein nolhwendig seien» in der oolhwendigen Qegenüher^ 
Stellung zur VieJIieit de^ Eraeheinung einer vcrvoUständig^enden dia- 
lektischen Krdrterimg nock bedurften, zumal da aieh das Gebiet dei; 
Sraeheinung, wie es von jeder Art der genannten gQUlichen un^ 
menschlichen Kunst dargestellt und von der Meinung dem 
ail%e£aszt wurde , jetzt noch deutlicher gezeigt haL 

§5. Hinüberleitung i,n den Parmenides. Da kommt 
es nun darauf an , dieses im Sophisten hervorblickende Verhältnis des 
Begriff« zur Vielheit gegen die dagegen sich erhebenden Bedenken 
und kl entschiedenem Erweis die nolhweivlige Zusammengehörigkeit 
beider festzustellen, eine Aufgabe die des Gespräches unmittelbare 
Vollendung: zu sein wp^ auf welche nun der Scblusz des Sofilust^ 
von neuem hinzuweisen scheint, wenn gleich dieselbe lieber noch 
mit dem angenommenen philosophischen Standpunkt des Piaton zu« 
sammenhieng, als dasz sie, allein aus jener Schluszbe trachtung des 
Sophisten hervorgegangen, endlich im Parmenides ihren entschiede- 
nen Ausdruck gefunden hat; vielmehr ist sie nun auch und zwar als 
leUlc Consequenz aus der im Theaelet aufgeworfenen Frage, was 
Wissenschaft sei, an weiche schon der Sophist sich geknüpft halte, 
anzusehen , eine Consequenz welche den kritisch durchgegangene 151 
Philosophenien die piaionische Philosophie enlgegenslellle. Denn ge-^ 
genüber der herakiitisch-sophistischen Ansicht nahm der Theaetet einer- 
seits Begriffe an und anderseits eine Unlerschiedüchkeit derselben, 
ohne deren nähere Bestimmung falsche Meinung möglich sei, d. h. er 
i^ettzte zunächst Formen , in welchen die Flut der Erscheinungen zu 
denkbaren Jlinheilen beliarrte; anschlieszend daran und zwischen 
Denk- und ontologischen Begriffen nicht unterscheidend erwies der 
Sophist zu der Combinalionsfähigkeil in Begriffen die NoUiwendigkeÜ 
des jui? ov, indem er die Erscheinungen auszer Augen liesz, in der 
Stelliing der Begriffe untereinander. In diesem gewonnonen Begriffe 
aber sleiien sich den Begriffen die Erscheinungen auch schon wieder 
ZMt Seile. Denn die Begriffe, welche den einzelnen Begriff im Ver- 
hältnis zu s^ch selbst bestimmen und in diesem Si^ 44S /f^ öu .UiM^.» 
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Mm Ml Buh 4er taModililien'Mln, «oria ^ Becrriff» fM» i» 
Mti ohne Viwbiiidiiiif Mi g«egp?HU»mitiw&| aMb wöglichtrveiM 
vi^lMk in Nebfla-, Uebeff* und Unlbrorteinff, ^nd lo iM jeder Befrif 
in ebeB60«ielen fipedunnunfen cpsfiMitt als VeitHndimgen exislieren^ 
B. B. 4«r Mensthy der flchleohle Mensch iMr.« weiMh 9Aßm km 
Sophisten gesagl itt^ einige Begriffe verhMea lich «Et einigen, «nI 
andatn nieht. Diese Beihe von Verlmduafen, In der jeder Begiül 
iei, dient nnn unedemm, am ihn seiner einheittiehett BeajmmliwÜ 
naeh mit dem Inhhlt in ergSnien, und so sehr der Begntf die einhei^ 
Helle Bealittt ist, se miig ist douh dieselbe ohne jene Veibtndaa^ 
gen, und yri» dieses gUt, es gUt auch die UmhelMr des fialasa» daat 
aemlieh die Betfae von Yevbhidnngen nieht isl ohne die einheittiehe 
BealM. Die VtelheU , in die sieh anf* diesem Wege der Veirbiadvng 
Jeder Begriff gleidisatt aerspaHel, hildet euMn naendfiahen lohaB 
4eBseQ>i|nV dsssenFom er in der Eiqiieii ansdrMil, w^d dees es» ao- 
Iten der Begnff hl ihm ist» nieht an BeaKI&t kUL Haben w aber 
mm dieee Ansicht des Plalon bis jelit aus den Folgerungen scIdiesaB« 
liönnen, wekhe der Sophist an die Hand gibt, so ergibt sich, um den 
Pnraienldes aoCteCsssen, ein anderer GesichtspuniLt, als der ist, von 
welchem aus man den Platen damit iieaehaftigt siebt, die Ideen in 
ihrem Verhältnis zueinander zu erweisen, waa er deeh sehen im 
Sophisten gethan hat (Hegel), oder als der ist, von weleliem aus er 
der Methode der Dialektik und dem Trieb eignen Forschens gedient 
haben soll (Sehieiermacher, Ast); es ergibt sich vielmehr der Ge- 
sidilspunkt , aus welchem Zeiler a. 0, S. 1S6 f. kurx und treffend den 
Paraienidea «n den Sophisten angeschlossen JmU. 

Drittes Canitel. 
lTebee4en ParmenMes« 

§1. Der Eingang des Gesprächs nach dem Zusam- 
menhang mit dem Sophisten. Die Ideen. Damach fragt sich 
jedoch, ob derParmenides diese Ansicht, mit welcher er betrachtet wird, 
rechti^tigt und ob er wirklich den Beweis enthält, dasz die Erscheinungs- 
welt gegenüber den Begriffen nicht anders aufzufassen sei als das Ver- 
hältnis, in welchem die Ideen untereinander sich nicht ausschlieszen, son< 
dem verbinden. Die eben genannten Ansichten, die dieses zur Frage ge- 
stellt haben, widerlegen sich am besten durch den Gang des Gesprächs 
selbst. Der Ausgang- von Zenons Salz ^rj nokXä slvoci und der Gegen- 
satz des Sokrates *Begrifte sind' leitet zunächst die Schwierigkeilen 
sich das VerhUUnis der Vielheit zu den Begriffen zu denken ein. Der 
versteckte Sinn des zenonischen Satzes gehl mit dem parmenideischen, 
dessen Stütze er sein soll , parallel. Bemt^ikt man dasz die Wendung 
auf die Ideen geschieht, um der Schwierigkeit, von dem Vielen so- 
gleich dies und das Gegenlheil aussagen zu können, vorzubeugen-: 
so liegt die Absicht vor, keineswegs die Untersuchung auf das Wesen 
der Begriffe an sich allein hinüberzuleiten, sondern die firschcinung 
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fte^rüli dergestalt zu erUftMii, dm sith aa ihr, mkmt daas 
alt das mnaSiflidia erleidet, entgpegea^esetite BeBUnunimgen vereini- 
1^. Hat niia dw Saf hisl unler den BegriflSen an steh dam &As9^ 
als fi^ ov erklärt, so ergibt sieb , dass an dar Brsehelniuig, an welcher 
mefarere Begriffe sich vereinigen, der Begriff mit dem 9wm^ ei^ 
«cheint Bas Sein und Nichtsein vermiselien sich In dem Sinn, daax 
4m Klchlsein jedes bestimmten Begriffs die andern sind, welche an 
Ihm sich lusanmenstellen^ Die Anseiaandersetzung .einer solchen 
Hator, welcher der Parmenides gewidmet Ist, ist dwe die im Soplur 
sten vorangegangene Untersnehung ttber die Begriffe nicht wol mög- 
lieh anamiehmen, weil sie nicht allein Schon diese, sondern auch die 
ifffglichkeil ihrer Combination untereinander als erwiesen voraussetzt 
Der Sophist bat diese Combination der Begriffe, wie schon oben be- 
merkt, nachUebpr-,Neben-und Unterstellung (354 B) charakterisiert und 
•zwischen Begriffen, die keine Combination gestatten (to; de (uj)^ die 
MTVTOV sii^d, und weiteren und engeren Begriffen der Beiordnung (rit 
fi}v ETC oXiyw^ ta. int noXXa)^ also Praedicalsbegriffen unAer- 
schieden. Ferner mr im Sophisten das Sein der Begriffe an sich 
von dem Sein , an dem sie mit andern Theil haben , durch die Lehre 
^n ihrer lieber - und Unterordnung; das Sein des Begriffs wie das 
eaines Gegenlheils 257 B in der Lehre vom etsqov des Nichtsein ge- 
trennt* Auch in der von Zeller richtig gedeuteten Stelle 263 C geht 
das OTCrj auf die conereten Erscheinungen, in denen mehrere und ent- 
gegenstehende Begriffe sich vereinen können. Der ganze Abschniil 
steht als Theil einer Abhandlung über die Begriffe an sich da , ohne 
dasz sie an den Erscheinungen gesucht und in sie hineingeführt wor- 
den sind. Damit war einem Theil der Forderung, welche Zenon 
ausspricht (Parm. 129 E), die Begriffe zuvörderst an und für sich zu 
trennen und dann zu beweisen, wie sie sich untereinander vermischen 
und voneinander unterscheiden, im Sophisten Genüge geschehn. Doch 
war der von Sokrates gleich darauf geäuszerlen Ansicht : ich würde 
es um so liober sehn, je mehr man diese Schwierigkeil im allgemei- 
nen bei den Begriffen , wie bei denen die man an den sichtbaren Dingen 
wahrnimmt (oQCDfiivoig) , so bei den mit der Vernunft erfaszlen auf- 
zeigt, noch keineswegs vollsländig nachgekommen. Es war, trotz 
aller zerstreuten Bemerkungen, in dem Zusammonhaui^ der ganzen 
Betrachtung im Sophisten eine Vermischung der logischen und onlo- 
logischen Seile der Begriffe sichtbar, welche dieser um so weniger 
zu ihrem Rechte verhillt, je mehr jene dem Zweck des Sophisten zu- 
nächst noch dient. Ferner: der letzte Abschnitt über die avxa und 
etöola der Erscheinungswelt läszl nach dem Zusammenhang, in wel- 
chem er mit dem unmittelbar vorhergehenden (264 B) steht, das Ge- 
biet der falschen Meinung anders als in ihnen nicht suchen. Nach 
dem Grade, wie in ihnen Sein und Nichtsein sich verbindet, ist die 
Gelegenheit am Nichtsein haften zu bleiben gegeben , indem dann 
das Nichtsein der conereten Erscheinung nicht, wie in den logischen 
Begriffen untereinander, zur Bestimmung dient, sondern das wahre 
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Sein, d. den Begriff ignoHereti UsiU Hierbei abereroricrl der 
Sophist die Stellung der EtfsdieiiittAg xu den Begriffen niciil aliein 
nicht, soodM» «le.sie von einem wetkmelsterndeii Gott gebildet ist» 
entbehrt dts Wie ^eaer Bildim^ jeder AnßM$mg auf den Begriff. 
Dieeer Mangel setzt zwisdien dem StandpmdU, die Welt von den Be< 
griffen unvermitlelt ddreb eiwm.t€di>sC8ehd|^fenftdien Aot.der gdlUieliett 
Knnst entstehen, und dem andern, sie in die Wellaeeie läneinlMMM 
SU lassen, d. h. zwisefaen dem Sopliislen und Timaeee eine lM(e*daK 
Speculatlon vorans. Disurin fafttte das Verhältnis der Idee sm ErseM*^ 
nnng meiaphysiseh eriüirt werden mOssen. Wk weichen deshalb 
von Zelfer (Sw 189) in der Hanptsaehe niehl ab, wenn sich zeigt, dasn 
der Parmeirides die LOdLe wirklieh ausfOliU 

§ 2. ]&ie sieben Aporien« Betrachten wir ihn niher« Bast 
v» fiMä des aenoAHchen Salzes die Vielheit der Erseheinongen der 
Weil selten» kann kein Zweifel sein, da dte Begrifft erst auligestelir 
werden and zwar so, als yrMe dte Annahme derselben anm ersteig 
mal postuliert Bteser teosehende Umstand zeigt doch, dass- dte. . 
Begriffe, als wSren sie noch gar nicht vorgekommen» durchans rnetn» 
phf^iseh, unter einem neaen GestehtspnidKt aafgefsaat dtenen solten» 
die ersdieinende, anter sie gtelchsam rnbrieierte VieHwitia erklftrai^ 
Sogieieh wichtig ist^ das« doreh die Begriffe die VefoyilkuHr' ^ 
Wissens gehl. Bte Vtelheit nemüch ist das Gebiet der telsohen Mai* 
niing, insofern sie nicht ^e Folte und den Inhalt des BegHfii^ son- 
dern einen selbsUndigen, ideenlosen Sdiain bildet. Ihr VerhUtete 
in den Ideen nimmt ihr die Selbständigkeit zwar als Schein , aber gibi 
Üur Wesenheit als Begriffsinhalt Bamit hört auch die falsche Meinung 
auf; statt derselben ist das Wissen. Indem dieses mit* dem Sein zo-^ 
sammenfäHt, wird das Sein in seiner Beslimmtheil, in der Unter- 
sdietdang vom Nichtsein begriffen. Dieses ist die nolhwendige Bo» 
dingung wie für das Wissen so für das Sein. Also setzte sich uran- 
fanglich das Wissen in der Realität und in der gegenüber dem Niohlsaia' 
reflectierlen Bestimmtheit des Sein. Die vielen Objecte sind nur, inr 
sofern sie in ihrer Bestimmtheit, wie am Ein, reflectiert werden. Die 
Begriffe sind die nolhwendigen Regulative, welche die unbestironite» 
Vielheit zum Bewußtsein bringen; sie sind Bedingung des Sein und 
des Wissens. Verstellt man das eigentliche Connexum, so ist Tren*. 
nung nicht möglich (133 C. 134 A). Stellt man Begriff und Vielheil, 
gegeneinander, statt in der Identität zasanunen: so ergeben s^chnißhi 
zu lösende Schwierigkeiten. 

Zeller zählt sie unter drei Nummern auf (S. 180). Eigentlich 
stehen die Aporien gegen die Art, sich die Ideen mit den Ding-en ver- 
mittelt und doch beide als selbständig zu denken (p. 131 — 133 ß), den 
Aporien gegen die Art , sich die Ideen ohne Vermittlung zu denken 
(133B — 134 E) entgegen. Doch sind die ersten Aporien solcher Art, 
dasz sie mehrere verschiedene Ansichten treffen: 1) die welche die 
Begriffe ganz in mehreren Dingen sein läszt und zwar in verschiede- 
nen (läi A) und in gleichartigen, nur der Zeit nach getieiuUeu, wie. 
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in den Tagen (131 B) ; f) die welch« die Begriffe zum Theil in der 
Vielheil sieht (iSl C — ^E); 3) die welefae da» Gemeinsame vicSer Dinge 
als Idee erklärt (132 A B) ; 4) die welehe die Begrifl^ (tr denkformert 
mA diese nMt der YteHi«tt verinlUeU annimmt (132 C) ; 5) die welche 
die Ideen Pkf UrMIder debVielheil and ^0elQr Hachbilder hftll (152 
183 Ay, Dahingegen sind die Aporien der zweiten Art nur der dop« 
pellen Anslefal lm Wege, welche entweder 6) die logisdrtn (132 C) 
ödtor 7) die entolegieehen Bc^iffis tnit der Vielheit gar nicht vermitlell 

Ad i. Ist der BegrMTan sich, so ist er In den Bingen aoeier 
Mi 9 wenn er fpan« IM den Diagen ist. Das Ist iNr dine Aulhebung 
der Idee als einer, d. h. in sieh. Wenn aber Sokrates bemerkt, dasc 
' Ais $l86g des Tage6 gada im Thge als Er^heinung, der Tag die ewige 
Aolelttanderfolge derselben Dinge ist^ deten jedem der Begriff dee 
Tages als Allgemeines au Grunde liegt : so trUR hier da der Ttug 
elvi tfiMOi^ In der Zeit Ist, wie dieses MD definiert wird, dasz das 
• tnuMiß der Ereekelnui^ TSIIlg das sU<h* ist und dieses Mef ebenteo«* 
wenig elnemf «Adern als der Ersohemung gleleh ist, wie die Erschein 
nimg^inem andefn als dem $Uog. Sollen sie nun dennoch nieht das-« 
sdbe sein; M mfissen sie mit einem dritten gleleh sein, bei welehef 
Annahme nieht Abzusehen ist,' wo die Reihe attfhdrl und wsHb das An< 
sieh des Begriflfes anders- als die anendliche Vielheit ist • 

' Ad Si fist der Tag aie Idee dagegen niohis anderes- als etwas, 
woran der Tag als Erscheinung in der Reihe der Tage ehien Thieil hat, 
80 widerlegt Parmenides auch diese Art die begriffe fheilbar iu den-v 
ken aus den Wider^pi^üchen , ih welche sie dadurch mit äidk selbst 
gerathen. Unmöglich ist es bei solchem Verhältnis zu einem Wis- 
sen zu gelangen« Denn in dism ^ worin er getheilt ist, kann der Begriff 
nicht gediacht werden, wenn er nur als Einheit zum Bewustsein 
kOnIMkt,' Soiddrdz. B. der BcgrifTGrdsze in dein kleinern Theii, als* 
OrOszc, ebensowenig als der Begriif Gleichheit in einem Tiieil» der 
▼on der Gleichheit abweicht , erfaszt (131 CD). 

Ad 3. Ein an den Erscheinungen als das gemeinsame anfjge- 
f^SBter Begriff ist so lange nur, bis ein ihn und die Erscheinungen um- 
fässfender weiterer Begriff nicht vorhanden ist; Wo dieses aber bei* 
einer uhöndlichen Reihe der Fall istj geht jener Begriff in den dritten 
dttd immer ferneren aUfk Wie dieses an dem Begriff der Grdsze gilt, 
90 an jedem andern insoweit , als der Begriff nicht eher bestimmt wird, 
als bis die Reihe der Erscheinungen vollkommen abgeschlösSen ist« 
Indem bei einer unendlichen dieses nie der Fall ist, wird auch der 
Begriff nicht erklärt > wenn die Erscheinungen ihn bestimmen und 
nicht umgekehrt dieser impücite eine unendliche Vielheil in sich trägt. 

Ad 4. Die Art die Bogriflfe als etwas aufzufassen , was allein im 
Gedanken sei, wird 132 B C angeführt, um der Verlegenheit, welche 
die erste Auffassung- von der Realität der Beg^rilTe an sich bereitet hat, 
zu entgehen. Aus ihr aber entspringt eine andere ebenso grosze Aporie. 
Der Gediuike hat ein Substrat^ elme welches er nicht Gedatike iUU 
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Dieses SubslTÄl ist di« Fbmi des Gedankens, das e^dg, soi^flcich auch 
gedachtes. Zwei Fälle sind mög-lich: nach dem einen sieht die Form 
des Gedankens im Verhältnis zur Vielheil. Dann isl der Begriff wie 
die Vielheit reiner Gedanke (nav%cc voet), und die Schwierigkeit, wie 
dadurch unmögKcfa sÜHlifolien Enelfeiiitttigeii erklärt werden , ver^ 
bietet auf der einen S«ile> 4bw die Form von itoth herein aus dem 
Verhältnis Ba diMMn ils reift ^edacktea sich loBgel^t werde, als 
auf der andern Seild die UitiB8(;lidikeit ^eni VcrMiebe^ !n ihr als ma^ 
teriell«r BinhieU an sich di« Ytelhall lu begreifen^ entgegensteht. 

Ms. Die Ansieht -von Begriffin ai« Urt^^tem-, 4«aftn die £n> 
Aiteiiinngiin nit Unehbilder c^telchen , Inteftni 4et begrüffinhen R^alltftl 
ein« «henso reale €opie entgegensteht) sMMt auf dis Unrndgiiehkell) 
swisehefi bilden ^ als verssfaiedeAnrligeni, (seheMbn «• htfnneib Bmmi 
hidem man seheiM» kann tt»n GI(Mih^i'ttiehtdieRedeMsiB>, sondm 
iMnMhr mit dem SelM eüles Begritfi iwird Inisb sohM ein sndMf 
Begriff gösMI, ■ ii iHiii B 'W«idimn Wl4 <*er ErsehciUung die«laMihslC 
MCfUebeVKMiiae verbanden ist Weil- ^ doeh «lehl der Filt ist^ nüsi^: 
«m Me Mki nu «arreicheiiidd Goingniehs erraieheA, imninr wieder 
ein atldeiwr Begriff gesMKf werden. VergleidM miui die Blells Im Bd^ 
p]d0lett(96ftO-^> mid'MnMt man an der WeMdmff des Gespi^Sy 
^MlehdB von Thsasist 'dl« AmAMm nitif^ ii«r nmiifeBprnvtenbn AluM Mi 
A «ottAMbio beneVetellffne et>#lttlst int|' ddsi die- Ailsildit «ttTe ei^lMV« 
^thMMieh6 Iftettimr gegbiMfeier dem imlUilt^ A>}i|fM(«i elnfiimmt s si^ 
tofelneslheils die 'Idtelle nicht erhlftrt werden» itoss^er Werkmeisieti 
die Ersa^elntRiifett tlt^ iiMttifuttti den BegrifiRim nacfagebltdet liahey 
W«H dieses g^r nfc&t Platons eigenlhttanliehe^ Msinmig ist» «ewid «h 
dehdkeils die Eig^thümlichkeit derselhsn In den Worten Hegt; dns« 
Gotl futi iefeiv tS vml htufiif^fig d. h« ebciiMO Me Well gemacht halie, 
dSsz dies beides an der' Welt sichtbar ist. Baraus ergibt sich denti^ 
WtH wir wissen dasz A^^i^mid ini(STi^(ifj vom Begriff gelten, als Con- 
dequenz, dase di^ WaH Hur an dem B^iff oder in Ihm gsbUdAt^ss» 
nttddaseii 

Ad 6. Die andere Seite, die Begriffe als Gedankenform ehne 
Vermittking mit det Vielheit zu setzen, bewirkt, dasz sie auah wi» 
denkbar sind, insofern eine Gedankenform ohne sin Substral diu Uir> . 
dk^lrist. Ueberhaupt 

(Ad 7) das wichUgste, was gegen die Art Begriffe ohno Ver- 
mitUung mit der Vielheit Zu denken spricht, ist die nothwendig wer- 
dende Aufhebung alles "Wissens (133 B). Ohne nolhwendige begriff-- 
Uehe Existenz ein objeetiv Reales zu erkennen ist für uns unmöglich« 
Äin Wissen von dem Begriff für sich kann nur im Verhältnis der Be- 
griffe untereinander , ebenso ein Wissen der Vielheit unter sich nur 
im VerhäKnis derselben unter sich verstanden werden. Was aber isl 
das Wissen z. B. eines Schönen ohne den Begriff der Schönheit? Oder 
was ist der Begriff der Schönheit ohne den Reflex eines Erscheinenden? 
Gewis, man musz darüber, was der Begriff sei, in diesem Fall mit 
Parmenides (136 A>ln Verlegenheit sein^ und ob sie aueh nosh so sshr- 
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tet, die W«UdMfie8i^ifllimdU«iMelMtfmiiie<»gi^ Sogleich 
il»«r wird tUe Dialektik, aufgehoben (laS Dag^egen hat, um des 
luaofängUch «rhobeneo Frage Witten, waa 'Wissea sei,, der UntoP* 
awchang naeh dem. Wesen des BegrifliB die naehdem Wissen, und din 
naek jenen der naek dieeem gedient* Gewiasennasxen ist die Notk» 
wendiglieii, dasa die Begriffe gewuet werden, eineslheils, andern» 
y^ils aber auch die nach den unendliehen Verbindungen ikn zäun voll- 
sündigen Bewustsein bringenden Erscheinungen ihr Sein. 

g 9. Der Zusammenhang des sogenannten xweitea 
Tkeils mit dem ersten. Diese Schwierigkeiten, welche sich 
der Annahme vermitlelst selbstindiger Ideen die selbständige Vielheit 
SU erküren entgegenstellen, zu heben, sieht das Gespräch keines^ 
wegs ab* Zu dem Ende fordert sie n^n der einen Seite, dasz Be- 
griffe und, nun auch die andere Seite, die Annahmo, wenn Begrlffia 
sieht sHid, ki ihr%i die Vielheit betreffenden Conse^enaen au est* 
widttln auC (IM A). Die Entwicklung dieser Awahme ist eine Aue* 
fährung des logbchea Grundsatzes von der Identität des Ein uad ViiAea 
und dient der Dialektik (135 C). Aber nur wenn der dialektische 
Grundsatz auch der ontologische ist, findet die Erscheinung ihre £r- 
kUtrung. Dieae Nothwendigkeit verbietet den zweiten Theil dea Sai^ 
menides als eine Entwicklung des logischen Grundsatzes allein au n(ah> 
raen* Nun ist dies der Gesichtspunkt einiger Erklärer, besonder» 
Hegels. Wie aber dabei den eingeworfenen Schwierigkeiten begeg- 
net werde, so dasz sie nicht unabhängig und übeihaupt der ersle Theil 
des Parmenides ohne Znsammenhang mit dem zweiten dastehe, ist 
mM möglich einzusehen. Das hat Zeiler dargelhan. Im besondern, 
und was den Theil der Erörterung betrilTt welcher das Nichtsein des 
Begriffs umfaszt, verkennt man, dasz alte Consequenzen das Nicht* 
Ein treffen, um es in der Existenz dem Ein so zu verbinden, daas ea 
mit ihm an der concreten Erscheinung ausaaunengeht und dieses nun 
in der Form des Ein wie des Nicht- Ein repraesenüert. Die Darstellung 
über das Nicht -Ein erweist ebenso direct wie die des Ein die Noth- 
wendigkeit der Erscheinung. Diese ist auch als Nicht-Ein ein in die 
Wahrnehmung und Meinung fallendes. Seine Abhängigkeit vom Ein 
zu ergreifen ist Dialektik. Das Nicht-Ein an sich, ohne das Ein, zu 
meinen ist falsche Meinung, vom Schein, abermöglich. Das Nicht- 
Ein ohne das Ein, absolut an sich, ist nichts. Ganz in derselben 
Absicht und nach den ausdrücklichen Worten kann, wie an das Ein 
und das Andere, dieselbe Forderung an jeden andern Begrift* gestellt 
werden (136 B). Welchen Begriff man nun aber auch nehmen mag, 
einer ist es, der sich mit seinem Inhalt setzt und erscheint. Eben weil 
es immer einer ist, so ist nicht zufällig , sondern in beslimmler Absicht 
das Ein als Ausdruck des Begriffs im allgemeinen gewählt. Es dient, 
um die Gilligkeit des Grundsalzes im allgemeinen darzuthun, am ein- 
fachsten. Es ist aber nicht das parmenideische Eins. Denn was die- 
ses betrifft, so ist nach dem oben (S. 127) über Soph. 244 B — 245 D 
erwähnten zu erimiern, dasz eiue Form des Begriffs unbedingt als 
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seiendes Eins , sie mag der Forderung^ der Vernunft nach einem absolut 
Unbedingten formal entsprechen, nur insoweit wahr ist. Hinfallig 
wird sie , sobald man über sie selbst hinaus einen realen Inhall deri- 
vieren oder ihr subsumieren will. Es entbehrt also, da man mit dem 
Sein nichts anzufangen weisz, ohne über das unbedingte Eins hinweg- 
zuschlüpfen, im Grunde alles Inhalts, ist bloszer Name. Wie das 
Sein auch nicht zu einem Praedioai, "weder positivem noch negativem, 
des Ein zu erweitem ist: so ist und wird dasEins nicht das Ganze (Soph. 
345 C D) , wie es ebensowenig eines der entgegengesetzten Praedicale 
tmiiinmt, wdehe der erste der TheUe (Parm.l37 C — J43 A) wie za 
^ciellerer AasfQhning der Slelle im Sophisten nennt und ne§;iefl* 
Das Eins in diesem Sinn ist am Ende weder das parmenideisciie iif to 
mSv noeh das Ein als Vieles (Parm. 165 B). Denn dieses und jenes 
ist dsMelbe Abstractam, welehes nidit gestattet, dasz es sogleich Ein 
und das Gegensätzliche, Ein md Nieht-Ein sei. ledoeh ist das 
Eins, dessen Gegensalz zu mlXi sind, als Unbedingtes zu einer Reihe 
speeieUer Gegensätze behandelt. Zunädist fireilidi nennt hier der erste 
TlieU ^ese speciellen Gegensätze als der Natnr des Ein widerstreitend, 
und so kommt das Resultat mit dem im Selsten fiberein , dasz ein 
solches ^n prae^eatlos und undenkbar sei« Aber sdion der zweite 
Theilitthrt sie am Sn wie am Vielen naeh allen G^ensüsen als bei- 
den zukommend naeh der Voraussetzung aus. Direet zwar scheidet 
dieser Theil das Ein von dem Niefat-Ein, das reine Sein von dem im 
Gebiet der Gegenrittze nicht, insofern er die Art, wie jenes zu den* 
ken sei, unbestimmt läszt; dagegen gibt das 155 E — 157 B gesagte' 
hief&r befriedigende Fingerzeige , durch weiche die Gegensätze l>erich^ 
tigt und ein sehr speciell bezeichnetes Manigfaltige zu dem reinen Ein 
in das passende Verhältnis gestellt wird. Da aber so detailliert an 
das Gebiet des Seins in den Gegensätzen der Sophistes (S. 132) nicht 
icomn^y so hat er auch die Schwierigkeiten , wie das reine Sein mit 
diesem in Verhältnis zu stellen sei, nicht berührt, und da die Unter* 
suchung über das Sein des Nichtsein vor, nicht nach derjenigen über 
die Weise, wie dieses im Veirhältnis zum Sein zu denken sei, liegt: 
so gilt, dasz auch die detaillierten Theile des Parmenides, da sie 
hierin ein Resultat anbahnen, einer späteren Studienzeit über das- 
selbe schwierige Thema angehören, als die Untersuchunj^ im So- 
phisten, welche es nicht berührt, besonders dann ferner, dasz es 
gar nicht mehr das parmenideische Eins ist, gegen welches die Po- 
lemik sich lichlet. Betrachtet man aus diesem Gesichtspunkt die ein- 
zelnen Tiieile, so zeigt sich auszerdem noch manches, was diese 
Ansieht bestätigt. 

§4. D i e V er s ch i e d e nc A uf fas s un g des Sein am Ein. 
Während die zweite Behandlung^ das Sein als einen Praedicalsbegriff 
faszl und ein Vieles gewinnt, schlieszt das Ein ohne einen solchen das 
Viele aus. Denn eine Beziehung des Ein zum Vielen , das m^ov, fehlt. 
Es kann in dieses auch nicht abgeleitet werden, in der Art wie aus 
dem Unterschied (m^ov) zwischen Ein und Sein der Inhalt unendlicher 
Jahrb. f. das». Philol. Suppl. N. F. Bd. I Hft. 2. 
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Theile mit derKataV des Ein und des Sein in der folgenden Antinomie 
(143 B f.) abgeleitet wird. Deshalb hat das Ein keiae Theile, ist keine 
Totalität und hat als solche weder Anfang noch Mille ooeh Ende. 'Man 
musz und soll hier an räumliche Erscheinung des Vielen denken, aber 
onier 4er eHgemeineii reiBeaFaaeung zwieeheii logieelieiit und sttb^tn^ 
ÜeHem Ein aiekt iintorselieiden. UnmittellMur wie das reine Bin In Be» 
«lehttng tritt, GlUt es unter die Formen des Daseins, der Rtanliehkeii, 
der ZeitUehkeiU Nan leigt die erste Antinomie, da» die Baziehimf 
sein musz, weil ein Ems ohne sie aueft meht Eins ist; die e weile 
Antinomie zeigt aber, dasz die Bedehang ohne Widersprüehe, ein als 
Insserliches Dasein geftksiles Eins umnUglich sei, and die dritte lom 
Aufschlnsz dienende Stelle ( 155 E — 157A} xeigt, dasz das «asaer 
aNtr. Zeit praedieaHes aufgerasHe Eins in dam Moment der Beciehong 
daft Andere sei, so dasz in der ReifaenColge dieser drd Untersaehaa- 
gen ein Fortsehritt w eigentUdien LAsung dentlioli ist. Beut sehen 
hiemaeh darf dai Sin swar nicht «dine das Praedieat des Seins sein, 
doch aoeh diem dem reinen Em auf sinnliche Art nieht iiikoinama. 
Die sinnHche Ersdieiming des Ein ist vielmehr eohon das NiciA-Eins, 
das Sein auf sinnliche Art nicht die einiige Art des Seins, Tiehnehr 
ein Nichtsein zom reinen Sein. Hat nun das Eins weder Anfang noch 
Mitte noch Ende, so MK ihm Gestalt und es Ist weder in sich, weil 
tos unterschiedslos i^, noch im Andern, weil es ohne Gestalt ist, d. H. 
weil- ihm mit dem Andern auch die Form fehlt, worin dieses ist, und. 
eben deshalb bewegt es sich auch nicht durch die m^ifpa^u (vgl. 
'TheaeU 181 D). Aber durch die oiloimtg verändert es sich nicht, 
:wieil es nur Eins ist. Ebensowenig kommt ihm Ruhe za, well es ui 
sich selbst als Unterschiedslosem nicht ist, also nicht im totitov ist, 
worin das was ruht sein musz. Wie in dem folgenden Theil das 
Eins , widersprechend mit sich , und dem Andern identisch und nicht 
identisch, je nach der Fassung der beiden Begrifl'e : so zeigt sieh in dem 
ersten das Ein weder als identisch noch als verschiedenes von sich 
\ind dem Andern, so dasz, was dort Widerspruch, hier Negation ist. 
Die Identität mit dem Andern würde ebensowol wie die Verschiedenheit 
von sich selbst das Eins an sich als Unterschiedsloses aufheben. Wenn 
dagegen das Eins in dem, worin es das Eins ist an sich, nicht das 
Eins sein kann, so wäre es nicht an sich, wohingegen also das Eins 
an sich, als welches es niemals das Andere sein kann, von keinem 
das Andere sein wird. Ebensowenig ist das Eins Identität mit sich 
selbst, weil dem das Ansich des Einen und der Identität widerstreitet. 
Denn wie das Eins und das Dasselbe nieht unbedingt zusammenfallen, 
so ist auch das Viele, mit sich identisch, das Viele, nicht das Ein, wäh- 
rend, wenn die Begriffe Eins und Identität zusammengehen , auch das 
Viele, mit sich identisch, Eins sein würde. Mit der Negation dos 
Identischen und Verschiedenen des Eins hängt die der Aehnlichkeil 
und Unähnlichkeit zusammen ; denn wie das Eins weder sich noch 
AJiderem identisch ist, so ist es auch sich und Anderem nicht ähnlich; 
Vitt ea aber von adi und Anderem nicht vei schieden ist, so ist es auch 
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Vidi und Anderem ni^t ' unähnlich. WMiTend in der zweiten Anti- 
nomie «n der analogen Stelle die Antinomie der rSumItchen BerQh- 
vanc^ oder NichU>erfihrang des Eins mit sich und- Anderem hier als 

^eberg^ang zn der andern, dasz das Ein weder sich noeh Anderem 
gleich oder ungleich sei, von Wichligkeil ist, insofern auch Gleich- 
heit und Ungleichheil dort gleich darauf, wie zuerst das Eins und das 
AnAefe^nz raumlich geTaszt sind: so werden die Begriffe foov und 
&ni6w hier als auT das Masz bezüglich nicht blosz vom Raum, sott- 
wie gleich nachher , auch von der Zeit genommen. Das Tgov 
geht auf ^ne identische Maszeinheit, das avtoov auf ein Masz bei 
entweder proportionierten oder nicht proportionierten Gröszcn. Dasz 
das Eins sich selbst oder Anderem nicht icov sei , wird dadurch be- 
wiesen , weil das r<Tov ein raurov ist, welches dem Eins gegenöber 
unanwendbar ist. Dasz es ferner sich selbst oder Anderem nicht 
Svtöov ist, niusz nach zweien Seilen, dasz es nemlich sich selbst oder 
Anderem nicht propuilionierl und ebenfalls sich selbst oder Anderem 
nicht unproportioniert ist, gezeigt worden. Beides aber wird zusam- 
men bewiesen. Deim mag von Proportion oder Nichlproportion die 
Rede sein , immer ist das Masz eine Theilbezieliung des Eins» und 
weil eine solche nicht in ihm liegt, gilt beides von ihm nicht, weil 
es nur das Eins ist, sowol im allgemeinen als auch von der Zeit im 
besondern, mit Bezug auf -welche das Eins sich selbst und Anderem 
•nicht ungleich d.h. nicht aller oder jünger ist, währendes, der Gleich- 
heit entbehrend, in Bezug auf die Zeit auch weder sich selbst noch 
Anderem gleich ist. Ueberhaupl, ein unterschiedsloses Eins in der 
Zeit nur zu denken ist unmöglich, weil in den Zeitmomenlen der Ver- 
gangenheil, Gegenwart, Zukunft Gewordensein, Sein, Seinwerden des 
Eins nicht anders als Werden (aXXa yiyvead'aL Kai alXcog ovk elvai) 
d. h. weder als Sein noch als Nichtsein , als behaftet mit dem Unter- 
schied in sich erscheinen. Wenn nun zwar zunächst hieraus, weil 
das Eins auszer aller Zeit sei, die Consequcnz, dasz es dann auch 
nicht Eins sei, gezogen wird, so gilt im allgemeinen, dasz, wie von 
dem unterschiedslosen Ein, eben weil es auch nicht Eins ist, Wissen- 
schaft, Meinung, Wahrnehmung, Name, Bedeutung unmöglich ist, 
eine Beziehung des Eins zum Andern die Möglichkeit hiefür voraus- 
setzt. Bas unterschiedslose Ein aber ist^ wie die Behandlmiig 186 6 
voTgeEetehnet wird , zuerst auf eiiiem Wege wideriegt , der mit Bezeug 
•auf das parmenidelsehe Eins, wie der Sophist dartfiut, tiei kQrzer 
hätte sein können. Doch dient die speeielle Musterung als Uebergang 
Zar zweiten Behauptung, in der man -zu dem Resultat' * das Eins i^t 
dits 'Viele und auch nicht' (156 E) durch die Fftlle der widersprechen- 
deii Praedloale hindurch gelangt, in denen, wie sie auüh sein «ag, 
eine Beziehung des Ein zum Andern geniacht ist> welche Wsseii- 
schafl» Meinung, Wahrn^mrang Uber dasseHbe niolit ausseUieszt« 
Denn nun liat Plalon 4a8 Sein hi der Behauptung 'das E^e ist' eo 
behandelt, daaz «ich das unbedingt gefaszte OtBins 4d WlilersprOche mit 
dem ans dem Sein geleiteten Inhalt nnendlieherTlMille) deren totaltCftt 

10* 
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da» Eins sein soll, verwickell. Er zeigt, dasz von dem Eins in der 
Tolalilät der Theile die umgekehrten Bestimnmngen gellen als von 
dem Eins an sich, und weil diese Bestimmungen wcsenüich aus einem 
dem Ein inhaerierenden Sein abgeleitet sind, vorwickeln sie das Eins 
aus seinem eigenen Sein heraus mit einem unendlichen Inhalt entge- 
gengesetzter Praedicale des Sein. Von diesem Inhalt des Ein aber 
gilt, wie das logische und onlologische Sein von vorn herein nicht 
auseinandergehallen wird, dasz er ontologisch ist und nicht ist, dasz 
also der Begriff mit allen möglich entgegenstehenden als Praedicaten 
versehen existiere und nicht existiere. Wie dieser Widerspruch zu 
lösen sei, zeigt die Betrachtung selbst. 

Das Eins ist elvat, nicht sv) wird erstens dcriviert in Sein 
und Ein als Theile des ov: so ergibt sich der Theilbegriff mit sei- 
nem Inhalt, und da alle Folgerungen aus ihm die Materialität des 
Begriffs treffen, so ist er nicht allein logisch. Sodann, auszer in 
Sein und Ein, in den Unterschied zwischen beiden, also in ein Drei- 
faches und in die Unlerschiede von diesem, das Gerade und Ungerade: 
80 ergibt sich ein Zahlbegriff mit seinem Inhalt. Der Theilungsbegriflf 
gibt jedem Theil ins unendliche das Sein und das Eins gleichmäszig : 
so entsteht der Begriff des unendlichen Seins und der Begriff der 
Einheit in unendlichen Theilen. In der Totalität der Theile ist 
der Begriff der Grenze, in der Forderung absoluter TheilbarkeiC 
der Begriff der Unendliehkeit Mit der Tolalilät, dem oXov, ergeben 
aieh die Begriffe von Anfang, Mitte, Ende, der Begriff von der 
Räumlichkeit, der Form (^axiiiicc)^ ein Schliisz der unter der allgemei- 
nen Fassung des Seins zwischen reinem und sinnlichem Sein niclit 
unterscheidet (S. 141), und gerade so, wie in der Annahme *das 
Eins ist* das Sein in dem blosz formalen Verhältnis zum Ein steht, 
sieht es hier im sinnlichen Verhältnis und bringt alle Widerspri^che in 
das Eins hinein, die nun aus einem ursprünglichen , aus der Pupli- 
cität des seienden Eins heraus, das Eins mit Bezug auf sieh und das 
Andere dergestalt treffen , dasz jeder neue Begriff für ihn und das An- 
dere passt und nicht passt Während das Sein ihm Wahrheit und 
Wirklichkeit gibt, musz ihm das Ems folgen und seuie Bestimmung 
nach allen Gegensätzen erdulden. Mit dem olw als Tolalilät der 
Theile identisch ist das Eins in sich als Ganzemoder als allepTheilea; 
mit dem oXav an sich identisch (d. h. in keinem TheU als Ganzeok 
möglichen und doch seiend vorhandenen, also -nur In einem Andern 
vorhandenen , weil nicht in irgend einem Theile noch in allen) ist das 
Eins in einem Andern als sich selbst. Dabei ist zu bemerken, dasz 
das Eins, als in sich selbst vorhanden, so viel heiszt als in der 
Tolalilät der Theile. Wenn es abo auszer dieser, in einem Andern 
als sich selbst ist, so versteht man zunächst dies in der Art, dasz das 
Andere dem Gebiet der Theile entruckt, unsinnlich sei, so dasz das 
Eins gleichsam zweimal wäre, in den Theilen, als in sich selbst, 
sinnlich, in dem Andern, als auszer sich selbst, unsinnlich. Diese 
Scheidung zwischen sinnlichem und unsinnlichem Ein wird aber nicht 
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gemacht, vieloMbr unter dem ursprünglich aligemein genommenen 
Sein das Eins an sieh and das Eins im Andern gleich materiell einan- 
der gegenüberstehend betrachtet, ein Widerspruch der auf specielle 
Begriffe ausgedehnt wird, wo immer das zweierlei Ein von den ia 
beiderlei Fassung^ beigelegten Praedicalen als Gegensätzen belr<»liiMi 
wird. Der Raumbegriff ergab schon das als oAov gedachte Eins; es 
lomn deshalb nicht auffallen, wenn dem Eins, das in sich selbst und 
in Anderem ist, räumlich Ruhe und Bewegung zugeschrieben wird, 
Ruhe, insofern es in sich selbst, Bewegung, insofern es im Andern 
ist. Die Bewegung wohnt dem nicht in der Totalität der Theile, stets 
im Andern vorhandenen Ein, die Ruhe dem in jener als in dem 
xavxov vorhandenen innc, während das Eins nach dem eigentlichen 
Sinn, den Piaton damit verband, in der Totalität der Theile d. h. der 
möglichen Verbindung nach Begriffen oder in der Erscheinung und im 
Manigfaliigen das Ruhende ist, die Verbindung an ihm nothwendiger 
Reflex. Wiederum macht das abstracte Einssein das Eins, welches, 
nicht Ganzes, nicht Theile ist, zum xavxov und doch nicht zum tow- 
Tov, weil nach der Expansion des seienden Eins in Theile das Eins 
in der Totalität der Theile ist, an sich aber in dem Andern, also kann 
ein Eins in einem Andern kein xavxov sein, sondern nur ein -O-arf^ov. 
Wiederum ist das Eins als xavxov und als ^axeqov gerade so absolut 
wie xavxov und ^aziQOv selbst verschieden, und es ergibt sich aus 
der eben bemerkten Duplicität des Eins, dasz das unbedingte Eins als 
xavxov von dem Ein in den Theilen das &cixeqov und wiederum das 
unbedingte Ein als ^axs^v von dem Ein in den Theilen das xavxov 
sein wird. Das erslere ergibt sich kurz 146 D: Alles, was nicht Eins 
ist, ist das Verschiedene vom Ein und das Eins vom Nicht-Ein. Das 
letztere aber, das Eins als ravTOvmit dem Andern zu erweisen, wird 
voUstöndig aus der Natur des Identischen und Verschiedenen ent« 
wiekfilt Nenlieh der VeritUUiisbegriff (vgl. S. 131) des Verschiede- 
nen ist an sieb weder im Ein noch im Nichl-Einy beide- also sind , weil 
durch den VerMUlnisliegrIff des Verschiedenen mdil verschiedeni sidi 
sielbst absolut nicht verschieden , und weil wiederum durch den Zahl- 
begriff und den Theittieg^iff das Nicht-Eins am Ein Theil haben wdrde, 
was doch nicht ist, so kann das Nicht-Eins wede|^Zahl noch Theil 
noch Games sein. . So bildet, befreit von dieser Abhängigkeit zum 
Ein, das Andere weder Ganzes noch Theil, dagegen wie das auf * 
anderem Wege deducierte Eins, ein Identisches, und so wird das 
Andere eben dadurch, dasz es nidU das Eins ist, wiederum als ein 
Identisches mit dem Eins als Identlsdiem dasselbe, d. h. ein unbe- 
dingtes Eins ist auch nicht Eins und ein unbedingtes Nicfat-EinB eben- 
sowol auch nicht Nicht-Eins. Auf diesem Wege wird das Nieht-Eins^ 
analog der Weise, wie es aus dem setenden Ein abgeleitet wurde, 
zurückgtfeitet zum Ein, indem es aller Praedicate, die sich in der 
Ableitung' ergaben y in der Zuröckleitung entkleidet wird. Man darf 
dabei hier ebensowenig verwunderlich finden , wenn das Andere als 
selbstindlgerVerhftltnlsbegnff behandelt wird (1461). 147 A), wie man 
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es vorher in der Ableitung (143 B) that (vi-l. Zeüer S. 174). Denn 
neben den im Anfang- aus dem seienden Ein als DupliciliU der Theile 
von Sein und Ein abgeleiteten selbständigen Begriffen, neben dem Sein 
als Theil (Dasein), und neben dem Ein als Ein an sich hat der Yer- 
hältnisbej^riff des ^xeQov dieselbe Selbsländigkeit und mit gleichem 
Hecht jeder neue Begriff, da alle Begriffe, analog den ersten, aus der- 
selben Fassung des seienden Ein entspringen. So zunächst die 
BegritFe der Aehnlichkeit und Unähnlichkeil, welche gewonnen wer- 
den, indem das Eins und das Andere entweder mit Bezug auf das 
%'axiQOV sich ähnlich oder mit Bezug auf die Identität sich unähnlich 
sind. Unter Aehnlichkeit wird zuerst die älmlichc Stellung zum Ver- 
schiedenen verslanden. Das Andere ist ebenso das Verschiedene vom 
Ein, wie dieses vom Andern, gleichsam als hiesze es: weil das Eine; 
dem Verschiedenen ebenso ähnlich ist wie das Andere, so sind beide 
unter sich ähnlich. Insofern das Andere nicht das Eins, ist es ihm 
ähnlich; denn insofern es nicht das Eins, ist es Theile und hat 
etwas, in dessen Totalität auch das Eins ist; insofern das Andere, 
wie das Eins, das Identische, ist es ihm unähnlich; denn insofern 
ist es nicht Theile und die Einheit nicht in der Totalität ders elben, 
hat also nichts der eigentlichen Natur des Andern in irgend einer 
Weise Analoges. Ebenso ist das Eins mit Bezug auf das ersqov sich 
ähnlich und mit Bezug auf das zavxov sich unähnlieh, wie die Stelle 
146 D scheint verstanden zu werden , wenn man nun iiAtpoxeqa aach 
jedem von den zweierlei ^efaszten Ein (xcd iicflrrc^ov) das o^iov auf 
das hiqov und da» ttv6(iou>v- atif das tavtSv des Ein nach der Wenn« 
•leUuii^ im Satze beaKleht. Wie das Andere dem Sin aie der Einheit 
in der.To4aUtak Shalleh, ao ist das Ein skh selbst ähnlich, insofern es 
«^cfat als TolalifAI der Theile, sondern als Eins (im Andern) aufg^efasit 
wird, M&hnUeh aber, insofern es die Totalität der Theile ist, sind s« 
flieszt aueh £ese Amphibolie aus der do]ipelten Fassung des Bins 'm 
md ausser den Theilen,- wie des Andern in oder auözer dem Ein; 
Mit Bezog •auf die oben ad 1 und ad 2 gegen die Ansieht, dass das 
Eins ganz cider theilweise in den an sich selbständigen Diogedr sei, 
erhebenen Bedimkcn ergibt die folgende Ami^iibelie der ränrnttshenBe* 
f&hrung und Nio^erilhriing des JRm mit dem Andern und des Eins 
HUisiifh- selbst gewissermassen, weil die Räumlichkeit des Bcgdflb es 
ist, weiche die Widerspr&ehe erzeugt, ein positives BesuUat, wel- 
ehes dureb did fernere Deduefion Uber das fifav und avtoav vervoH* 
sjündigt wird. Insofern- nemUeh das Eins in sieh als der Totalititt 
(oiov 148 D), berflhf t es sich (insofern Theile sich berflhren), ebenso 
das Andere (insorern die Theiie in Ihm sind). Wird aber dem Ein 
die Bedingung jeder Berahrung genommen (ein Zweites), so ist keine 
Berfihrung mSgTich , weder mit dem Andern, wenn das Andere auf« 
hört in Bezug auf das Eins ein Zweites (wegen des mangelnden Zahl« 
begriffs 149 D) zu sein, noch mit sich selbst, wenn es (wegen des 
mangelnden Raumbegriffs 149 A) alles Zweite von sich ausschlieazt* 
verwickelt die gedachte Räumlichkeit das Eins in Widersprüche, von 
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4sfien «s eine unsinnliche Fassung, welche das Ufli^ediagto IWH jRfi- 
dingten immer hat, befreien würde. Denn dann wäre von eiqer Be? 
Führung und Nichlberührung der Begriffe nicht die Rede, und ist 
gleich die Erscheinung im Räumlichen, so ist doch der Begriff, durch 
den sie ist, niclil im Raum, und dasz er es nicht sein könne, ist dat| 
positive Hesullal dieser Amphiboüe und dient zur Beseitigung der oben 
ad 1 und ad 2 erhobenen Bedenken. Die Räumliclikeit des Begriffs 
erzeugt eine zweite Antinomie: das Eins ist sich selbst wie dem An- 
dern gleich und ungleich. Bei abstracler Fassung sind Grösze und 
Kleinheit keine Begriffe , die ihre Praedicate werden können. Grösze 
und Kleinheil sind Relalivbegriffe , das Eins ist nicht einfacli Kleinheil, 
da die Kleinheit, wenn sie das Eins wäre, einfach Gleichheit 
wäre, oder Grösze, wenn das Ein kleiner: überhaupt ist die Klein- 
heil in keinem Ding. Ebenso die Grösze. Weil also das Eins, eben- 
so das Andere, weder Grösze noch Kleinheit ist, weder das Eins 
noch das Andere das übertreffende noch übertroffene ist, sind sie 
darin, dasz sie untereinander weder gröszer noch kleiner, gleich- 
mäszig laov) gleich , d. h. die Natur des Gleichheitsbegriffs zeigt 
sich an ihnen, jedoch deigeslalt, dasz das Eins nicht die Gleich- 
heil isl, ebenso das Andere nicht. Denn *das Eins ist die Gleiclüieil' 
oder ^ das An(|ere ist die Gleichheit' heiszt niolUs. anderes als ^da^ 
EiiM ist Eins * und * das Andere ist das Andere In derselben Wels« 
ist das Eins sicli seftwt gleich, weil es nicht Grösze und- niebt Klein- 
heit ist Booh wiederum könoen Grösze und Kleinheit Praedicalsbe^ 
§;rüFe des Ein werden; wenn es tt&KQaCiiivov ist, begrenzt, so ist et 
umgrenzend gpröazer, begrenzt kleiner als es selbst» m Anderii i^ber 
ist es kleiner als das Andere, das Andere in ihm gröszer, Dergestalf 
* IreflSen bei räumlicher Fassung die Widersprüche das Ein. selbst, die 
aia entgegengesetzte Praedicate von ihm. gelten und in den Erscheir 
nung^n. an ihm refl^ctiert werden sollen^ Jene» aber konnte nicht 
anders sein ^, wenn von vornherein, wie schon bemerkt ^ das Eins zu 
dsni «US der Katur des Sein geleiteten Apdero., statt im formalefi Ver* 
hältnis, wo das vom Andern ausgesagte Praedicat istV im reajen Verr 
h&ltnis I alß Ding zum I>inge aufgef^s^t ist» . S^nn ergänzt nicht das 
Andere sich zun||^» ohne seine Natur zu verändern, nach allen 
Verbindungen, dfloedanken des Ein wie eines vollständig geglieder- 
ten Inhalts der Begriffswelt zu einem gegliederten machend und so 
die Begriffswclt als Unbedingtes in den Erscheinungen als Bedinglem 
reflectierend. Ist das Ein als ein in sich Unterschiedsloses und als 
solches unter dem Begriff der Zeit aufgefaszt, so sind die Bestimmun- 
gen, dasz es älter und jünger und gleich all sei, mit Bezqg auf sich 
selbst und das Andere Widersprüche im Ein. Läszt dagegen ein in 
ihm selbst vorhandener Unterschied das Ein mit dem Andern, das 
Ein und Nicht- Ein in der Zeil erscheinen, so ist es nicht der reine 
Begriff, sondern sein Inhalt des Andern, der, insofern er dem Ein 
unter den verschiedenarligsten Praedicaten zukonjml, z. B. dos Wer- 
dens uod Vergehens, der Aehniicbkeit und Unähnlichkeil, der Ruhe 
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and Bewegung, das Eins, das ausser aller Zeit ist, vermSge des Be« 
griffs des PUUzIichen ifyUqmis ^vaig 156 D) in dem Ueber^ang von 
keiner ^^it zur Zeil oder vom reinen Ein zum Nicht -Ein als dieses 
letztere erscheinen macht. Gegenüber diesem positiven Postulat, wel- 
ches 155 E — 157 B befestigt, ist die Entwicklung- der Antinomie ein • 
mittelbarer Schritt zu der wahren Meinung. Das Ein ist, heiszt, es hal 
an der gegenwärtigen Zeit Theil, und dieses, es ist älter als das Eins, 
das war, und jünger als das Eins, das sein wird, und da es doch 
Immer dasselbe ist, heiszl es, das Eins ist jünger oder älter als es 
selbst. Insofern aber so gut wie das Sein, das Werden von der Zeit 
gilt, so wird auch das Eins älter oder jünger als es selbst. Wie in 
der abstracten Fassung die innere Nölhi^un^ liegt, es als seiend auf- 
zufassen in der Zeit, so geht der Verlauf der Zeit an ihm hin und das 
Eins wird ununlerbrochcn immer nur Eins, worin auch schon wieder 
liegt, dasz es weder älter noch jüng-er wird noch ist, sondern immer 
sich gleicht, so dasz, was das Sein setzt, das Eins aufhebt. Es be- 
darf also nur der ursprünglichen Fassung des Sein als des Andern, 
um dieselbe Antinomie zwischen dem Ein und dem Andern zu finden 
und zu beweisen, dasz das Eine auch älter und jünger und gleich alt 
ist als das Andere. Ersteres zeigt sich, wenn das Andere als das 
später vorhandene Viele zum früher vorhandenen Ei», das zweite,, 
wenn das erst mit dem Ende der Totalität des Andern eintretende Eins, 
das dritte, wenn das jeden Theil begleitende Eins verslanden wird. 
Dasz dieses, was vom Sein, auch vom Werden in der Zeit gelte, er- 
zeugt den abermaligen Gegensatz, dasz das Jüngere älter als das 
Aeltere und dieses jünger als jenes werde, erwiesen aus der Natur 
des ZahlcnbegrifTs in Addition und Division. Denn gleiche Zeit zu 
Aelterem und Jüngerem gelegt bewirkt zwar, dasz der Unterschied, 
nicht aber der Quotient in demselben Verhältnis wächst: 2 + 4 = 6, 
2 + 6 = 8; der Unterschied zwischen 4 und 6 bleibt zwischen 6 und 
8, der Quotient dagegen ist zuerst l*y^, dann 1%, dann 1*^ usw. So 
ist das Aeller- und Jüngerwerden nach 4iner Seite möglich , nach der 
andern nicht. 

§5. üeber dIeStelle 155E — 157 B. Bemerken wir nun, 
dasz schon von vorn herein das Sein ein Inhalt d^|pEin ist, so kann es 
nicht auffallen, wenn nach der Deduclion Mas Ein ist an sich, sowie 
Im Verhältnis zum Andern in der Zeit' Wissenschaft, Meinung , Wahr- 
nehmung im allgemeinen Aber das Eins Yorhiäiden Ist. Wie der In- 
' halt zu denken sei , ist die Frage ; wie er es nicht sei , lehren die 
Antinomien. Piaton hat es aber auch nicht an direeten Andeutungen 
dar&ber fehlen lassen. Allerdings ist die als eine dritte selbständige 
Ansicht (hi drj ro tgtrov Xiycoiiev) angekündigte und keineswegs des* 
halb mit Zelier (S. 174) als bloszer Anhang zu der ersten Antinomie 
zufassende Stelle 155 E — 157 B von Wichtigkeit, um die Art, wie 
das Verhältnis zu denken sei , zu bestimmen. Dies spricht Hermann 
S.*50&in Anerkennung eines dem Parmenides zuzusehreibenden posi- 
tiven Sinnes aus. Hier wird zuerst das Resultat aas dem vorherigen. 
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41» Wob sei das Viele ond nUäi dss Viele, gezogen« 8dM>il dsrts 
üegl ein Finfperzei^, wie ein Positives zu verstehen sei. Bs erfordern 
nemlieh gegensSlstielie Zoslinde an einer Realität Ueberg^än§^e, das 
Gtoiche znm Ungleidien bedarf der Ausgleiehnngr > das Sein snm Nielit- 
sein des Vergehens, das Nichtsein zum Sein des Werdens. So be- 
darf auch das Eins, welches das Viele Ist, des Uebergangs, da es 
nieh* das Viele und das Eins zn gleicher Zeit ist. Der Indifferenz- 
punkt des Uebergangs (17 i^aUpvrig qwiStg) ist aber anszer aller Zeit 
XlHOvm ovdBvC)j so dasz der Begriff des Eins, der in das rnhende. 
bewegende, gleiche, wigleiche, überhaupt mit irgend einem Praedi^ 
cat behartete Eins umschlägt, diesen Umschlag auszer aller Zeit er- 
fährt. Insofern nun der Inbegriff der Praedicale das Viele, das Eins 
aber das Viele ist und nicht ist, so ist in dem Um- und ZurQcfcschlag 
aus dem Ein in das Andere nothwendig ein Praedicatloses, weidies 
das Viele nicht ist und nicht das Eins. Dieses durchaus negative, 
aber bei d e r Fassung vom Ein und Nicht-Ein, wo Verbindung und 
Trennung zwischen beiden gleichmäszigmöglich ist, doch nolhwendige ' 
Resultat nothigt durch den Widerspruch in sich selbst, das Viele in 
das Ein ohne den Zwischenbegriffdes Werdens als Unterschied in ihm 
selbst zu setzen, welches nun dadurch, dasz es das Viele unmittelbar 
in sich trägt, nach der ncf^aliven oder nach der positiven Seile keiner 
Enläuszerung seiner selbst fähig ist und, weil es nicht ab^ract an sich, 
auch das Andere nicht aus sich herausläszt. Statt dasz nun in der 
zweiten Behauptung das Sein, in diesem Sinne genommen, das Eins 
als ein abstracles zu fassen nicht erlaubt hätte, wurde durch das Fest- 
halten an diesem alles, was als Praedicat gelten kann, an ihm zu 
Widerspruch mit sich selbst. Aber auch das aus dem Sein geleitete 
Andere wird von den Widersprüchen betroffen, wenn die Theile ohne 
Beziehung zum Ein und ihre Totalität, wie wir schon oben andeuteten, 
gleichsam ein zweites Eins, ohne die Natur des eigentlichen Ein sind. 
I)enn nun gilt von dem Andern, dasz es, insofern es am EinTheil hat, 
ist und nicht ist; insofern es nicht Theil hat und weil dieser Wider- 
sinn zum Theil schon in dem vorherigen Abschnitt berührt ist, erfor- 
dert er nun eine kürzer gefaszle Beleuchtung, die, in umgekehrter 
Ordnung zunächst dem letztern Theil der vorhergehenden Untersuchung 
folgend, das Andere als das vom Ein Verschiedene (157 B — 159^) 
betrim. 

Der Unterschied des Andern vom Ein besteht darin, dasz es 
Theile hat. Nur insofern die Totalität der Theile eine Einheit bildet, 
in Bezug zu der totalen Einheit , aber nicht an and Iftr sieh ohne eine 
TotaKtftt unter einheitslosen Vielen ist von Theil die Rede. Dem Theil 
llanimt insofern auch Einheit zu , als er unter der Einheit des Tota- 
Ulfttshegrürs ist Wenn der Totalitfttsbegriff dem abstraeten Ein «1- 
verelnbar ist, trifll Satz und Widersalz das Viele; das Viele hat am 
Ein Then (weÜ die Totalität die Einheit ist) und nicht Theil (weil der 
TiieÜ unvereinbar mit dem abstraeten Ein ist). ' Weil es nicht Theil 
hat, Ist nnd bleibt es, noch so sehr zerlegt, Unbestimmtes, und w«ii 
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•8 TheU hat, ist es nach Theilen und Ganzem bestimmt. Insofern nun 
das Unbestimmte mit sich äholicb ist, ist es als BcstilnBU^8 ebenCails 
mit sich ähnUeh^ aber insorern es als dieses nicht jenes und als jenes 
nicht dieses ist, auch unähnlich. Was von der Aehnlichkeit und Un- 
ähnliclÜLeit, gilt auch von der Idenltlat und YerschiedenheUf ,veii der 
Bewegung und der Ruhe usw. 

Hieran sdUieszt sich, analog dem erstem Theil der das unter- 
schiedlose Ein ux seinem Verhältnis zu sich betrachtenden Untersuchung', 
die Erörterung^ über die das Andere daraus treffende Consequenz. Sie 
^sl im allgemeinen diese, dasz, wie das unterschiedslose Ein nicht das 
Ein, das Andere auch nicht das Andere ist. Ein Unterschiedsloses 
schlieszt jede mögliche Beziehung aus. Theil, Totalität, Vielheit und 
auch die Unbestimmtheit, die noch der Mangel der einheitlichen Be- 
stimmtheit ist, fehlen dem Vielen, der absoluten Negation des Be- 
stimmten wie des Unbestimmten, der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit 
mit sich und mit dem Ein, wie überhaupt jedes Praedicals, das ihm 
• nur im Verhältnis zum Andern bei- oder abgesprochen werden kann. 

§ 6. Uebcr das Nichtsein des Ein. Rückblick auf 
den Sophisten. Der Behauptung *das Ein ist' folgt in Gemaszheit 
der 136 A gelhanen Aufforderung die andere '^das Ein ist nicht'. Ein 
Nichtsein ist aber schon im Sophisten als vorhanden erwiesen, und 
nicht blosz wifällig wird gleich 160 C auf Soph. 257 B durch Wieder- 
holung des ähnlichen Beispiels und auszerdem mit fast denselben Wor- 
ten hingewiesen. Ist es nun natürlich anzunehmen, dasz die Betrach- 
tungen über das Nichtsein im Parmeiiides und Sophisten in Verbindung 
stehen: so ist die im Parmenides, wie schon gesagt, als die spätere 
aazunelnnen, weil es nicht erst erwiesen, sondern nach Praedicalen 
in viel speciellerer W^eise, als es Soph. 255 geschieht, charakterisiert, 
zunächst aber gleich gesagt wird, dasz von dem Nichtsein des Blin 
ein Wissen möglich sein müsse. Noch mehr leucbJet dies aus folgen- 
dem hervor. Im Sophisten wurde die falsche Meimiog aus dem Vor- 
handen»^ des Niehlseia fftr mSf lieh erkanpU Naeh der Erscheinung 
gibt es eine jixvri do^oiitiirpuKrj , gleldiaaiKi eine Kunst der üalschen 
Meinung. Eine solche kann nicht anders als in einem Schein beruhen. 
Weil nun in Sophisten über das VerhäUma der Erscheinungen cup» 
Befriff flbfirhanpt nijBhfts positives festgesetst worden war, da, wie &U7 
gesagt, die Art, wie im Excurs Ober die xixvrj die Welt von denBe^ 
griffen unvermittelt durch -einen selbstschöpfeiischen Act der gdUlichen 
Kunal entsteht,, nicht tOtt eine Erklärung derselben gelten kann: «».war 
auch aber die Art, wie dae Andere gegenüber einem nach allen Prae- 
dienten bestimmbaren Niehlsein des Ein im Reflex zu dem Nichtsein 
ebenfalla nach Praedicalen zwar bestimmbar aber nicbt ist, sondeoi» 
weil diese Praedicate am Nlehlaem des Ein unter des VotausselTuii^ 
eines Tehleaden positiven Sein des Ein des Seine ermangeln, nur 
seheint, nichts bestimmtes gewonnen. Ein selcher Schein des Vior- 
len wird aber im Parm. 164 nicht zufällig gefunden, sondern im Zu- 
sammenhang der Untersuchung begründet. Wie denselben auch He»- 
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uMan S. 509 f. und Anm, dltt B§ die B^süiMUiiig das po§ittv«n im- 
Mts des Pärmenides riebtig^ g«wttrdigt hat : so fehlte olme die jBe- 
grdndun^ desselben der Beschreibung der tipni 6o^ofitfir}TiK§i im So« 
phisUo» da» gehörige Licht. Beachten wir diesen Schein in deto.naali 
liaesen getrennten Andern und wie er aufhören musz Schein luaekv 
wenn die Rraedicate am Nichtsein auf das Sein des Ein bezogen wer* 
den, und wie die Massen dann ManigfaHigkeit im Ein sind: so «eben 
wir dasz, wie logisch keine Negation ohne Affirmation ist und eiaa 
Gliederung im Denken ohne Einheiüichkeit, wie umgekehrt diese ohne 
jene unmöglich ist, so auch, analog der logischen, eine onlologische 
Nolhwendigkeit der Einheil im Manigfalligen unbedingt ist, dasz, wie 
Hermann sagt, eine den .Denkgesetzen entsprechende Reahtät, Einheit 
erfordernd, unmittelbar die ManigfaHigkeit in sich tra^^e. Nun aber 
ist die tixvrj 6o^O(AtjAr}ti%ri des Sophisten nach der obigen Stelle zu- 
nächst im Schein beschäftigt, also in dem, was sich im vorletzten 
Theil des Parm. 164 ß — 165 E parallel der Stelle 160 B — 163 B für das 
Andere herausstellt, wenn sich für das Nichtsein des Seins entbehrende 
Praedicate ergeben , und heiszt dies in Bezug auf das Verhältnis der 
logischen und onlologischen Seile , dasz Praedicate ohne eine logische 
Einheit onlologisch ein Schein ohne einheitliche Realität sind. Die 
streng gedachte Idenliläl des Logischen und Onlologischen beachtet, 
ist ein gegliederles Denken ein manigfalliges Sein und umgekehrt, und 
das Wesen der Dialektik (Soph. 253 C) ist das Wesen der Erscheinung. 
Wie aber dies Resultat aus dem Pärmenides eigenthümlich gewonnen 
wird, ist in dem ganzen letzten Abschnitt 160 B — 166 C aus der Dar- 
• Stellung desselben klar. 

§ 7. Die verschiedene Auffassung des Nichtsein 
am Ein. Der Schein des Andern ist das Gebiet der im 
Sop'histen beschriebenen ti%vfi. öo^oiAi^yjtixi^. Zuerst 
wird das bereits im Sophisten gewonnene Nlohtoein, gegenüber dem 
dwrch die Dilfefänz vom Ein uniersehiedenen Nicht -Btn^ eben daduvek 
ein i^stftnnites^ dasz es vom Bin ausgesagt wird, und Indem liek leigi 
dass deii vom Nidit-Ein imtecse^denen Ein die Pvacdkale der JJor 
fifanllitteit» UnglelchbeH zum Andern , der Aafanliehkeit ond Gleieli- 
heit mH sich selbst ala seiende zuliemnMn, ftndel sich eine DapttcMltSI 
in dem Auadro^ *das Ein ist ntehlT^ venndge deren das Bin, wek- 
ehea ni^ht ist» doeh auch ist, ein Sein und Nichtsein, gewsset» 
maszen entsprediend dem Ein an ^ch und dem Ein Im Andern» wie 
ee stell naeh der Behauptung Mas Sin Ist' ergab. Die Widen^dia» 
die dort ito daa Bin ans jener doppelten Fassung fliMeen, finden Meh 
Aier "wle^r , wie Bewegung und Ruhe , weil eineatheil«- dae Niditsalli 
Diohllr als Negation des Ein , sondern des Seins auflgelMaty das Ein von 
dem Seienden ausschlieszt und es, analog dem Ein im xavtov dort 
(vgl. ld2D evvf' «e op evn to fjtri ov), hier im Nichtsein ruhen laszt, 
andemiheila aber das Sein des Ein zum Nichtsein ohne eine Metabole, 
eine Bewegung, nicht abergehen kann« Von der Ruhe des nlekt'- 
seienden Ein ist also die Rede, sowol weil es vom Seienden abgezo- 
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gvii, als midi weil es an sich ist, vob der Bewegung^, weil Sein und 
Hiditsein Gegensätze sind. Ueberhaapt, da ein Nichtsein nicht ab- 
solut, sondern das Nichtsein im Verhältnis zum Sein ist , so zeigt das 
fifj nach Soph. 257 C etwas von dem andern an, als die Sache ist, die 
durch das der Verneinung folgende Wort bezeichnet wird; also ist 
Nichtsein das Einsein des Andern, unmittelbar aber auch, Wiedas 
Andere ist, ist es die Bestimmung des Ein, die Praedicate sind das 
Andere, und Sein und Nichtsein, wie jede Bestimmung, kann nichl 
zwar von dem unterschiedslosen, sondern von dem in sich unterschie- 
denen Ein ohne Widerspruch gelten. Denn überhaupt musz nach 
161 £ das Nichtsein an dem Sein und auch das Sein an dem Nichtsein, 
um vollständig zu sein oder nicht zu sein, nolhwendige Bestimmtheit 
finden. Insofern aber das Nichtsein des Ein nicht als das Andere 
bezeichnet wird, fällt es als Widerspruch auf das Eins selbst, dem 
ein Sein nolhwendig ist. Wie Sein und Nichtsein, sind Widersprüche 
auch die Praedicate der Ruhe und Bewegung-, der Veränderung und 
Nichlveränderung, des Werdens und Veii^^ehens. 

Vergleicht man mit dieser Stelle 160B— 163B die andere 164 B— 
165 E zunächst, so ist in jener die Unmöglichkeil bewiesen, das Eins 
als nichtseiend , ohne es auch seiend zu fassen, in dieser unter der 
Voraussetzung eines nichtseienden Ein die Unmögliclikeil das Andere 
als seiend zu denken gezeigt, so jedoch, dasz von einem Schein des 
Andern die Rede ist, welcher entsteht, insofern zwar das Sein am Ein 
fehlt, ohne dasz aber das Ein und das Andere an sieh, vermillelsl des 
rrf^oi^ auszer Beziehung gedacht werden. Doch wie dort das Nicht- 
sein des Ein ein beslimmles Nichtsein nach Praedicalen ist, aber so- 
gleich ein Widerspruch im Ein selbst: so ist hier das Andere niclit 
als Nichtsein des Ein zum Sein des in sich unterschiedenen Ein auf- 
gefaszt, sondern es steht einem nichtseienden Ein gegenüber, und so 
ergibt sich der Schein des Andern aus seiner Beziehung zu einem Ein, 
welches es, um zu sein, seiend erfordert, welches aber nach der Vor- 
ausselzung nicht ist. Insofern tmn in dem vorhergehenden Abschnitt 
aus wiii^lielien Praedicaten, die einem nichtseienden Ein beigelegt 
-werden , das Sein des Ein gefolgert wird : wird in diesem Abschnitt 
aus der Beziehung des Andern zum Ein und aus den Praedicaten, die 
dem Andern zugelegt werden, nicht gleicherweise auf das Sein des 
Ein geschlossen. Vielmehr wird die Beziehung und die Praedicale 
auf das der Einheit entbehrende Andere selbst angewandt Dieses hat 
die Natur des Unbestimmten mit dem abstraclen Andern gemein 
(158 B). Insofern aber an die Stelle des dort abstraet gefaszien Bin 
hier ein niefatseiendes Ein getreten ist, kann die Unbestimmtheit durch 
die mdgUehe Beziehung zum Ein, das nicht ist, hier nicht zur wirk- 
lichei^ sondern nur scheinbaren Bestimmtheit werden. Von einer 
Meiabaren Bestimmtheit aber im Verhältnis zum Ein aufgefasster Prae- 
dicate kann nur bei ontologischem Verhältnis die Rede sein. Bei rein 
logischer Fassung kann das Nichtsein des Ein wie das Sein für das 
Andcfe nur die Consequenzen, dasz das Nichtsein des Ein dieses ebeir- 
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sowol isl als nicht ist, nach sich ziehen. Nun ist es auch recht wol 
möglich, dasz der Versland das Ein leugne; hat er aber trotzdem an 
dem Andern den Schein, den seine sinnliche Wahrnehmung nicht zu 
leugnen vermag, so sollte er, stall diesen an sich zii nehmen, das 
Andere im nolhwendigen Verhältnis dem Sein des Ein gegenüberstellen, 
wozu die dialektische Methode dient. Bemerken wir, dasz nach 129 D 
nachgewiesen werden soll, dasz die Begriffe sind und dasz die Er- 
scheinungen das Theilhaben der versehiedenen Begriffe untereinander 
sind : so war l)da8Z ein Begriff die Yieleii seiandnicht sei, als logisches 
Postulat za erweisen 9 wie es im erstem AbsehniU geBehebn ist (155 E), 
und dieser Bewei« gilt direet fttr das logiselie YerliSIteie swieehen Sia 
und Nieht-Ein. Es war aber 3) zu zeigen , wie die Erseheinnig sei» 
und insafem dies aueh in jenem lag, zeigte dtrect der zweite Ab- 
. aehnitt (das Ein ist nicht) in der Beziehung zum nichtseienden Ein ehe» 
die Praedicate des Verschiedenen, des Ein, des Vielen, der Zahl, 
der.Grdsze, Kleinheit, Gleichheit, der Begrenztheit usw. als ein des 
logischen Factors Entbehrendes, noch Scheinendes, und zwar weil 
das Andere als ein in sich Unterschiedenes eine Beziehung fordert» 
4ther zum Ein, das nicht ist, wesentlich nicht liat. Zunächst ist der 
Schein des Andern eine Beziehung zu sich selbst, ist nicht die 
-v^ov ^pv0ig(ßoptu2b7 C), die ein pntologischee Hichteein des Ein ist, 
läszt also, insofern er für die Auffossung selbständig ist und der IMa^ 
lektih sich entwindet, ein sophistisches Spiel der «^BH| iefiofUf»qmm^ 
zu, insofern diese ja in dem Schein, wie er hier genannt wird, oder 
.in dem begrifflosen qtavmtCfutf mit dem sich die öo^ofiifMjwt^ be^ 
schältigt (267 A), ohne zum Sein oder Nichtsein des Begriffs vermöge 
dialektischer Kunst sich zu erheben, beharren bleibt IMer de» 
Schein liinaus werden die Praedicate unmittelbar als Anderes zum Ein 
erfaszt und sind in ihrer gleichartigen Anwendung auf dies die ^a- 
%iifOv (pvdig^ welche nur der Dialektik zugänglich, gewissermaszen 
Im onlologischen Sinn ebenso über dem Scheine ruht, wie die Dialektik 
über der von dem logischen Postulat unabhängig operierenden Seelen- 
Ihätigkeit, mag dieselbe öiavoiUy do^a oder ipavracla heiszen (vgl. 
it64 A B). Dringt die Dialektik nach logischem Denkgesetz zum Be- 
griff über den Schein hinaus vor, so ist unmittelbar in ihr die Com- 
bination in Sein und Nichtsein, in welcher die Begrlfte miteinander 
verbunden sind, so ist das Ein und die Beziehung aller Praedicate zu 
ihm mit Bezug- auf die Erscheinung gegeben. Heiszt es nun einen 
Schritt weiter gehen, wenn man die Praedicate, die hier ^arsQov 
qyvatg zum Ein, aus ihrem Praedic als Verhältnis losgelöst, an sich als 
reine Ideen auffaszl, die mit dem Ein identisch sind, so ist dieser 
Schrill im Parmenides nicht geschehen (Zeller S. 166 und Hermann 
Anm. 528). Aber es ist die Identität des Ein und des Andern, ver- 
möge welcher, sei das Ein, sei es nicht, das Ein und das Andere 
Alles schlechterdings sei und nicht sei, scheine und nicht scheine, als 
Bedingung erwiesen, unter welcher die Erscheinung, wie zur onlo- 
logischen Wesenheil, so zum dialektischen Erkanntwerden gelangt. 
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Zu keinem andern Zweck als dem, Irolz der aufgeworfenen Sehwierig"- 
keiten zu zeigen, dasz eulgegenslehende Praedicale den Erscheinungen 
l)eigelegl werden, ist auch die Unlersuchung nach J29 D angefangen 
und 136 A von neuem vorgenommen. Diese Aufgabe erheischle eine 
Exposilion des dialeklischen Grundsalzes, aber die Erscheinung als 
TOT akla ist nicht an sich ein dialektisches xä akka (die andern Be- 
griffe), sondern, sinnlich wie sie ist, zwingt sie nicht unmitlelbar dia- 
lektisch aufgefaszl zu werden , und insofiem «s nidU geschieht, in ihrer 
«usaser dem Ein Hegenden Beziehung zu sieh selbst ist sie Schein, der 
«ieh dem seh&rfer in ihn dringenden Gedanken als Unbestimmtes im- 
«Kirfoit entwindet. Wie aber das Andere, ohne dialektisch gel^aszt 
ca sein, nur als ein Bezogenes auch fOr die auszer der Dialektik lie- 
genden Organe der Auffassung, die Aesfthetik, die Meinung, QA»ev^ 
haupt Etwas , wenn auch nur Sehein, sein kann , fßr die Dialektik selbst 
4Ntfi^ov 9)tMr»5 ist: so fällt ein unbezog^nes, unterschiedsloses Andere 
«och nieä als Sehein unter eine Form der Anschauung und iet aber- 
«H, wie das imtersehledslose Eins, weder einer wissenschaltliohen noch 
einnllchen Auffassung fähig, insofern unter sinnlicher Auffassung die 
Mersdheidung nach Massen, das scheinbare Innewerden von gkl* 
. dien oder ungleichen, ämlichen oder unähnlichen, bewegten oder 
rahenden, werdenden oder vergehenden Dingen, mit ^inem Wortdier 
Seheln vwstanden wird. So kommt also in Vergleich mit 163 €— <- 
IMB der letzte Abschnitt 165 fi — 166 B wie jener zu einem reinen 
IHehls, zu einem Widerspruch mit der sinnlichen Wahrnehmung .selbst, 
die doch auch dem sophistischsten aller Sophisten vorhanden war. 
13telU sich aber nach alle dem klar heraus, dasz im Parmenides statt 
der reinen Ideenlehrc, insofern darunter der Beweis für die Identität 
des logischen Ein und Nicht-Ein verstanden, vielmehr zunächst eine 
Anwendung der Begriffe auf die Erscheinungen im Sinn des nadi 
'129 D und 136 A zu lösenden Problems enlhallen sei, so kommt wol 
4iuch den auf das Ein gleichmäszig angewandten Praedicalen des Sein 
und Nichtsein, der Verschiedenheit und Identität usw. die begriff- 
liche Wesenheil vor wie nach ihrer Verbindung insoweit zu, als ihr 
Praedicalsverhältnis die im Ein ruhende Nothwendigkeit des logisdieii 
wie ontologischen Inhalts, des unter die Dialektik fallenden, im Mani^ 
faltigen gegliederten Ein ist. Das ist aber der Beweis für das S. 147 
angedeutete nolhwcndige Connexum zwischen Begriff, Vielheit, Sein, 
Wissen, vermöge dessen die aufgezählten Schwierigkeiten der Ideea- 
'lehre sich gar nicht ergelicn. 

§ 8. Die Aporien gegen die Ideen zeigen sich als 
gelöst. Denn was die ad 1 und ad 2 ani,^o führten belriflft, so kommt 
zu dem, was wir S. 138 und 146 bereits gesagt haben, in welche 
Amphibolie durch räumliche Fassung der Begriff geräfh, jetzt, dasz 
in Bezug zum Begriff das Ding an sich keine Selbständigkeil hat, son- 
dern der dialektischen Auffassung die &€tziQOv cpvGiq des Begriffs ist, 
deren Wirklichkeit der nach seinem vollständigen Inhalt in ihr notli- 
wfndig erscheinende Begriff selber ist, welcher^ wie er ist, aus d^r- 
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velbeti Vettsländigkeil 4m MMIb Als' Einheit in das dlalektiflche B«h 
wustsein aaffpefal. — Da« 189 AB bemeiiNe verglioke« mit 164 D-^ 
165 A B bt aas der bis inr diatektisciien Aalftnsim^ der Ersckemwi^ 
Bicht durehg^driinseneA sinnlichen Wahraefmimf an der Ersehcfciim^ 
enlsprungen, welche das Genaeinsanie an tielen Dhigen Wniiicr ki 
4en Moment als astsi^ vi ttkifi^ (laSB. 164 D) zum ün h e si i nm aa 
•verschwinden sieht, wo sich ihr eine andere Erschelnang^, jenes 
meinsame «mfassend, dailiietet» Insorern aas diesem Sehein vor dem 
Anrangr immer ein neu erscheinender Anfang oder nach dem Baide 
Immer ein neu erseheinendes Ende' (165 A B.) entspringt, wird ans 
derUnhesÜmmlheit der sinnlichen Auffasswig die NothwendiglteH eines 
^remftnRigen Poslnfaits des Unbedingten indirect bewiesen.- Wtinrend 
«s keinen Begriff in jenem Sinn gibt, zeigt sich, dass nicht die ir- 
oefaeiBongen den Begliff, sondern umgekehrt der BegrÜT als onle- 
logisches Unbedingte impliciie eine nnendlidie Vielheit in «ieh trage^ 
welche als Inhalt oen Begriff zum dialektischen Bewustsein bringt. 
insofern aber ohne den Zwischenbegriif des Werdens der Begriff sich 
als Ersdieinung oder als das mit dem Praedicat versehene Andere 
setzt, 80 sind» weil in ihnen mehrere Begriffe aufgefaszl werden, die 
in ihrer Verschiedenheit untereinander Einern Urbild nicht con^rlieHl 
%eia kennen, die Erscheinungen keioe eftoic»fi<nrtt, sondern Forme», 
In denen mit seiner positiven auch die negative Bestimmtheit des Be- 
grifTs nach der Fülle aller Verbindungen unmiUelbar so als Objecl der 
Piaieklik erscheint, wie diese immer nach innerem Gesetz die im Vielen 
ruhende Einheit erfordert (vgl. S. 139 ad 5). — Ferner aber verlangt 
die Form des dialektischen Begriffs als Einheit die Realität der negs^- 
tiven Form als Anderssein , so dasz die Erscheinung unter dieser Form 
den realen Inhalt des Rep^rifTs bildet, in Bezug auf welchen Wahrneh- 
mung und Meinung solche Operalionen der Auffassung sind , welche 
zwar die Erscheinungen überhaupt unterscheiden können, die jedoch, 
weil sie untergeordneter Art sind, ohne zum befi^rifflichen Wesen zu 
kotnmen, im Schein derselben unter sich hangen bleiben. Aber wie 
in der Erscheinungswelt der erfüllte Inhalt des Begriffs, ruht, wie 
schon oben gesagt, über ihr der Begriff ebenso, wie über Wahrneh- 
mung und Meinung die Dialoklik, und demnach musz auch das oben 
(S. 138 ad 4) bemerkte in dem Sinn verslanden werden , dasz das ge- 
gliederte Denken das gegliederte Sein voraussetzt. Demnach gibt es 
ohne ein gegliedertes Sein keine Dialektik (vgl. S. 139 ad 6). Endlich 
aber ist das Wesen der Begriffe dergestalt die Einheit der Erscheinung, 
als ihre Verbindung untereinander Inhalt ist, und wie ein abstracles 
Fürsichsein der Idee nach 137 C f., so ist ein abstracles Fürsichsein 
des Inhalts nach 159 B f. ebenfalls, also auch eine von der Idee abge- 
zogene Welt der Erscheinung unmöglich (vgl. S. 139 ad 7). Dieselbe 
auf die Idee bezogen aufzufassen ist die Dialektik das einsige , sehon 
Soph. 263C erklärte Organ. Je mehr es darauf «iikommt, die Be* 
aii&ung der Ideen richtig zu erkennen , um die Welt der 'Wiiuflnh^ 
nrang des Scheins zu enUaeiden, desto mehr 4m mit der ikhtigen 
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Bttfimmiuig der Begaffe zu den Bneheiottiigeii die Aafgi/be -der Diar 
Itktik flusamiaea, deren Förderung also ebensowol direcler Zwecke 
der andere der ist, die Erscheinimg^ durch Begriffe zu erklären 
(GL 140}» Die Unierstellung der Erscheinung ais Form des Nichtr 
seins unter die Begriffe ist die Voraussetzung, wie die Praedicate 
gieiehBiftszig auf das Ein angewandt werden. Rückschiieszend geht 
von dem Nichtsein die Dialeklik, reale Einheit fordernd, auf das Sein, 
Dazu musle gezeigt werden, und der Parmenides zeigt es, dasz das 
Miehtsein ein solches wäre, welches diesen Rückschiusz erforderte, 
d* h. welches nothwendig nur in Beziehung zum Ein vorgestellt und 
gewnsl werden könne. Zugleich ist dieses Nichtsein , Im Parmenides 
ab ti SUia bezeichnet, nicht mehr blosz logisch , sondern ontologisch, 
d^h. es wird freilich von der Dialektik im Verhältnis zum Sein nolhr 
wendig erkannt, weil aber, was an sich ist, für die Vorstellung auch 
anders sein kann, so auch das Nichtsein für die Vorstellufig und Mei- 
iMing; es ist Schein für jede Art nicht dialektischer Auffassung. 

§ 9. Das Verhältnis des Parmenides zu dem The ae- 
tet und Sophisten. Bemerken wir aber hiernach, dasz die der 
Ideenlehre entgegengetretenen Schwierigkeilen vor dem eigenlhum- 
lichen Wesen dialektischer Begriffe nicht bestehen : so ist nicht allein 
das Wesen des ov von dem Organ dasselbe in der Beziehung zum /liij ov 
aufzufassen, sondern auch die Möglichkeil es in dieser Beziehung nicht 
aufzufassen, von dem Schein, welcher das firj ov an sich trägt, ge- 
schieden. Den Gebieten vom Schein zum begrifTlichen Sein als Ob- 
jecten entsprechen als Auffassungen die Wahrnehmung bis zum Wes- 
sen. Der Parmenides hat den Grund klar gelegt, auf welchem die 
Organe der Auffassung vollständig mit derjenigezi Sicherheil geordnet 
und gewürdigt werden können, welche die objeclive Gilligkeil des 
gewonnenen Resultats der Definition der Dialeklik und jedes ihr unter- 
geordneten Organs verleiht. Enthalten nun, statt einer solchen voll- 
ständigen Organisation der von der Sinnlichkeil zur Dialektik hinauf 
möglichen Organe der Auffassung, nach ihrer Stellung zueinander 
und der gröszern oder geriagern Deutlichkeit zum Objecl der Auffas- 
sung geschieden, einzeln» Stellen im Theaelet unsichere Erklärungen 
der Wahrnehmung (184 B f. 186 D) , Meinung (schon 161 D vgl. mit 
S. 117, bes. 187 Annd 190 A), des Wissens (198 D f.) : so war auch, be* 
Tor mebt das Kriterium aller Aufilsssung, die Nothwendigkeil, dasz die 
vom Wissen geforderte Einheit real und die von der Wahrnehmung 
angesehene Vielheit ihr Inhalt sei , gelegt worden war, selbst die Be- 
hauptung, dasz alles Wissen vom Seienden sei (Theaet 186 C), un- 
sicher, insofern dieses eineslheüs mehr ein gegenüber dem Flttsz der 
Wahrnehmungen gefordertes Sein ist, andemtheils aber der Inhalt» 
den die Erscheinungen bilden (TheaeL188I> — 189 B), ohne Bezie- 
hung zum Sein, statt der Dialektik lUr Nichtsein, den Wahrnehmungen 
noch fQr Sein gilt. Wenn femer das eben genannte Kriterium, wel- 
ches der Parmenides herausstellt, schon genau ins Auge gefaszt wäre» 
so h&tte die positive Antwort auf die Frage, was Wissen sei, unmil^ 
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fdbar erTolgen können, ui^d die an sich so g^ründliche UnlersacJÜMi§^ im. 
Theaetet über die Möglichkeit der falschen Meinung halte gewk kamnf 
den ihr eigenthümliehen Charakter der Zweifelhariigkeil und Ungewis^ 
hMi.aik sich getragen, insofern alsdann auf dem Wege von der Wahr- 
nehmung bia zum Wissen die Function jedes einzelnen Vermögens der 
Auffassung mit Rücksicht auf das Organ das. Sein zu erkennen, die^ 
Dialektik, gebührend charakterisiert , auch leicht entschieden worden- 
iväre, wie falsche Meinung dann auf dem Wege zur Dialektik mög- 
lich sei, -wenn die Natur des Nichtsein noch nicht durchschaut, nicht 
nach dem ^nztqov vom Sein vollkommen losgelöst wird. Statt dessen 
ist zwar mit Bestimmtheit zwischen Wissen und Nichtwissen geschie- 
den (188 A), die Natur der Einheit aber, welche das Wissen be- 
dingt, ist erst am Schlusz des Gesprächs in der Definition, Wissen 
sei wahre Meinung mit Erkenntnis des Unterschiedes, dialektisch an- 
gedeutet. Diese wesentliche Andeutung wäre aber nicht zuletzt und 
in der Form als ovuq avri ovBlqaxoq angefügt worden , wenn das Ge^ 
biet der Wahrnehmung im Theaetet schon die ^ari^ov (pvstg der rea- 
len Einheil wäre und diese Hauptsache, welche der Parmenides zu 
erklären so ernstlich bemüht gewesen war, in ihn übergegangen wäre. 
Hinwiederum ist diese dialektische Auffassung nach der Ordnimc: im 
Theaetet, wo Wissen zuerst als Wahrnehmung (151 E) erklart wor- 
den ist, nicht wahrscheinlich, sondern ergibt sich aus der Kritik selbst 
In der Andeutung erst am Schlusz, wo die Erkenntnis des Unterschieds; 
welche die wahre Meinung begleitet, eine Erkenntnis von der Natur 
des ^citiqov ist-, welches, bevor es im Parmenides aufs engste zun^ 
£v in das nolhwendige Verhältnis gesetzt und gründlich beleuchtet 
wird , im Sophisten an sich gegliedert wird. So ist der Theaetet eben 
nur ein Gespräch, das den Weg zur Wissenschaft durch Ausscheidung 
fremdartiger Gebiete säubert, welches die Aufgabe hauptsächlich da- 
durch, dasz es die Art und die Möglichkeit der falschen Meinung be-* 
stimmt, zu vollziehen sucht, und obwol es Thea et. 200 D heiszt, dasz 
die Frage nach der falschen Meinung der andern nach dem Wissen 
nicht vorangehen dürfe, so dient indirecl jene doch der Beantwortung 
dieser, insofern z. B. sowol die Stelle 195 D die Forderung in sich 
trägt, dasz der Typus, auf den die Wahrnehmung zurückgetragen 
wird, ein unterschiedlich fest und bestimmt erkannter sei, als auch 
die Stelle 200 A — C verlangt, dasz eine genaue Unterschiedlichkeit 
des Objecls verhindern müsse , dasz die avmtcttifjuxfvvri mit der* 
iTUfff^firj zusammenfalle, Forderungen die gerade auf die Dialektik 
nad die dialektische Natur des aus dem Unterschiedenen zu erkennen- 
den Bin hinweisen. Während aber der Theaetet die Untersuchung 
auf : dem Gebiet der psychologisehen Hergänge festhält, auch nach 
jener Steile 185 C bemttht Ist, ans der Nefur der WahnieiiiDung und 
ÜBiiilinfr 4^bst' heraus die Unsidierlteit äretr Operationen abzvldteur 
so trägt er tmA jeiie Begrifffir'nieht zurObk als wesenhaffe fiSnl^^en 
hl- die Slrstiieiirangen , um , was in der AnffHusung das Wesen lifldet, 
i» de»Er8eli^anng wied^ m finden, inn4ann femer dfe Erscheinonsr 
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nifftoaett ala dasjenige zu setzen, was als die Einheii nicht rein wahr- 
gttOOttuiien wird, sondern vermischt mit Vielem, was die Einheit aooh 
verkennen läszt und in dieser Verkennung die falsche MemuDg be- 
wirkt. Vielmehr ist, dasz Wahrnehmung nur möglich sei, weil sie 
doich den Syllogismus gleichsam zur Festigkeil zusammengeschlosseii 
wird, das, was zunächst die Annahme von Begriffen herbeiführt, und 
diese bilden das Sein, ohne dasz ein Nichtsein an ihnen schon real 
unterschieden wird. Den ersten Schrill zu diesem macht, indem die 
Frage nach der talschen Meinung weiter verfolgt wird, der Sophist, 
welcher die Begriffe als Realitäten behandeil, die, indem sie in gegen- 
seitiger Unterscheidung nebeneinander stehen, wenn sie sich verbin- 
den, Einheit und Unterschiedenes, Sein und Nichtsein zugleich sind* 
In der Definition der Dialektik 253 C E ist die Erscheinung schon nach 
der Möglichkeil, wie und wo nal OTty) die Begriffe sich verbinde» 
können, in das Wesen derselben unter die dialektische Auffassung- 
eingeschlossen. Zunächst dann wird fortgefahren dia Begriffe näher 
zu bezeichnen, identische und Praedicatsbegriffe und einige der wich- 
tigsten zu unterscheiden, mit einem Wort das Gebiet dialektischer 
Thätigkeit in dem realen Sein und Nichtsein darzulegen. Wie dann 
die Frage beantwortet wird, ob Versland, Meinung, Wort am Nicht- 
sein Theil haben, wird das Nichtsein ganz deutlich eine Realität, 
welche nun auch anders als dialektisch aufgefaszl werden, also aus 
dem rein dialektischen Verhältnis heraus als Object unter Wahrneh- 
mung, Phantasie, Meinung treten kann. Das reine Nichtsein , Gegen- 
stand der Dialektik, ist inhaltlich die Realität aller Begriffe gegenüber 
dem Einen und gehl mit dem Sein der Begriffe zusammen ; das Nicht- 
sein als Gegenstand der Wahrnehmung, Meinung, Nachahmung ist 
die Verbindung der Begriffe, also Sein und Nichtsein. In dieser 
Mischform soll die Dialektik noliiwendig richtig verbinden, nicht so 
die untergeordnete Art der Auffassung, und in einer solchen musz 
das Gebiet der falschen Meinung sein, welche der richtigen Verbin- 
dung der Begriffe untereinander sich nicht bewust, als eine Nach- 
ahmung dersei^a nach unrichtigen Verhältnissen geschilderl (S. laS), 
einem Sehein behan^e^ bleibt, der für sie das Wesen ist. Die Mög- 
Uichkeii dieses Seheijia war bei der MögUchkeit der Verbindung der 
Begriffe unleugbar, und es.war die Auseinandersetzung über das Ge- 
biet und die {Unat der. menschlichen Nachahmung im Sophisten an 
ihrer Steile. Aber dasz «8 auch nothwendig sei, dasz Begriffe sidi 
verbinden; wie es mögUch ist, weil wir wahrndimen und meinen, . dazil 
ninste bewiesen werdjen, dae^ Begebe iO^trAct -an. sich mr die Dia- 
lektik eigentlich nichts, sowie^Wahraebrnmig, wahre und Mselm 
Meinung, überhaupt jede Art fier AufTassung unmögUcb sindb In dioee 
Ausdehnung des Sein und üfiehlseui. der fiegriflb, ids . Gebiet aller 
Auffassung, welches llire Verbindung, umlias^t, . ist. die Jb^cMnitii^ 
eingeaddossen oder ist sie selbst, ist der Inhalt das Siek mit dem An- 
dern selzenden Begriffes, und sie findet ihre Erklärung , wann dia Malli- 
wendigkeit jener Verbindung bewiesen wird. I>ev, Pamenidfa nun» 
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Wte er 139 A — E und 136 A die Gemeinschart mehrerer Begriffe an 
der Er^beimuiff annimmt, führt in eine solche Auffassmig unmittelbar 
ein. Um jedoch nach allen Seiten den Beweis zu führen, wie diese 
V^rliHndung einesthcils nolhwendig, anderntheils nicht ein Substrat 
reiner Gedanken, sondern ein Substrat jeder Art Auffassung, also auch 
der Meinung sein müsse, werden die oben aufgezählten Schwierig- 
keilen zuerst hervorgehoben und dann im zweiten Theile durch das 
eigenlhümliche Wesen dialektischer Begriffe widerlegt. Zunächst nem- 
lich scheinen Räumlichkeit und concretes Dasein , wo der mit andern 
verbundene Begriff aufgefaszt wird , die Kealität dieses in Schwierig- 
keiten zu verwickeln, wie viel des einzelnen Begriffs an ihnen er- 
scheine und wie viel Dinge an der Idee Theil nehmen, oder in welcher 
Weise. Wiederum scheint die Realität des bloszen Verslandesbegriffs 
derartig an sich , dasz sie nicht verhindert, dasz die Dinge selbständig 
wahrgenommen oder gemeint werden, ohne dasz Wahrnehmung und 
Meinung die Millel der Auffassung aus der Dialektik zu entlehnen 
brauchen. Nach dem S. 153, speciell S. 154 gesagten sind diese Schwie- 
rigkeilen gelöst und dargelhan, dasz, wie das Gebiet der Begriffe 
Eins und Alles ist, nur die Form ihrer Verbindung mit Sein und Nicht- 
sein auch der untergeordneten Auffassung eines|heils überall zugäng- 
lich ist, anderntheils erlaubt, dasz sie in dem Schein der Unabhängig- 
keil dieser Form irlhümlich verfahre. Denn Schein ist die unabhän- 
^ge, an sich unterschiedene Mischform (164 B f.), insofern sie die 
Idee, unter der es möglich ist sie aufzufassen, nur als Nichtsein in sich 
hat, also, wo man dieses selbst als Sein auffassen will, aber nicht 
kann, ins Unbestimmte verschwindet. So klar es nun ist, dasz der 
Inhalt des Parmeni^es dem des Sophisten nachgestellt werden musz, 
so wenig ist doch^' wenn nach der Andeutung Soph. 217 A der So- 
phist als erstes Glied der verheiszenen Trilogie mit vorläufigem Ueber* 
gehn des Staatsmanns , der in seinet Stellung als zweites Glied naeh 
d^m jetzigen InhaU $ehr problematischer Natur ist, einen Sehliisz aaf 
den Inhalt des letzten Gliedes erlaubt, der Pannenides mit dem Phi- 
l09Pphen schlechtweg zu idenUficieren* 

§ 10. Bef Parmenides nieht der Philosoph. Zeiler, 
welcher dies^tl^^^ stQtzt seine Meinung vorzO^ich <iuf die Aehnlieh- 
keit, welclie ^wlaehen dem Wesen der im Parmenides und dem der 
im Sophisten wid Staatsmann verfolgten Methode vorhanden ist. Er 
ss^t, dasz, wie die den letzteren l^elden Gesprächen eigenihQmliehe 
Bl^de im w«9«ilMldien darin bfisNit» dasz in Beantwortung der 
Fra|^ oa^ di|m Begriff einer bestimmten Kunst zugleich das dieser 
knnyt ao^gehörige ^biet der otjectiven Welt durchforscht und unter 
deip VoijflpDben, das? es sich nur um Aufsuchung jener Definition liandle, 
eine Jtfasse speculativer Bestimmungen gegeben wird, so auch der Par- 
men|di)S .siQ]» die Miene gi)>t, dasz es ihm nur darum zu thun sei, den 
Begriff der Dialektik» d. h. den des Philosophen an einem Beispiel an- 
•c£uiliA 2U machen, in dieser Ausführung selbst aber das Gebiet,' 
mit mlcfiem es der Philosoph zu thun hat, das der Ideen weit,, nach 

11* 
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seinem Wesen und seinem Unterschied von der Erscheinung^swelt dar- 
gfeslellt wird. Die Stelle Parm. 135 C — 136 C drückt aber vielmehr 
die Absicht aus die Dialektik zu schützen als ein Beispiel derselben zu 
geben, und sie erreicht jenes, indem anf dem Wege indirecten Bewei- 
ses eine Realität der Begriffe erwiesen wird , welche die im vorher- 
gehenden erwähnten Schwierigkeilen nicht treffen. Dieses walire 
Wesen der Begriffe , welches zugleich der Unterschied der Erscheinung 
ist, als der eigentliche Kern des Gesprächs gibt, so sehr er auch die 
Voraussetzung des Philosophen bildet, doch über den Philosophen kei- 
nen detaillierten Aufschlusz. Denn ein solches Wesen des BegriflSi 
objecliviert die Forderung des Denkgeselzes nach Einheit im Manig- 
faltigen, bestätigt mithin das Recht der Vernunft und Dialektik. Der 
Philosoph würde nun bemüht sein, das begriffliche Wesen in allem 
Manigfaltigen zu linden und die Forderung nach Einheit an jeden In- 
halt aller Art Auffassung zu legen. In diesem Sinn fällt der Philosoph 
mit dem Parmenides nicht zusammen , sondern wie die Gewisheit über 
das Gebiet des Begriffs, welches dieser gibt, vielmehr die dialek- 
tische Thätigkeit jenes einleitet, so würde im Philosophen, was ob- 
jectiv die Wahrheit des Sein ist, als subjeclive Bedingung des Wis- 
sens erklärt und also im Verhältnis zu dem Wissen die Wahrnehmung, 
Meinung ebenso, wie im Verhältnis zum Sein des Begriffs die Erschei- 
nung gewürdigt ist, richtig dargestellt worden sein. Aehnlich schlieszt 
sich im Sophisten an die Darstellung des Nichtsein die Würdigung der 
falschen Meinung, insofern jenes objective Nichtsein, wie es sich aus 
der Behandlung der Begriffe ergab, als Bedingung der falschen Mei- 
nung wie Schein betrachtet ist. Analog mit dem Wege, auf weichem 
die Aufklärung über die falsche Meinung gewonnen wird, erwarten 
wir am Ziel eines Gesprächs, welches den Titel des Philosophen za 
führen bestimmt war, mehr als eine Ausführung des Gebiets, auf 
welchem derselbe thälig ist, der Ideenwelt, nach seinem Sein und 
seinem Nichtsein in der Erscheinungswelt. Nemlich wie sich im So- 
phisten an die Erörterung über das Nichtsein die Frage knüpft, ob die 
verschiedene Art der Auffassung und der Nachahmung an demselben 
Theil haben könne und im Verfolg derselben zuletzt mit einer auf Grund 
der Unterscheidung der Kunst gewonnenen speciellen Erklärung der 
sophistischen Kunst geschlossen wird, so sollte ohne Zweifel im Phi- 
losophen an die Bestimmung des Gebiets die der Auffassung dessel- 
ben, der Dialektik, sich anschUeszen und die Dialektik als höchstes 
Vermögen und Kriterium aller Auffassung gegenüber der Wahrneh- 
mung, Meinung positiv als Organ des Wissens gewürdigt werden. 
Weit entfernt dasz eine solche Würdigjmg ein Beiwerk sei , vielmehr, 
wie im Sophisten die Erklärung der falschen Meinung die Vollständig- 
keit des Ganzen zu erläutern dient, insofern sie zeigt, dasz das Nicht- 
sein ein solches ist, das auch anders als dialektisch gefaszt werden 
kann: müste auch jene, um das Gebiet des Begriffs vollständig als 
das ZVL bezeichnen, was nur dialektisch ist, das Gebiet des Scheins 
ausscheidend, dazu dienen zu beweisen» dasz in Bezug auf sie Wahr- 
nehmung und Meinung in ihrer richtigen Unterordnung das dialojclische 
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Nichtsein dem Wisseh zu vermitleln nothwendig sind. Finden wir 
aber in der Wendung auf die Kunst der Nachalmiung im Sophisten 
ein Zurückgehen von dem Object auf das Subjecl, von der objecliven 
Realität des Nichtsein auf die Auffassung desselben, das Bemühn die 
inneren Hergänge nach ihrer Bedeutung und Stellung zueinander zu 
definieren; so wäre, nachdem das Object der Dialektik bestimmt wor- 
den ist, in einem Gespräch, das den Titel des Philosophen führte, 
ebenfalls ein Zurückgehn auf das Subject nicht unterlassen, um so 
weniger, weil die schon vom Theaetet her begehrte Definition des 
Wissens an der Gegenüberstellung zu allem, was nicht Wissen. ist, 
darin beleuchtet und die Stufenfolge der psychologischen Auffassungen 
geordnet werden konnte. In einer Trilogie, deren jedes Glied analog 
nait der im ersten Gliede angewandten Methode vollendet wäre , wie 
es ursprünglich die Absicht gewesen zu sein scheint, hätte dem letzten, 
dem Philosophen, abschlieszende Klarheit weder über das Object noch 
über die Bedeutung der Philosophie als Organs der Ideen gefehlt. 
Dieses aber um so weniger, als die philosophische Betrachtung auf den 
Complex der Wahrnehmung unmittelbar das begriffliche Wissen nicht 
ebenso ausdehnen kann , wie im allgemeinen die Erscheinungs weit 
auf die Begriffe zurückgeführt werden musz; denn für die Auffassung 
existierte der Schein, der an sich nicht ist So würde also, als ein 
keineswegs unwesentliches, die vollständige Durchwaltung des dialek- 
tisefaen Yenndgens im Organismus der Auffassungen am Subject und 
damit das Wesen des Philosophen lAs desjenigen gezeigt worden sein, 
der zyar nicht in der klarsten Wissenschaft die Begriffe wie ein Gott an- 
aehant (Parm.l34C>y aber In dem Bemühn nach derselben der göttlichen 
Yeraimill ki sich za folgen und in die. Identität des Wissens alle Auf- 
fassmig'xasammenzttflUiren bestrebt ist. Wir können auch Zelter nicht 
zugeben, dasz es in der Darstellung des Philosophen nicht schlckUeh- 
"war eine Definitiönztt c^eben, sondern Ihn selbst vorznfi&hren, wie er- 
den Begriff seiner Knnst thatsächlich darlegt, well, wie er sagt, die* 
Knnst des Philosophen auch nicht scheinbar anter die übrigen Künste, 
die ia der Ersehelnungswelt ihren Gegenstand haben , subsumiert wer* 
den kann. Denn wenn die Definition, um vollständig zu sein, aiieh 
das Resultat der dialektischen Thätigkeit für das Subject, d. h. eine 
Erklärung des Wissens, enthalten mflste, sowie der Persönlichkeit, 
weleher dasselbe dgenthümlich ist: sp ist die Darlegung, weil sie 
die objeetive Bedingung des Wissens, die Begriffe, beweist, noch 
keine D^nllion^ deidiwol war auch diese Darleguhg nothwendlg, 
um der Definition des Philosophen als de^enigen, dessen Wissen von 
dem WesenhaMen auf der Jordernng des Vernunflgesetzes beruhe, 
diejeldge Entschiedenheit zu geben, welche ihr gebfihrt. So w%xe 
gesagt, dasz der Philosoph, von der objectiven Existenz und dem We- 
sen der Ideen als der Einheit im Manigfaltigen ausgehend, auf die 
Identität des Denkgesetzes im Subject alles Wissen und alle Wahrheit 
ZUfftckzutragen berechtigt sei und dasz er mit einer Sicherheit, welche 
im Tbeaetet nicht vorhanden ist, von der Erkenntnis des Unterschiedes 
als von der im Wesen des Denkgesetzes selbst wie auszer ihr im. .Bc' 
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griffe liegenden Forderung alles Wissen über den Complex der Auf- 
fossung abhängig mache. Sehr möglich aber, dasz in den Umfang 
eines solchen Gesprächs der Inhalt des Parmenides gehören sollte, und 
weil jenes vielleicht nie ausgearbeitet wurde , so wurde dieser zu einer 
gewissen Vollendung gebracht, während die compacte Weise seiner 
Form sowol als seines Inhalts zu der Vermutung führt, dasz Piaton 
in ihm die während Abfassung der beiden vorangegangenen specula- 
tiven Gespräche angeregten Gedanken über Wahrheit und Wesen der 
Begriffe ursprünglich niöglichsl positiv einzurahmen versucht hatte. 
Denn auch der Parmenides bildet in dem seit dem Theaelel mit ent- 
schiedener Evidenz hervortretenden Bemühn, die eigenthümlich pla- 
tonische Ideenlehre auf metaphysischem und logischem Gebiet in ihrem 
lebendigen Organismus zu begründen, ein wichtiges Glied, welches 
um so weniger aus der Umgebung des Theaetel und Sophisten gerissen 
werden darf, je mehr die innerhalb der engen und schwierigen Grenzen 
festgehaltene Speculation in ihm ihren eingehendsten, tiefsten Ausdruck 
findet. Die Periode dieser Philosophie beginnt mit Theaetet, und wäh- 
rend die in diesem angeregte Speculation in den Sophisten übergeht, 
ist kein Zweifel , dasz sie nach dem ursprünglichen Plan auch in den 
Staatsmann und Philosophen überzugehen bestimmt war und zwar, 
weil in der Reihenfolge die Definitionen des Sophisten, des Staats- 
manns, des Philosophen geeignet schienen, ihrem allmählichen Forl- 
schritt zum Ziel eine passende Folie darzubieten. Denn wie der So- 
phist zeigt, in welcher Weise dies der Fall ist, und wie dieser der tie- 
fern Philosophie durch das ihm eigenlhümliche allgemeinste Merkmal 
eines Scheinwesens der Nachahmung Gelegenheit zur gründlichsten 
Untersuchung über die Möglichkeil und Natur der falschen, in der 
Wahrnehmung hängen bleibenden Meinung darbietet: so wird von 
vorn herein, als die Trilogie bezeichnet wurde, auch angenommen 
worden sein, dasz der Staatsmann durch ein ihn besonders charak- 
terisierendes Merkmal Gelegenheit böte, den Gang der eigentlichen 
Speculation um ein weiteres Stück zu fördern, der Philosoph aber, um 
den Gang zu vollenden. Hier also scheint der passende Ort, um zum 
Schlusz unsere Ansicht aber den Staatsmann auszudrücken. 



Viertes Capitel. 
Vefeer den HtmnUmtauu 

§ 1. Kutze Ang^abe dessen niras als Inhalt des Ge- 
sprächs erscheint und Folgpernng daraus für die Zelt 
der Abfassuncp. Dasz der Staatsmann, insofern er in der eigen- 
thflmlichen Sphaere des Nützlichen sich bewegt (vgl. Theaet. 17S A 
' und 177 D und oben S. 117), nach der ursprüngUchen Cone^tlon Ver- 
anlassung zur Auseinandersetzung der wahren Meinung genonnien. 
hätte, ist Hermanns Meinung, und zu diesem Zweck soheintl^h. MSB 
den StaaUmann von dem Demologikos als den auf dem Gebiet des 
Oefronüichon nicht im Schein, sondern in Wahrheit sich bewege|lden 
unterscheiden zu woUen. Wie diese Piaton sich vorsteUte und bis zu 
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welchem Grade er das Nützliche, identisch mit dem Guten, hier als 
Folie benutzt hätte , um das Wesen der vom Wissen unlerschiedenen 
wahren Meinung herausiuslellen, läszl sich aus einer Vergleichung mit 
dem Gorgias und Menon vermuten. Nur erlaubt die Darstellung im 
Staatsmann, den wir besitzen, noch weniger, als es vielleicht das ur- 
sprüngliche Gespräch gethan hätte , das ethische Gebiet in der Weise, 
von dem Gebiet des Wissens getrennt, zu betrachten, als ob die Tren- 
nung Piatons eigentliche Meinung gewesen sei, da vielmehr für diese 
Tugend und Wissen ebenso wie der vollendete Staatsmann und PJiilo- 
soph eins ist, eine Meinung die zwar entschieden erst in der Politie 
kerscht, die aber im Staatsmann ebenfalls, z. ß. aus dem Zusammen- 
hmgy 'm 'WOlchem der Abschnitt 302 ß f. mit der Idee des Ganzen so- 
mh.iem BfyUlos steht, deutlich hervorlritL ßeirachlen wir die Idee 
det (SosprSdis. niber. . 

. Eise Frage oeaüieb im PoiilUi^os (302 ß f.) ist die, in welcher der 
aeehft Staatafimeig^y wekhe meiir oder minder gute Nachahmungen 
CS9 C) 4er ölnen voJIkommeiieii Slaatsform I^Uden, aber auch wol als 
denelben (WC) beseiclmet wer4en9 das Uluni das beste, 
in welelier 4as tdUiechletle sei. Dasji in der absolut beslea StaaU- 
foowdfts UImui ejny oH k om men gfil^s o4er gUkckliehes sei, ist selbst- 
versllSidlifilR Dlie Frage aadi 4er b^ten Staats^orm Iiieng aber mit 
der Frage, ireMee Leben. das beste and gtOckliehsle seji, engxusam* 
nm.iind gewiseennaszeii ist die Unterstushung Uber den besten Staat 
die Vmimudmg des ethisehen Princips des besten Lebens, wie dies 
Inder mekr gegliederten Untersnelbung in der Politie sichtlicher wird. 
Die Tilgend Jd^ ist das ImOoMe Gesetz, vermöge dessen der Staats- . 
mann OrganisalftiMi des Staats wahrliaft lebendig maeht nnd die 
nach der Anlage m Besonnenheit oder zur Tapferkeit zwie- 
DmI^ gelheilte Natur 4er im Staatswesen flber^ zu zikhlendea Indivi: 
dim zur Harmonie vereinigt (309 C— E). Zu dtesejr Organisation ver- 
adim^t nur dna Gute not dem Guten ; es hebt den Bepiff der Staats: 
knnat als Wissenschaft auf, . anders als durdbi die Tugend den wahren 
Slaatsorganisms zn gründen , weil keine Wissenschaft besteht» welche 
die Tugend iim verbindenden Kitt zwischen dem Schlediten und 
dorn Guten oder gar dem Schlechten und dem Schlechten; benutzen 
kann (309 E. BIO A). Das Geflecht Ca^fiatloK^) des St^atsorganis^kusf 
insofern es die Staatskunst als Wissenschaft — und von der wissen- 
schafUichen Staatskunst ist als der besten die Rede — wie ein 
I^U^derwoUeJi)re|ier das Kieid zusammenflicht, besieht absolut aus 
deai Xaehiigen, dem Tugendhaften (Pol. 308 D). Das Tugendhafte 
der menschlichen Natur ist das Milte! , durch das die Slaalskunst einen 
ßtaat nach dem Begrifl der Wissenschaft errichtet. Ist die Wissen- 
schaft das Princip, die Tugend der Organismus. im Staat, durch den 
hindurch die Wissenschaft wallet und sich verwirklicht: so ist schon 
im Politlkos die Skizze des in der Politie vollständiger ausgeführten 
Plans gegeben. Demgemäsz fehlt auch die auf nalürliche Anlage 
C^pvtStg^ begründete Zwcilheilung der Tugend in Besonnenheil und 
TapfiejrkeU n^it. Natürliche Anlage bezeichAcn die Ausdrücke oivtifs 
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und riöviicf «Ii 4at lat' ätßd^d« und iirco^^vi^, dem jedesmaligen 
:xaf^V) mit Hilfe der WiMensebift tu eiitwiekeM« Tea^araoient (306 
Bund 307 AB). Die irliMiisdiftMiclie Staalkwist ei^^ 
^rondrichlungen der meiMchlieheii N«l«r , die sieh efaiMidfir ent^egen- 
Blelieii, «nd lienutzt ele,* insoweit sie laiiig 'sind durch die götttieW 
Fessel (der Tugend , 309 C) miteinander rcnfümi tut wardea, -flkr 'den 
Organismus des Staats. In der YersOhnang^ darck die gMlÜefaa Fes«» 
sei, welche das Rechte | Schöne ^ Gute heiszt, wird das TeniperaaMnt 
zur Tugend sublimierl. Und wenn dies gesdhehen, wenn Ab wahre 
Meinung Ober das Schöne nnd Gute mit Festigkeit den zwlefociien 
nalOrlichen Anlagen eingepflanzt worden ist (Pol. IlOB: ^rnKf^aryn^ 
t9v «fi^l %i 9tmlu luA ^etffiov) ; dann gesellen sich in Besan» 

neidieit und Mut das sanfte und lebhafte Temperament- leicht aochi 
weil von der sittlichen Einsicht über die Notfiwendigfcait der Versöh- 
nung beider Anlagen getragen, in der Weise »lelnander, dass lA dem 
physischen Leben des Staats die gehörige Mischung oinHner verloren 
geht, üeber dieses vermöge der Tugend wolthätige eüiischa Iristilal 
des'Staats, weldies auf Grund der physischen Anlage der menach» 
liehen Natur eingerichtet bl, besitzt der wahre Staatsmann die ofga* 
lasierende Wissensdiaft' Diese Wissenschaft ist in Ueberainstimmang 
mit der göttlichen Weltordnung, w^ehe Kronos im gT»ldflen Zfttalter 
Ifibrte, ^ie in der neuen Wettordnung fllr das seiner elgnea- Sotg« 
imd FiUirung überlassene Geschlecht Aet Menschen heUsama und noth* 
wendige. In diesem Sinn gewinnt der Name vofuigf dessen ia Ana* 
lo^ie mit dem göttlichen Hirten Kronos der Staatsmann für würdig 
erkannt wird (PoL 375 B), seine Erklärung daUn , dasz allerdings, wie 
ein Hirte, der Staatsmann für das physisdie Gedeihen oines durch ein 
ethisches Prlncip verbundenen Staatsorganismus sorgt- Zo^dch führt 
die Beschreibung des Gewel>es der wahran Slaatskunst am Sahloai 
des PoUtikos den Zweck des Drüber eriäihltaii Mythos über die Welt-^ 
Ordnung im Zeitaller des Kronos und die im Zeitalter des Zeus (209 C 
^274 D) klar aus. Wie es nemlich an jener Släle des Dialoga 
(268 B g. E.) der dialektischen Erörterung darauf ankam, den Staata- 
mann in seiner reinen Bestimmtheit von allen, die mit ihm die Sorge 
für eine Herde theilen , abzusondern und das Beispiel des Kronos sda 
Hirten der unter ihm durch ethische Würdigkeit (272 C B) und phy- 
sische Glückseligkeit (272 A) ausgezeichneten 'Menschheit, wenn auch 
nicht unbedingt der Stellung nach — da er ein Gott die Menschen 
lenkte , während der Staatsmann mit den Beherschten die Menschlich- 
keit theill(275C) — , so doch der Wirkung gemasz allein auf den Staats- 
mann und nicht auf die andern Versorger der Herde, auf Aerzle, 
Gymnastiklehrer usw. passte : so wird am Schiusa des PoUtikos- die 
an jener Stelle angedeutete Analogie des Staatsmanns mit dem Kronos 
darin bestätigt, di^z der Staatsmann beschrieben wird als derjenige, 
welcher in seinem Gewebe des Staatsorganismus die menschliche Herde 
f incr möglichst vollkommenen Tugend und einer möglichst ununler- 
broclicnen Glückseligkeit durch das den physischen Organismus der 
menschlichen Katur durchdringende ethische Princap fähig macht jmd 
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so den nach dem Zeilalter des Kronos unterbrochenen Faden gölUicher 
Wellordnung" gleichsam fortspinnt, Dasz aber dieser Organismus , so 
lebendig er ist, ein ewiger sei, macht das Unvermögen alles Körper- 
lichen, im wandellosen, sich selbst gleichen Sein zu beharren (269 D), 
das Unvermögen der menschlichen Natur unmöglich. Die Schwäche 
liegt also in den physischen Elementen , nicht in dem 4iese durch- 
dringenden ethischen Princip, welches in seinem getrennten Dasein 
ein höheres ist als das physische. Das Princrp ist das ayad^v oder, 
wie es genannt wird, ta dyad-ä Kai xaXd (310 E). Der Begriff des 
Staatsmanns nun schlieszt natürlich die Wissenschaft des ethischen 
Princips ein, insofern er auf das Institut des Staats Anwendung er- 
leidet, eine Wissensehaft welche in dem Staat das ayaOov beziehungs- 
weise realisieren kann , mit Hinblick auf ^^elches, wie in der Politie 
ausgeführt wird, eineslheiU im allgemeinen alle Wissenschaft zur 
wahren Wissenschaft wird (Polileia 508 D u. a.), anderntheils im beson- 
dern die Organisation und Verwaltung des Staats übernommen wird 
(PoUteia 519 C D u. a.). Das Verhältnis ist dieses, dasz das Gute der 
unveränderliche Zweck ist, welchen der Staat erreichen soll, die 
Wissenschaft aber die lebendige, organisierende Kraft, welche der- 
gestalt über dem zu irgend einer Zeit, für irgend weiche Zustände 
al9 passend errichteten G^etz steht, dasz sie dasteibe talheben oder 
verfindem oder bestätigen kann , je nachdem die menschliche Ungleich- 
heit und die nie zur Ruhe kommende' Beweglichkeit solches fordert 
(S94B), gesetzt dasz der eigentliche Zweck , der VenroUkommnung 
mm immer Besseren erreieht wird (293 £ a. A.)* Denn- wenn das 
uyudvv wesentlich sich gleich hleibt, so ist der Staat aus Elementen 
Mftonntfngesetzt, denen ein ffMUhe» SichgleidiUelben Wesentlich 
von ürbeginn Aremd itt (269 D), far die das Gute nur in Analogie mH 
dem jedesnwBgen Sotfuidebett dnreh die Wiss^schaft Mielt wird. 
Der Staat, wefchen die voUkonunene Steatswiasaisdbaft organisiert» ^ 
ob er gleich ein Ideal heitsen kann, insoftni eine aolehe Wissiän- 
sehaft wol niemals in unvnterbroehenanßang in ihmwirlutiQ ist (39&B. 
801 B) nimmi doch Rlicksidit auf menseUldie Natur aowol als auch 
«of die MOgliehkeit einer sokfaen mensehMohen Wlssensehaft, da das 
wirkliehe Ideal viehn^ in der WeUordmmg su finden ist, welche 
als dfe unter Kronos slatigdiabte besehrieben wurde. Fk-eilieh aber 
Wt der Staat, ^dessen idlwndlgen Organismus di« YTisa^nsehaft erhält, 
gegenttber den Staatsfityrmen, welche staU der lebendige^ ^saens^ft 
das Gesets oder den Unverstand walten lassen, den^Menschen ionner 
ttoeh neben den gedoppelten Formender IfOnaidiie, der Oligarchie und 
Denaoftiatle wie ein Ideal (3(^ D); Der WiteniBchafl gegenftber nimmt 
das Gesels nur die nwelle Stelle )An (987 B>.. Das Gesets Ist wesenl- 
lieh ein Praeservativ gegen UebergrUfey welelife Unwissenschaftliclk- 
iMit and Egoismus ge«en das H^l des Staats -«ich eriauben (298 A (.)• 
AU 'abM»'aii(-emplrlsehem Wege errichtete Norm aber ist das Gesets 
den uBOidK^n Wan#Bngen der Empirie ohne eignen Wandel nicht 
gewa«lisea;.'es kann unter Ttf&nderten Verhältnissen das höchste 
Reeht sum hdefaslan Unreeht werden, während* unt^ dem Sinflusz 
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des lodten Gesetzes das Abslerben des lebendigen Organismus für alle 
Zukunft unvermeidlich ist (299 £). Ist nun offenbar in der wissen- 
schaftlichen Slaalsform das Gesetz eine Unmöglichkeit und so lange 
ausgeschlossen ) als die Form des Staats besteht: so ist das Gesetz in 
einer secundären Staaisform und musz weichen , sobald die wahre 
Wissenschaft reformierend in derselben auflritt und mit ihm die Form, 
sei es gewaltsam (296 D), sei es durch Ueberzeugung zur besten und 
zum Heile, welches ihr Kriterium ist (297 A)» verändert. 

Dasz dieser den Kern des Staatsmanns bildende Faden des Ge- 
sprächs in den Hauptzügen mit den im Staat vorhandenen überein- 
stimme, hat Hermann S. 662 Anm. 505 bereits bemerkt. Fast hat es 
den Anschein, als ob nur fehle, dasz gesagt werde, der wahrhafte 
Staatsmann habe seine feste Meinung über das Schone und Gute 
(309 C) aus dialektischer Betrachtung des in der Politie entwickelten 
aya&ov gewonnen und sei nun der Philosoph , der das Bild des lief 
und philosophisch betrachteten Begriffs des Guten an die Constituierung- 
des wahrhaften Staats als Staatsmann anlegt. Fehlt dies gleichwol, 
wird vielmehr statt des Wissens, wie bei einer engen Verknüpfung 
des Staatsmanns mit dem Staat der Fall gewesen wäre, die wahre 
Meinung vom Guten als das Kriterium bezeichnet: so sind doch die 
Spuren, die an das fehlende erinnern, dei^estalt, dasz sicher zu ver- 
muten ist, dasz sie zu einer Z^^it hineingekommen seien, welche der- 
jenigen, worin der Staat geschrieben worden ist, eben so nahe, als 
der Zeit, in welche die ursprüngliche Conception des Slaalsmanns 
fallt, fern gelegen hat. In diese Zeit fällt, wie nach den vorläufigen 
Stellen im Theaetet und Sophisten zu vermuten ist, z. B. was über 
das wahrhaft Nützliche (294 E) oder was über das Masz gesagt ist 
(284 A) ; aber fremdartig ist derselben die Idealisierung der nach der 
Analogie mit der göttlichen Weltordnung einzuführenden menschlichen 
^ Staatsordnung und was damit zusammenhängt, z. B. der Mythos. 
Wiederum reiht die Analogie der philosophischen Methode den Staats^ 
mami diohl an den Sophisten aa. 

%2, Karze Angabe der Methode uad entgegenge- 
eetite Folgerung daraus fflr die Zeit der Ahfas^ung; 
Bfe Methode ist wesentlieh DeflnlUoii , d. h. die Besfimmiiiig emes Be- 
grife nm* dS^ (286 D g. £.), deren SigeBUnilltbkell in dem rfcha- 
Ipen Masse, in der Lei^htigkeii nnd Vallstäadigheil hestebt 
<186 C D) und dem aHgenielnen Zwedu» an daalsktiseher Sefaärfo «i 
gewinnen, neben dem hesendera., einen Begriff na finden, gleiebr 
nritoiig dienen nmsz (985 D). Einen Begriff nach semen weeeirilkheR 
Bestimmangen massvoU, leidii und ToUslätidig zerlegen heiast d«ft- 
nierau Wesentliche Bestimmmig ist inerst das aUgemeinste Meirla^ 
an dem man sidih9tt, indem man zii den hesenderen Merkmalen fert- 
schreitet, wie s. B. das Mortanal der buetriiirj an dem PotttUtoa, 
welehes deshalb von vem herein festgestettt «nd als Ricbtaehnw der 
ferneren, dem bestinmiAen tEle^ mehr und flwbr sidi nähernden SUt- 
Iheihmg benutst <wird (858 B vgt 998 G). Hier gUt es die kuOHm 
so lange, vom AUgemehun somBesondem foftsehreitend« eimmlMlen» 
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bis sie mit der wahren Slaalswissenschafl zusammenralll. Um den 
vermittelst solcher Einlheilung (267 B) gewonnenen Namen eines Mcn- 
schenhüters mit einem begrifflichen Inhalt zu versehen, worin die 
Wissenschaft des Staatsmanns als diejenige erscheint, welche kraft 
derTugend auf Realisierung der seit dem Zurückweichen Gottes unter- 
brochenen Weltordnung bedacht ist, dient der Mythos von der Her- 
schaft des Kronos , von dessen Bedeutung oben die Rede war. In ihr 
ist der eigentliche Zweck der Staalswissenschaft erklärt, der höchste 
den sie erreichen kann: die Glückseligkeit göttlicher Wellordnung in 
einer menschlichen wieder herzustellen (275 B), Diese mehr noch 
nach dem Umrisz gezeichnete als ausgeführte Erklärung des Staats- 
manns (277 C) aus Vergleichung mit andern Begriffen , welche mit ihm 
ein allgemeines Merkmal theilen, aber gleich Buchstaben in andern 
Zusammenstellungen erscheinen , bestimmter zu geben , wird ein länge- 
res Beispiel in der Definition eines Kleiderwollenwebers herangezogen. 
Beispiele liebt die Methode , da es die Art des Betspiels ist, das 
Gleiche an einem andern richtig erkennen und zusammenstellen und 
so beides wahr machen zu lassen (278 C). Die durch die Analogie 
mit Kronos Herschaft als iTtLiiiksta avd'^mfUvrjg CVfAnadfig Kotvotvlas 
in ihrer positiven Bestimmtheit schon gefundene Staalswissenschaft 
(276 B g. E.) ist noch in ihrer unterschiedlichen Bestimmtheit gegen 
ähnliche Begriffe, welche an der Ixi^iHew Theil nehmen, zu verglei- 
chen. Dazu soll das Beispiel der WoUenwebekunst dienen (279 B), 
die zwischen 279 C — 280 A enthaltene Bestimmung, was die bun 
• <fn}f(9} noUutciq sei. Der Begriff von beiden ist von vielen verwandtea 
Begriffen getrennt Es gilt den Begriff von beiden jetzt von nähe« 
ren, mit ihm das besondere Merkmal theilenden («»v iyyvg ^vvi(fymv) 
wa Iremien. Dabei wird zwiachaa ndttdlMren imd mMwHIiibareii (itl- 
idoig mid €vvm:äotg) mtaneldadea (ttl D E vgL IBTB)« Alto nil- 
tenMum Kfinste, weldie der KleiderwoBeiiwebekuM dMaen^ w«tdeii 
imler 4m Niiiiiiii äm WalkaviMmdwariEB iSMunmengefaszt , wilirend. 
diemltklbaiaiXinBle, welelie dam Staate dteneiH ohtie mit 4er StaaAi- 
kirnst znaammensa&Uen , uoter aicfben If «Amem (967 C — W B) ge- 
DiMit wMea,'KIUiate ondGewerke des MripeHt^en Lebens enthal- 
tend. Als onBlMbm Klhufte i^wimim) werden das fidknpeia tmd 
Anfisielien indma^m vfi^a» tt jm4 beBefateet; die WoHen^ 

wMmu/kXnAmmovQyCä) ist also MS der besondelre. Begriff * aa dem 
neben her Ktel d e i w ie l iea iw a>etamst andere Hieil haben. . Derthsidin 
«aatetffOix^lBfiaclixwelen Sdlen an der «.düM^iMH^imd ^ ^m fi m i^ 
Iteil, nnd bie%OT HleiderwoDenwebefconst gelnng;! die BrkUnmg, in- 
dem ^ tsvyxiftnwlj isk eine tfr^eammf und eine, andere wi ^lm% t»n, 
Jeaae aber wieder in eine tfwyi^Hpwj «ad n^mvirqtwin eingetheilt 
nSrd. BfeKAns^e^tMehe die immittelbaren neben der BMlerwallea- 
webekonst genannt werlen, *M Künste, welche mehr oder weniger 
an dem dgcntliehsten Merkmal derselben Theil haben. Darin gleichen 
gewissennassen die als €wmnUa zu nehmenden Formen der Staats- 
▼erwaltmigy Monarchie, Tyrannis, Aristokratie, Oligarchie und iwei 
Formen der Demokratie den Arten der WoUenwebekunst, dasz nem« 
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lieh auch sie an dem eigenlhiimlichsten Merkmal der Slaatswisseti' ' 
schaR, der Vorsorge für die menschliche Herde, Theil nehmen. So- 
weit dient das Beispiel der Kleiderwollenwebekunst ganz ^t, um 
Veranlassung zu geben, die Formen der Slaalskunst, wie sie bestehen, 
von der wahren Slaalskunst zu trennen. Weil aber die Wissenschalt 
wiederum das ursprüngliche Merkmal der wahren Staatskunsl war,' 
dieses aber den genannten Formen mehr oder minder fehlt , so dasz 
sie nur als Nachahmungen oder Abarten derselben erscheinen: so ist. 
das Verhältnis doch ein anderes als bei den obigen Webekünsten. 
Weiter aber, als es gedient hat, sollte das Beispiel nicht dienen. Von 
jetzt an wird der Begriff der Wissenschaft, welcher die wahre Staats- 
kunst von ihren Afterarten unterscheidet, in den Vordergrund gestellt 
und darnach die Staatswissenschafl mit ihrem Inhalt lebendig, nicht 
allein den falschen Slaatsformen , sondern auch dem als Praeservativ" 
gegen willkürlich waltende Unwissenschaftlichkeit aufgestellten Gesetz 
gegenüber. Die lebendige Wissenschaft von der Obhut über eine 
menschliche Herde, deren Glückseligkeit sie auf vollkommene Ausbil- 
dung der physischen Anlagen zur Tugend gründet und gleichsam zu 
einem organischen Gewächs macht, diese Wissenschaft, welche über- 
allen andern Wissenschaften, namentlich der Rhetorik (304 D), der. 
Strategie (306 A), der Rechtswissenschaft (ebd. G) steht , sie ist die . 
wahre und einzige Staatswissenschafl. Die Abtrennung derselben von 
den zuletzt genannten dreien ist wie der letzte Act einer chemischen 
Theiiung, vermittelst deren das Gold von verwandten edlen Metallen 
geschieden wird. Dasz sie edel sind, theilen sie mit dem Golde, aber 
wie der Werth dieses höher ist, so ist auch der Werth der Staats Wis- 
senschaft höher als der Werth der andern Wissenschaften. Rhetorik 
kann dazu dienen, der organisierenden Thati^keit der königlichen Wis- . 
senschafl durch Ueberzeugung Eingang zu verachafifen, Rechtswissen- 
schaft kann das ewige Recht derselben an ihren (veseUen schirmen; 
aber sie selbst, den höchsten Zweck der Staatswolfifthrt im Auge be- 
hauend, bestimmt, ob Gewalt oder Ueberzeugung angewandt, das 
Gesetz eHialten oder verlndeft werden soll. 

Wie die Anatogie dieser Melbode den StaatsmAim neben den 
Sophisten steHt, wesenfliehe Merionale im Inhalt aber dieses Verli&lUiis ' 
wiederom verraeken: so ist es auf der einen Seile zwar nieht anmöglich, 
lUr das- ursprünglidie Gespräch das richtige aus dem erhaltenen ans-, 
zolesen, insoteni irieles, nicht allein die Beibehaltung der aas dein 
Sophisten in dassdbe übergegangenen Personen dalQr spricht Auf 
der andern Sote aber ist es schwer das Verhältnis der Ethik im Staats- ' 
mann vi dem Standpunkt der Dialektik, auf welchem Plalon mit seUief 
Ideenlefare im Sophisten und Pannenides stand, genau zu bezeidmen 
und zu bestimmen, yrMü das Gespräch der cbionologisehe Zwiespalt 
twisehen Form und Inhalt eigentli^ steile. 

Grünholz im Ucrzoglhuiu Schleswig. Eduard Alberli^ 
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Oergovia. 
Zar Brliatenif vob C«et«r B. 6. VII 36^61. 



Wir bp§^innen mit einer Uebersicht der militärischen Operationen 
des J. ä. St. 702 (v. Chr. 52), in welchen die Belagerung von Gergo- 
via ihren Platz findet : wir liefern sodann eine Beschreibung des heute 
noch so genannten Berges Gergovia und seiner Umgebungen, und 
reihen daran die historischen, antiquarischen und topographischen 
Zeugnisse, die in ihm den Schauplatz jener Kriegsepisode erkennen 
lassen : wir bezeichnen hierauf die einzelnen in Caesars Texte erwähn- 
ten strategischen Punkte , um die sich die Handlung bewegt , und er- 
läutern mit dem Grundplane die vorgefallene Schlacht, wobei etliche 
Irlhömer unsrer Vorgänger zu berichtigen und kleine Ungenauigkeiten 
der neusten und besten französischen Bearbeitung auszumerzen sind : 
eine praktische Folgerung wird das ganze beschlieszen. Wie Caesar 
der alleinige Führer zur Erkenntnis der örtlichen Einzelheilen sein 
muste (denn alle andern die der Begebenheit gedenken haben aus 
ihm geschöpft), so darf ich mir schmeicheln dasz die Betrachtung des 
Ortes hinwiederum einen günstigen Einflusz auf die Aufhellung einiger 
TextessleUen geäuszert hat. Unter den Stimmen der neueren, die sehr 
zahlreich sind, musten mir insbesondere die der Leute vom Fach, 
d. h. der Militäre wichtig sein. Glücklicherweise hatten sich bedeu- 
tende Männer, wie Suchet d'Albufera, Marey- Monge, mit der Sache 
abgegeben, und ich konnte gleich bei meinem ersten Ausflug die 
jüngste vom Hauptmann Vial , Adjutanten des Generals Marey , abgc- 
faszte Denkschrift , die mich im ganzen und groszen richtig leitete, be- 
nutzen. Die übrigen werde ich geeigneten Orts anführen. 

Caesaf war zu Anfang des J. St. 702 (ÖS v. Chr.) langer als 
gewöhnlich in seiner cbalpinischen Provinz zurückgehalten durch die 
IfiinilMUi in Rom , die sich an Clodius Ermordung (am 20n Januar d. Jf) 
knt^lleli und ihm eine vennelirle Truppenauahebung zur Pfliefal ma^eh- 
ten. Da Gegeosohla; dieser Unfuhen ward Md kn jenaeitigeii Gel- 

« « 

1). Auszug des 7n Buchs de belle Galileo, wobei das auf Gergovia be- 
■ikgüshe beseodeiB hemcgdisben ist. Da Cnmm Sduitt fOr Sehiitt ga- 
folgt wird, so schien es nnndthig die ^telnea Capitel su eitleres. 
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licn gefühlt. Knirschend über dio fremde Bedrückung", durch die an 
Acco kurz zuvor verüble Härle erbiUerl , sahen die Edlen der verschie-- 
denen Landestheile in des Oberfeldherm Entfernung eine günstige Ge- 
legenheit zur Befreiung, hielten geheime Verabredungen in den Wal- ^ 
dern und forderten wechselseilig- zur Schilderhebung aufl Der Auf- 
sland kam bei denCarnulen in Genabum (Orleans) durch die Ermordung 
der dort in Finanzgeschäften sich aufhaltenden römischen Bürger zum 
Ausbruch , verbreitete sich wie ein Lauffeuer und fand in Vercingeto- 
rix, des Ccltillus Sohn aus Arvernien , einen kühnen und beg-abten 
Führer. Dieser thalkräftige junge Mann halle gleich mit Feuer die 
Nationalsache ergriffen , war aber bei den bedächtigeren Häuptern sei- 
nes Stammes auf Widersland gestoszen und aus der Hauptstadt Ger- 
govia vertrieben worden. Das Landvolk dagegen fiel ihm zu; mit 
dessen Hilfe stürzte er die Oligarchen, trat als König an die Spitze 
der Regierung und führte seine Arverner in den gemeinsamen galli- 
schen Bund, den er durch seinen Eifer befestigte und erweiterte. 
Schnell gewinnt er sämtliche Völker zwischen Seine und Garonne bi» 
ans Meer und erhält die Oberleitung des Aufslands. Beredsamkeit 
und Terrorismus wirken zusammen. Bereits ist die alte römische 
Provinz durch einen Einbruch nach Toulouse und Narbonne bedroht; 
die Hauptmachl bewegt sich den römischen Winterlagern zu. Diese 
befinden sich zwischen der obern Seine und Mosel; zwei Legionen 
hegen bei den Lingonen, zwei bei den Treverern» die übrigen sechs 
zu Agedicum (Sens)*), also weit von aller Verbindung mit Italien, und 
Caesar ist in der grösten Verlegenheil, wie er sie erreichen will und 
wie er einen Zusammenstosz derselben mit dem Feinde vor seiner An- 
kunft verhüte. Aber sein ausgezeichnetes Genie hilft sich immer mit 
dem unglaublichsten, ja mit dem scheinbar unmöglichen. Nachdem 
er die Grenzstädte der Provinz durch Besatzungen gesichert, fällt er 
unversehens mit seiner neugeworbenen Mannschaft über die noch sechs 
Fusz tiefen Schnee tragenden Cevennen in das eigne Land der Arver- 
ner. Durch diese kecke Diversion macht er die Feinde slulzig, un- 
schlüssig, entzweit; und als endlich Vercingetorix , den Bitten seiner 
Arverner das Gesamtinteresse unterordnend, heranrückt, entschlüpft 
er schnell über Vienne und das Haeduerland, während die mitgebrach- 
ten Truppen noch den Augen des Feindes eine Zeitlang ausgesetzt 
bleiben, und hat bald seine sämtlichen Legionen zu Agedicum ver- 
einigt. Noch war der Winter nicht zu Ende. Aber Ca^ar konnte an- 
^ ... P 

2) Doe in den Mt'in. des anliquaires de France II 397 hat sich bemüht, in 
Agedicum, Agendicnm oder Agedincum das heutige Provins erkennen zw las- 
sen, und Achaintre und Lemaire in ihrer Anggabe Caesars (Paris 1819) sind 
ihm gefolgt. Der Besweis ist hauptsächlich von der Topographie der Untfr» 
nehmung des Labienns gegen Paris (B. 6. VII 57— 62) hergeDomnien; dodi 
haben wieder die Gründe für Sens überwogen, besonders seit Bekanntwer- 
dwng der 1830 daselbst aufgefundenen Inschrift; s. Quicherat: lieu de la 
bataiUe entre Labienns et les Parisieus, in Mäm. des aniiq. de France XXi 
394. 
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treh. V^rcln^^tbrix berattnte dife LftiYdr^si^ (G6r^!/ia) Äei- Bojer lim 
äüch d^ese!i kleiHün SWi&t ' ^eib Kättohallbftfril dteuVerleiben. baesar 
fiÄsz seifteh Schutzbefohleh^n Hilfe aAsag^n, ietkl^'sicE in Marsch'imd 
nahm anf dfeVA Weg^ äi^ ^efö'oilisfche Swdf r^^a^hoä^nuttl die car- 
hutiijche Gehabum (OrFeäiiö).' w6 iÖcÄf der »fie^ emiübdel HklVe, eftd^ 
üch das biiurig^ische No^^iöiduHuiii, bliiie dasz def 2utn Ktitsftti heifbej- 
geeille gallische* FteWherr us hiiideni konm^. Voll de/Bdjet'sla'A 
Äört man weitteMiichts ; das Volk ward jedönflitts \h der J*otge in deft 
Abfäll der Hiajfedu^r verwickelt, memhl W sie gereilet. üAd Caesar 
vfei^rulir schoTl ärtgi'elf^iid gegferi die atolrtnni^li, ' DÄ'grfrVercIrige^ 
idrix Zü dem hieroischen Millel, dessen halbctVilisierle VtJlker *höch 
fSfhigr aind: ^r VBl?windelie das Land umher In e&ief ; $in4hieia 
Tajre 8fi«b^ett « wanifgr ßtadle der Bilurigef (Ben^)-iii'paaijh aöf ühtt 
feindrtngrenden Eroberer Waren in dieser fffUben ilahtetf^eit bei der 
Vternichlun^ aller Mä^zine dem Hunger pr<*isg^e^ebett, Bte Hftttpu'ladt 
der Biluriger Avaricum (Bour^es) blieb auf die fuszmiligeh Billeti d^r 
Einwohner geg-en den Willen des Oberfeldherrn verschont itod Wärd 
mil Besatzung versehen , während die Hauptmacht in der Nähe lagerte. 
Auch dieses Bollwerk fiel trotz der lapferölen* GegenWfeHr dtarch di^ 
Ausdauer und Belag-erungskunsl der Römer , und Vercing-etorix idg 
sich nach Arvernien zurück, ungebeugt und unermüdlich die' ^Wilt^ 
nen Verluste durch Unterhandlungen nach allen Seiten hin za ersetzen. 
Caesar blieb mehrere Tatre in A^arlciim und erqnfcktfe seine erschöpf- 
ten und ausgehungerten Soldaten durch die dort gefundenen" reich- * 
liehen Vorräte. Ehe er sich von neuem an die Verfolgung des Fein- 
des machte, gab er den dringenden Einladungen der Haeduct naci 
einen Streit um die Fürstenwürde zwischen ConviCtoltlaVis Und Cotim 
bei ihnen zu schlichten. Er that dies in ihret Stadt Becetia (]>eÖlze 
ander Loire), schärfle ihnen zup^eich pünktlichere Erfüllung ihrer 
Burtdfespflichten ein, und verlani,ne dasz ihre Reiterei nebst 10000 
IV^ann zu Fusz ihm sehl. unigst zugesandt würde. Hierauf Ihei he et 
seine Sireilkräfte ; vier Legionen winden mit Labienus gegen die Pa- 
riser beordert, die übrigen sechs führte er selbst gegen Vercingetorix. 
Am untern Elaver (Allier) sahen sich die beiden feindlichen- Heere 
wieder.") Die Römer zogen am rechten Ufer aufwärts und suchten 
eine Steile zum Üebergang; die Gallier auf dem linken folgten allen 
ihren Bewegungen« Man mochte etwa im Anfang Mai stehen.*) Der 



3) Vial (Memoire 8ur Gergovla S.' 203) macht eine gute Bemörtttth^ 
über die Marschrichtung Caesars: f il pari de Decize dans le pays des tdnoiis. 
Deux routes a'offreut ä hü pour marcher vers les Arvernes. 11 peut franchir 
rAJli^r vanr Movers j et se diriger sur Gergovla par la rive gauphe. Mais 
il a «Im davant hii rarm^ de Vardiig^torlk 'qo*iI doit lyonssei^ da honti 
de plus il se troave Sans un pays niM€, et cette voie est longiie et difficilei 
11 pr(^f<re la seconde route, qui remonte TAlHer par la rive droitc. Ver- 
cingetorix accourt pour s'opposer au passage» etc. 4) Chronologische 
Anhaltspunkte siod: die Ermordung des Clodius, welche Caesar iu Ober^ 
Jihrb. f. elMt. PhiIoL Suppl. N. F. Bd. I Rft. S. 1 0 . 
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AUier-, vo||deni Schnee der Hochgebirge geschwollen, \\ar vor dem 
Spalsomnier nicht bequem zu fiberschreilen. Dennoch war es für 
Ca«'sar äuszerst wichtig hier keine Zeit zu verlieren. Er fand bald 
eine passende Stelle, wir glauben oberhalb des ziemlich beträchtlichen 
Zuflusses der Sioule in der Gegend des heutigen Badeorts Vichy, 
leuschte den Feind durch eine Kriegslist und vollführte glücklich den 
Uebergang initlclst Herstellung der von den Galliern abgebrochenen 
Brücke. Vercingetorix wagte nicht ihn in offenem Felde zu empfan- 
gen , sondern eilte die befestigte Hauptstadt Gergovia zu besetzen. 
Caesar folgte langsam; die Wege musten vvol für seine Geschütze erst 
gebahnt werden; so brauchte er fünf Tage zu einem Wege, den er 
nachlier in drei Tagen zurückmachte. Gleich bei seiner Ankunft vor 
Gergovia ward er schon in der Ebene von den feindlichen Reitern 
angegriffen: es gelang ihm aber einen Lagerplatz zu gewinnen, von 
dein er seine Lage genau übersehen konnte. Die Stadl lag auf einem 
sehr hohen Berge von schwierigem Zugang. Auf den Abhängen und 
den anstoszenden Hügeln lagerte die aufständische Armee, nach Na- 
tionen abgetlieilt, in dichten Haufen. Es war ein furchtbarer Anblick. 
Caesar gewahrte übrigens hart am Fusze des Berges gerade der Stadt 
gegenüber einen scharf abgegrenzten, zu Kriegsoperalionen wie ge- 
hchaffenen Hügel, den die Feinde nur schwach besetzt hielten. Durch 
nächtlichen Ueberfall bemächtigte er sich dieses Hügels*), errichtete 
dort ein zweites, kleineres Lager für zwei Legionen und verband das- 
selbe mit dem ursprünglichen Lager durch einen doppelten Graben. 
Diese Position war den Feinden äuszerst nachtheilig; sie schnitt die- 
selben auf der Hauptseitc vom Wass^er- und Fulterliolen ab. Mittler- 
weile rückten die von den Haeduern ausgerüsteten Hilfsiruppen lieran. 
Jjicse wurden aber auf dem Marsche von ihren Führern aufgefordert 
von Caesar abzufallen und sich mit den Brüdern auf Gergovia zu ver- 
einigen. Caesar liesz nur zwei Legionen in den ausgedehnten Ver- 
«chanzungswerken und eilte mit den übrigen vier den zweideutigen 
Bundesgenossen entgegen , um sie zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Es 
glückte ihm noch diesmal, und eine gleichzeitig im Staate der Haeduer 
vorbereilelc Erhebung^ ward ebenso vereitelt. £s war aber die luchste 



Italien vernahm und deren nächste Folgen Ihn noch einige Zeit dort zurück- 
Jiielteii (B. G. VH l). Sie fiel auf den 20ii Januar 52; dies Dalum eui- 
spricht ab^r dem lu December des vorbergeheudeu Jalires, pach dem recU- 
flcierteo, mm« Jaliresseiien wiedergebenden Kalender. Femer: der Ueber- 
gang über die sdint-eix decklen Gerennen mitten im Winter (Januar) (c. 8) ; 
Jas ausrücken ans Agedicum vorder guten Jahreszeit (c. 10); der Aufent- 
halt vor und in Avaricnm (c. 16 — 32); das geschwollensein des Allier, der 
4)0cb heutiges Tags vor Ende Juni keine Fuiteu bietet (c. 35); eudlich der 
^nwland. dass Caesar: von dem Znsammenstoss mit den- mednem naeh 'drei 
Stundea Nachtruhe in forciertem Marsche noch vor Sonnenaufgang in sei^ 
nem Lager bei Gergovia wieder anlangte (e. 51). Die Länge des Weges 
beimg 25000 römisclie DoppclschriUe. 5) B. G. Vfl 36. PolY»eu- 
Strateg. V Iii 10 malt diese üuternehmung im Detail aus; ob nach seiner 
Pliantasle odeMMcb. nnderweiagen TradiUcncii, bleibi dahingciteUt. . 
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Zeil zu den seinig^n zur&ckzukehren , die in seiner Abwesenheit hart 
von den Feinden bedränget worden waren. Die Lage des römischen 
Feldherrn war übrigens misUch genug. Ein Slurm auf die Stadt war 
äuszerst schwierig und bot wenig Hoffniing eines glücklichen Erfolgs, 
und zu einer 15niiUc]itn.Bel&^ning hatte er nicht Mannschaft genug; 
auch kannte er bei. der Lässigkeit und den immer deutlicheren Abfalls- 
gelösten der'Haedaer nieht auf- regplm&azige Verprovianttermig rech- 
Ken» Er hatte also, wie er selbst berichtet, die Nothwendi^keit ycnh 
^rgovia wieder abzuziehen erkaDnts nur sann er auf ein Mittel diei 
l&U einem gewiesen Glänze za tbini. • Eine gut ausgefOhrte Bemon- 
atratton settle den Galliern zu verstehen geben, dasz er sie nieht 
Ittrchte nnd dasz sein RQekzug nieht alls Flocht anszalegen sei. Et 
erblickte eines Tages von seinem * klemen Lager ans einen zWeHen 
Hügel In der Nfihe der Stadt, d^r zuvor ganz von' Feinden bedeckt, 
nun ganz entUösztmr, so dasz: erst jetzt dessen Formen hervortraten. 
Ans dem Munde von Ueberläufem erfuhr^ er, was Ihm auch aas He- 
eognoseierungen bekannt war, dasz der tiefer UegendeBergrQcken einen 
ebenen aber engen Zugang zu dem andern Theile der Stadt biete, dasz 
die GalUer ^hr in Besorgnis um diesen Punkt seien, weil eie nach 
Besetzung dieses weilen Httgels von allem Wasser abgeschnitten und 
wie blokiert wären, und daisz sie deswegen zahlreich dort hinten sick 
▼erschanzten. Hierauf grOndete Caesar semen Plah. Er richtete- vom * 
groszen Lager aus einen Scheinangrifi auf diese Versdianzunj^ die 
er zu seiner linken* hatte. Da dies unter grosser Ostentation, wiewol 
nilr mit ^iner Legion, aber mit sämtlichen durch verkappte Trosz- 
kneehle noch verstärkten Rettern geschiür, 86 vro<^s die Furcht der 
Gallier, die alles von der Hdhe der Stadt sehen konnten, und sie eil- 
ten in Masse liach jener Seite , wodurch die den Römern zunächst ent- 
gegengesetsten Lager fast leer wurden. Sin zweiter Scheinangriff 
ward, dSear Haeduern nadi rechts hin aufj^tragen. Der Hauplschlag 
sollte im Cenfirum stattfinden. Zu diesem Zweck liesz Caesalr seine 
Soldaten still und ^rdeckt in das kleine Lager hinQberrQcken ; ^ine 
'Legion blieb daselbst zur Bewachung; die vier andern liefen Stunn 
gegen die Stadt, deren Zmnen In gerader Richtung 1200 rdm. Schritte 
von dem Fusze des Berges entfernt waricn. Die römischen Soldaten 
hatt^ schirett die auf die Hälfte des Abhangs hinunter sich erstrecken- 
den gallischen La^er eingenommen und beranntefn nun die Stadtmauern 
selbst. Caesar glaubte aber seine Absicht erreicht zu haben und liesz 
an der Spitze der ]0n Legion , mit der er sich gerade unterhielt, das 
Zeichen zum Rfitokzug blasen. Dies Zeichen ward entweder wegen 
des Zwischenraums einer ansehnlichen Bergklinge nicht verstanden, 
oder die Soldaten rtsz ihre Kampfeshitze gegen den Willen des Ober- 
feldherrn und der vorher genau belehrten Tribunen weiter. Sie er- 
kletterten die Mauern, schlugen dieThore ein, in der Stadt erhob sich 
Jammer und Wehklagen, viele suchten ihr Heil in der Flucht, die 
Weiber stürzten den Siegern zu Füszen und flehten in Erinnerung ^er 
Greu^ von Avaricum um Schonung. Das Geschrei und Getöse war 
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eiie DMA unter Voreuasendun^ der Reiterei 211m Miufze der Stadt her- 
beielllen-und mU veivweifelter TapferlceH-die RSmer von dem lilAttern 
zurtteks^iliigefl« .Diese, von der langen Anslr^njgang errnftdet, erhi§«n 
iMld der Trisclien und lodeanraligen Ueiberaald. Ein sonderbarer Züftüt 
.brachte einen panisehen Schrecken uad vollendete die Ffaicht. • DieHae- 
duer, .die lange umhergezogen waren ohne elwaa' znUnui, lenkte» 
endlich a«f die rdmisuhe- Schlachtlinie zurück und wurden plölzlidi 
auf. der rechten Flanke, derselben erschaut. Man -hielt sie wegen ihrer 
gallischen Rttstung fQr Feinde , die von der rechten SUidlseile einen 
Ausrall gemacht. häUen und nun den Römern in den Röcken kommen 
wollten. • Die Römer rollten in Unordnung dber die steilen und letei^ 
gen Bergabsatze^ hinab and. würden von den immer sich mefarendeci 
Feinden hart .bedrängt Indessicn • bemühte sich Caesar seinieh zet^ 
sprengten Leuten den ROckziig zu erleichtem. Er lUhfte 'aelbsteeine 
in Reserve stehende lOe Legion etwas, vor w&rte, Itesz .mehrere -Co- 
llen 4pr im kleinen Lager gebliebenen 13n Legion ausrfieken und. 
warf sie dem rechten feindlichen Flikgel,' also zu seiner eignen Ymken, 
entgegen. So st^nd er auf einem ebnern Terrain in tuhig^ fester 
Haltung» die CdSorteu der 18n Legion etwas' Mtfier ais er selbst; urid 
hinderte' den Zudrang derFeindev bis die ftbrigen Legionen die 'Ebene 
.wieder gew4>i}i|en bal^n- Hiert erwartete er Verctngelorix in viftlKger 
Schlachtordnung* |)ie8er aberzog .sieh in seine Verscfaanzüngen zu- 
arück.. Der. Verlust der Römer an diesem Tag^c betrug 46 €enlurion'en 
und last 700. Gemeine. Naeli einer haib strafenden halb (röstenden 
Anrede an seine Soldaten bot Caesar noch an den zwei folgenden Ta- 
gen dc^a Feinde. die Schlacht an, welche äber nicht angenommen 
.wurde* Kr zog hierauf desselben Weges zurück und setzte an der 
'^vorigen Sielte wieder über den Elaver. Die nächste Folge aber der 
verimglückten Unternehmung auf Gergovia war der enlscbiedene Ab- 
fall .der. längst zweideutigen Hacdiier und der Verliistsämtliefaer Vor- 
räte und Gei-icln , die in dem haeduischen NovTodunnrH versemihell 
waren. Auch des Labienus Streich auf Paris schlug der Hauptsache 
.nach fehl: der Aufstand verbreitete sicli über die Belgier, und Cae- 
sars Unterbefelilshaber war froh sich durch einige glückliche Manöver 
wieder zur Hau|)larn[)ee durchgeschlagen zu häben. CaeeaT vereinigle 
seine gesamte Macht in dem Gebiete der Lvngonen (Langres), die nebst 
den Reniern ihm allein treu verblieben waren, und gedachte schon 
durch das Land der Sequaner sich in die alte Provinz zurückzuziehen. 
Hier ward er auf dem \iarsche von :der ganzen. gaUischen Reilerei an- 
g-egriffen. ?> siegle durch die Germanen, die ihm schon melirmals 
nülzlich g^ewcseii waren, zwang auch das in der Nähe unter Verrin- 
geturix gelagerte Fuszvolk zum Rückzug, verfolgte lebhaft, und als 
Verciiig-elorix sich in die iMandubierfosle Alesia flüchtete, begann er 
die berühmte Circumvallation von Alesia, das Meisterstück der Kühn- 
heil, der Ausdauer und der berechnenden Zuversicht, das ihm noch 
pach den unsagliciislen Get^ren und schwierigsten Kämpfen den hei- 
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"Was, zu Alesia gelang/ halle Caesar vor äer^ovla vcrg^ebens 
vef sucht. BeniOhen wir unß durch BetrachtuDg der OerUichkeit eine 
klare Anschauung der dortigen Vorgänge zu gewinne^. Eine Stunde 
südlich von Clermonl-Fcrrand , der allen Hauptstadl dei^ Auvergiie 
und jetzigen Hauptstadt des Puy- de -Dome -Departements, befindet 
sich eine scheibenbergarlige Erhöhung, die heutzutage im Munde des 
Volks und in der Wissenschaft den Namen Gergovia föhrt. Ein 
Meierfaof an deren östlichem Abhänge ist seit langer Zeit unter dem- 
selben Namen* bekannt. Wir wollen zunächst diesie Gegend ohne 
Rücksicht auf antiquarische Schlüsse beschreiben.*) 

Von der Hochebene, . auf welcher sich die Piks der niedern 
Auvergne in der Richtung des Meridians erheben (der Puy de Dome 
bis zu einer Höhe von 1476 Metern über dem Meere), laufen Bergzüge 
nach Osten , Seilenbassins zu dem weilen Allierlhal bildend. Die En-' 
den dieser ZOg-o sind häufig durch besondere, längliche, scharf ab- 
gegrenzte fMateaux bezeichnet, welche so in ihrer parallelen von 
West nach Ost sich erstreckenden Lnj^o die Zinken eines Hufeisens 
darstellen, das die goräiimigen Thali,nünde einfaszt. So Chanluri,'ues 
und Gergovia nördlich und südlich von Clerniont. Die Niederung ist 
von wellenförmigen Aufwürfen durchfurcht. Hiezu £;^ohört der Bühel,' 
um den die heutige Stadl Clermonl, das alte Aui^nslnnenielum , unter 
45y° nördl. Breite , y^*' -ösll. Länge von Paris erbaut ist. Das her-' 
Vorragendste jener Plaloaux ist der Gergovia, aus weiter Ferno sicht- 
bar, wie die meisten jener Gebilde ein Basallflusz über Kalksohlchten' 
ergossen.^) Versetzen wir uns gleich auf den Gipfel: das pracht- 
volle Panorama der Limagne , das sich stufenweise dorn Freunde der 
schönen Natur entrollt und das ich der Gegend um Freiburg im Breis- 
gau vergleiche, versüszl die Beschwerden des Marsches. Der Gipfel 
liegt 761 Meier über der Meeresfläche und ist fast horizontal. Er bil- 
det ein ziemlich regelmäsziges Rechleck, dessen t^röszere Seilen in 
der Richtung von West nach Ost KiOO Meier, und dessen kleinere 
von Nord nach Süd 600 betragen. Der Berg fällt sehr steil von der 

« < • • • • 

' 6) .Vgl« die BcesbreibODgeii he\ LefNiod -d'AiHMy : voyago ei Aiweigiie 
eiil781 ei 1788 (3 voll. Paris Tnn III) I 59 fr. Prosper M^rim^e : notcs d'im 
*'üyage cn Auvergne (Paris 1838) S. 317 ff. Aif^iicpersc : ttne vis'ue a (in- 
govia eti 1840 (Lyon 1847). Vial : memoire sur Gi rgovia, iu den Aniiales 
de l'acadcmie de Clermuut (1851) S. 198—231; endticli die Briefe über 
die Auvergiie im Morgenblatt 1844 Nr. 290—93. * 7) Vrf: iiber die Puy- 
folnnaüionen und die fiasaltflüsse Bloms Grtindsflge der' Mineralogie und 
Geognosie S. 101 ff. .* V . ^ 
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Spitze ab, doch mit mehreren gröszern und kleinern Absätzen.. Hart 
unter der Kante ist zunächst eine fast ebene Stufe i^ebildet , die wie 
ein Band von wechselnder Breite fast um den ganzen Berg herum- 
läuft. Dieses Band ist auf der südliehen Seite am gleichförmigsten, 
durchgängig 12 — 15 Schritte breit, und oft nur auf zwei Mannslängen 
unter der Spitze. Auf der Nordseite ist dasselbe häufiger von Fels- 
hängen durchbrochen, tiefer herabsinkend; auf der Oslseile ist es 
wenig bemerkbar und verschwindet ganz an der nordwestlichen Ecke. 
Hier bildet das Gestein zirkelfürmige Terrassen, ein geologisches 
Piiaenomen das durch die langsame Abkühlung flüssiger Basaltmassea 
erklärt wird. Unter dem geschilderten liaride gewinnen die Abhänge 
an Steile und lallen theils plötzlich theils mehr stufenweise auf gröszere 
Ablagerungen, die zu ausgedehnten Plateaux von 120 bis 150 Metern 
Breite anw^achscn und ungefähr die Mitte der ganzen Abdachung ein- 
nehmen. Von da sinkt die Nordwest- und Nordseite rasch gegen 
die Dörfer Romagnat und Klein- Perignal ab und ist mit einigen 
flachen Vorhugeln wie Besance und Pradt umsäumt. Die Oslseile 
bietet schrolTe Felsvorsprünge gegen die Höfe Bonneval und Gergovia 
und sendet drei liefe Schluchten senkrecht auf die Strasze von Issoire. 
Jenseils dieser Strasze erslreckle sich ehedem der See oder Morast 
von Sarlievc, der aber seit 1610 durch Abzugsgräben völlig ausge- 
trocknet ist. Von diesen Seiten her ist der Berg sehr schwer zu er- 
steigen, und als militärischer Punkt betrachtet, muste ein strategi- 
sches Auge sogleich auf den ersten Blick erkennen dasz von dort aus 
kein Angrill", keine Berennung möglich sei. Nach Süden verlieren sich, 
mit Ausnahme der Felsklüfte bei dem Dorfe Merdogne, die Abhänge 
sanfter in das Thal und die östlich ansloszende Ebene , welche sich 
durch einige Erdwälle- unterbrochen bis zu dem eine starke Stunde 
eotremlen AUier ausdehnt und gerade in der Richtung des Fleckens 
Cournon einen ganz freien Zugang von diesem Flusse her geslatteU 
Es sind aber noäi einige andere Stücke in Augenschein zu nehmen« 

.An der SftdwesteclLe des Gergovia senkt sich das xuerst be- 
sprochene Band allniShlich auf einen schmalen und ebenen R&ckeo» 
der die Wasserseheide zwischen zwei Sehtuchten bildet , von denen 
die eine nördlich gegen Romagnat sieh enü&dt, die andre sfldUch 
dem Auzon-Bao)i einen Zuflusz sendet Dieser RQcken gelit in eia 
breites Plateau von ziemlich unregelmäsziger Form und mehrern Eia- 
sohnilten fiber, das Plateau von Jussac oder Juill^c genannt Bs ist 
mit einzelnen Hflgelspitzen besät, rundum steil abgeschnitten; nur 
auf der Westseite gibt es sanfte Steigungen und ebnere Ablage- 
rungen. Dort hängt es auch durch das Defil^ von Opme mit dem 



8) Oder 1629, wie ich aus einer Notiz in Dulaures handschrifllicheil 
Austilgen (Tome II) ans den Aiulii;icisclien Mannscripten, der 12bändigen 
iu der pariser kais. Bibliothek aufbewahrten Compilation anvergnischer Ge- 
sclü<;)iten, eniuchme. Es war das Haus Strada, Besitzer vp;i Couraoo^ wel- 
ches diese ^ustrocknung TolUlUirea liest. 
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IHrf OitMi^^Kus^mmen, von wo sich die Bergketfe durch Montrog^nöfi, 
Moiliodda/^ravenoire forlselzt und an die Hochebene des Puy def 
Boitie »iteeWieszl. Ein zweiter Wasserweg auf der Südseite des Get* 
fl^fhi fS^hi von den obersten Abhängten selbst ans, bildet hier zwair 
Iwiiie 80 liefe Schlucht als der erste, aber doch eine noch merkliche 
Klinge, Wendet sich dann gegen Osten und verÜorl sich in die Ebene. 
Zwischen diesen beiden Thalcinschnitlen erhebt sich nun, hart svä 
Fusze des südlichen Gergovia Abhangs und nur durch ein kleines 
Defile gelrennt, ein scharf individualisierter Hügel von miiszigem Um- 
fang, die sogenannte Roche blanche , ein weiszer Kalkfelsen , auf der 
Südseite durch Bergsturze blosz gelegt , mit in den Stein gehauenen 
"Wohnungen und Höhlen, über das am Fusze hingelagerte Dörfchen 
hineinragend. Auf der Spitze befindet sich ein zerfallener Thurm 
aus dem Mittelalter.^) hn Süden wird dieses ganze Gebirgssyslem 
von dem Auzon, einem Nebenflüszchcn des Allier, der Länge nach 
bespült. Jenseits desselben erstreckt sich in gleicher Richtung von 
Westen nach Osten der hohe und lange Bergrücken La Serre, gleich- 
falls ein Basallflusz, der sich zuletzt in ein etwas niedrigeres Plateau, 
den Cresl, endigt. Noch östlich davon erhebt sich frei in die Ebene 
der Puy de Monlon. ' • • • ! 

Wasser wird vom Gergovia selbst nach mehrern Richtungen ent- 
sendet. Am nordöstlichen Abhänge beim Pradl entspringen gute kalte 
(Quellen, die sich in den Sarlieve oder dessen jetzigen Abzugsgrjtben 
crgieszen. Andre Rinnsale eilen dem Artieres - Bache zu. Dieser 
entfernt sich in nordöstlicher Richtung vom Gergovia, bespült die 
Dörfer Romagnat und Aubierc, und wirft sich wie alle Gewässer die- 
ser Gegend in den Allier. Seine Wassermasse ist sehr schwach. 
Beträchtlicher und dem Gergovia näher ist der Auzon, der vom La 
Serre-Gebirge kommend längs diesem Bergrücken hiiiflieszt, zwischen 
ihm und den Gergovia -Hügeln ein tiefes Thal bildet, von beiden 
Seiten Zuflüsse aufnimmt und dann in n^ehrern Windungen die Ebene 
durchschneidet. Seine Breite beträgt 2y, Meter, seine Tiefe 15 bis 
20 Cenlimeter im Sommer. Seine Wassermenge könnte den Bedürf- 
nissen einer Armee genügen. Thal und Ebene liegen, für Evolutionen 
der Reilerei sehr günstig, . ^ . * . . 

Was die Spuren menschlicher Thäligketl auf diesem Boden aa4 
geht, so ist die Oberfläche des Gergovia mit dem Pflug angebaut, die 
Abhänge vorhersehend itoll Relieii' besetzt, die Thalgründle sind Wie- 
sen, einiges ist t>ewäidlBi ' Beeondeire Aalknerksanikett erregen aber 
die zahlreichen iing^heuren Steinhaufen, die jdeh elellen^c^ise, auf 
dem Gipfel oft bis. 2s». 7 Fm Hdhe aufgeschichtet finden, fast die 
ganae KaHle ^es Plateaus amgebon und sicR tief herab auf die Bälfte 
4^ Ablian^ erstrecken. ITte tanfdlcute räumen dieselben iin- Iriter- 



9) KinSignalthurm, wie anfallen undiogoiuliii Höhen, mit den festen Pliilzcn 
coirespondierend (Legrand Iii 251). Vgl. denselben über deu Bergfall an der 
Üsdu Blam^e U aiMT. • • . . ' ' " 
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esse des i'eldbaus auf ; vieles ist zu Üiiizäunuiigs - und FiiUeraiauerji 
b.enulzl. Das Plale.au isl von Norden nach Süden von geraden, brei- 
ten, geplaltelen oder {^«pilaslerlen S»iT2^s;Een durchschnillen, die noch, 
jetzt als Ausfuiirwege dienen. Senkrecht 2^ diesen inügeri auch Län- 
genslfaszen bestanden haben , doch hal>en sie wenisjer deutliche Spu- 
lea zurückgelassen, in Bezuf;" des qbqn beschriebeuen Gürlelbaiide}* 
^^nn man sich des Gedankens nicht erwehren, dasz aucJi dieses 
g^röslenliicils absichtlich geschaffen sei und eänen Wall oder Ronden- 
weg einer Festung vorgestellt Jiabe. An zwei Stellen der Südseite 
und auf der Milte der Ostseite sind alte Burgwege, Aufgiinge zu Tho- 
ren unverkennbar. Alles berechtigt zu dem Sehlusz, dasz diese 
Höhe einst bewohnt, MUtelpui\Kt einf.( grö^4!^rn M^M9che/ian&iMMAL<^ 
iung gewesen sei.^*') • • . ^ . 

Ist nun dies die Stelle der allberühmleu liaaplstadl der Arverner 
Gergovia, xier Schauplatz der denkwürdigen Vorgänge, die Caesar 
im 7n Buche seiner gallischen Kriege b^richlelV Stand hier jene Stadt, 
der Sitz des allen atvernischen Königreiches, die gpälef nach der T^r 
mischen Eroberung mehr und mehr verlassen dem in der Eigene auf- 
blühenden Auguslonemelum (Clermont) gewichen ist"), deren Andeur 
ken aber auszer Caesar noch mehrere Schriftsteller dfi9 AU^iftl^ufna 
a^fbehalleii haben ? £$ y(»x . dies - eine aUgem^QH; w^eitt^l^ > auf 

• '10) Bouillct iheilt in seinen Tablettes historiqnes de TAuvergne IV 30 
qiue Stelle, aus einer nllen Beschreibung vom J. iü75 mit, wonach eheaialä 
a^ch Spuren unterirdischer .Gänge am 6trg!oyiia .«u, .gewesen ,wAi|tnil 

aüo wie' man es auch von iinsern deutscheu Schlöstern ohne sichere Vei:^ 
burgung erzahll. Die Stelle strht in Tk^lloforets Cosmogmpliie I 225 und lau- 
let i'olgendermaszen : *0n voit des voutes souterr.iines pur lesquelles on pou- 
i^it aller plus d'une lieue par sous-tcrre, mais avec clarte^ lä oü a pre- 
fcni 0^ ne saur^.tmveraery ä canse que Teau y d^nUe 4n da^ -iiaief 
et c*«gt lä «jue.l'on tient que Ce:>ar eiait eanipe et lequel l^yait fo^it faire 
Celle ouveriure souterraiiie a tliaux et ä sohle, solt pour eiivoycr de hult 
kl secretement quelques faiitnssins faire quelques nlg.uades aux Gaulols, on 
paar donner de£ averlissements les uns Romains aux autres. Oft a creuse 
eft.naliieik.ahisi-IMt, el on y « tronv« dfa-M^dütika aveo.dlvtnM>effig*it8! 
de betes qui fait penser que ce iieu clait d^jät-ain^ creasd a^ap^. P^9M 
y campät.' U) Stralx» IV p. 101 Cas. nennt beide Orte nebeneinander, 
Neinüssos als damalige liauplsiadt (nur mit dem Irthum das/ er ihr die 
Loire beigibt) und Gergovia, die Bergfeste wo Caesar die Schlappe erlitten 
'^aa^iiii'Tesi.itaht,- ist längst TtUivealete Ansicht dari-ArshMologeiu 
S. Savproo: ariglnes d# la Tille de ClaHmimt mit, kimj wrDnvan^ i^fh 
W\2) S. i:j4 — 187 der Anm. Daselbst eine rhetorische üebung von 1582: 
Arverni muuicipii descriptio, wo die edle Stadl Clermont in langer Rede, 
wie llapps Thicre, ihre Schicksale selbst erzählt und so anhebt: 'Ex Ger- 
^e^ifle «uidtsr-fui, Avvevnorum ftii, successiqüe ilii et commodiocem mihi 
äitum delagi.'. Vgl. auch Dnlaure); deeoviption da l*A;avergDe (Pavls 1789) 
S. Iß.i. 12) Pcriocha Liv. Üb. CyU. Säet. Caesar «5* Florus III 10, 

der auf (Jergovia bezieht was bei Alesia geschah. Strabo a. a. 0. Cassius 
öio XL 35 ff. Poli'aen Slrat. VUl 10. Sidonius Apoll. Panegyrici Avilo 
aictl V. 152,. — Pltttarch .Cacs. 2Ö übergebt die Vorfälle am Gergpvia und 
springt gleich von dem ersten EinbmcV in ArvernUn zu . dam AbfW ditv 
Haedaer ab. Orosias hisU VI U spriehi von der S»«hn ^ Qem^H 
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Alt, A. i.i^tUerJ .Qe<«vyi^ JiSM.l^^^t^. ü, Yil.aP7r-4U - üt 

^'EiW.^iMidi Ql^wb^ili angeqpininene M^iaung^*), bis der Abb4 taoeelol 
• im^J^: |7adi..'ifi mopFMd«* Akademie ier lü^clirifieti vorgeiei^wefi Abt 
bendlHiig^. einigte. -Zweifel gegen die Sache erhoben hat.**) Wie e« 
?ife«HilM^«%.gelit,..decv2^eifeJn haben wir die Wahrheil zu verdanken. 
Si|<l?H^iSen eine griUidli^^ef«, -Jiwisichüge Prüfung hervor, die die frü- 
Im i^^miMms gflUeadea .^iciUf a besiäiig^ md m^' i^l^n lieber? 

I ..i.>l4a9Afl|o|L.JfiaiAp(l.g(^gßll drei .SliU?feA der damals schon herschen-r 
dwr IMniWS: .dje ^lAl|Q9<4iaffe«l|e^ , die Denkm^der und die Ueber- 
Uafer-uixg. Was^ie ÄWler<^.apgeht, «o. »teilt er picht in Abrede dasz 
dMki(^|a|«'gM«lieh OMsm- :^^(ihj»i.bung übereinsUmme. Doch 
vUL*^ den. H4«|l'i^ eKUmm, auf ^ebiMlii Caesar sein kleineres 
UgßCjewfiktMle tti||l'4«ii fr^lMl AUfh 4ie (irfihfireti Archaeologen noch 
niolit. reijbl aii 4ettlep wußten«: Man »eiolifib ^rom Cresl und 
M«iitmmii.ge9pn)«kei|» midjueni» hi^i UnoelQt fmikh Hecht, d^sx 
^^ifim.miM^eiBMnneft^ Ware«r Je4^.PQjl)eraQgen gewesen, so 
hftUA ier. m 4«r der.Roobe AlMicli?, 4i« do^b aicM .uosiohlbar 
waiv dl« TMslNUfslMiJBeillilps Auf CaemaX^st wiedeiAad^iuiiiUsen, Aber 
tm. veil^ lAtan vie ein Advooat, der aioh- nor la^.die A««fQhf ungen 

te Ge^perA wid.ui» «lij^tiv^ Wa^rheU aifilL Jiklil lifekaromevU 
Den Zweifel wegen der 1^ Schrille hälte er sich völlig sparen kön- 
nen, pieae sind ja zu zahlen, wie es aucii geschehen and richtig ge- 
Stellf Bep H^uplanjg^iff siiiner zerse(?^den iind: zerstdrenden 
ICriUk -mli W ^er ü>rig^8 iTi^en den zw^llen «n4 drUten Punkt, Dl^ 
Monuimle- änd vaafa. Uncelot entweder falech edec nicht tüeweiseBdi 
Zu den ietatbreA 'g^Or^ die Slilnhauren, dle'za llnteroiliflh seien^ 
keinen iLünsttidll'behauCTen'f^uade^ u; dgt; äuftät- 

'^e^ pn auf ^äs t)as^in einer grQ^zciii $ladt scbiieAzen zu iasaen (di^ 
iSpm«ii von äout^rc8(|ps.» 41^ eWiMO.gut natUrjii«hp Größten sein. kAii- 
Hen), die MedaUlen , . Urnen-,«- Antioagiieni, die Mir Inr der Umgegenii 
nicht auf dem Pftateäu selbst g:erundeii' werden -tand von deiieii ifid 
Miinzen nicht l^ber Hädriai^s Zeit binau|Veich(^n. IJnler den'.'erstefen 
begreift er eine Urkunde vom J. li49„4|e Stiftung uj(id A^^^^M^tl^ng 
der Abtei von St. Andre betreffend. '*) Ünler^ den dort aufgeiiahitei^ 
dem Kloster 'übergebenen Gütenl kmnint nemlich der Name GergoVia 
zweimal vor, einmal schlechtweg, das andremal mit den 'Worten 
velefeim, rnazuram anliquäe Öergobiae. Diej»e Urkunde sei a\»er9 .ivi^ 
meBrere . Gi9ifhf;te (Ja9|elv,Baiuze> lote^eUs gi^sieh^in, jijffßnbar WecM 



jw-aenoen. 13} S, z. B. Sayapoo zu Sjj^OQius ApoU, Uc Di^ Deutung 
Gem^as auf Clerpoat selbst ward bald verlass^Q aad kommt aiir aoch 

M|f Versehen in dem Pr^is de^ goerres de Cesar par Napoleon S. 72 (siniig, 
Ausg. 1836) vor. 14) Mem. de lacad. des inscr. vol. VI S. 669. 
Die Argumeolatiuu beginnt S. 649. . 15) Diese Urkunde flodet sich ab- 
gedruckt bei Bai uze: b^ist. de. la maijion d'Auvergue II 62 und. Gailia Chria«- 
tiana (fid^ni^ II m. . pV i^Yeite Stelle Ifwlet VQltatiQdig:. .ei in 
gobia et cireuitu ipj^ pt ^ wimfe siffcjiodio §m^e$i siqtra uisvs.«^. coh^ 
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vorzüglich weg^en des Titels De t plü ii, den der Süfler anachronistisch 
führe und der erst von dessen Nachfolgern ang^enommen worden sei« ' 
Wir werden auf diese Din^e später cwüekkomnten, sowie auf den 
drillen Punkt, wo Lancelot nachweisen will dasz die Ueberliefening^, 
die den Namen Ger§^ovia an diese Sielte knüpfe, sehr juh§f sei, da«i 
sie erst von dem mit KathMrin» YOii lieAiets naeh^raiikreleh gekom* 
menen Italiäner Gabriel Simeaiii herriUife'*), #e gable Sache nil 
Gergovt^ alt eekieii aiitiqiiarieeliett Fund iueposaniit eni mit Mdür- 
iichen Etymologien*') und vl^earPailialMillmern'^) zn etlllKen ter* 
Mkit hahei dasz der Berg voiher aadu Simeonis eigner Angahe den 
Hamen Pay de Mardogne getragen und- als sOleher in ehMr Urknade 
vtn IM (Mm r^ptefMH MiH kniae) bezeietmet sei* Attek 
Sidookie ApoUinäris in der Beschreibung des Palastes des Avllnsy , 
der doch am Sartieve gestanden,- schwelge vonr Gergovia; ebenso 
arilsse es auffMlen dasz Caesar des Sarlieve, den er doch anf sei- 
nen Wege gehabt, mH keiner Sifte* erwähne. Dies alles wifil seine 
Widerlegung finden; nnndlhig aber ist es, '^bmK andern Tradi- 
tionen- wie' mit den sog.' groniers de Cdsar, der tour de' Cdsaar 
aaf der Roche Blanclie, den verschlednen 'camps de- G^ar zo Gott* 
dote -und andorwftrts abzugeben. '*) Diese beweisen atterdings niefals 



16) Diulogo pio et spcculativo di M. Gabriel Symeoni Fiorenliuo (Lione 
1560) S. 157ff. (frauz. UeberseUung unter dem Titel: Descrlption de Ja 
Limagne' d^AavergDe en fbnne de diaioguc. Lyon 1561.) 17) Hier einigt 
Proben, die dem franz. Caiembourgswitz gefielen und die sich leicht ver- 
mehren lieszen: Dorf Gondole, weil Caesar dort cum dolo über den Allier 
gesetzt sei; Flecken Coumon von Caesars Antwort cur non auf die Frage 
»einer Ofliciere, ob er von dieser Seite anzugreifen gedenke; Dorf Cendres 
Voa etneretj weil die Asehenhägel der encblagenen sich hier beflirideo. 
INklrr RomagBat und Aabi^res , Tfeoaaiig deS Satzes Romami hae obiere; 
ebenso Perignat von petire. Plateaa von Jus&ac, weil hier iussa Caegaris 
exegit Sejctius fegatus. Dorf Merdogne von tmrda^ Merdoniay weil liier die 
Abtritte der gallischen Lager gewesen seien. 18) So will Simeoi\i dia 
•rslen Hfigel, den Caesar mit wntX Legionen besetste, in dem Cresi erken-. 
nen, dstt swelten, den er voa Pdadcii 'entbUliSt fand,'ia dam MontrogBOtt. 
Das Lager sei bei Gondole gewesen , dort sei auch Caesar erst über deb 
Allier gesetzt; das quintis ctutris im Herzug bedeute 'fünf und fünf anf- 
jnarscliiert'. Um den Ruckzug in drei Tagem/irscheu bei dieser kurzen 
Entfernung zu erklären, gibt ^ er folgendes* Programm : erster Tag: mau 
i-ührl sich nicht; zweiter Tag:' mao macht Miene abzazleba; dritter Tag: 
man bricYit auf und setzt über den Flusz. 19) Der Name Caesar ist 8<!lir 
populär in der Auvergne. Was von römisclieu oder andern Alterlhümeni 
dort geTundcn wird, bezieht man gleich auf diesen Namen, fz^leirltsam ein 
Heroentypns wie- der griechische Herakles. So habe ich jüngst zu Cler- 
moat eiaen Marktsebreier geliört, der kSnm jener slfileiDliteA' ron einem 
SklavsD getrageaen lUiter als Caesars Statue und MeisterStüdt des Alter- 
thums anpries und zum Besuche einlud mit den Worten: 'II y a trois per- 
sounagcä a voir, le clieval , .lules Cesar et l'esciave.' Mit den 'greniers de 
Cesar' hat ies folgende Bewandluis. Bei dem Badeort Hoyat in der Nähe 

Gtermont findet man in einem Hfigel verbrannte Walsemtdrner, von 'de- 
nen behauptet und fest gcglaobt wird, es seitfn dies die Ueberreste vcm 
taettars Uetraidevorrat , den er na<jb selaeai Absag VOu Gorgo via habe ver- 
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und sind auch von echten ^rchaco^ogen nie aU Beweißmille! 
braucht worden. . / . .. 

Lancelot lehnt es also ab, die alle Arvernerfesle in dem heuti- 
gen Gergovia bestimmt zu erkennen, wagt es aber noch viel weniger 
andere Plätze, wie einen Berg bei Charbonniere am Allaprron, drei 
Stunden unterhalb Brionde, oder gar St. Flour, für das keine Wahr- 
scheinlichkeit spricht, den von Caesar erzählten Vorg^ängen zuzu- 
sichern. Mit seinen Zweifeln hat er noch einen geistreichen Mann 
arfgesteckt, der am Ende des vorigen Jahrhunderts eine Reise durch 
die Auvergne in schöner lebharter Sprache beschrieben hat. Es isl dies 
Legrand d'Aussy, und sein Werk hat bedeutende Verdiensie um die 
Bekanntwerdung dieser interessanten französischen Provinz. Auch 
die letzten Nachgrabungen haben ihn nicht überzeugt, und er be- 
greift nicht, wie bei dem Mangel an Wasser auf dem Berggipfel , bei 
dem furchtbaren Winde, der dort herscht und der alle versuchten 
Baumpflanzungen zu Grunde gehn fiesz, eine Stadt bestehen konnte, 
üebrlgeiii luibe sich das Andenken des Namens schon früh verloren : 
denn Gregor von Tours, der zuClermont einheimisch gewesen, er- 
tvSlitte iddila vom Gergovla.**) 

In Deutschland war natCkrtieh die Autorität des skeptischen Aka- 
demikers gewaltig aber die bescheidenen positiv atrebenden Männer, 
die sieh um dessen Widerlegung bemfiht haben« ^ Allein es war 
dies nicht genug. Neue Verwirrung ipuste nodi Reichard, dem 
wh' so vielen topographischen Leichtsinn verdanken, auch in diese 
Frage bringen. **) Mit einer Breistigkeit, die ihres gleichen sucht, 
leugnet er das Dasein des durch alle alten Historiker verbrieften arver- 
nischen Gergovia, witft es mit dem bojischen, das von Caesat ac^ 
dealUeh davon unterschieden wird, zusammen, setzt dieses doch an 
die Loire unweit Genabum (Orleans) an die Steile des heutigein Ger- 
geau, worfiber wir nicht streiten wollen, und läszt alsd» liaehdem 
Caesar bis Avarlcum (Bourges) vorgedrungen war und die Gallier 
vor sich her nachAryernien w gejagt hatte, pl5tz|ieh die Feinde wieder 
in seinem Rflcken' erscheinen, was ohne eine tiesige Schlacht und 
Dnrchbruch der römischen Operationslinien gäir nicht möglich war, 
und das bojische Gergovia erobern, wovon im Caesar keine Silbe 
sieht« um dort der. aufii neue anrftekeiiden römlsehen Armee zu 



brennen lassen; — und dies in einer Gegend die Caesar gar niclit berührt 
hat (vgl. Legrand I 199). Ebenso wird das Lager voq Gondole mit Cae- 
sars Namen beehrt. Reste eines Thurms daselbst nennt das Volk noch 'tour 
de* Ctear* und vehlehert, es sei Üarini eloe silberne StatHe ▼oft- Caesar Ter- 
bomn (Dolanre ans Analgier), Db6h hat dies noch keinen Antiquar /mu 
nadlgraben veranlaszt. 20) Legrand voyage en Auvergne, 5r Brief 1 59 ff, 
21) Daher sich weder ükcrt (Tieographie der Gr. u. R. II 2 S. 396— 
401) noch Forbiger (alte Geogr. ill S. 107 f.) für etwas gewisses entschie- 
den. Doch konnte den letztem Walckenaer: googr..de8 Gaules (Paris 1830) 
I 341, so wie der oben erwähnt« Brief im Mörgcnblatt 1844 Hr. 200 richtig 
leiten'. t») Neue geognph. Bphömdriden 7r Bd. (1820) S. 72. 
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Jrpemos * gegen die Arveraör' siaU ^ia das Arver^eygigbiftt* qipm 
si^ fi^c^i C^ßfk^ ye/cc^^^vi^ sl^ad . ißt ,Spilzi ; dßt, j^finten 
^aÜii^chea Bundeparo^ee,, nich^ bU«jii( .4« Af}(efm^ 1^^. ald» 
migenl)U(ikU^ ^qachwäc^^ ia das Arvarnei|;e])^iei ^i^uAkgpzii^^)i^ 
|ü|)filr#]xl Beicliiard au<;h' ^o^Uieb dass dM l^ojUehe Qet$o^U^ ß\s^p 
SfilM^riin^.CaesafSy aJiso die^n^ . sut. beki^t i^ähremjl .da% 

9|chrftibi.- VoUend^., lädb^erlieli ist es alteir^ weim Reic^rd^ ohne ir- 
i;^!^* eiD& Idee voQ der Qegend zu^J^beaf. den AllertfiuiMsforacbe]:^^ 
inil dictaiQrischeiQ^Toii^ zuruA: ' icb .habe euch npn di^ EiabHM^g d)9|l 
fraijrlichen Gergovia aogedculel; an eucbi iat es jß\z{ m sehen, ^vaä 
dpft für Oerlliclikcltcn den Schilderungen Caesars eotspr^chen.' Vt^4^ 
diß einheimischen Qeiehrlen hallen ein fcrli^es, in allen Lagen durch* 
Corschles,. .aiL( Ca^esars Bcrichl vollkoqQoien passendes Gergovii^ 
läogsi dacgebracht, welches freilich der grosze GeisI nicht anerkeo-r 
Den wollle. Wir häUen dieses Bravourslück Reichards gern mi| 
SliUscl^welgen übergangen, wenn .nicht Herzog in seiner Ausgabe 
sich davon hülle befangen lassen und so dieser gröt>Uche Irlhurn vx 
den Schulunt^ri^ichl eingedrungen wäre. Was ist es aber für ein 
'\^U0der dasz es zwei, ja vielleicht mehrere Gergovia g^b, da dei; 
Name augenscheinlich ein Appellativum ist und ganz allgemein einei^ 
Wehrplalz bedeutet ?^^) Wo nun das bojische GergQviazu suchei\ 
sei^. dürfte bei dem Mangel an näheren Angaben ungewls bleiben« 
Eine der neusten Unlorsuchungcn will es in dem heutigen Monllu^on 
(pep. <|e TAUier) ^rkennen,"; Kehren ! wir- zu dem ajrvernischen 
zurQck. 

Der Zweifol Lancclols liul g^odiogene Widerlegungen in Frank- 
reich hervorgerufen. Wir erwähnen zunächst Lebeuf, Caylus, d'An- 
vilie, die in kürzeren Aufsätzen an der seilherigen Tradition fcst- 
hallen'^); dann den bescheidnen, gründlichen, mit naiver Hini^abe 
forschenden Ingenieur- Geographen Pazumol, der mit liebenswüidi- 
gcr Unbefangenheit die LocaliLäl untersucht und die richlige Buhn zu 
dleren Verslündnis .n^ch Caesais^ Erzählung gebrochen haU'^) Aus 

• 2S^ Gergovia =Gcrgaii, WehiigMi, Wehrplafls. AaUänga Joden sioli ia 

'manchen frauzösischeii Namen wicGergeau, Gergenil; vgl.Dulaure: description 
(!<- ll,\nv( Mfjftie (Par. 17b9) S. 320 Note, und im Manuscript der clermohter 
Sludtb^biiüihek (mscr. l Auvt^rgn^ Nif. 54). Deswegen biiligeu wir aij<tb 
die von 'Kraner aufgenommene Vinänderung des boj.i8chea G^gintim In 
ßot^ßoblna iiii ht. Handschrifdiche Ueberlieferung, die dieselbe unterttülttf 
mag auf Fe hlern d. r Ahsi hreiljcr beruhen. 24) Nach tinderß» Moulins, 
Haii})t(iit <Ies Allier - lU'paitcmenls, ».den Iixlex geographicus im 4n Hainle 
der Ausgabe des Caesar von AchainUe und Leinaire. 25) Memoins de 
racad. des inscr. XXV 139 f. (vom J. 1753). Qajlus: recueil d'amiqui- 
V 281—280. d'Auville: notice de Irapiqienne Gaule S. 349. Ders. : ^air- 
cissoinoiiis geogr. sur Pancieime Ganle (Par* 1743) S, 200—6^. 26) 
razumot: memoire geographique sur quelques antiquites (lt.- la Gaule (Paris 
17Ö5) S. 183 IT. Disseriation lpppg:rapliIcLue »ur le aiege. 4e Gergovia, 2^ 
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den !^iftli6hl>meli> «i^A 'Mlimer iind- '«i^tl^ig^ii 'ferftlA^urt^eJi ^ri 
heilt; 'difsz ^Ae' auf d«m C^rgoTii fpefändelien AlfeMiflmer Oe(til«hr- 
lichcr sind, als Laneelot glauben läszl. Im J. 1T5S' wM' äaf 'B^iM 
%Hies Laiour 'd*Aäv^^e' in tiem sfldfismchen' Wihkel-des Plateaus 
)(iaelic^|^!)«n'**) itfiid 'hiebpl*iwei Fuss dicke, ehi Reehteek'^ ^ 
{«änge tin^ 30< BtlftUe biil^lkltes^ende 6i*tlndmflderh,'«owle ehie 
ierM mit teicitev' QaOki eAtdi^kt, Bie Manerh 'Warten -^on rb^m 
^ein» mit Mdriel o^r Sehlatntfi vtnrlnmifenv auf 8 bi» 4^'lt^e be- 
]^n' der Natürtel^'n' des Blerges; Hilrni^t 'ii^ w^nig^ifens da^ to^ 
kandienlsein aller Wohnungen- auf dem 0e!lrg(^rel,' 'WoVön hoch Hi 
iden i?»kttüden die Rede selM wird, bezeugt ßiei dieser Kacligra>> 
iHing adWof als seither bei der Bearbeitütrg dc!8 Bodens Worden * iin*- 
fTicir 'igei^essaftte Ahticaglien zu: tage Ig^^fardert; Ml zwar' von bet 
dcuteiuTheherefh AHei" als bei 'Laneelot ' angege^ea lst "Wenn-'nettt^ 
liöh Glermönt hur Katserniün^eh'KeflM>t,' sb •V^ebeint'aof 'd^tt 
daillen vöm^ergovia der pHi^fa« Hercules, d&sganisehe*RosZüitd-^ä& 
Schwein, der Boek lind' Verworrene Vogetfigar^, barbarisidlie K9pft 
bis auf die feineren ausgebildeten Gepräge aus der Erobehingszeflv 
iinier denen Verclngetorix öelbst auf Gold rriit vollständig aUsgestehrfe* 
tjettem NameYi, und Ejjadnactus, der unter den Hainern 'Art^riKeA 
verwaltende Häuptllhg, erkannt wird. Dazu kommen ^anze lind 
«ferbroehne Geschirre von allen Formen, Todlennrndrt, Fäszchen völi 
Thon, Thränenfläschchen, Waffenstücke aller Art von Bronze nttd 
Sfejn, Ae*le, Schwerter, Lanzen und Pfeilspitzen, Kolben,' Opftr- 
messer, ferner Bräceleücn, Fibeln, Halsschnüre , Amuletten usw.. 
Wovon das meiste nicht römischen , sondern all- cellischen Ursprungs 
ist.**) Haben wir iins nun von der cellischen Bergfesfe die Vorstef- 
liihg Wfe von eineih AiWe^ und Rom zu machen, und Tem^lseo)e>n, 



jMir>s* jmmüüjiai&z y,€gfj^Q{ii:t<?; Aft^a^e von Grivaud , unter (Jeip .TiJ-eii;. Uipp^err 
tatiMiB el ffl^oires 'sor dlfförens sujets d'antiquites et d'histoire, mis ea 
Oidxe et publies d'apres les mscr. de feu M. Pazumot (Paris 1810 — 13) 
S. 90 — 114. 27) S. über diese Nacbgrabmigen den Brief Folii^ondes bei 
I^Oltiot S. 215 ff. (Ir ^mg.) 28) Dulanre Auszüge ans Andigier T. II: 
'les mödftiltes ^u'oo trouve a Clermofit sont ordinairemem des eraperears 
ntdiailh, er't^e#'<tfilfoa 'dl6ki«tt«i^' Ii 6kg6vi4 'ont 1e*t>lasiMÜ^ei(t KiM^iVclAfb 
de l-Hercule Gaulois et de i^be^aes «almanx avec des letttnM celtiqnes.* 
Eine vollst^tndige Züsammensteilniig der seitlicrip^fn Funde sowbl auf (Jer- 
govia als auf dein Puy de Corent und den andern antiquarisch merkwiirdi- 
geft Orten derAuvergne gibt BoniHet: bulletin arch<5ologiqne in den Tablet* 
«e« MMOrtqiieS'de'l'AttVeigne T. IT. 'SSlUtliehe '8tfl^k6 Imb^lblih-Sälttlft Iii 
seinem Museum m Cl^nhcttt' ahgjwebeü. Die fibldmftbfjien des VeiMir^bili 
(auch Hr. Lartj^e zu Clermont hesitrt eine) sind von edlerti* Ö^prSge , der 
Name ist geschrieben VERCINGETORIXS , auf der Rflckseite befindet 
Sich ein Pferd im Sprunge ^ das über eine Urne setzt: die Stempel^ obwoi 
flmflieh ftt ^er Dai^ellnng> sind doeh Afeht b«i -allen dlesislNiA.^- Det'fipiid^ 
aactfiä von Silbi»r ist Sebr sferlioh gMTbeltät, die ÄftokseH« tiVirt elaien vSl^ 
lig g«waffbeten ' ffrieger In ganzer Figur ^ das Haupt und eine Schütter etit-" 
blöszt, was cur Srlfttttemug des ui«^^ paOatmn (B. 6. VII dieaea 
kann. • • ' " - • 
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Qiia4«niy iUkaden M: «idien, oder k5nn«D vir uns mit dea vorhaii« ' 
denen toheren TrOmniern begnflgen?") Das überlasse iehdem nachr 
.denksn jedes Lesers. 

Den genaueren Urkundenbeweis hat zuerst Massen , Prior voo 
St. Andre, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts antemommen. Sein 

von Caylus und Pazumot belobtes Memoire ist vermutlich dasselbe^ 
welclies ich in den Hss. der clcrmonter SladtbibÜolhek gesehen habe. 
Ibm fol^ in einef gleicl^^aUs hatidsehrirtUch daselbst aufbewajirlen 
Darsteilang DuJaure , einer der fleiäzigsten und verdienstvolislen AI* 
tertbumsforscher Frankreichs. Die Ergebnisse dieser mühsamen Un* 
lersuchungen hat dann Ad. Michel einem Aufsatze über Gergovia 
einverleibt, der in den lableltes hisloriques de- TAuvergne abge- 
druckt ist.'^) Dulaure legi dar, dasz Kartularien von Sau]dllänges 
aus dem lOn und lln Jh. ein Gergovia als tn2tey Sladt otffi Dorf, 
und einen benapbbarlen Hof Gergoieta erwähnen. Das Dorf ist auf 
d^ Plateau zu suchen und durch die oben bezeichnete Nachgrabung* 
gi^slcfaert; der Hof ist der noch heule bestehende Gergoie oder Ger* 
goyie. • pie Daten sind mehr oder weniger praecis : von Lothars Re- 
gierung, also der Mille des lOn Jh., vom Jalire 961, von dem Abt 
von Clugni, Mayolus (948 — 994), von dem Abt Odillon (994 ff.), end- 
lich gegen 1030. Die als unecht angefochtene Stiflungs Urkunde des 
Klosters St. Andre sieht auch nicht vereinzeil da. Wenn dieselbe, 
wie sie damals gelesen ward, auch Nachbesserungen, Erweiterungen 
aus der Hand des Archivars erhalten hatte, so war doch nach ßa- 
luzes eignem Zug^csländnis die Grundlage echl, die historischen Um- 
stände sind vollkommen richtig, selbst der Delphinstilel wird von 
Dulaure gereclitferligl, und andre Karlen, unter denen zwei päbsl- 
liehe, aus den Jahren 1174, 1J88, 1189, 1190, 1193 und 1249, ha- 
ben die fragliche, unter bestandiger Nennung auch des Gergovia, in 
ihrem wesentlichen Inhalt bestätigt.^*) Nach dieser Ausfülirung 
durfte auch die Tradition ais sicherer begründet angenommen werden. 



29) Von deu Streitacliriften über die gallischen Wohnungen führe ich 
die uryprüQgliche Thesis uad Auiithesis au; Dulaure iu dea Memoire« des 
«ndquaires de Fvaiuea II 82—142 und: GalUamin; yaleVHiB mbes a «I. Bb- 
iaure recenter dirutas ac solo aequatas iresüiuets oonatnc ^iU Ama|. da 
Golbery, Letztere ist auch ihres pikanten Stils wegen lesenswerth, abge- 
druckt in Achainlres und Lemaires Ausg^. IV 41111. Es darf nun als aus- 
gemacht gelten, dasz die Gallier aiierdiiigs feste Städte hatten, deren Be- 
völkemog.» flieh freUich dnreh den Zuflnas des Landvolks In . Kriegszsiten. 
Termehrie. . 30) Dulaure in den Mscr. de rAnvergne Nr. M auf der der- 
monter Stadlbibliothek. Ad. Michel: dissert. sur remplacenient de la Ger- 
govia des Arvernes, sur rapplicalioii du texte de Cesar au plateau de Ger- 
govia, in Tablettes hist. de l'Auvergne par Bouillet XV . 301 — 348, auch in: 
IftaadettBe Auvergae et le Velay par Ad. .Miehel. dl) Mehrere dieser 
Udciinden sind, wenn ich mich reoht erinner«, in dem 2n Bande der GaUia 
chiistiana (Ausg. Ton 1720) abgedruckt, und es wäre zu Terwondem, wenn 
Laucelot sie dort lidit neben» der angezweifelten , von der- er allein redete 
gelesen liätte. 
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Dulaure macht nicht mit Unrecht darauf aurmerksam, wie lächerlich 
es sei einem hergelaufenen Ualiäner einen Einflusz auf Umlaufung 
eines so wichtigen geographischen Punktes zuzuschreiben. Der Name 
Puy de Mardogne oder Merdogne habe nicht den ganzen Gergovia, 
sondern nur eine Dependcnz desselben bezeichnet.") Wenn Sidonius 
Appllinaris bei Beschreibung des Avilacum den Gergovia nicht er- 
wähne, so sei eben gar nicht ausgemacht, dasz jener Palast an dem 
benachbarten Sarlieve gelegen habe , sondern viel waiirscheinlicher 
sei dessen Plalz an dem etwas enlfernleren See Aydat. Ich fügo hinzu 
dasz es von dem Sarlieve nicht sicher ist, ober zu Caesars Zeil exis- 
tierte oder bedeutend war; ohne dasz man nöthig hat in Simeonis drol- 
lige Conjcctur einzugehen, als sei er erst aus dem Abflusz der Lauf- 
graben Caesars entstanden. So viel von den äuszern Beweisen, Die 
Vergleichung des Ortes mit Caesars Texle wird das übrige Ihuu. 

Es gilt zunächst den Weg zu bestimmen, auf weichem Caesar 
sich Gergovia näherte. W^ir haben gesehen dasz die beiden Armeen 
einigt? Tage lang vom untern Allier aufwärts zogen, sich wechselseilig 
beobachtend und Ue ständig einander gegenüber lagernd. Caesarn 
muste es angelegen sein, den Flusz baldmöglichst zu passieren: ein 
längeres müszigliegen hätte den Sommer hingebracht, ihm zum Ver- 
derben und dem Feinde zum groszcn Vorlheil, da VercingetoriÄii« 
Zeit vortreflflich zur Verbreitung des Aufstandes zu nutzeg verstand» 
Oberhalb der Sioule-Milndung niusten die Umstände für Caesars Plan 
günstiger werden.' Zugleich ist ersichtlich dasz ein weiteres hinauf- 
g(|hen ««f dem rechten Ufer ihn zu. weit dstjicb geführt hätte , da hier 
der Altier eine «lark jiach Osim eonrae Wendung bUdet Ee «imr 
4le.epBte beste Stelle, die sieh dftftK>iaa ergreifeikt Wir «timoteA 
deoimuph ^ner neaern Darlegung, bei, welehe<Jaeam.Uel)ergang naok 
Varennee oder Grechy, fttnf Stunden unter dem berObmten Badeort 
Yichy setzt.**) Bieg stimmt auch vollkommen zu der Entfernung von 
Gai^ovia, zwanzig Stunden, walehe auf dam «Umweg voratobUg in 
Onf TagemäiMien,' nätlk <d)em Abzug etwas -sdmelter in drei TageA 
zur&iikgelegt wnirden. *. *' 

' . Auf dem Marsehe am linkcFn Ailiernfer aufwärts l»ehiel( Caesa^ 
ünatrelUg den Fiusz. als Richtschnur zur linken^ Auf seiner regten 
Flanke, muate er beatändig die .YorhQgel beeeizan, dia das Fluszliett 
begrenzen «id oll weite DurehbUeke auf die dahlntairtie(|^nde £b«na 



32) Hiernach Ut Forbigers Anmerkung 16 Th. III S. 107 zu berichtigen. 
SCfttl Perignal He» desdbst Pdfigiist; statt einige Limes« ^faie Liene. Von 

^suchen' ist keine Rede mehr» da der Ort Idar vor Augen liegt.. 88) 
SahU-HypoIite: recherches »ur qiielqnes potnts historiqiies relatifs au siege 
de Bourges , im Speclateur niilitaire XXXII 273 ff. (vom December 1B41). 
Die früheren spradien. von Maringuea oder Poul-üu-Ciiäteau, wa« Gergovia 
oifeolNur sn nahe ist. 
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fM 4fo0 C;«fjgsD^;' '^h k«A»6r Rift düfch' A4! El>em ltii^;lhliai|$leiöä 
' iltesen QebirgBtpUMik von dr(^i'i8^it6ftV nfOrdlteh^, 8^fich«n 

I J^nii die'se^EVsHidft küf ^eub 'Terrain zu ««rfti^ai , ' «äefli: de^' 1«^ 

lätfl- der '^cke#e' B^zaivmt' 2ieimt eii%eMhen*^)v otid- srnne TtMoirl« 
MiQW^ifet von'detv sf^verständigen imi^eseniricheti gebilligt woK 
idttfeii soHMbi' ^in englischer Gl^A^ral (Loyd), der am Ende des 
iroH^^ Jh. (6m'i783) ganz £ur6|»a mit ROcksicht auf -di^ft SeMa^bt^ 
ffeUler des AU^rthums durchslreifle, an den Abb^Cöi^ÖgiöfTfu Clöi-m'ohi; 
dasz mit'Ausnahme einiger Delails die Arbeil Pazinnots ihn bei seinerfi 
Besuche auf Gergovia richtig geleitet habe.^^) Nach ihm haben Suchet 
d'Aibof'^ra und Gouvion St. Cyr sich in ähnlicher Weise ausgespro- 
chen , und in neuster Zeit hat der G.eneral Marey - Monge , gleichfaUn 
hach^ersönlicher Inspoction, die Abfassung ein^r Denkselirifl veran- 
lasst, welche die haupt8ächlichfito|iSchlus^e''^azU(«i^s bestätigt.^*) loh 
lege auf diesen Umstand ein um so nach()r3eldfch&res Gewicht, äsill 
^tttschland oder bei auswärtigen Besuchetia der Auvergh^ öurcÄ 
grössere Zugänglichkeil andrer Hitfsschriften dich leicht IrthQmer eia^ 
nisten könnten. Der um die Allerihikmer so verdiente Graf Caylus 
hafflemlich in seinem bekannten Reeueil d'anliquites auch die Vor^ 
gänge um (Jorg^ovia behandMl, ohne die Oortiichkeit durch Autopsie zh 
kennen oder auch nur eine genügende Karle zu besitzen. Er suchte 
— und Dulaure (s. oben Anm. 23) ist ihm hierin gefolgt — jenen 
Hügel in dem Plateau von Jussac, dem eben das Hauplnu rkmal der 
Isolierung- und dann auch das der Angreilbarkril aus der Ebene ab*- 
<geht. Eine neue Theorie hnt ein jelzl lebender Antiquar, Hr. Bouillel 
BUf Clermont^ ajifgesteitt. £r will den Platz kleineü Läget'»' Iw der 

1. *• • . •• • i-; -. ' : I , ■ .V'l;-.; • "J • > '.•''.n. 

''■ 34) 8.104 der In Ausg. Der Name des Fiiiszch^ns ist Anzon stfttl 
ioi Serre zu lesen. 36) 8, Legraad ör Brief l 61. Nach dem Ui theil 
«Ueses Officiers (Loyd) sind anr CaeBar und Polybia^ ;tn 4ev Topographie 
exact; Livius wird besonders |^eladeh , er ist ihm eiü Phraseadre^r un^ 
ö6hlachtenmacber vom Kanapee in der Studierstube. Was Cnrsar "betrifft, 
BÖ ist es in der Thnt merkwürdig, wie seine plastischen , hapdgreifUchen 
Sohilderiuigen ohne die Utile der jetzt üblicheu geographischen kuustaüs^ 
drOfika iiad .MeOfatigßii ia iiaim PbaDl«||i«^'^fl, ein Bild jer^^ugea, in 
einen schemaCischen Umrisz gefaszt werden kann, dem die wirliliche Looa- 
lität in gewissem Grade entspricht. Dies beweisen mir viele Knpfer einer 
alten Cacsaraiisgabe (Eugd. Bat. ap. Daniel Gaesbcck. 1684. 12), die nach 
der V orrede des llerausj^ebers der italiänischen Uebersetzung des Palladiua 
entDoromen sind und gewis niicht auf topographischen Aufoähtnen twnflMij 
€l«r|(OVte •etsoheim dort fast- wk «es 4e^ vmä Icbt^-i bteaer ili bet 
Sltafeetini. 30) Vial : nidmoire sur Gerg:(>via in den Annales de l'acad. di* 
Clermotit 18f>l : s. daselbst S. '214. 37) Der Plao, den Oaflo» laial%^ 
"Werke Th. V beilügt, bat bedeutende Mängel. • ' . -..-J 'Jtj 
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tSegpehd des Hofes Pradt erblicken und beliebt -dann auf das Haupt- 
läger Caesars die Spuren eines römischen Laders zu Gondole am Attiei^ 
im Munde des Volkes camp de Cesar genannlV^®) Die Entfernung^ von 
1% Stunden zwischen beiden Lagern ist aber offenbar zu grosz ; auchbie* 
tet die Gegend am Pradt nur leichte wellenförmige Erhebänjgen, keineiv 
•abgegrenzten Hügel, und was noch schlimmer ist, keinen' Angriffspunkt 
.auf Gergovia, und Hr. Bouillet ist 'riichl im Stande alle "feinzelheilen 
des Kampfes aus seiner Theorie zu erklären. Es wird besonders vor 
dieser Auffassung gewarnt, weil ihr Urheber dieselbe seinem 'Führer 
von Clermont' einverleibt hat, der vielen fremden ia die Hände kom- 
men dürfte. ' ■ • ■ 

Der Hügel , von dem Caesar VII 36 spricht — erat e regiotie 
oppidi Collis suh ipsis radicibus montis, egregie munüus aique ex omni 
parte circumcisus quem si ienerent noslH, et aquae magna parle et 
pahulalionelibera prohibilurihostes videhantnr — , dieser Hügel kann kein 
andrer als. die Roche Blanche sein. Diese allein liegt der Stadl nahe 
genug und ihrer mittlem südlichen Fronte gerade gegenüber; diese 
allein ist so völlig isoliert und für den spätem Slurmlauf passend ; diese 
endlich erfüllt vorzugsweise die Bedingung des gehemmten Wasser- 
holens und Füuragierens. Aus dem Grundplan sieht man ncmlich, 
dasz mit Besetzung dieses Hügels der directe Weg zum Auzon und zu 
seinen reichen Weideplätzen abgeschnitten ist. Dieser Bach aber ent- 
hält allein hinreichenden Vorrat für die Bedürfnisse einer groszen 
•Armee , und die gallische betrug damals immerhin noch 40000 Mann 
und füJirte nach ihrer Sitte eine unzählige Menge Pferde und Zugvieh 
mit sich (Caes. B. C. II 11). Wiewol noch andre Quellen, Rinnsale 7 
oder Bäche um den Gergovia flössen, so waren sie doch entweder zu 
schwach oder zu entfernt oder für grosze Karawanen weniger zugäng- 
lich. An ein Wasserholen am Sarlieve, der eher Pfütze als See heiszen 
konnte, ist, wie Vial S. 217 vortrefflich ausgeföhrt hat, nicht zu den- 
'ken. Uebrigens sagt Caesar nur aquae magna parte , und dies passt 
Vollkommen zu der Position auf der Roche Blanche » deren weitere 
Bedeutung sich bald entwickeln wird. 

Von dieser OrlsVealimmung war nnn die des groszen Lagers ab- 
floleiten. Pazornot mil seiner ehrltehen Beseheidenheit beschränkt sich 
'mi(;6\e allgemeine Forderung, dasz es dem kleinen nahe genuf; gele- 
]gerf' häben mflsse , um die Verbindung durc)i doppelten Graben und 
die leiehte AusfOhrung der folgenden Manöver zu gestatten.*^ Er 



• • ■ 38) Bouillet: tablettes historiques de l'Auvcrgne T. IV (Clermont 1845) 
'S. 36 — 45. 39) Dies ist eia vorzüglich zu beachtender Punkt, damit 
man nicht DimenäiüQeu neuer SchlachtauföteUungen iu die alten hineintrage. 
:8o las ieh In den Hss. der dermonter Bibliothek (Nr. 54 der Mscr. de l'An- 
vei^e) den Anfsats eines Hm. Andel du Miral, ancien Heut, au reg. de 
PoHoü : Explication et application ralsonnf^es des commentaires de J. Cesar 
anr k parlie de l'histoire des Gaules relative au si^ge de Gergovia, vom 
Jahre 1003. Dieser lä^zt den Caesar gaaz nach Napoleonischem Schnitt 
operieren. Bas r5iB, Lager ist am Monton, der Unke Flügel stütsi steh auf 
« • . lahrb. f. «1ms. PhiloL Sappl. N. F. Bd. I Hfl. 3. 1^ 
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übcrlaszl jedoch der Phantasie des Lesers die g-enauere Bezeichnung 
und bemerkt nur, es scheine Ihm passend dasz Caesar einen Platz 
jenseits des Auzon gewähll habe , der ihm für den ersten Nolhfall eine 
Art Wall bot, sei es am Fusze des Monlon oder des Crest, wenn man 
nur damit nicht zu weil in das Thal hineinfahre. So erscheint das- 
selbe auf dem Plane der In Ausgabe am Monlon, auf dem neu aufge- 
nommenen und topographisch genauen der 2n dagegen am Fusze des 
Cresl, gerade gegenüber der Ruche Blanche, und es wird diese lelz- 
tere Position noch besonders dadurch empfohlen, dasz in den dortigen 
"Weinbergen römische Medaillen und Anlicaglien aufgefunden NA orden 
sind."*") Militärische Gründe haben aber für eine Position auf dem 
Plaleau des Crest gesprochen. ^Er muste es' sagt Hauptmann Vial, 
* wie auch Merimee schon gesellen, in einer festen Stellung anle- 
gen : denn er war mitten unter einer feindlichen Bevölkerung.' Die 
weitern Bedingungen, Nähe des Wassers, Berührung mit der Roche 
Blanche und der Umstand dasz Caesars Scheinmanöver vom Gergovia 
aus gesehen wurden, was bei einer tiefern, durch die Roche Blanche 
verdeckten Lage nicht möglich gewesen wäre, sind dort gleichfalls 
richtig hervorgehoben. Es sei mk erlaubt dieses Ergebnis noch durch 
zwei philologische, aber, wie mir scheint, schlagende Gründe zu 
stützen. Erstens : als Caesar die Stellung der Feinde recognoRcierl halle, 
sagt er (VII 36) : ihre Menge, um die Stadt herum verbreitet und nach 
Stämmen geordnet, bot — qtia despici pole rat — einen grause nhaflen 
Anblick dar.") Was heiszt min qua despici potcrat? Die Erklärer 
geben : ^ so weit die Feinde In das römische Lager hinabsehen konn- 
ten.* Es will mich aber bedanken , dasz es nicht die Sache dessen 
weteher hinabsieht Ist, einen Anblick darzubieten , sondern dass dem* 



den Crest, der rechte reicht bis an den Allier: die Coliorten unter Sextins 
besetzen dns Plateaa von Jusmo, was, weaa sie auch hinanfkammen konn- 
ten, ohne Aufpflansottg von Kanonen keioen Sinn hat. Dennodi hat der- 
selbe intellit^ente Ofiicitn- einige andre (lesichtspmikte , wie Stärke der bei- 
den Armeen^ llauni der Cühortensleliunjj usw. richtig' au %efiiszt. Der Caesar 
der Neuseit sah voUkommeu klar über den Unterschied der alten und neuen 
Sehlacfatdimeutionea und hat denselben in Besag auf Lager and strategische 
Positionen vortrefflich entwickelt. S. Precis des guerres de Cesar par Napo-*^ 
leon, chap. V: observalions. 40) Chivaud Anm. zu Pazumot S. 113 der 
2n Ausg. 41) Merimöe in seinem Bericht iiber eine in höherem Auftrag 
uuteraommene archaeulogische Reire: Notes d'uu voyage en Auvergoe (Paris 
1838)8.321. Viel S. 222 f. 42)''Man will die Auslegung «soweit von 
den Feinden auf die R5mer her.ibi^esehen werden konnte' aller Logik smn 
Trotz durch Vergleichung von \ II 45: erat a Gergovia despectus in caxlra 
stütsen, ohne siehe nur träumen zu lassen dasz dies himmelweit versclnc- 
deue Dinge sind. Allerdings scliaute man von der Stadt auf das römische Lager 
hinab : dies hindert aber nicht dasz man von dem rom. Lager auf die Ab- 
hänge unter der Stadt hinabsehen komite. UeberQiissig isi der Zusatz anch 
nicht; denn aus dem furchtbaren, was die Römer sahen wo es ihnen nVö'^- 
lieh war, iiesz sich auf noch gröszere Seht ecken, die ihr Blick nicht er- 
reichte, schlieszen. — Anch bei Alesia war ei Caesars Soge, die Hügd 
rundum su besetzen, B.G. VU80. Vergl.auch des Legaten Caiünius Opcratio« 
neu bei tlzellodunum YIU 33. 
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jenig^enivttlalier nebt ein Anblicdt g^oten wir4. OAoiMnr sagt daher 
Caesar: die Feinde boten uns Oberali, wo wir attfaiehjnabaebeakeiiii«^' 
tea, einen grauseflüiafteB Anblick. Br stand also in der Höbe und 
sebaute swar nicht anf die Stadl, wo! aber auf die von GaUlera ba- 
seUten Abhänge und TorbOgel hinab; waa.auch der OerUiehkeik voll- 
bommen entspricht ZweiCens : Caesar richtet ^äter einen Scheioaa- 
grüf linkwärts auf die neuen Verschanauingen der Feinde. Zu dieaeoi 
ZwedL geschieht folgendes (VII 45): kgimern mam Gedern mgo mSUk 
€$pmiimpr9gres$ammf€riorecM9lim^ Müdem 
efidem mgo haben sieh die Erklärer vielfach abgequilt. Man verstand : 
an denselben Högel, von dem Caesar kurz zuvor gesprochen, den er 
von Feinden entblöszt gesiehen hatte oder wo sich Veroingetorix ver- 
s.ehanzte. Wie man aber auch der Grammatik Gewalt anUhnn mag, so 
kann eodem Htgo nimmermehr gleichbedeutend mit ad idem iugum sein ;• 
Kraners AuskunftsmiUel das Wort tugo als Glosse einzuklammern 
bilft nichts : denn der folgende Satz beweist ja gerade dasz lUese Legion« 
nicht bis dorthin gegang^en , sondern dasz sie nach kurzem vorrOcken. 
an einem tiefer Hegenden Platze aufgestelit und im Walde versteckt 
worden ist. Man halle sich also einfach an den grammatischen Sinn : 
laszt sie auf demselben Bergr&cken (oemlich dem an den Cresl an- 
stoszenden) eine Weile fortgehen und dann an einer tiefern Stelle Halt 
machen. So ist es auch auf unserm Plane gezeichnet, und so wird 
66, wie wir uns selbst überzeugt haben , von der Höhe des Gcrgovia 
aus gesehen ) so dasz es ganz den Anschein halle, als wolle die La* 
gioo an den obern Auzon vorrticken und in das Dehlc von Opme ein- 
dringen, um die Stadt von dem westlichen Flügel zu fassen. Dorthin 
waren ihr auch die Reiler und verkappten Troszknechle unter grossem 
Lärm vbrangejagl; sie selbst aber halle, nachdem ihr Ausmarsch wahr- 
genommen war, ihre Aufgabe erfüllt und durfle im Walde und hinter 
demPlaleau von Jussac verschwinden, von wo sie nölhi^enlalls z« dem 
wirklichen Angriff im Cenlrum leicht herbeigeholt werden konnte. 
Nach dieser Ausführung möchte es überflüssiij: sein, sich noch auf die 
etymologische Deutung des Namens Cresl, der ganz gut von caslra 
herkommen kann, einzulassen*^) oder auf die zwei parallelen, zum 
Auzon senkrechten, gepflasterten Slraszen hinzuweisen, die in wech- 
selseitiger Entfernung von 150 — 200 Schrillen zum Cresl hinauHühron 
und oben in einer Terrasse endigen, und in denen wer Lusl hat Spu- 
ren der caesarianischen Gräben vermulen mag. 



43) Die Metathesis Castra Cresi hat viele Analogien , x. ß. blouque für 
houcle, eplwgne für ^pingle im Munde der Bauern von Molieres Don Juan 
11 1, Frontevmdt für Font (TEvrauU: s. Geiiin : varialious <lu luiigage 
Frau9ais S. 30 fl". Urkunden, soweit ich dereu verglichen, geben üi»eraU 
die Ordiograpliic Cresl, de Crcsto (GalHa Chri»iiaua T. II aas dem 13n Oh. 
öfker); Simeoni schreibl Craist. 44) MU dieser Besllmmuiig des Haupt' 
lagers steht freilieh Cassins Oio XL 3(i im \\ itU vspnicli , da er mit dür- 
ren Worten sagt: xe yap nsöuo 6 Kaioug iivU^tzo- ov ya^ tvnoQtiOtv 
ixvqov %o»^iov, 'Caesar lagerte iu der Kbeue; deun es stand ihm keiu 

13* 
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lieber den Zwischenfall mit der Hilfsarmee der Haeduer können 
wir schnell hinweggehen , weil die Punkle aus Caesars Ani^aben sofort 
deutlich sind und sich leicht auf der Karle wiederfinden Inssen. Die 
10000 Haeduer waren bis auf 30lX)0 Schritte (12 Stunden) von Ger- 
i{ovia angekommen, als ihnen ihr Führer Litavicus den Abfall von den 
Römern vorschlug-. Dies geschah also in der Gegend des licutigen 
Randans. Caesar erfuhr es miUen in der Nacht, nahm sich nicht die 
Zeit seine Lager zusammenzuziehen, liesz nur zwei Legionen zur Be- 
wachung der ausgedehnten Werke zurück und zog mit vier Legionen 
und der gesamten Reilerei den abtrünnigen Bundesgenossen entgegen. 
Er traf sie an demselben Tage 25000 Schritte (10 Stunden) von Ger- 
govia, etwa bei Maringues, ein Beweis von der Schnelligkeit seines 
Marsches und der Unschlüssigkeit oder Sorglosigkeit der Haeduer, 
die, während Caesar rasch handelte, erst swei Standen Weges ge- 
macht halten. Durch Entwicklung seiner Reilerei sehreckte Caesar 
die verführten: Ueberredung that das übrige, und Litavicos entfloh 
»it den seinigen nach Gergovia« Nachdem Caesar seinen Leuten eine 
kurze Rast von drei Stunden in der ersten Hälfte der Nacht gegönnt 
hatte, brach er sogleich wieder gegen Gergovia auf. Mitten auf dem 
Wege erhielt er eine EilbotschafI von seinem Legalen , der den ganzen 
Tag einen wütenden Sturm (wahrscheinlich auf das kleinere Lager) 
mit MQhe ausgehalten hatte und einen gleichen mit der wiederkehren* 
den Sonne befürchtete. Dies spornte die Römer, und die ganze Armee 
war vor Sonnenaufgang wieder im Lager vor Gergovia. 

Wir kommen nun auf die Anstalten zu' dem Schlage, mit wel- 
chem der geniale Feldherr seinen Abzug von Gergovia beschdnigen 
wollte. Wo ist jener HQgel, den Caesar eines Tages vom kleinen 
Lager aus gewahrte, und der sieh jetzt erst, von den Feinden geleert, 
seinem Späherauge enthflllte? Wir stellen uns auf denselben Puidct 
mit dem römischen Imperator und sehen nichts als die HQgelspitzen, 
die sich auf dem Plateau von Jussac erheben, von denen der hinterste 
noch schwach bemerkbar ist, aber bei einer AnfÜllung mit Bewaffneten 
leicht ganz übersehen werden konnte. Wie liesz sich nun Caesar über 
.diese Erscheinung belehren? äarmn ene eius ütgiprope ae^uum, sed 
hunc sihesirem et anguslum , qua esiei adUus ad aUeram partem oppidi 
(Vn 4^). Es heiszt eius Higi; es handelt sich also gerade um den- 



geschützter Ort zu Gebole.'' Was ist aber hierauf zu geben Caesars Auto- 
rität gt^genuber? Der Nachsatz vcnüih sclion wenig TerraiiikcniUnis! ; denn 
erhabene Plätze bietet die Umgegend genug. V^ergebens haben wir uns bei 
Litterarhistorlkem und Auslegern nach Winken über die Quellen umgesehen, 
welche Die ausser Caesar hfitte benützen können. Allgemein gilt Caesar als 
die einzige Quelle der gallischen Kriege. Hat nun Dio auszerdem Traditio- 
nen (von Hauptleuten oder Solilaten) gekannt, die von einem or^^ten Lager 
iu der Ebene und den ungünstigen Kämpfen gegen die feindlichen Schw.är- 
mer Meldung thatcn, ehe die feste Stellung auf dem Crest gewählt ward, so 
mochte der sp&te Historiker den ersten Bericht yerallgemeinert und die ein- 
seinen Momente nicht mehr unterschieden haben. 
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fleften Gebirg^sstock, ra weleliem jene Spilze gehört, das ist das Pla- 
teau von Jojisac. ^) Es sei ein Rflcken dieses Geblrc^sstockes — das 
ist 4er Rand des Plateaus lünter jenen Hügelspilzen vor dem völligen 
AbfiiU in die Ebene — , beinahe flach, aber bewaldet und schmal, und 
es sei dort ein Zugang zu der andern Sladtseite. So töse ich qua 
met auf, ei hac esse adHiim, nicht ea qua esset adUus. ]>«r Text gibt 
ganz dasselbe was in unsrer Beschreibung steht, und auf'imserii^opo- 
graphisch genauen Grundplane ist diese Stelle mit C bezeichnet.' Jener 
Rücken geht in das Band über, welches sanft auf das Gergo via -Pla- 
teau hinauffahrt , und oben leitete dieser Weg zu einem westfichen 
Stadtthore: denn vermutlich war nicht das ganze Plateau von der 
Stadt eingenommen.^) Von demselben Rücken dringt man aber auch 
in die Schlucht zwischen Jussae und Gergovia auf Wegen, die selbst 
der Reiterei zugänglich sind. 

Charakteristisch für diese Stelle ist, was weiter beigefOgt wird: 
t^emenier hiik ittas Uhm iimere nec ümi aUler setOk^uno colfoafrjRo- 
mofitt 4feeupafo, ti nUerum amisissenif quUi paene cirampaUaH a§§pi§ 
mmd exttH ei pitMaiiene nUerdusi viderintur. In der That, durch Be- 
setzung des Plateaus von Jussae hätte Caesar die Gallier nicht nur 
völlig vom Auzonthale ausgescUossen, sondern auch die nördliche 
Seite des Gergovia l>eherscht: es war eine blokadeähnliche Stellung« 
Um dieselbe zu nehmen, muste er durch das Defilö von Opme eindrin- 
gen und von Nordwesten angreifen. Dies ist auch, wie Hauptmann 
Vial sich ausdrückt (S. 226) , der wahre Angriffspunkt von Gergovia« 
*Wenn Caesar' fährt derselbe Tort ^ seine Kraft nicht hieher gerichtet 
hat, so kannte er wahrscheinlich die Gegend nicht genau, und mochte 
auch nicht sich tiefer in das Auzonlhal einlassen, mitten unter eine 
feindliche Bevölkerung, wobei Gergovia zwischen ihm und seiner 
Rückzugslinie, die dem Allier entlang lief, geblieben wäre.' Wir 
glauben dasz Caesar vollkommen richtig die Wichtigkeil dieses Punktes 
beurtheiU hat. Opme wird vom Cresi aus nahe erblickt und ladt zu 



45) Durch irriges Versländnia von eius iugi , worin man den Gergovia 
selbst sehen. wollte, haben mehrere sich verleilea lassen, diesen engen Zu- 
gang zur Stadt und alles was sich daran knüpft nicht bei dem betnerliten 
Hfigel, sondern selbständig auf dem nördlichen Abhang des Berges zwischen 
Besanee und Pradt zu suchen. So Pazumot, Merimee, Miciiel, endlich 
Aigueperse, mit Ausführung des Gniniles in der Note seiner kleinen Schrift 
S. 15. Dort passt jedoch kein Terrain als das unsrige. Der 'andere Stadt- 
theil' ist aber nicht nolhwendig der dem südlichen entgegengesetzte, son- 
dern ebenso gut der westliehe. 46) Mehreres berechtigt zu dieser An> 
nähme. Die Westspitze zeigt weniger Trümmer von Menschenwerken ; ihre 
iinrcgelniäszigeren Konturen waren der Anlap:f* von Mauern nach gallischem 
System ungünstiger (s. B. (iall. VII 23); lerner heiszt es VII 3Ö: cag' 
ins prope oppidum in monie positis, wo freilich Kraner, man weiss nicht 
warum, und ohne ein Wort zu sagen, in monie unterdrückt hat. Dies 
deutet auf Lager noch anf dem Berge neben der Stadl, wie bei Alesin 
VII 69. Audi weist Pasumot nur die osttidie Hälfte des Plateaus der 
eigeatUchen i>tadt zu. 
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einem slrategiaehen VersueliA ein. lUe Reitef , die er tägück 
Thai hinauf streifen liesz, und die Ueberiaufer, die ihm stets ZHflosseiiy 
hatten ihn bald von allem unterrichtet» Grund genug für die Gallier, 
aehlimmes zu fürchten , und fftr Vercingetoriz^ seine Landsleute in 
Masse zur Anlage von Versehanzungea bei Opme zu beordern. Wa» 
Caesar also unstreitig wirklich gelban hätte, wenn er starker gewesen 
wäre, that er jetzt nur zum Schein, um den Feind zu leusehen, von 
dem er auf dieser Seile einen schwer zu bewältigenden Widerstand 
erwarten durfte« 

Der erste falsche Angriff , den er links gegen Ghanonat und Oj^me 
richtete, wird hieraus vollkommen klar. Die Wirkung entsprach 
auch vortrefflich Caesars Absicht Die Gallier lassen sich ber&eken. 
durch die pomphaften Bewegungen, die sie von der Stadt aus wahr-, 
nehmen , und eilen mit ihrer Gesamtmacht die Position bei Opme zu 
verstarken, wodurdi ihre Lager bei Merdogoe fast leer werden. . Man 
slehtt diese Position ist ziemlich weil von der Stadt, und Caesar, der. 
Meister im rechnen ist,^®) hatte darauf etwas gebaut. Er läszt seine 
Soldaten in d&nnen Haufen mit verdeckten Abzeichen und Slandarlen 
(wieder, um von der Stadt aus nicht bemerkt zu werden, VII 7). 
ins kleinere Lager hinüberrücken , und führt vier Legionen zum Sturm 
auf die feindlichen Lager, die sich unter der Stadl auf die Hälfte des 
Abhangs erstreckten« Nach ('aesars gemessenen Befehlen sollten die 
Legaten Sorge tragen, dasz ihre Leute nicht durch Kampfesbitze oder 
Plünderungslust zu weit forlgerissen würden : occuskmis esse rem^ non 
proelii: es sei ein günstiger Moment zu benutzen, nicht ein Treffen 
zu liefern. Mit Blitzesschnelle ist der Thalweg, welcher Roche Blan- 
che von Gergovia trennt, überflogen, leicht ist der flache südliche Ab- 
hang bis zur Mitte erstiegen. Hier erhob sich der 6' hohe Steinwalt, 
der die gallischen Lager rund um den Berg umzog: wir haben den- 
seihen nach Maszgabe des Terrains — ui natura mmUk fmribfU (VJi 46> 
~* in uasern Plan eingezeichnet; erweisbare Spuren davon gibt ea 
natürlich nicht. Auch er vermochte nicht das Ungestüm der Rumer 
zu hemmen, und drei Lager fielen als leichte Beule in ihre Hände, 
leutomattts, der Künig der Ifitiobriger, vom Mittagsschiafe aufge- 



47) S. oben bei der Bestimmung des grossen Lagers. Das coUilnis 
vircwnvehi^ latius vagari und longo circuüu eotdem pctere regwnes (\ 11 \'y) 
konule auch nur um das Piatetiu von Jussac stattfinden, dessen \ciäatciuug 
vielfache Flanken und Ilügeleckeu bot. Die Gallier musien wol in ganzen 
Haufen an diesem Bergstock hennnrennen , alles ztir Vertheldiguog gegen 
einen blindea Lärm, wurden aber gerade dadurch von der Stadt entfernt, 
die sich wegen der Tiefe der zwiselieuÜegenden Schlucht nur auf rmwegen 
erreichen Hesz. Das schwärmen der rtWnisclieu Heiler und Tro.s/kiiechle 
läs2&l sich um so weuiger auf der ü^liicheu Seite denken, weil hieher der 
deutlich unterschiedene Marsch der Haeduer gerichtet ward (ab dewiera 
parte alio asvensu eodem teuere Haeduo» ndttü), 48) Er hat es z. 
bei Alesia durch Besorgung seines Mundvorrats bewiesen (VII 74). Hätte 
Verciugeiorix t-iueu Tag länger ausgehaileo , so war es statt seiner um 
Caesar gesclicUeu. 



Digitized by Google 



M. A. Fischer: Gergovia. Zu Caesar B. G. VII 36 — 61. Id5 



(ichreckt, enlrisz eich mit Mähe halbnackt und auf verwundetem Pferde 
•den Sievern. 

Jelzl glaubt Caesar seine Absieht erreicht zu haben, läszl zum 
Rückzug blasen, und die Feldzeichen der lOn Legion, mit der er sich 
unterhalten halte, bleiben fest; ich lese VII 47 : legionisquc dccimae, 
guactim erat contionaius , sigua constüere.*^) Hiernach scheint es dasz 
die lOe Legion gar nicht am Angriff Theil genommen hat, sondern 
unter Caesars unmittelbarer Anführung in Reserve geblieben ist. Denn 
das Signal zum Röckzug ward von den andern nicht gehört, f/uod 
satis magna vnllis intercedebai (Vil 47). Dies ist die Thalkiinge, die sich 
über den Südabhang hinunterzieht und denselben j>o zu sagen in zwei 
Hälften schneidet. Caesar stand diesseits derselben gegen die Höhe 
von Jussac hin, und da er später noch vorschi eilet , so halle er bis- 
her nicht gestürmt, sondern nur Positionen zur allseitigen Ueberschau 
^nd Leitung der Aetion gesucht. 

Die ergreifenden Scenen bei Berennung der Stadtmauern lassen 
-wir in Caesars Berichte selbst nachlesen, da wir blosz das topographi- 
iKhe behandeln. Auf dem GQrtelliande an der Südseite läszt sich gut 
eine Aafstettung dichter Pelotons denken, aus deren Mitte es einzelnen 
-{gelingt durch wechselseitige Hilfe die Mauern zu erklimmen oder die 
Thore einsuseblagen. *^ Nun kommt aber der Wendepunkt. Geschrei 
und häufige Botschaft dringt zu den entfernten, mit Schanzarfoeil be- 
sehMtfgten Galliern« Sie eilen herbei , und Ihrer todesmutigen Ver- 
zweiflung wie ihrer wachsenden Zahl glückt es, die mit äuszerster An- 
strengung kämpfenden, aber schon durch des Tages Mfihen erschApf»- 
ten ROmer zurückzuwerfen. Die Torausgeschickte Reiterei deboa- 
chterte von der schmalen Wasserscheide , die Jussac mit Gergoviä 
-verbindet, auf die flachen Abhänge, die sich längs der südwestlichen 
•Schludit hinziehen, und isolierte dadqreh die auf der obem Platte be- 
flndtidien Pelotons. Das Fuszvolk stürzte von Westen in die Stadt 
und auf die Mauern. Dort fiel L. Fabius, der erste der in Hoflbung 
auf avarleensische Siegespreise die Mauern erstiegen hatte; dort 
opferte sieh M. Petronius mit einem an Winkefaried erinnernden He^ 
deomute für die Rettung seiner Kampfbrüder. 

Durek dies^ Katastrophe so wie durch den panisdien Sehrecken 
bei Erscheinung der Haeduer auf der rechten Flanke war die Flucht 
der Rfimer entschieden (VII 60). Der Marsch der Haeduer ist leicht 
^ auf dem Terrain zu bestimmen. Caesar hatte sie zu gleicher Zeit, ab 
^« er auf der Roche Blanche das Zeichen zum Angriff gab» zu seiner 
rechten mit Erwählung einer andern Steige abgehen lassen. Er hatte 



40) Die AcTiderung der Interpimciioii in qiinciim erat, contionatus Signa 
constituit hat clwns sehr ^czuiiiigonf's. Meine Lesart ist aus dem cod. 
Par. 5764 nach Achaiulre und Leinaire; vgl, c. 49 und 51. 50) Dieser 
Beschreibung eiiupricbt sd ▼ielen Punkten die g^erinj^^e Erbebung der Kanten, 
die aooh des hersbgleiten der Weiber (per matnu demdsae) fasslieh macht. 
DiSpStadtaumem selbst ^mna niedrig. 
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es gelhan manus disUnendae causa y um den Galliern noch eine Diver- 
sion zu geben; sie giengen also gcwis recht weit ab von den Römern, 
und diese dachten wol nicht mehr an ihre Bundesgenossen. Die Hae- 
duer halten also den Refehl gehabt auf der Ostseile anzugreifen; sie 
mochten dort lange umliergezogen sein und, weil sie keine passende 
Gelegenheil zum Kampfe fanden oder auch keine finden wollten, einen 
Weg zur Wiedervereinigung mit den Römern gesucht haben. So 
bogen sie denn plötzlich um die Siidostecke und erschienen auf dem 
vorspringenden Plateau dicht unter dem Gürtelbande. Wenn man an- 
nimmt dasz die Posilionen der Römer auf die Südseite des Gergovia 
beschränkt waren '^*), so kann man sich den Eindruck vorstellen, den 
das unvermutete hervortreten eines so beträchtlichen Heerkörpers gal- 
lischer Bewaffnung hier machte. Es hatte ganz das Ansehen, als sei 
ein Ausfall aus der Siadt geschehen und als solle die römische Macht 
in der unbeschCltzten Flanke (a6 latere nasfris aperio) gepackt werden. 
Auf der rasebeii Flucht nun mö^en die Römer viele Verluste in den 
steilen Felsh&ngen um Merdogne erlitten haben« 

Ueberhaupt war das Terrain den Römern hdohst ungftaulig* Was 
that nuflT Caesar um ihren RQekzug zu decken? Er läszt Cohorlen der 
13n Legion, die im kleinen Lager geblieben war, unter T« Sextius aus- 
rücken und gegen den rechten Flügel der Feinde am Fusze des Berges 
Stand fassen. Dies war also am Eingange der Schlucht, die sich am 
.Südwesthang des Gergovia nach dem oft enn^ihnten Joche hinanteiefat. 
Caesar selbst war etwas vorgeschritten und blieb mit seiner Legton 
auf einem ebnern Terrain stehen, von wo er das ganze Schlachtfeld 
.überschaute und den verfolgenden Feind hemmte, Biese Stellung fin- 
det sich noch in den sanft abgedachten Kornfeldern westlich von 
Merdogne. Eine Convexität des Abhanges, die auf dem Grundplane 
hervorgehoben Ist, gibt den Platz des Oberfeldherm. Von hier reicht 
der Blick, was wir aus Autopsie versichern, bis zur Oslspitze des Pla- 
teaus. Die Cohorten der 13n Legion waren Indes, unter Wahrung des 
Anschlusses an die lOe Legion, noch weiter hinaufgerückt und setzten 
.so der Flut der Feinde, die von dem obern Bergjoche her schwoll» 
einen Damm. Ihre Flanke war hiebei durch die tiefe Schlucht auf 
der linken geschützt, und ein Seitenangriff von dem steil abfallenden 



51) Diese Annahme Ist nnerlSszIich. Wenn man, wie "Vlal auf seinem 
Sehlachtplane gethan hat, den Flilgel der römischen Legionen anf die Ost« 

sehe ausdehnt, so läszt sich die Ueberraschuti^ beim erscheinen der Haeduer 
gar nicht erklären, nbgesehn davon dasz dort gar keine Position für die 
Römer war. Die Südseite hatte reichlich Ruuni für die Fronte von drei 
Legionen , wie aus den nach Vegetios häufig geschehenen Berechnungen her- 
vorgeht, vgl. Göler: die Kämpfe bei Dyrrhachium undPbarsalas (Karlsmbe 
1854) S. 104. 52) Hier ist Vial nochmals zu berichtigen, der gegen 
Caesars ansdrfickliche Worte (ah dextro latere Iiostium, c. 40) rechts mit 
liuks verwechselt hat. Auch hatte er die lOe Legion aiifan^^b zu weit vor- 
rftcken lassen und muste sie darum zur Einnahme der Schuizsteliung zurück- 
ziehen, statt dasz Caesar mit Ihr noch vorschreKet (ebd. : jMi&Mt e» eo 
toeo cum iegione prpgreuuBy M eoMiUerat , eveittum pugnae ewpeeUibaO. 
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Plateifti vom Jnsaae nu:ht ra bemKtlilf&. So war4 es denn slmlUciiett 
Legionen mögUcliy sich unter ihrem Lager ani samineUi un4 den Fein- 
den eine völlig hergestellte Sehlachlordnung weisen. 

So weit die Sdilachlscenen am Gergovia» die der i^uadaiUr und 
Beharrlichkeit der römisehen Legionen so wie der tapfere Gegenwehr 
der Gallier zum unvergänglichen Denkmal dienen. * Die genaue 
Uebereinstimmiuig der. Oertlichkeit mit Caesars Ber^ wir^ jedocli 
den Beweis von der Identität des jetzigen Gergqvia and de^ alt^ 
Beiffeste der Arvemet voUendei liabenp> 

• • • 

IV. • 

■ * 

Caesar hatte eingesehen dasz ein längerer Aufenthalt um Gergo- 
.via unmöglieh sei ; er hatte sich also mit deni Gedan|cen des Ahzugs 
vertraut gemacht» Dennoch steht ein Caesar von keinem Unteroehmei^ 
4bb, ohne alles was Genie und Bereclmung eingeben erschöpri zu ha- 
ben* War es ihm um eine blosze Demonstration zu thun od^r trug -er 
. sich mit der Hoffnmag die Stadt durch Ueberrumpelung zn gei^nnei^ 
nnd setzte er darum noch den Reichthum seiner Feldhcrrngaben an 
.einen letzten Versuch, ehe der Aufbruch eine Nothwendigkcit ward? 
.Man vergfegenwärtige sich nochmals die Klugheit, die Umsicht, die 
Feinheit, die Genialität seiner Dispositionen: ein Scheinangriff mit 
groszer Ostenlation gegen einen enirerntcn Punkt, dessen strategische 
Wichtigkeit beiden Theilen gleich bewust war; eine zweite den Hae- 
.duern aufgetragene Diversion; sein Vertrauen in den erprobten Eifei; 
in die Schnelligkeit seiner Soldaten, die trotz aller Belastung in einem 
JNu die Berghänge hinauf stürmten, die steileren Absätze erklommen, 
und denen die 1200 Schritte bis zu den Zinnon der Stadl koine Ent- 
fernung schienen. Ein kleines schrecken oder necken der Feinde war 
ein zu unbedeutender Preis für die groszarligen Anstalten. Waren die 
Römer, auch nur in einzelnen Pelotons, in die Stadt eingedrungen, 
ehe die feindliche Hauptmacht zurückkehrte , so war ein viel grosze- 
rer, ein den ganzen Krieg umgestaltender Zweck erreicht. Die Ein- 
wohner entflohen bereits nach allen Seilen: mit ein paar Minuten 
Vorsprung waren die Römer Herren der Stadt und nicht mehr hinaus- 
zu schlagen. Und dieser Streich konnte gelingen: Caesar hatte wol 
daran gedacht. 

Dennoch hat Caesar, als seine Soldaten die Stadtmauer schon 
berannlen , zum Rückzug blasen lassen (VII 47 ; receptui cani mssit)^ 
und gesetzt auch dasz er uns seine wahre Absicht verhüllte, so konnte 



53) Die nationale That ist durch Romane «nd Epopoeen verherlicht 
worden. Eine derneusten Erscheinungen dieser Art ist: L'Arvernade, ou 
Ja defense de Gergovia, poeme heroique de Rouchicr, ancien avocat pres la 
cour imperiale de Paris, 1858: sine Prosa ia Chateanbriands Manier, mit 
Wald- und Naohtatficken, Erkennungssceoen, Heroineo, verkleidetsn Gsnien, 
Armeekatalogen, Rachesch\\iiren, Iphigeoiens - Opfera and bunt ans allen 
ZeitaHeni and Völkern susammeagewürfelten Namen, 

13 ** 
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W doch ein .soitlfes iTiHstaiih ni^^^licji ierfindeii.^llKt dfem RftAzugsi. 
Bignal hat ei allerdings «eine IticMgkiei^y aber wie iiil es Mcfireii^ 
Nach Caesars Beredhttung kam alles darattf an^ dasz die 6Ml olinüe 
Sehwertstrdäi.teseUEt ^rde$ dahin gteogen die grffiidltoheti leslroc- 
Uenen; die* ^ vorher seineh Legalen eriheill hall^ t deeäMkmk tue rem, 
f|b^ proetH. Gelang nidiCs Vor de# Riickkehr 'dei^ Fekide, so duille 
famii «idk nlcli^ der veCriir einer Schlaf auf dCesenl ungdiistlgen Tei^ 
hdirai^lseti. 'Auf dieser ^^itti stahcfenCaesaifs Oj^erationen. feniiid 
. genug für ihn, sieh mit seiner •Nki' Legion- äk «inem %el^fewlttileli 
Ptalse**attr 'der Lauer zu halten« Er gab also das Zeichen zum Rück- 
züge, sobald er die ersten feindliQ|lfn Reiler über den bekannten Ver- 
bindungsrOcken auf die Seitenhänge debouchieren sah. Waren nun 
seihe ^Idaien' schon hi Stkdt; so' konnte er noch deni fi^ndljchen 
Seite.nai%riff begegiien. Dies stahd hi der BeurCheiliMgp der obeA 
^ottkmaridiereilden Legate» die dem OberfeMhem cbareh «fis a n i otefc 
VerAtedefte 2Mdieh hätten antworten müssen. FuM iigend swa 
MisvetsUndnIs slnd-demnadi seine Befehle fslseh'amgefOhdf «worden^ 
<Jaesar aber, der sdben Rtaf So^jpil ^e^^ Bmj^dmigen' seihet 
Jdatcn und tFnterbefe£ldufl>^ m 'sdioBfett UkteV tam^e'^fts' ^nti^Mi 
uns die Parstdlnng zu g€3>en, die wir JcMIUn^'semftn GbrnmeoMeii 
Ifeien. • • . ' .. v::\ 

* Diese Aikileht haile sich uns bereite -ads deip V^rgteioMiutjr^sfa 
'Orts und der en^ihAen Umstände fcslgesteUt, als wir tu d^rSih^MI 
des Hrn. M^rimle g^leicfafalls den Gedanken, es 'Kdnne Caesar eüie . 
^rlrildiche Erst&rmung der- Stadt iih Siiine getragM haben^^) ange- 
'deutet, aber nicht weiter entwickelt fanden. 'Wir(|^uben durch linm 
'AusfQhrung die Sache ins Licht gfesetst und damit ein IMefcdssantete 
HSslorisches Factum ^irbeutet zu haben. ' i : - - ' ' . i 

54) H. 3^6: 'Cübai; preteud t^ue son buk &e boitiait a ,1a surpn8& 
'camp. Ce premlcr avoete d^tanur Ü ÜU dil-U., «onner la' retcafte, maia 
peui-etre veul-ir eaoossr Icmauvais succes de ses armes dans cette jouni^ 
et ia (^meritc de sön-eatieprliä qui n'alkll 4 riea nriotas %a'i frsaira-Oer- 
govie d'aMaul.' , 

Clffrmoi|t-Ferran0. Vaaiminan Ad0^fMk0r. ' 

*•»• I».. , ' ..•« 



• — ' » — • • « » 

• .... . • • ' 

Der beigefügte Grundplaii ist nach dem offidellen , nicht im üucli- 
handel befiiidlicheii Atlas des Puy-de-Dome'Departciaents geseicbn<;t ut^ 

an Ort und Stelle durchgesehen worden. • ' *. • 

' ' ' • . * 

. . . • ..»•••» 
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4. 

Beiträge zur griechischen Zeitrechniuig. 

I. 

Da das Olympiadenjahr um die Sonnenwende begann, also aus 
(ungleichen) Hälften verschiedener, im Winter oder im Frühling an- 
hebender Jahre bestand, so blieb es sich in der Sache gleich, ob man 
sich gewöhnte das griechische Jahr nach seiner ersten Hälfte dem 
höheren oder nach seiner zweiten Hälfte dem niederen gleichzusolzen ; 
WüBseheiMwerth war nur , dasz man der einen oder der andern Weise 
treu blieb. Der Grieche, welcher sein Jahr Hälfte für Hälfte wieder- 
g9h in rdmischen Jahreshälften, gelangte dazu das Olympiadenjahr 
dem höheren römischen gleichzusetzen, so wie wir, wo Genauigkeit 
nicht erforderiich oder unerreichbar ist, das höhere Jahr der christ- 
lichen Aera mit dem griechischen identificieren. Ist also z. B. Ol. 7, 
t=a 1/2 ab nrbe condita s 751/0 vor Chr., so gilt Ol. 7, 2 für das 
mte Jahr der Stadt nnd für das 761e v. Chr. ; dasz Ol. 7 , 2 erst im 
In Jahre lUims und im 750n v. Chr. schlieszt, bleibt dabei unbeachtet 
oder wfard als selbstverstSndtteh angenommen. Ebenso Ol. €2, 1 =3 
Sao auf S21 ab urbe » &32 auf 5St v. Chr. wird nach griechischem 
Staadpviiitt als das Jahr 290 d. St., nach unserem als 633 v. Chr. 
gahen; und OK 98, 2 beginoeiid 365, endend 866 ab orbe, wird als 
365 getochnet) wic( auch wir OU 96,- 9 dem J. v. Chr. 387 glelch- 
•etien, dem höheren hi welchem Ol. 98, 2 beginnt, nicht aber dem 
/• 388> ^lem niederen In' welchem Ol. 98, 2 sohliesit Wer aber als 
Römer von Jahren der Stadt ausgieng, kam zu Ans&tzen welche nm 
1 von den erwähnten griechischen zu differieren schienen, in Wahr- 
lieit aber, nur von einem anderen Standpunkte,- dasselbe sagteUir Be- 
trachten wir In diesem Smne die drei obigen Beispiele, so ergibt sich 
folgendes. Bas J« 1 der Stadt begann Ol. 7, 1 und endete Ol. 7, % 
war also dem ramiseh rechnenden ^=3 Ol. 7| 1; ebenso 390 ab urbe, 
nnCangend Ol. 61, 4 und schlieszend 63, 1, ward s= 61, 4; endlich 
.365 ab urbe, anfangend 96» 1> achlieszend 96» 3, ward 96, 1. 

Polyhiios rechnet als Grieche und drOckt das J. 1 ab wbe ans durdi 
Oi. 7y 3.*) BionysioB, der von Jahren der Stadt ausgeht und wie 



* 1) Niebuhr bemerkt R. G. I S. 282, Polybios vergleiche die OlympiÄ- 
dea mli rdmischen Jahren überhaupt In der Art , dass das griechische Jahr 
dem iebOB begennioeii der Stadt gleich gereclmet werde. . 
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ein Römer rechnel*), selzl das J. 1 der Sladl auf Ol. 7, 1. Cicero, der 
sich gern dem Polybios anschlosz (de re p. II 14 von Numas Regie- 
rung: sequamur enim potissimum PoJybium nostrum^ quo nemo fuü in 
exquirendis iemporibus diligeniior ; ebd. II 10 Jiam siy id quod Graeco- 
rum investigalur annalibus, Borna condiia est secundo anno Olympiadis 
septimae elc. — d. h. in dem polybianischen Jahre), rechnet wie die 
Griechen, wenn nach seinen Angaben ebd. II 15 das Anfangsjahr des 
Tarquinius Superbus auf Ol. 62, 1 kommt. Er widerlegt dort den Ir- 
Ihum über das Zeilverhältnis des Pythagoras und Numa und nimmt 
wol seine Daten aus griechischen Chronographien. Ol. 62, 1 == ab 
urbe 220/1 ist 220, wenn man vom Olympiadenjahr ausgeht. Dio- 
nysios dagegen hat den römischen Standpunkt, wenn er nicht 62, 1 
sondern 61, 4 angibt, sofern im letzteren Jahr das beireffende römische 
(220) begann. Ebenso ist über den dritten Ansatz zu urlheilen , wel- 
cher die Einnahme der Stadt durch die Gallier betrifTl. Polybios gibt 
Ol. 98, 2 an = 365/6, um 365 ab urbe auszudrücken, wälurend Dio- 
nysios 365 ab urbe = Ol. 98, 1/2 mit 98, 1 bezeichnet. 

Den Griechen Dionysios sehen wir also in der Ghreiiologie auf 
römischem Standpunkt. Vielleicht hat er , eben wegen dieier Abmi- 
chung von der Gewohnheit seiner Landsleute, es für nölhig gehalten 
eigens von der Ausgleichung römischer und griechischer ZeilTedinimjf 
2U handeln, I 74 p. 108 T.: Ofi; d^$vd %avw$g vyutg olg ^EQatüf 

TCQog rov$ ^ElXrivtKovg iv- hi^tp dtdi^lmtxl fiOi Xoy^, In der aleian- 
dfinisehen Zjeitreolinung zeigt sidi der rOmleelie Standpunkt in ähn- 
licher Yf,&9/e* Bei den Alexandrinern fiel dfta Nevjnhr Ende August; 
da^ a^exandrinisehe Jahr alao entsprach wie das grieehiadie den HUf- 
(fM zweier versdiiedener römiscber Jahre. Dasz aber dlß Alexandri- 
ner ihr Jjfthr mit demjenigen rOmisehen paraUelisierlen, dessen Anfang 
in Jenes fiel, zei^ das von Ideler Handbuch dei^Ckron* ! S. 1491 ange- 
zogene JFragment det Kaisers HeraeBtts, aiw welebem m. ersehen Ist 
dasz sie dasjenige Jahr zum Schaltjahr machten,. In dessen Mitte ein 
jolianisches Sclialtjabr be;gann.. Sei also B ein Jolianisches Schaltjahr, 



2) Er setzt das Consiilat des Ti. Claudius Nero II und des Cn. Calpnrnius 
Piso Hatä Tjjv TQ^tTjv inl xaig ivEvrj-KOvra oXvfjiTCLdaLV l 3 p. 9 Tauchnitz. 
Er neiml nur die 193e Olympiade, womit das erste Jahr derselben gemeint 
Ist, wie bei Diogenes LaSrtios fttr Ftagto» Qebortsjahr (M. 88 naeli d«ni 
Apollodor gegeben nnd Ol. 88, 1 verstanden wird (s. bei Clinton zu Ol. 
87, 4). Jene Consuln sind die des Jahres 7 v. Chr. oder ab urbe 745 
nach Gato, dem Dionysios folgt. Nun aber ist Ol. 193 = v. Chr. 8/7 = 
ab urbe 746/7 nach Varro, oder 744/5 nach Cato. Indem also Dionysios 
745 Jahre bis aaf Jenes ODnsnlat slhlt, setzt er dem griecbisishen Jahre 
das niedere romisohe. gleich. Unter der Voraussetzung nnn^ dasz Diony- 
sios diese einmal angewandte Regel der Glei( hstellung allemal anwandte, 
folgt alleidings ' dasz er das röm. Jahr immer mit dem olympischen zusam- 
meoBtelUe, iu welchem jenes begann' (Fischer und ßoetbeer griech. Zeill. S. 
7). ZunSchst in^eseen ist es ein elDselner Fall, ein Beis|deriv«lQli« dnieli 
mehrere Beispiele bestStigt werden mnsc and freilieh aodi beäÜ%l wird 
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rnnkite + l ditsAe wMergebc&den Jalve der Alextridriner, 
10' war M » -f» i, i|Mn idflnlifteierte M imd' bo dasz dies 
JeMetfet *dM iror dem rdmiseheo SduO^ahr' hergehende*) alexMi- 
drioisebe Jahr mm SdMl^ahr ^de^X 

• Ba lasaeB siidi die verachiedeneD Cetiehtopankte der Gleichstel« 
long in fol^eiider Weba meriDen. bt daa rdmitel^e Jahr t , 6m vor* 
hergdiende r 1^ fi id)er das d^rleduadie und «f* 1 das fblf^ende, 
soialin WahvMlrcBfyi^+ I wid ^ar — 1/r; dem Börner gWi 
f'ss»!»^ dem 6fiaeheB.a|ft + 1; wom man Ar den FaB dasi es stell 
um ein viMaiegendes fpriaehisehes Jahr handelt der YoUständlgkeit 
mgeii hinmiaipeB kann, dasi auch nmgekehrt dem Römer ^sr, 
dem 6riechen ä r — .1 seL . • 

Vach diesen Bemerkungen Über die Gleichselzang des griechi' 
sdien und rSoyschen Jahres Oberhaupt wird die besondere Frage su 
nnlarsnehen sein, welchem römischen oder christlichen Jahr^ wir das 
griechladie Jahr der EinnahOM Trojas gteichiusetaen haben. Denn 
die Ansiehlen der neueren Forscher differieren hier um 1 ; Ideler 
itemt das höhere, Fischer in den Zelttafehi das niedere Jahr an, so 
dasz die in unsere Zeilrechnung öberiragene Aera des Rratosthenes 
damit um 1 Jahr entweder länger oder kürzer wird. Eralosthenes*) 
rechnet von Trojas Einnahme bis lur RQckkehr der HerakUden 80 
Jahre weilCF bis mr Colonisation von lonien 60, dann bis aur Epitro- 
pie Lyfcnrga'lÖ9f endlich bis zum Jahr vor deii ersten olympischen 
Spielen 106 , also im ganzen für die Zeit zwisdien Trojas Fall und der 
evsleii Olympiade 407 Jahre. Die leiste Ansetzun^ des Eratosthenes 
lautet : inl dh nQOfjfovfuvov hog tmp itffmcav ikv^aUmv hri Ikutf ov 
Mü», welche Worte von Ideler u. a. so gedeutet werden, dasz jenes 
nf^ovjyov^Mvov hog in den 407 Jahren nicht milbegriffen, also bis auf 
Ol. 1, 1 in Wahrheit 406 Jahre verlaufen , mithin Trojas Fall ein Jahr 
höher , nemlich 1184 v. Chr. anzusetzen sei. Dasz aber das yt^tiyov' 
§ti¥Ov hog mitgezählt ist in den 407 Jahren , hat Fischer dargethan. 
Er weist nach dasz Eratosthenes den terminus ad quem auch in den 
anderen Perioden mitzahle; dasz, wenn die Gegner seiner Ansicht 
Recht hätten , das ngoriyovfuvov hog überall in- der Gesamlrechnung 
des Eratosthenes fehlen würde ; dasz von Lykurgs und Iphitos erster 
Bioaelsnng An? Olympien Ims auf den Sieg des Koroebos auch sonst 



3) Dasz das alexandrinische Schaltjahr dem römischen nur seiner einen 
Hälfte nach vorhergieng, hindert nicht die Sache so aufzufassen, weil ja 
ein hälflenweises zusammenfallen des röm. un Alexaiidr. Jahres überall und 
laamer ttatifMd und hier anr das höhere Jahr von dem niedem sollte ge- 
soideden werden. 4) Man kann anoh heranslehen dasz als erstes JfUir 
eines römischen Kaisers dasjenige aegyptische gerechnet wird, in dessen 
Verlauf der Regierungsantritt erfolgt, selbst wenn dieser nur wenige Tage 
vor dem aegyptischen Neujahr (Ende August) fällt; s. Ideler I S. 146. Das 
Ist eine Setsung römischer Kneehte. 5) Die wichtige Stelle aus Clemens 
Alex. Strom, l p. 380 B ed. Colon* grieehlseh bei Fiseher Zeittafeln S. 4, 
überseUl bei Uel« I 8. d73. 

■ 
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S7 Olympiaden gttiUH wardM, also 108 nicht 109 Mrt. ^ Uftd ge^ 
wis innirde die NeuMmg der erstn Olympiade selbst verminen , dik- 
mit nicht etwa diese mit|pesfthlt werde, das Jahr vor Ol. 1 , 1 ater 
eben der mitzuzählende termiaas ad qmtn sei. Dennoch aber inl 
Fischer in seuiem Retnitate und hätten die von ihm beidtaq^ileil For- 
seher Hbcht, wenn |ie Trojas Fall höber ansetileft; mir madtes lel»* 
tere ihre Ansetzun^ anders begründen, was txi zeigen ist. 

Dionysios I 63 8agi:'!ZiUov fi^kv yttq ^io» xiXmnAwtog vjdfj tov d^i- 
^svQf httatuäduux n^xegow i^Qa^ rijg ^eifip^g %Q<mrjgy ifüf fp%i^ 
ißovwg firjvoQ ßa^tfXmvog^ £>g ^A^rjvaioi tovg iQovovg ayovm* 
mQtTtal äe ^av at tov Ivmvrov iaeivov ix?rAij^ovM fUta tfip rpo* 
nriv sTuoat f^Uiftu» iv d^ ttitig htxa »ai xQiaxovxa wlg ino xijg 
iX(a(Ss(og dtaysvoiUimig tu re negl xrpß teikiv olk)fUit diomijüaa^iu 
tovg IdxuMvg Mti • • .* ff» iirjg hUy sr^roo dl (uxa rrjv Slm&Uß 
tt8^ fiexoTmQiV^ h^fti^Unß a^dtvxsg ot T^mg iit t^g y^g nsQai- 
ovvxat xov^Ell^inwfWv, und so rechnet er auch das zweite Jahr nach 
attischem Kalender vor. Es fand ihm also Trojas Fall 37 Tage vor dem 
Schlusz eines attisehen Schaltjahrs statt; auf ein Schaltjahr führen die 
Angaben bei dem tmi die Zeit der Sonnenwende fallenden grieeittschen 
Neujahr. War der 8e Thargelion vom Ende der 17e Tag vor der 
Wende, so zählte das von dem Schriftsteller gemeinte Jahr etwa drtl 
Wochen mehr als unser tropisches , war also ein 'dreisehnniMiatli^et 
lunarlsches Schalljahr. Die erwähnten 37 Tage nun werden naeh 
Dionysios mit Nebendingen verbracht , indem das Jahr der Einnahme 
Trojas selbst nicht mit zur Aera gehört. Erst dat fidgemle Jahr ist 
J. 1 nach Troja, ngmog fmit tif» akaoiv» Dieses aber musz das 407e 
von dem Tt^otjyovfupw hog n^Atwp oXvfoUnv als dem ersten 
aufwärts gezählt sein , wenn anders doch Dionysios gewis hier dem 
Eratostheiies folgte. Man hat da folgende Vergleiehuoip: 



vor OLl, 1 


vor Rom . 




433 


407 






m 


406 





Das 407e vorolympiadische Jahr ist 1184/1 v. Chr. c=s 439/^ vor Bom. 
Nach römischer Gleichstellungsweise nun , welcher Dionysios folgt, ist 
432 vor Rom s=s vorolympiadisch 407/6, d. h. 407; so wird das 4ll7e 
vor Ol. 1, 1 ==r 1183 V. Chr. J. 1 nach Troja also, regelrecht = 438 
vor Rom , gibt auch 432 ^st Troiam captam identisch mit dem Jahre 
vor Gründung der Stadt, Da nun letztere nolhmndig in einem zeit- 
losen Momente, als bloszer Anfangspunkt der römischen Aera, mdil 
aber als Factum hier gedacht wurde *), so war mit dem Schlusz dieses 



^ 6) Diese AufÜMswig Ist iia BlDklaiig mit der bei DIsnjsios erwifanlen 

»eglassung des troischen'» Erobenmgujshres seibsit in der Aera. Die Ein. 
Ihme Trojas galt hier eben aiuifa nur ab setUossr Pnak4 dM AnliMigs einer 
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48ln Jahre« röm. Zählung bereits dieser Anfangspunkt erreicht. Und 
so heiszl es denn auch bei Dionysios I 74, Calo bestimme die helle- 
nische Zeit nicht für die Gründung Korns, er setze dieselbe frftft dvol 
xcft xQioiy^ovxa %al xsiqaKociotg vcteQOvaav tmv ^Ikiaxav, Wenn Dio- 
nysios nun, der demselben Ansalze folgt, an anderen Stellen (s. bei 
Fischer) nicht Roms Gründung 432 Jahr nach Troja ansetzt, sondern 
im 432n, so kann man sagen, es gehöre von der Gründung als zeit- 
loser Grenze in der Zählung ab urbe condtia dem 4ä2a Wie dem 433ii 
Jahre gleich viel und gleich wenig an.^) 

"Wer hingegen , wie die neueren , für das griechische Anfangs- 
jahr der Iroischen Aera das höhere der christlichen Zeitrechnung setzt, 
wird erst mit dem 433n Jahre bis an die urbs condita gelangen, oder 
wenn er die überlieferte Zahl 432 festhält, auch Rom ein Jj^hr höher 
ansetzen. Ja wenn er auszerdeni noch das Jahr der troischen Ein- 
nahme selber schon als das erste eralosthenische nimmt, wird er zwei 
Jahre höher hinaufkommen mit jedem olympiadischen Jahre, also z. B. 
mit Ol. 1, 1 nach 778 v. Chr., mit dem Gründungsjahr der Stadl nach 
753 V. Chr. Es ist auch wirklich so gerechnet wurden; Auflvlä- 
rung weshalb man so rechnete ist nicht leicht zu geben. Wenn Eu- 
sebios und andere spätere die Olympiadenjahre immer um 2 Jahre 
höher ansetzen, so haben sie, glaubt Ideler II S.467, nach dem Vor- 
gang des Julius Africanus irgend eine Olympiade um ein Jahr verkürzt 
und so die Epoche der Olympiadenaera um ein Jahr, oder mit Bezug 
auf den Jahresanfang der Syrer um fast zwei Jahre weiter als Eratos- 
thenes zurückgeschoben. Dasz bei verschiedener Gleichsetzung zweier 
Chronologien, in denen das Neujahr nicht congruiert, die Differenz 
eines Jahres entstehen kann und Ideler also über das eine Jahr richtig 
georlheiit habe, scheint unleugbar, wenn auch nun noch zu fragen 
gestattet ist, ob die gleichsetzenden sich syrischer Jahre bedient ha- 
ben. Wie aber ist es mit dem zweiten Jahr, mit der Verkürzung 
irgend einer Olympiade um 1? Sollte da nicht anzunehmen sein, 
jene christlichen Chronologen hätten das Jahr von Troia capta sel- 
ber schon als das erste der Aera post Troiam gerechnet, während 
nach des Dionysios (d. h. doch gewis des Eralosthenes) Auffassung 
dasselbe eher 1 ante Troiam captam heiszen konnte, in Wahrheit aber 
gleichsam aus der Zeit und Gcschichtsaera ausgewiesen war? Man 
wird auch die Analogie von J. 1 post Christum heranziehen können 
für die kirchlichen Scribenten. Es hat also Eralosthenes seine Iroische 
Aera angefangen in dem v. Chr. 1184 beginnenden und 1183 schlieszen- 
den griechischen Jahre und den Fall Trojas in das Jahr vorher ge- 



geordoeten Chronographie. Zugleich hatte dies das bequeme, dasz man bei 
Redactionen nicht zu addieren brauchte , wie wir s. B. die rÖüÜMlieii Jaltfe 
Diebi Ton 753 sondern Ton 753 4* ^ subtrahieren müssen um das ehristliehe 

Jahr zu finden. Eratosfiielies ersparte dies und theoretischer war es auch. 
Die Chronologie kennt nur ante und post, mit dem breiten Factum selber 
kann sie nichts machen. 7) Das hat vielleicht auch eine sprachliche Seite. 
Die Alien brauchen ihre Ord'malien oft da, wo uns die Cardiualzahkn weit 
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aetzt, in 1185/4. Es steht diese Anselzung in einem Bezu^ zu der 
Epoche des Astronomen Kallippos, der den 19jährigen Cyclus Me- 
tons verbesserte , und liierauf mftfisen wir jetzl uQserg AuXmerkaaiftt 
keit wenden. 

Zuerst aber musz die Meinung (s. bei Fischer griech. Zeitt. S. 7) 
zurückgewiesen werden, als habe Dionysios I 63 seine Angabe, Troja 
sei in einem Schaltjahr erobert worden , selber auf eigne Gefahr be- 
rechnend einen Fehler gemacht; diese unwillkommene Annahro 
zeigt nur die Verlegenheit des Erklärers. Es wird dem Dionysios 
zugemutet, er habe von der altmelonischen Epoche Ol. 87, 1 — v. 
Chr. 432/1, dem Jahr des Apseudes , ausgehend rückwärts gezählt') 
und so das 8e Jahr des 24n Cyclus v, Chr. 1185/4 als Schaltjahr ge- 
funden, während doch, meint Fischer , die übrigen Angaben 1184/3 
ergeben, so dasz Dionysios sich selber widerspricht. Letzteres ist 
vorhin beseitigt; aber auch erslere Zumutung beruht auf unhaltbaren 
Voraussetzungen. Wiewol nemlich Eralosthenes und Dionysios den 
Fall Trojas auf 1185/4 und den Anfang der Aera auf 1184/3, mithia 
für die Römer auf das spätere Jahr (1183) setzten, sich folglich kei- 
neswegs mit der Angabe eines Schalljahres widersprächen, wenn das 
gemeinte 8e altmelonische (1185/4) wirklich ein dreizehnmonatliches 
war: so wird es sich zeigen, dasz diese Ansicht doch einerseits einen 
Fehler, anderseits eine Un Wahrscheinlichkeit zur Praemisse hat. Der 
Fehler ist, dasz das 8e altmelonische Jahr dreizehnmonaüich gewe- 
sen bei Meton; Dodwells und Idelers Construction des metonischen 
Cyclus gibt allerdings das 8e Jahr als Schaltjahr, allein es wird sich 
erweisen lassen dasz diese Construction nicht die metonische war, 
indem sie mit den urkundlich bekannten Gemeinjahren und Schaltjah- 
ren nicht übereinstimmt. Die andere Praemisse ist eine Unwahr- 
scheinlichkeit, nemlich folgende. Wenn in einer so aufgeklärten Zeit, 
wie die war welcher Kallippos angehörte, der Zeit des Aristoteles und 
Alexander, ein Astronom den Cyclus des Meton verbesserte, den mit 
Recht berühmtesten des Alterthums , so nahmen sowol die gleichzei- 
tigen als auch die nachlebenden Koryphaeen der Wissenschaft , Mäa- 
ner wie Eratosthenes — um dessen Aera handelt es sich doch hier — 
ohne allen Zweifel Kenntnis von solcher Verbesserung und verharrten 
nicht mutwillig in Irlhümern. Von den Epigonen ist dies fast noch 
weniger denkbar, namentlich von einem wissenschaftlichen Kenner 
der Chronologie , wie Dionysios von Halikarnass war , der gerade so 
gut wie Ptolemaeos die Periode des Kallippos brauchen muste. Ge- 
■wls aber ist Eratosthenes (gestorben v. Chr. 196 oder 194) damit vor- 
angegangen die von Kallippos gemachte Verbesserung anzuwenden, 
•o dasz Dionysios nicht erst nöthig hatte das Schaltjahr®) für Trojas 



naher EU Hegen scheinen. 8) So lehrte Boeekh Im Coipna iasor. Gr. ««d 

auch jetzt noch vertritt er diese Meinung, s. Eur Gesch. der Mondcyolen d. 
Hell. S. 30. Der Gedanke ist vortrefflich ; ob aber zur Ausfuhrung der alt- 
"M^ ^Wibe Cjfclu» das richUge Werkzeug war, fragt sich. 9) Was das 
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Untergang selbst auszurechnen*®). Jedenfalls wird nicht die Frage 
sein, wie des Dionysios Ansätze zum altmetonischen Cyclus stehn, 
sondern , zuvörderst wenigstens , wird man jene Unwahrseheinlichkeil 
ablehnend erwägen müssen, wie die Datierungen des Dionysios sich 
verhaltea zum nenmetonischen d* h» dem von KalUppoa verbeitertoii 
Cyclus. 

Wer sich nun die Mühe nimmt von dem Ol. 112 , 3 = v. Chr. 
330/29 anzusetzenden Epochenjahrc des Kallippos (Ideler I S. 344) 
rückwärts zu rechnen , wird sich bald belohnt finden. Ist er nemlich 
eilf ganze und eine Viertelperiode d. h. 45 neumetonische Cyclen auf- 
wärts gegangen , so steht er auf dem Jahre von Trojas Fall 1186/4, 
hat also dieses gefunden als ein neumetonisches Epochenjahr. Man 
rechnete auch nach Kallippos Verbesserung ohne Zweifel nach En- 
neakaidekaeteriden ; daran war man schon gewöhnt, und die Para> 
pegmen, wenn auch auf 76 lautend, mochten in 4 Columnen zerfal- 
len. Hat man ^ das Geschäft der Rückwärtsbereehnung von 330 voll- 
zogen und sich eine Tabelle entworfen, in der sämtliche neumeto- 
nische Epochenjahre der geschichtlichen Zeit verzeichnet sind, so ist 
man im Stande jede Anselzung irgend eines Autors in ihrem Verhält- 
nis zum Cyclus zu controlieren und zu bemerken ob auch sonst für 
epochemachende Ereignisse, die durch Rechnung bestimmt werden 
mochten, neumetonische Anfangsjahre gewählt sind. Da fallen denn 
für Roms Gründung zunächst die merkwürdigen Ansfatze des Fabius 
und Cincius auf. Fabius setzte nach Dionysios die Gründung Ol. 8, 1 
= v. Chr. 748/7 und Cincius Ol. 12, 4 v. Chr. 729/8, welche Data 
jene Historiker nach Niebuhrs Ansicht auf besonderem Wege ausmit- 
teit^n")* Ueber den Ansatz des Fabius stellte Friedrich Lachmann 



Data» Mrilll, so moMen wir .tielleielil» de» ttft Jimi Sooumv. 
WiBdettg snr Zdt des Dtonysios ni Orande legend, dleica; selbst rechoen 
lassen. Aber die Sache ISsst skii aneh aaders nehmen (s. gegen Ende die- 
ser Abh.). 10) Niemand der weisz dasz Kallippos Periode die vierfache 
metonische ist mit einer geringen Correction , wird Anstosz daran iRhmen 
dasz man auch nach Kallippos noch immer vom [grossen] Jahre Metens 
spnieh (Ci^ ad Atl. XH S: gumuh ÜU Mmid^ mmmt vmdtif t«L beilWk 
lieh Meton 8. 87 N. 42 ; es war sprichwörtlicb). Eine Verbeuenaog md 
ein Epocbentausch ändert das Wesen einer Mondperiode noch nicht , e« war 
und blieb Metons Arbeit. Nur könote man zweifeln ob das Sprichwort nicht 
stau 19 vielmehr 76 Jahre meine, wie solche Sprichwörter denn wol eine 
H)pexb0l m enthalten pflegen. Neanieha Jahre genügen kaum , wenn nMUi 
sidi dss Ansdnioki setBOMtf neben nriUe erinnert. Das terentianische dum 
paraniur dum eomuntur annus est gehSrC nicht hierher, weil dergleichen 
nothwendig relativ ist : im Verhältnis zu dem ViertelstQndcheu , welches der 
ungeduldige Mann seiner Dame zum putzen bewilligt, ist ein Jahr ganz 
von gleicher Hyperbolisierung wie bei andern Dingen 70 oder 600« 11) tL 
I 8. 281. 209 f.: FaMns habe Ton Ol. 98, 1, dem gallischen IStektr 
rungsjahr, 360 Jahre snriiellgereeliBet; weit künstlicher der zeitrechnungs- 
kundige Cincius. Die von den pontifices bis Tarqninius Priscus angesetz- 
ten 132 Jahre habe dieser als romulische auf HO zwölfmonatliche reduciert 
und die Differenz von dem polybianischen Gründungsjahr abgezogen (751/0 
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In Princip ähnliche Meinung* auf. Vielleicht indes wird man:* 
ch^r scbcMI 4Abet tufmerksam werden dasz Cincius die Gründung ge- 
rade um eine volle Enneakaidekaeteris später setzt als Fabius Pictor. 
Bin Blick nun in solche Tafeln , wie sie oben verlangt wurden , wird 
ilun zeigen dasz beide Ansätze Roms Gründung- auf neumetonische 
Epochenjahre bringen, also in einer merkwürdigen Analogie mit dem 
Ansatz von Trojas Fall stehn. Es mag sein dasz Fabius und nament- 
lich der kundige Cincius diese Setzung des Gründungsjahres jeder auf 
seine Weise , an die gallische Einnahme sie anlehnend oder wegen 
des zehnmorratUchen Jahres sie tiefer liinabrückend, berechneten ; die 
Uebereinstimmung der Data jedoch (1185/4 Trojas Fall ; 747 fabianischeg 
Gründungsjahr der Stadl; 728 cincianisches Gründungsjahr) als neu" 
metonischer Epochenjahre scheint beabsichtigt zu sein. Man liesz 
Rom um eine bestimmte Anzahl neumetonischer Cyclen nach Troja 
gegründet sein (nach Fabius 23 Cyclen später, nach Cincius 24), und 
wenn solche Rechnungen wie Niebuhr sie vermutet je angestelU 
worden sind, so geschah es um der chronographischen Absichtlich*^ 
keit ein historisches Kleid anzuziehn. So wie Eratosthenes das epo- 
chemachende Ereignis der troischen Eroberung auf eine chronologische 
Epoche gebracht hatte, ebenso wünschte man das epochemachende 
Ereignis der römischen Gründung auf eine solche zu bringen.*^) 

• Es läszt sich dieser Absichtlichkeit auch noch weiter auf die Spur 
kommen, wenn'anders anzunehmen steht dasz Fabius und Cincius die 
Zeilfolge der ersten römischen Könige ähnlich d&[ uns sonst £iberUe» 



— 22 ssB 720/B =s. Ol. 12, 4); §• sdieine dass Cindns i&ie Stiftnog Roms 

in Bezug auf eine !fndere Aera habe bestimmen wollen. (Dieser letztere 
Gedanke kommt der gleich vorzutragenden Ansicht als ein befreundeter 
enlgegen.) 12) de fontibus bist. T. Livii (Gott. 1822) I § 16: die An- 
setaung des Fabius aei uralt (antiquisaima), denn daroach üelea die Sae- 
nlMvpiele «lelit wie io 4et eaimitohen Aem ftof die Jihw 80S^ 60ft mw.» 
iMBdem wirklich auf die Imndeitsten Jahre» weil das catonische Griindmigs« 
Jahr etwa 5 Jahre (quinque fere annis) von dem fabianisehen differiere. — 
Pie iWerenz beträgt nur 4 (751 — 4 = 747 = Ol. 8, 1), die Spiele kommen 
aUo nach Fabius RechnuDg auf die Jahre 301, 501, 001 und waren 00 dem 
^rillügMi Abfobim dea tranvlcheiieii Baeonliun gleich gefolgt im erat«» Jair 
Im mm m , und zwar ihriai Sfawe gani giemiaa ni^ .im Bn^fahre. Aber 
die ersten Saccularspiele gefeiert nach dem regifttgioin (Valerius Antias bei 
CJensoriuus 17) fügen sich nicht in diese Hypothese. 13) Censorinus 17: 
in quis (rUualibus Eiruscorum libris) scriptum esse fertiir, initia sie poni 
tmeuhrmn, quo die tarbes atque dmUOes consUtuerentur. Weiter folgt, der 
Mioas des ertlea Saecalnm werde dnrch den Tod dea laagstfebetoden nater 
den am Gründungstage geborenen beaeldifeety der dea 2b toch den Tod dea 
Ifhigstlebenden unter den Zeitgenossen jenes ersten und so gehe es weiter; 
die Menschen aber wüsten nicht wer unter den verstorbenen der letzte 
Zeitgenosse jenes gewesed, und könnten daher nur durch himmlische Wua- 
AwMtclien gemahnt werden, es sei ein Sacculuin geschlossen. Die« läuft 
doch wol darauf hinaus den Priestern die Entaeheidnng dai6ber in di^ 
Hände zn spielen. Aber die Anknüpfung chronologischer Epochen an widi- 
kfaarau^^^**^ wird ein Jeder sich leioin durch aieheie Beiapiale belegeK 
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ferten angesetzt haben werden. Bie 87 Jahre des Romulus (Cic. de 
re p. II 10 a- A.) niit Einschlusz des jährigen Inlerregnuui {annuumque 
infervaUwn regni fuH Liv. I 17, 6 ; Cicero erwähnt nicht wie lange das 
* Zwischenreich gedauert habe) brachten ebenso wie die 38jährige Re- 
gierung desselben Königs (nach Plutarch u. a.) den Antritt des Numa 
auf das Jahr 710 nach der Chronologie des Fabius und auf 691 nach 
der des Cincius ; t710 und 691 aber sind ne um e tonische Epochenjahre, 
weil Romulus zwei Cyclen regiert. Auch dem Ascanius gab man eime 
Regierungszeit von zwei Cyclen, denn er starb im 38n Jahre seiner 
Herschafl^*) nach Dionysios 1 70. Ja wer zu raihen liebt, wird viel- 
leicht es nicht ablehnen aus den widequadraginla anni des Polybios 
(bei Cic. de re p. II 14) auf nur 38 volle Jahre zu rathen**), iodasz 
zwar Numas Tod in das 39e Jahr falle, aber auch die Thronbestei- 
gung des Tullus HostiÜus, welche dann bei jenen ältesten Historikern 
ebenfalls auf ein neumetonisches Anfangsjahr gefallen wäre. 

Ferner stimmt zu dieser Ansetzung bicyclischer Regierungen die 
Ueberlieferung, dasz Romulus an den Nonen des Quindilis , also va^ 
Anfang Juli der Erde entrückt wurde. Um dieee Zell Qemliell esdet 
das altgriechische Mondjahr und hebt ein neues an. S^llAld aber Ro- 
mulus genau zwei Cyclen regieren und am Ende dts sw^lflli fein !»• 
disches Dasein enden sollte , musle ^ie romulische Htmgie l M i r t in di^ 
Nähe der Sommerwende gebracht werden ; dasz sogar dwr fiWlI n tl lif 
selber gemeint sein konnte, zeigt die Sonnenfinsternis » well dia Mlror 
nomiscfae Conjunction in jüngerer (d. h. seit EinfAhrung der neumeto- 
nischcn Chronologie durch Kallippos im J. 330), die eiebtliare'fwv^ijv^ 
' in älterer Zeit bei den Griechen End- und Anfangspunkt . teMoiialt 
und Jahre determinierte. Die Nonen machen hier idebte» dft elwt 
350 Jahre später eben dieselbe Sacke» iMl llndei (de* de re ^ 1 16)« 
so dasz nach der Ansicht römischer Autoren weni^nt der Kalendor 
nicht mit den Phasen stimmte. Ward aber RomulttS di«aer Setsung ger 
mäsz am Ende eines griechUchen Mondjahn eollfifiki« $0 ton um 
daran erinnern, dasz Livius beiläufig bentetki, es halw.am ah urha 
das Jahr den In August zum Anfange gehabt also etwa 60 Mira 
nach dem regifugium in sehr aUer Zeit. Bfta gU>l dun ftUaalen.Rom 
fast ein griechisch beginnendea Jalffy iworOher nun firaili^ ßi«h vW 
verschiedenes meinen l&szL .Aber eine 8]^ur das« »an aalraMiBiadk^ 
Relrocomputation auf die alte Königsaeit anwandle hat Cicero a« 0.; 
es sei, sagt er, von der elm 350 post urbem Cond, an den Nonen 
des Juni stattgehabten Sonnenfinaternls, ^ Enmna «rvahne ond 



14) Die Ueberlieferung bringt indes seinen Reg^icmngsantritt nicht auf 
ein neumetonisches Epochenjahr. 15) Timaeos (bei Dionysios I 74) sagt, 
Rom und Karthago wären im 38n Jahr vor Ol. 1, 1 gegründet worden. Otae 
neaatidaiar 89. Uebrigtes zeigt änoh. dieser Ansatz den Gebrauch der £n- 
neakaidekaeieris zu ungefähren Bestimmungen. 16) Livius III 6: creati 
consules Kalenrlis SexWibus , ut txinc prindpium anni agebatur, consulatum 
ineuyit) vgl. Dien. IX 25. Idclei 11 S. 14ft. Die Erklärer nehmen ein hin- 
auf rücken de« Neujahrs vom September an. Es kann sein! 
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annales maximi, zuröckgerechnet worden, um die früheren Sonnen- 
finsternisse zu finden bis auf die jenes Tages, da Romulus zu den 
Gottern entschwand. Solche Zurückrechnungen wurden mit Hilfe der 
griechischen Astronomie gemacht, wie nicht zu bezweifeln ist und wie 
auch aus dem Zusammenhang des Cicero , welcher den- Thaies nennt, 
hervorgeht; die Astronomie aber vollzog dergleichen mit Hilfe auf- 
wärts berechneter Enneakaidekaeteriden , die sich also hier das cice- 
ronische Lob aaeigaea dürfen: aig[ue hoc in re iatUa mest raüo aique 
SoUeriia etc. 

Man weisz auch dasz Numas Lebensalter das erste natürliche 
Jahrhundert der Zeitrechnung gemäsz der etruskischen Lehre abschlosz 
(Niebuhr R. G. I S. 257), weil er am Griindungstage Roms geboren 
sein sollte und man dann etwa annahm, entweder dasz niemandem sonst 
dies Loos verliehen gewesen die römische Stadt zur Zwillingsschwes- 
ter zu haben , oder aber dasz er unter den jenes Tages geborenen das 
späteste Lebensende gehabt. Es ist nun ersichtlich dasz in Cincius 
und Fabius Ansätzen , wenn anders diese in metonischen Cyclen sich 
noch weiter bewegten, dieses erste saeculum naturale pariu ei morte 
definitum (Censorinus) eine kallippische Periode war und man sich 
darin gefiel des zeitenkundigen Numa Geburt, Thronbesteigung und 
Tod auf gut chronologisch zu epochisieren , so dasz sein Leben eine 
Darstellung des kallipplschen Kalenders zu sein schien. Uns dünkt 
das kindisch, den Allen vielleicht ehrwürdig und geheimnisvoll. 

Eine anziehende Bestätigung dieses so gar ernst gemeinten Cyclen- 
spiels bietet Livius 1 19, weil daraus zu ersehen dasz man den König 
Numa endlich selbst zum Erfinder der metonischen Enneakaidekaeteris 
gemacht hat. Der auf seine Thronbesteigung gesetzte Cyclenanfang 
— obwol in der That auf diesen vielmehr jene gesetzt war — möchte 
dann aufgefaszt werden wie solche Zeilrechnungen, wie sie Dynasten 
von sich selbst beginnen. Livius sagt dort: 'und zu allererst theille 
Numa das Jahr in 12 Monate ein nach den Mondumläufen; und weil 
dies Mondjahr (quem) bei dem die Summe von 30 Tagen nicht voll er- 
reichenden Mondumlauf um [etliche] Tage kürzer ist als das Sonnen- 
jahr, ordnete er jenes mit zwischenzusetzenden Schaltmonden in der 
Weise, dasz [nach Verlauf von 19 Jahren] im zwanzigsten die Tage 
[des Mondjahrs] wieder auf denselben Punkt des Sonnenlaufes eintra- 
fen und jetzt alle Jahre ihre volle Länge hatten.**') Während, wie 
Livius zuvor bemerkt hatte, das gewöhnliche Mondjahr Tage zu wenige 
zählte, kamen 19 volle Sonnenjahre aus in eben so vielen Mondjahren 
vermöge der angefügten Inlercalarmonate. Die von Aischefski und 
Weiszenborn beibehaltene Lesart der Handschriften vigesimo anno ist 
nemlich die richtige, während die 2e Hand des cod. Haverc. vigesimo 
quarto quoque anno eine Lesart kaum zu heiszen verdient. Dennoch 
ergriff man früher diese Aenderung mit allem Eifer/^), um den Livius 



17) plenis aniwrwn omniuim9patns\ vgl. Cic. de nat. deor. II 20, 51 
e^nfeetit tmnium spatüs, 18) Dean freilich war ein 20jähriger Cydua et- 
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kl Einlüaiig sä bruifMi mit M MioMiis 8at 1 1^ te dmn Mnm dae 
S^ährige Periode,' dieSiMshe OklaMris befielt Wut dleiet Verflrii- 
Mn an sich unkritisch» so irar es aueh ttieht geislgnet mm danuR la er* 
mehen was man ivoUle, nemlieh UebereiDstiMnimef dss Utiiis und 
Maorotfus. Man Hess den erslerea sagen dass in Jedem Sin Jahre die 
Tage fflU demjenigen Stande -der Sonne fiberelnstinuniett , von wstehem 
die Periode ansgieng, d. h. dasx das Sehhisajahr des Sehalleyelns dem 
Anffangsjahre enl^caeh» was sinnlos ist Kann doch niehls klsfcr ssiB 
als dasi der AnAing4es tfinen Cf dos* dem AnfiMig des andenk eiil» 
sprediey das 9e Mir des ^inen dem Sn des andern usw. 'WoW^ 
inan dle $faefae OktaSteris in den Livius bringen, so moste man die- 
sen sagen lassen ut vketimo qumto quo^ mmof denn das Jahr ndl 
•welchem der 9k $9inku i fitMum mmuM immer flbereinstfanmte mnste^ 
wenigstens nach dem besseren Sprachgebraudi, ids das erste gieafthlt 
werden'*); man konnte nnr sagen dasz gemml würde per acte 
MIO XXTF, also eigenUich yom folgenden Jahr die Rede wSie.^ 
Uebrigeas drickt sieh SoUnus genau so aus Ober die OktaCteris; er 



was gsBs miMbSrtM «sd statt dnes seiehen der 2^SMge wliklloh weit 

•anehnbarer; s. m. Aufsatz in den Jahrbuchern f. class. Philol. 1855 S. 251 
Anm. 19) F. C. von Savigny System des R. R. IV S. 602 ff. ha^ diese 
Auadnicksweise verständig behandelt. Er kommt zu dem Ergebnis, dasz 
die Weise dea terminus a quo mitzuzählen die ältere und üblichere sei, 
wdl *ie sieh in der Kalendenpradie zeige (S. 615). Er scheidet aber den 
Ausdruck mit quitque oder we der Sinn, das qtäsque ersetzend, etwas feit 
und fort sich wiederholendes anzeigt, nicht von blosz Einmaliger Zählung. 
Ob dies hier von vielem Gewicht sei , bleibe ununtersncht; aber die Gram- 
matik fordert diese zwei Kategorien. Varro de lingua Lat. Vi $ 11 und 
Cicero in Pisonem 5 bleiben zweifelhaft wegen des schwankendRi Lostnim; 
tndi fir Ctcsar B. Q. V ifö «od ihnllche Steilai ist der Bniehtheil nldit 
mit Sicherheit zu folgern. Cie. acad. II 0 ist einmalig uad die Stelle ad 
Att. VI 1 könnte man auf den flüchtig^eren Briefstil schieben; doch fällt 
wol jedem leicht der faenercUor Alfius ein, welcher sein Geld an den Ka- 
ienden belegt, 80 dasz, diesen Tag vielm^r gerade mitgezählt, der ^itce- 
sSmms dlbt mm Stichtag der Sinstalihing wurde; weiter liest sich ikellieh 
alflkt fortrechnen , so dase allemal das trieetimo quoque die genau ge- 
nommen falsch ist ; aber aus der Geldbelegung an den Kaienden konnte 
sich doch immerhin so ein täglicher Sprachgebrauch bilden. Wir Lehrer, 
die das Lateinschreiben leiten, werden gewis jenen altern Sprachgebrauch 
der Mitsihlung ali dttft elasäsdmi vertreten wollen, wie das anch ia dea| 
Anm. 18 angef. AnCurtse S. 249 bereits gesagt nnd belegt worden ist. Fttr 
Livius dürfte der spätere Gebrauch nicht nachweisbar sein. Um Zweiden^ 
tigkeit zu meiden findet sich später peracto anno hinzugefügt. — Dasz 
Christus am 3n Tage auferstanden hätte aber Savigny nicht heranziehen 
sollen, da es nipht auf römischer Analogie beruht, oder aber die sehr well 
grdfonds» Regel Anderwärts verfolgen. 20)Beldireud ist blerfftr, wie die 
Priester den Ausdruck Caesars misverstanden , welcher wahrscheinlich guarto 
quoque anno gesagt hatte um den julianischen Schaltcyclus zu bezeichnen. 
Das hiesz nach gewöhnlichem I^tein nicht alle 4, sondern alle 3 Jahre zwei 
schaltfreie Jahre mitten iune. Die pontifices hatten hier den alten und bes- 
seren Sprachgebrauch fRr sieh. Dennoch hatte Caesar quarto quoqu§ mm» 
confecio gemeint. Man sieht dass Caesar alexandrlniscbe Theoretiker arbei- 
ten, liesa (Ideler U S. Ui), 
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fU« A^Mei tmguUt mmk XI üu et fvmhrmUm deHrakebmi^. eo9fuc 
Odin atirfljp/gaaiw «iiitif« iiofiifm rsfüTolMfily nl cominehii m- 
naffemarM mmrnm kifm mame per -lricow dies eeindereiur, qui 
mnno eion^.reetMi effieiAant ün fmdringentoe ^mittigi^ puMunt. 
Bitt qukqm hat hier Soliaiis bo veaig wie Uvius « wanim avch? da 
■ieli bei einem Cydus.die WledeilioUiiiirf ^ allgiemeiae Geltmif^ des 
aSahlbef^es Ja voaeelber verttefal« MaaskUt.die «sie Selullperiode 
ittrliiisler und Re^ fOr alle Zeilen« liiii ond fibt Ihr eoagrnierendee 
Verfantnie zor swetlen ein aUemai an, daa genift« Vom Satan« 
der in 99 Jahren und 5% Monden um die Sonne l&uft» sagt Plinim N. 0. 
n %i (Suiumi eidusy ärieetimo mme äd hr eeietimo eedie euae pruusipia 
ref/redi eerUm eeL Denn da em jeder weisz data der Pianet imoscr 
dieseUve 2eit bcaudU, so war es nidtt ndtliig tioeeimo fuopte aimo au 
•agan* Andi Gensorlnas 17 liszt das guisque von der Wiederhoiin^ 
der Saeciilsrspiele weg, naolidem er eben zwei Stellen dar(Sber die 
quieqiie hiazufilgen eiüert liaUe, eine allgemeine GeUuag des4Uhlbe- 
gri£fo also nunmehr jeder achtsame Leser schon selber hhonbrachte. 
Sa hindert in. der That nißlfls des Uvius zwanzigstes Jahr eis das mte 
üiid zwar als das jedesmal zwanzigste, mithin auch als das jedesmal 
ml^tfes dem Numa beigelegten Zeitsfslems aafEofassen. Um die 
historische Wahrheit der Nachricht handelt es sich hier nicht; der 
aU^.SehriftsleUer .stand hier mehr auf dem . Gebiete des Glaubens als 
aitf dem der Geschichte, wie denn auch Cicero sagt, Numaa versttn.« 
dige Anordnung sei von den Epigonen Terdorben (de leg, II 19: däi- 
genter habenda ratio interealandi est; qmd ins^idum perUe ä Nüma poe- 
ieriorum ^onlifictim neglegenUa diuokUim esti* Cincius Alimentu^ 
«ochle dei9 Numa die EnneakaideHaeteris beigelegt haben« was wa- 
Irigstens gut in den oben verfolgten Zasammenhang passU 

tinter den vorhin erwähnten Ansetzungen geben sieh die des Cin- 
cius und Fabius leicht als sccundär zu' erkennen; diese Historiker 
fanden die eratosthcnischc Chronologie vor und ordneten ihre Angaben 
in die Fächer derselben ein. Beide können als jüngere Zeitgenossen 
ides Eralosthenes gelten, welcher einige Jahie nach dem Bade dea 
«weiten punischen Krieges, aber in hohem Alter, stall». 

Was nun das zusammenfallen des erwähnten neumetonischen 
Epoche^jahrs mit dem troischen Eroberungsjahr nach Eralosthenes an- 
betriff y so scheint man nicht ohne weiteres berechtigt die erstcre die- 
ser beiden Bestimmungen fQr die primäre zu haKen; vielmehr wird 
vielleicht jemand fragen, ob Eralosthenes seine Aera denn nothwen- 
dig an die Epoche des KalU|i^os müsse angelehnt haben? ob nicht 
.umgekehrt eher Kallippos der anlehnende gewesen? so nemlieh dasz 
er Trojas Fall auf 11^/4 angesetzt vorgefunden and beschlossen liabe 
genau 45 Cyclen später seinen Periodenanfang zu fixieren? warum 
denn sonst Kallippos die allmctonische Epoche mit einer neuen ver- 
tauscht haben solle, da die Berichtigung der Enncakaidekacteris ohne 
solche Störung möglich gewesen? selbst wenn Melona. Gyclua noch 
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fehlerhafter erachtet werde als aus den Nachrichten folge, ändere man 
ja selbst um erheblicher Fehler willen doch die Epoche noch nicht, 
sondern gehe immer darauf aus möglichst gelinde nur das allernöthigste 
abzuändern! — So könnte, wie gesagt, jemand sprechen. Aliein 
dies kann doch unmöglich den Grund der Epochenänderung an die 
Hand gegeben haben. Kallippos muste wissen wie sehr die Bestim- 
mung des troischen Eroberungsjahres schwierig und hypothetisch sei 
und gewis schon damals höchst verschieden bei verschiedenen Auto- 
ren , die sich noch mehr scheuten etwas sehr mythisches auf Jahr und 
Tag zu fixieren. Kallippos konnte, ohne seine chronologische oder 
astronomische Wissenschaft herabzuwürdigen ^ nicht an ein so schwan- 
kes Rohr seine treffliche Periode knüpfen. 

n. 

•Die A€va. der Seleukiden läuft vom in Oetober SIS v. Chr., also 
3. 1 derfidben begimil um Ol. 117 , 1 in der ersten Dekade des Pya- 
nepston und schlieext ka f6l|pendea Olympladenjahr ebeDfEüls einige 
Monate naeb dessen ÜBAmg« \tmlSMZt also u^^leielie Hälften zweier 
OtymipUdeiijahre. Naeh syrischer Gleiehselxuof wird demnach J. 1 
der Seletdüdenam^ 093 Ol. 117, 1^ weil das syrisdie Neujahr in 
Ol. 117, 1 fallt; der Grieche- dagegen, seinem Jahresanfiuig folgend« 
üird Ol. 117, S mit J. 1 der Syrer parallelisleren, denn der le Hekft- 
tombaeoA dieses grieehisehen Jahres ffll^.inaeihalb Jenes sdeikidl- 
scfteil, ein gutes Yiorleljahr dem Schhisse dessdbeii Ergehend. 

Wesiudkaber die S^^kiden ihre Zeitredmung von jener l^oehe 
beginnen , ist aus de^ Gesciilciile ntehl sofort klar. IHs Kdalgsivirde 
des Seleidu>8 datiert erst von S06 Cbt. und- kann die Ursache der 
Eipodie Aleht ataxi.(JMc^ und Idder I S. 4M). Bs fnuss also die 
Sehladht.bei 6a»iy hieint Ideler, als dte Veranlassung angesehenivcf- 
den, denn durch dieselbe legte iSeleukos den Grund su sehier nash- 
fafltigen Macht Abct bei Gasa SIS siegle doch in "Wisfaiheit Ptole- 
aneos »i Gunsten seities Clienlen Seleafcos uadi vm noch ivichliger 

AfiÜgonos ellangie bald' irleder den ToUstindlgsten* Sieg, sein 
Sohn Denletrios eioberle Babylon, Ptolemaeos sog sidh naeh Aegyjplm 
surüdk. Gedaehte also Seleokos von 313 als dem Jahre dieser 
SehMil sich und seine Aera su datieren, so lag der Aidass dtfh 
ivd nioht allein ia den Thatsadien ; man sieht dies besonders daraus, 
dasi dl» Selcokiden ilnen KdnSgslitel keineeweg« von US an au Al- 
4ieren sieh eilaidiien« Es ^wilre eüie Anmasmmg gewesen« • 

Htth' wkd ^r eingeräumt dasa das lionatsdalum der Bpoehe 
der.le Oetober sd^werBch sehten Grund habe i» irgend efaMr 
merkwOrdigen Begebenheit die an diesem Tage sich au^etcag^t BOQ- 



21) Das Monatsdatum ist davon abhängig üb Ol. 117, 1 dreizehn oder 
«wen Mooren hatte. Dasz es vermöge seiner güldenen Zahl beim Kallippos 
aer dorenr swOlf hctte, wird sich hernach seigen« 
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dem lediglich in dem landesüblichen Neujahr der Syrer zur Zeit der 
Herbslnachlgleiche und dessen Anknöpfung an den julianischen Kalen- 
der (Ideler I S. 452). Man hätte also nur das Jahr dem Treffen bei 
Gaza angeschlossen. Allein §tand die Wahl des für die seleukidische 
Aera passendsten Jahres frei, so wird der unbefang-ene einräumen dasz 
es seltsam war 312 zu wählen statt 305. Wahrscheinlich also war der 
eigentliche Bestimmungsgrund ein chronologischer und die Schlacht 
bei Gaza diente mehr als volksthiimliches Merkmal ; man begann die 
Aera in demjenigen syrischen Jahre welches die Chronologie dem 
Jahre Ol. 117, 2 gleichsetzte, d. i. einem neumetonischen Anfangs- 
jahre. In dem Reiche eines Diadochen lehnte man sich füglich an die 
Periode des Kallippos , in dessen Epochenjahr gerade Alexander den 
Thron des ermordeten Dareios eingenommen. 

Die Astronomen des Julius Caesar haben sich ebenfalls an einen 
neunzehnjährigen Abschnitt in dem groszen Zeitkreise des Kallippos 
angeschlossen; denn das Jahr 46 v. Chr., womit Caesar die Confusion 
des damaligen Kalenders seiner Landsleule abschlosz, bildet den 
Schlusz eines neumetonischen Cyclus , und mit dem ersten Jahr der 
julianischen Zeitrechnung 45 v. Chr. beginnt auch in Kallippos Periode 
ein oolcher. Die Ausgleichung des olympiadischen und römischen 
JaÄres ist hier wie bei der seleukidischen Epoche nach dem Stand- 
punkte der Griechen vollzogen worden , = r/r — 1 = r. Die neun- 
zehnte Enneakaidekaeteris von Ol. 112, 3 an gerechnet schlieszt 
Ol. 183, 3 = V. Chr. 46/5, also t= 46; die zwanzigste beginnt 

* Ol. 183, 4 = 45/4, also = 45. Diese griechische Weise der Gleich- 
setzung schickt sich zu dem Umstände, dasz der sachkundige Sosi- 
genes, welchen Caesar brauchte, ein griechischer Gelehrter war. 
Caesar selbst, sofern er mit diesem Zweige exacter Wissenschaft sich 
beschäftigte, konnte seine Kunde nur der griechischen Astronomie 
verdanken, wie sie zu Alexandria sich erweitert hatte. **) Daher be- 
gann er auch mit dem Neumond nach der Bruma. 

Wenn mm Caesar und seine Arbeiter das vom griechischen 
Mondjahr jnmz disparate julianisehe Sonnenjahr doch an den neome* 
tonischen Mondcyclus anknüpften, so Uesze sich ^raus schlieszeiiy 
dasz es gewissermaszen usuell geworden zu sein schien eine neu zu 
gründende Aera an die Epochen der kalUppischen Periode und 
Periodenviertel anzufügen. Allein man wird dabei nicht übersehen 
dftgi die Sadie auch ihre praktische Seite halte, indem ein d#n entea 

. 19 oder 76 Jahrwi Caesar« paraUelesParapegma, In den Mondphasen 
▼erlaufend, diese letzteren sofort (Hr die entsprechenden Daten dea 
jttlianisehen Sonne^jahres angab , wozu man beide Ktiender blotf nach 
deft richtigen Epochentagen nebeneinander zu legen ndthig hatte. 



22) Macrobiu3 sagt Sat. I 10 vom Caesar: siderum tnotuSy de quibus 
non indocfo8 libros relxqmty ab Aegyptiis disdplinia hausit, also doch wol 
aus al«]uindriniscber Doclriu. 23) Mau kann sagen dasz diese Neben- 
«inandcrlegang von Caesar insofern sobon vorgefundsn wurde« als die Epi- 
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Attdl wir Mm J* Ia wiMnii Kalender buum Honieaf6$lUälm 
neben den Tagen dee Soonenjahra. N^nher koanle aneb die Yer- 
gleieliang der sonstigen» dem griechiselien Parapegma beibemerkien 
Beobaelitnngen wiMkomnien sein, wenn diese aueh sieli nicht sowoi 
auf Rom als auf einen dem Klima nach etwas abweiehenden Punkt 
<s» B. Athen) belogen. Diese Nebenbenierknngen betraTen die Auf- ^ 
imd Unterginge der Fizsterae» die Witterung «. d|jL (Meier 1 8. 96%). 
Koch jetat wird bei uns dem laufenden Jahre diijen^ Witterung bei- 
hemeifct, welche man vor 19 Jahren hi eben dar Gegmd beobadilete. 

Mit der Verbreitung des Ghristenthmns beginnt aber das Mond- 
Jahr wieder eine Rolle zu spielen, indem die biiervallen der Oster- 
feste Ihrem Prinelp naeh durchaus griechische Mondjahre sind, nur 
dass sie von einem andern Anfange laufen, nieht wie die griechischen 
von der Sommerwende sondern vom FrOUlngsaequinoctium. Von den 
Osterkanones kann aber derjenige solbrl von gegenwärtiger Unter- 
suchung ausgeschlossen werden, welcher sich an die Epoche der 
chrlstUchen Aera anschlieszt, der aleiandrinische. Zwar knapft sieh 
derselbe an das erste Jahr des Dioclettan 385 n. Chr. ; aber die frommen 
imd kundigen Kirchenlehrer Alexandrias hatten wol den Zweck ihre 
Zeitrechnung an die Geburt des Heilandes zu binden, mochten, es 
indes Itkr klüger hallen das erste Regierungsjahr ihres Verfolgers zur 
HflDe dieses echt christlichen, aber in der römischen Welt Gefahr 
bringenden Gedankens zu haben. ^) Kyrillos (t 444) lehnte seine 
Ostertafel an die diocletianische Aera Gdder II S. 231) und damit an 
die Geburt Christi , womit der Anschlnsi an Epoeheiyahre heidnischer 
Quronologie aufgegeben war. 

Wenn wir nun neben dieser Osterrechnung vom christlichen Stand- 
punkte aueh eine andere finden die an Kailippos Periodenviertei sich 
knOpft, so ezemplificiert sich damit der an sieh naheliegende Gedanke, 
dasz man anch in der ältesten Kirche der einmal üblichen heidnischen 
Weise sich anschlosz. Die Wahrscheinlichkeit ist dafür dasi erst all- 
mählich das christliche Bewustsein hinreichend erstarkte, um die Ge- 
burt des Erlösers auch gleichsam äuszerlich als die wahre Epoche 
ehristlicher Zeitrechnung zu Ehren zu bringen , während man anfang^s 
unbedenklich der gewohnten (heidnischen) Weise gefolgt sein wird. 
Hiernach würde gerade die lateinische Kirche die allere und ursprüng- 
liche (heidnische) Epochisierung des Osterkaaon anzeigen (es müste 
denn jemand behaupten dasz dieser Kirche eine gröszere Behutsamkeit 
nöthig- g^cwesen als jener, wozu kein Grund vorhanden ist; wir sahen 
wie doch auch die Alexandriner ihre christliche Zeitrechnung unter 
dem Namen des Diodeüan bargen). £s beginnt die Sljährige Oster- 



semasien ein Sonnenjahr darstellten, in besonderer Columne wahrscheinlich 
»gegenüber dem Cyclus herlaufend. 24) Dann bt es also «war möglich 
aber nicht gerade nothwendig anzaaehmen, es sei die aleKsadrinische Aera 
* und Osterrechnnag imter Piocletian entstaaden, wie Ideler U 8. 3S2 will. 
Denn dasz ein Anfimg unseres lfl{]5]irigen Meadalrkds auf DiodeUans erstes 
Jahr trifft, ist dann secnndar. 

Jahrb. f. elan. FUlol. Sappl. N. F. Bd. I Hfv. S.« 15 
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tofel der latcimschen Kirche , von welcher Ideler II S. 2i4 fi". handelt, 
mit dem Jahre 298, einem neiimelonischen Epochenjahro , Oi. 269, 2 
s= n, Chr. 298/9, also nach griechischer Gloichselzung = n. Chr. 298. 
Zwar ist nun dieser Cyclus aufwärts berechiiel worden bis gegen das 
Todesjahr Christi, so dasz der Anfang des ersten auf n. Chr. 46', der 
des zweiten auf 130, der des dritten auf 214 fällt (Ideler II S. 242 nach 
Prosper Aquitanus); aber diese drei ersten Cyclen sind wol nur imaginär, 
*da sich die Lateiner vor dem Schlusz des 3n Jh» schwerlich einer 
geregelten Bestimmung des Osterfestes bedient haben' (ebd. S. 243). 
Man sieht also dasz der Berechner dieser Tafel ausgieng vom J. 298. 
Zur "Wahl dieses Jahres aber wurde er gewis nur dadurch veranlaszl 
d^z er an ein neumelonisches Anfangsjahr sich anzuschUeszen strebte. 

Der sechzelitijälirigf} Oslerkanon des Ilippolylos hebt an mil deiu 
ersten Jahre des Alexander Severus, n. Chr. 222. Aber Ol. 250, 2 = 
n. Chr. 222/3 ist ein neumetoniselies Epochenjalir, Die Osleransätze 
des Hippolytos sind auch für die lateiniselie Kirche bestimmt, aber ia 
welchem Vcrliältnis sein Kanon zu dem 84jährig('n stehe ist :jchwer zu 
ermitteln. In der Weiterrechnung verlassen beide natürlich die Aur 
fange der Enneakaidekaiileris, aber dasz die Berechner in ihrem. Ai^- 
gang sich an die Periode des Kallippos anlehnten ist klar. 

Die Untersuchung wird aber noch einmal zur alexandrinischen 
Kirche sich wenden müssen, um ein im Vergleich mit den schon be- 
handelten einzelhaft dasteliendes Ausgangsjahr' eines Oslerkanon ins 
Auge zu fassen. Anatolios aus Aiexandria, gestorben nach 282, ein 
wissenschaftlich sehr hochstehender I^ann , benutzte die Enneakaide- 
kaciteris selbst und, so weit es bekannt, als der erste (Ideler II S. 226), 
um das Osterfest zu berechnen. "Wir wissen wenigstens so viel, dasz 
er den Neumond auf welchen das Osterfest seines ersten Jahres folgte 
auf den 22n März, mithin die Luna XIV auf den 4n April angesetzt 
habe; da aber nach den späteren (von Christo anrechnenden) Alexan- 
drinern dieses Datum das 12e Jahr ihrer Enneakaidekaeteris anzeigt, 
so müsse — hat man geschlossen (Idcler II S. 228) — das erste Jahr 
des Anatolios und das l'2e der Alexandriner ein und dasselbe sein; 
solch ein 12s aber sei 277 n. Chr. und dieses also dürfe für das An- 
fangsjahr gellen. Da es nun ein Irthum, dasz 277 als das erste Re- 
gierungsjahr des Probus gewählt sei , welcher vielmehr 275 zuherschen 
anfieng, so sei, meint Ideler, Mer einfache Grund, warum Anatolios 
seinen Kanon an das Jahr 277 geknüpft habe , ohne Zweifel der , weil 
er Um in demselben entworfen/ Aber wenn ein Dynast von sich und 
seinem thua eine Zeiteintheilung beginnt, so hat der bescheidnere 
Rechner, und wäre er noch so weise, doch dieses Hecht nicht. Erwäge 
man also folgendes. Es ist eine bekannte Sache dasz die Kirchenväter 
und ehrisUich^ Zeitr^chner dieOlympiadenaera um zwei Jahre zurOi^- 
schoben (s. oben S. 205) , jedenfalls zwei olympiadische Jahre zu wenige 
ansetzten. Gesetzt nun dasz dieses auch der Fall war bei der alexandrinU 
sehen Osterbereofanun^, .mit welcher jeiies Datum des Anatolios zu vet- 
Spielchen wäre ^ unter der leicht zugestandenen Annahme dasz man 
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sich der Olympiaden bediente um die österlichen Jahre anzusetzen ^—-^ 
«0 werden wir inil der güldoiiou Zahl 12 um zwei Jalire hinabrücken 
dürfen- Führle dieselbe ohne Berücksiclili^ung jenes Fehlers auf 
Ol. 264, 1, so werden wir daraus 26i, 3 zu machen haben. Ol. 264, 3 
= 279/80 n. Chr. beginnt eine neumelonische Eaneakaidekaeteris und 
damit, kommt Licht tund Analogie in die Sache. ..... 

Wer nun die Stellen in derEnneakaidekaeteris zu ermitteln wünscht, 
wel«2i0 man den dehen SchaUjahren dieses Cyclus anwies , der wird 
ver0Qhi«dene Wege einschlagen können. KaUippos liesz die Aufeihan^ 
dibribJge dar Schalt- und Gemeinjahre im Cyclus, wie Meton sie seil 
433 angeordnet j besteim (Geminos.Isagogc 6 ganz .am Eade) ; is^ also 
jemand ao gluoklieh die PUIm der l3moQatiieh«Q J^e \n dem Zeit* 
kreise Metoi&B zu finden > ao hat er danit auoh die Sebaiire^cl äes Kalr 
lippos enide«^!. So wM» din Weg d^r sein dpn aUnetoniachen Cyclua 
vaerat zft erforachen. . ' 

Die hjusheri^e- Vntersuchvmg (Ohrt auf die andere.Melhodey zu- 
yi^rdefat- den kallippischeri ScJiaLQahren, den . npomelöniscfaen aisp» 
naehxuapilren.'. J)enn/vi:eDn ai^h.4iie Aera der Selewkideb, die eraloat 
theniache Zeifreclmung, die Ansilze für die Gründung Roqia ,\m 
Cuieiu9« im^ Fabitta an neiumBtoniSjOhe Epoehen lehnten and die Oale^- 
tafeln des Vietorina, dea .{ßj^olytos , vielleicht aiuih die dea Anato- 
Uoa von. eben diea^.Epocheiv ausgiengen, wie denn gleichfalls die 
ftll^ren Aafronomen:der kaUij^iachen.Periode sieh bedieiii^n : ao laazi 
Mi hei einei; ao la^ge . daoemdef Benulzong diea^ {^tetepei)' 
hoffen ei^.aicherea Ergebnia zu gewinfoien, ala wenn noaefe Foraeliumg 
die altmetoniachen Einrichlungen zu ihrem nächst^ Aagenmerl: 
maehte« Denn obwol «a wahracheinlleh ist daaz Metona Sehalj^* und 
Gemeinjahre nicht bloss iinaginär anfiengen mm 433 v. Chr., aond^m 
daaz auch im pralUiachen und poittiachen Leben diese Zeileiorichtung 
befolgt wurde, |o hat doch selioi^ 830 KaJl^poa eine abweich^de ^ 
E^;»oche eingefCdu'ty* und wer gern aicher ge)it, wird sich auf den ein 
Jahrhundert nie|it viel übersteigenden Zeitraum einschränken, um die 
altm^tonischen Schalt- oder Gemeinjahre zu finden. Denn er wird 
lücht ohne weilares behaupten dürfen, der und der Staat oder der 
und der Schrittsteller habe auch nach 330 fortgefahren nach Jahren 
alten Stils zu rechnen, die Jahre neuen Stils seien nur imaginär ge* 
,weaen« 

Dagegen ist es auch für das Detail eine naheliegende Folg^erung, 
^'asz derjenige Autor welcher sich der neometonischen Epochenjahre 
211 seinen Anisätzen bediene, auch dem neumetonischen Cyclus sonst 
gefolgt sein müsse, also z. B. Dionysios von Halikarnass, wenn er 
V. Chr. 1185/4 zum Schaltjahr macht. Was nun freilich die Oslerscri- 
benten >angeht^ so wird der behutsame stets die Frage bereit habenv 
^ das* betreffende Osterjahr — sei es 12- sei es 13monattich 

15* 
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auch etwa unter dem ^floss besonderer UmstSnde, wie in der latei- 
nischen Kirche, ang^eselit worden seu Obwol nun derartig. locale 
Besonderheiten die Uttleritidtiing erschweren, wird doch die Oster- 
teehttun^ darum mfst heraniuilrfm tein^ weU wenn irgendwo hier 
mit völliger Sieheihelt die Reihefolge der Behalt- und Gemeinjahre ep- 
mitlell werden kann and wiedemm bei der Anlefanung der Ostertafeln 
an neometonisdie Epochen sehr wol ansunehmea stftnde, .dass die 
kireldlchen Chronologen nicht bloss in dem Epochenjahr sondern zu- 
gleich in den Osterintervall^n d. h. Osteijahren (ob 13 ob IS Monde) 
sich dem tallippos angeschloftsen h&tten. 

Dasz ein 18 Monde iftUendes Intervall zweier Osterzeilen als 
Schaltjahr betrachtet wurde lehrt der Ausdracfc i(ißoliafi6g. Der IHy- 
baetanisehe Bischof Paschasinos bedient sich In einem Sehrelben aii 
den Papst (vom J. MS) dieses Ausdrucks (Ideler II S. 265); auch 
Macrobins SaL I IS hat denselben nach der Lesart der Handsehrillen 
und das marmorne Denkmal des ifippolytos auf dessen iSjährigem 
Oslerkanon zeigt die merkwOrdlge Beischrift EM neben den österUdien 
Sdialtjahren. Ble ganze Ostertafd Ist In grlechisdier Schrift (Idder II 
S« 314). Biese Beischrift schehit nur ^ijßoUiiog iiyv d. h. Osteijahr 
mit einem fiijv ifbßoJUfUtg^ drelzehnmonalUches Jahr, andeaten zu 
kSnnen, denn die beigefügten Daten zeigen es, sowie die Ueberschrlil 
(Idder II S. Hb : ifißoUiiov firivhg yevofihov). Dies EM steht aber 
unter den sedizehn der Tafel bd dem ersten, vierten, siebenten, neun- 
ten, zwQlften und fünteehnten Jahre. Und mit diesem die dsterllcheii 
Schaltjahre sehr klar an Ihre Plätze welsenden Ehigerzdg zufrieden 
kdnnte man nun alsobdd sich an die kallippische Perlode machen und 
gleich prüfen wollen, ob diese Reihe wirklich auch beim Kallippos 
zuträfe, wenn nicht namentlich die besonderen Ansichten der lateinischen 
Kirche hindernd entgegenträten. 

ZuvOrderst also wird aus diesem Kanon .das zu entfernen sdn, 
was der lateinischen Kirche und ihren besonderen Annchten ent- 
stammt Es durfte aber das Osterfest . den Römern nie hinausrOcken 
über den 21n April (Palilien) (s. Idder II S. 9i7), welchem Falle 
nicht vorgebeugt war^ wenn Hlppolytoe Im 6n und ite Jahr den Schalt- 
mond hätte eintreten lassen statt im 7n und 15n. Die Ostergrenzen 
des 17n oder 18n April nemllch , im Fall diese Daten auf Sonnabendie 
trafen, würden dann das Fest erst den S5n oder 9Sn April gestattet 



25) An der Richtigkeit der Emendation ifißoX^fiovs ISszt sich zweifdn, 
trotz dem dasz Macrobius von Monaten , nicht von Jahren redet. Ein ifißo- 
Xiitfiogf wofür maa freilich ein im Stephanus sich nicht findendes' i/tt^oA^o» 
Yorauszusetzen hätte, weist weder auf Jahr noch Monat hio, und ein Jahr 
bei weiohein die Tabelle den SchdtmoDst anmerkt Ist Solial^ahr, so dass 
man das dem Monat geltende Wort nun für das Jahr nahm. Em luion Ja 
freilich auch ein bloszcr Irthum der Autoren sein, aber verschrieben ist es 
nicht, sondern läszt sich aus dieser späten Zeit mit drei Parallelstellen be- 
legen, 8. Stephanus u. d. W., wo sehr richtig J>emerkt wird: 'carte vitiun» 
cise Boa librorom sed aetatis.* 
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haben , weil die Laieiner dasselbe nicht an dem gleich darauf foJgpen- 
den Sonntag glaubten feiern zu dürfen, sondern dann noch eine 
Woche warteten. Folglich erscheint die Hinabrückung der beiden 
Osterschalljahre lediglich als eine Folge der Gewohnheiten Roms und 
seiner Kirche. Unabhängig von den Vorurtheilen der Lateiner hätte 
also der Kanon seinen EmboUsmen die erste, vierte, sechste, neunte, 
zwölfte und vierzehnte Stelle angewiesen. 

Es ist anzunehmen dasz die Ansätze der lateinischen Kirche auf 
Grund alexandrinischer gemacht sind; denn für die Bestimmung des 
Passafestes galten die alexandrHüschen Kirchenlehrer den Päpsten als 
die sachkundigen (Ideler U S. 965). Hiernach müsle , sobald nur die 
eigentlich lateinisehen Elemente entfernt sind, der Kanon des Hippo- 
lytos auf den alexandrinischen hinauslaufen, in diesem also wie in 
Jenem das le, 4e» 6e, 9e, 19e und 14e Osteijahr dreizehnmonatlich sein. 

Wer nun diesen RQeksclilusz noch nicht gestattet, sondern im 
besondern die Frage aafwirfl, wMm Jalm des alexandrinischen Ka- 
non dreiidiimoiiatlieh wmi, dar mild fiaden data ihre Beantwortung 
von dar Gletduetaung abhängt, da ketne Beiaelirifl irie Jcnaa EM «sf 
te Kalhadra dea Hippolytoa una hier Airiaitung gibt Die Oilarteral 
IMet naa niellt 19 öatmrlielie Jahre , aondem mir 19 Monatatage, . 
iwiaeheii weldMii 18 Oateijabra liegen, so daas man, im daa f<dileiMia 
19e sn fewümen, entweder Tom Sehluafdaftum dea voiifen Gyakw 
Ma «m Anftogsdatum dea vorliegenden oder aber von den 19n INt* 
tarn dea leMeien bia zun eraten dea folgenden Cyclus 4m Jahr hin- 
raredinen moas. Sind r and / anlehiander folgende vem Januar 
lantode Jalure Roma» imd aoMnander folgende Paaai^|alve, 
ahe nebeneinander tretend : * 

s» 

r 
r 

eo bealfl^ r nua den drei Mrtan Manalen van n und den nenn* eralan 
von wel4tar' ungieiohen VertheUnng vngeadhiet dem WMtelien 
Jafaieaanlulge Redmimg zu tragen war, so dsnz dem rOmiaehen Jakre 
ianner daa höhere Paaaijahr gleieh lu aehten, mithin daa Sabtoailia- 
tvn dea vorigen Kanon heranziolehn iat imn eraten dea laafenden 
Kanon, alao r = meht ss i/. Ea- beaaiefanet alao das ndben r 
atahande Monatadatnai den Anfanflr einea Oataijahrea, weldiea mit / 
gleich za aelien iat. 

Daaz die lateiniacha Kirdie eine andere Glei^aetfongeniMhoda^ 



26) Diese letztgenannte Weise ergibt Idelers Constructlon der Ennea> 
kaidduieteris ; die erstere denjenigen Entwurf, welcher als der metonische 
in diewr Abb. «aijsestslli wint 27) An den Tolksthlbailloben Jafaresan- 
ftmg mit dem März wird man hier nicht denken, dürfen, sondern an den 
politischen durch den Amtsantritt der Consuln bezeichneten (Ideler II 
8, 150) ; wenn z. B. vom Hippolytos das erste Jahr des Severus genannt 
wird, in weichem der Kanon begönne, so liegt wol in dieser Beziehung 
•at die Mehita MMe, dea Kaiseri daai ai anllidia Jahra asia mlUien. 
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gehabt habe ist nicht wahrscheinlich. Nun bestätigt aber der Kanon 
des Hippolytos die so eben entwickelte Gleichselzungs weise auf das 
deutlichste. Erstlich sagt die Ueberschrift in Betreff des ersten Dalums, 
dasz CS nach einem vorgant^ig gerechneten öslerjahre firivog iftßoXl^ 
ftov yevofiivov entstanden sei ; zweitens sind unter den 16 der Rech- 
nung zu Grunde Hegenden Ostermondjahren diejenigen wfelche 13 Mond- 
wechsel enthalten durch EM bezeichnet, und man ersieht aus den bei- 
gesetzten Daten des römischen Kalenders dasz immer vom vorigen 
Datuu) an gerechnet ist. So ist das erste Jahr mU EM bezeichnet, hat 
also 13 Monate , welche nur herauskommen , wenn man vom vorigen 
Dttam dem 2&n März, d. h. dem Schlusz eines bereits yorangegangenen 
hippolytiflchMi Osterschaltkreises an bis zum Tage vordem 13n April 
leehnet, weleheff Tag neben EM steht Dana .erhalt mah 38A Tage, 
9ixk Osterxhai^hr, *Bas folgende Cremeinjaäir yon« 13^M<KiM ergibt 
sich. 'Wiederum vom 13n April bis iwEoL Täge veä^ tai 'flii^' April, 
M Xege usw. H^pelytoa gibt eigentlich nar achft'9M^,Adeitti;4lie 
-Jahre 1--^ tSmä den Jahren 9-^16 in jeder< Beziehung gieMibi<>^!i hin 

Oktaöterls des Hippolytos mit Datum des Ostcrvollnionds' / 
Bezeichnung der Embolismen. uach unserm Kalender.**) ''^ "^'^'^ 

.^^ ^ t . V.l.- AP"4«^;^^ ftV.^w^ 

. eM^4... . , . . 9. April. ^^^^^^^ 

.6 ........ . 29. Marz, ^^^^^ 

-■ n' 6»»» »»,» lo.iMärz« . f s » - - 

8 25. März. 

Die Osteraonntage selbst aber stehen auf der linken Seile der Ka- 
thedra, und zwar sind sie hier Tür 112 Jahre, sieben hippolytische 
(^elen.(in WAhrheit vfeiiehftOfciMSteriden) angeaetet- Man sieht daw 
die öslerUchenMoa^iahie ron ^em OntnrrnUmnnil niii^iiiili deren 
die Reelmoacp bednrfte, von der prdrtiscfaen Ansekamg des Festes.ge- 
■sehMc^ wurden* • . - . . i • 

Ist es Alse an. sieh wahrseUeintieh dasz 4Dan/in:dea.ersleii Jahr- 
hundarleiL 4er Kaiser dem pbUÜbcHen Jahmsänfange inm Januar ^ 
VebergiairUhi^ni^eiftiimtbabeflher^^^^ OleicfasetiMig 
der Jahre angehend $ ist es femer wahrschehilieh dfisi- dem hippolyti- 
sehen Ihmn ekA alexa«d0ini8oltts- Musts» 8a-€nmdd 1^: - so dfirfen 
' wir aueh annehmen dasz die Alexandriner dem römischen Jahr **) 



28) Die Öaten sind in griech. Unclalenmid dennoch lateinisch , wie der 
Abdruck in J. A. Fabriciiis' Hippolyti Opera p.38 (Hamburg 1716a. 1718 Fol.) 
.zeigt. Fabricius gibt auch" mehrere Abbildungen der Statue auf ihrer Kathedra. 
.loseph Scaliger de cmend. tempp. p. 677 gibt auch qiuen Abdiuck nebst 
Coramentar. Die obige ßalbtaf^l ist. nach Üel«r< wiederholt .29) Maeh 
römiBehen Jahm. mostei^ sie auf aUe l'älc^aibsiten i^.' Aiiflisig d^..INM>- 
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immer <las höhere Passajahr gleichsetzten, so dasz die Jahr» I, 4 -usw. 
mit 13 nionalKctien Osterjahren parallel standen. • ' ' 

Auch die Sechzchnjährig'koit hindert nicht den Rückschlusz auf 
den I9jährierpn Kanon AU^xandrias. Dies lehrt ein Bh'ck auf die Oster- 
grenzen der Alexandriner und dos Hippolytos, wie Idelor sie II 8. 2J8 
nebeneinander stelU. Mfen ^ibl dabei zu dasz nicht blosz die spätere 
alexandrinische Osterrechnung, fiondern schon die ältere (zu Hippoly- 
tos Zeit) diesen Ansätzen folgte. Unter den 16 Jahren zeigen sieben 
Vollmonde dasselbe Datum ; 'fftn^ differieren um einen Tag, zwei um 
deren zwei , was bezuglos isl z« der 12- oder l3monatlichkeil; die' 
beldeii noch übrige^ Attsetzun^n aber, wo die Dilferenz einen Monat* 
beträft y kommen auf Rechnung der besondem Ansichten der lateini- 
schen Kicth^. ' Wären diese nicht hittd^rlteh^gewoeen, so würde wabiw 
scheinlich das^iae der beiden betreffenden Jahre, das 6e vermütlich, 
ein ^il d^- 0exandrtlii8ch^ fdientiäches Diahim zeigen, denn es imid^ 
iMtiscfa ^Mfenr detail, '«n* und 5n, dann dleniet 7n, 8n, 9n«M^ 
lift JaliMV 00 da&tf in ier MHIi dtoserOlMliBtl« äka 6e Jalir nm^mmt 
den bekannten Sondergründen abweicht und olme dieselbeir eiii ebei^ 
figlMudi deih alizmiditelsebeFii lileieMaiite^ «eM würde. Hippolytos' 
KUKNl'tsl abtr eigpentlteh' eiae Oktadtefis, den» teine anderen adil 
JiAreiMeini -wieder 'die 4ieoilldh«ii Blenttstage. iEe finden siish Uso- 
Hippolyt»»* OstergretttoA '*iit dcoi' al(ttail^lteliifA Kknon «ttmlMdl» 
wi&def, *mxr4!t»4\m Meht, wetohe utiler -dem linlhiss einte lateini-- 
sohen ^rnHhe&l ^UMd.' Hip^yo^ylos ^ird iHlUdn .«etnefr.«eiiyftkrH 
gi(n Oyeloe vms d^ ihm voHteepmdeii'EnneakffideMtei^ 
drlftiirinetftQitt haben« ' Ba^tmöchlsn ' if'Mim etctt^-dem vitrj9hil#en. 
MflBiel«^'C6Mt'6 geg^nOber*ali('-lnoonMiAnidrifil)el wenige empfehlen)- 
we|;ifg«n Hippolytos ftb^r * seine (HüMieris *db.<einlaclM Nefmigebta» 
kminlej *8elne& ersten ^|i^bjU<jft4)? meft'Jil^e'ft>r:Qe« erelea .jolia»»* 
stdien-Btssexfider OktliAuHB ; anf das Jshr iAaltb IsttterenA teinenawei«» 
fen^ iftßMitfifS^; dnn d^iffen endfioii Mf jdenrfUg^nden Bi«eM>a8lbflr 

•ÄWiSeilieAw*']^«"**'' '** ■ •• ■'».»•»* .••»•».«i» vrr.i. . 

Da «Ne<ttnf Hippolyte^? XMk die^lahreif^ d^'T^ 9i'n,<i(i, «tan 
mMshiWegdUimaag der loteiiiHchtth/SdftdefrflniaiditmAatf l^ <469*dt;' 
Hi iie iindwt40'Mnr dreisehnmonairieli Mrenv «o ist a^i veimnlto 
dM'el«n<diesä Min» kueh- in'der-iüeBDinpdritoisehcn'SaneriBBidelai^ 
fiS'9elMM}«IiTä waviml- Be febH im^nodi eitei^iinutnng >&ber.i4as< 
ts4ifo€ehid4ahr.; Da die Y«rgl^uii|^<l>eld0»MeMä ^uSifii4m^ 
die drei ddBvlii|^ytotti^* I9 fäifMbti itiiiielnndiifllsdbsn 
H, «Kid'19'ent8pro(diiHi liaben wMm\^vtM- diefcetf drläen*i*fli» 
dab UiEf atex8«driMsbhe>dreinhn Monde «tiiltev m eriiem dasv diiiM» 
.dem auf das hippolytische 16e folgenden Jahre parallel gestanden 



Hippolytos kann man sich als einen so beauftragten denken. 30) Mög- 
licii d.-isz die Verkürzimg auf acht Jahre Halt oder Aulas« fand ia dec 
Kaade dasz auch der Eoucakaidekaeteris eigentlich eine Sktaetieris sei 
OiiRile4ieg& V 'ni- .ci«'^ '" >* tt i * i '<*>.• ■ > i. • 
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billp. So gelangt man zu der AiBtlHM, M wtffde Hippolytot in dem 
Kanon, dem er aU seinem Muster folgte, wahrscheinlich das l7e als 
ein Schaltjahr, das 18e und 19e alt Gmeinjahre vorgefunden haben. 

Diese an den hippolytisdieii Kanon gduiQpAen Erwägungen he- 
sllligen sich ToUkommen durch Vergleiehung der 81jährigen Oster- 
tafel des Vielorius, dessen Daten die Jahre 1« 4, 7, 9, 13, 16, 17 als 
österUehe Schaltjahre arfebea; «adt Vielofiat* Tafal tat fOr die latei- 
nisehe Kirche baatinmt. «iw wkteMttieatai OktaSleris findet 
sieh begrainiehflffwaiia M Vklorliw kaise %«r* Dk DalMi aiiid aa- 
den bmchnet, deale wichtiger alao dleUeberaiBatfanittMig der Schalt- 
iMid Geneinjahrsfolge. Die AiwatteDg dea 7« und l&n aovie wei> 
tiariiiii im Kanon enlipredienden Jafaie als Schaiyahre sdiaint Vioto- 
ftea aia traditloneU i» der iatelniachen Kirche heibehaHen m hahen, 

Obwol ea non wahrschelnUch ist daai die ursprftngliche Oater- 
taM der Aleiandriner daa le, 4e, 6e, 9e, 12e, I4e und 17e Jahr dren 
■atanonatttch sählle, ao dftrfen wir doch noch nicht sofort mit der Zn- 
motung dieaelhen Scfaiiyahfe bei Kalilppos xn finden an die heidnl- 
eclwn Vonetlen hinantieten« 

Schon in Gap. n S» 115 iat denjenigen entgegengetreten wocden, 
die etwa aidi wundem , wie die bialieiige Unterauehung danach ge* 
traehtety die iHeste Fonn der khrchüdien Enneafcaidcimfiteria Alexan- 
driaa anfki^den dnrA Umwege , ohne die voilkomnen iMglanbigte 
Geatall deiaelben wie Dionyaiua Kxiguna sie gibt au beachten* Dionys* 
sHic beatimmt ^aoadrAeUieh' daa'Se, 6e, 8e, lle, 14e, 17e «nd 19e Jahr 
SU Schaltjahren, und wer die alezandriniaehen Ostergienxen nacb- 
rndmen will» findet eben diaae Jahre dreixehnmonatlid^ Hätte dem 
dieae nenclexandriniache Sehai^ahrsfoige, die doch aUer Wahrachehi« 
licUMit nach in Aiexaairia entatand, nicht daa Niherrecht auch ala 
die altaleiaiwiriniedie Geatatt sn gehen, von der alao gar nicht idige- 
wkiica wire? mithin flir diejenige Fem der KnnralialdelHimflria , in 
dar man das bei den AlexandEfaiem bewahrte Brbgnt von Meton und 
Kall^poa erkennen mfitte? Em aolchea Näherrecht ist deshalb 
niebt yodianden, weil die SnneafcaidekaSleiia deaDionysioa aidi aa 
die chriattuhe Aem antehlienty während, wie oben geidgt iaiy IQpfo» 
lylaa und die Sijährige Oatertafel von hMaktekm (nenmelaniachen) 
Bipoehen auagiengen, li^gtich ihre Sdmltfolge eher die heidnicdie aeia 
kann« Offenbar iat der Anaddan an die chriattiehe 2eitrechnnng die 
später entstandene Weiae« Daa letale nenmetoniachiB ^ochei^ahr 
voc Chrialo iatOLlSi, SssBV.Chr. 7/S; MonyainaBxignna, der Urheber 
nnamer dmstiichen Aem» begann nun, wie aich seigt« die aeoha Jahte 
veihcgwegwerfend,aefaieBnBiBakaidekagieriamitOLi9l»4» v> Chr.l/1 



U) Zu dem gleichen Resultate gelangt raan^ wenn man dem ICjibrigen 
Kanon einen zweiten anlegt und weiter zählt; dann kommt man mit dera 
17n Jahr auf einen ifißoXtafiog , das 18e und lOe bleiben Gemeinjahre. 
Bieaea Verfahren ist inaofem nicht unberechtigt, als eine Abänderung und 
Yerkfimmg wenigsteBs hi dsa skümi dsisn wenig bsmaitbw asin aallli. 
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n. Chr; XU xfthlen» behielt aber die Sehaltjahrsfolge , welche die von 
der heidnitehen Epoehe laufenden Cyclen gaben; so mosten ihm das 
ae,.6e, 8e, lle,14e, l7eund 19e Jahr seines Kanon zu Schaltjahren 
iverden« Nichte kann also sicherer erwiesen sein, als dasz Dionysius 
an die8eH>eii Schalt- und Gemeinjahrsfolgen sich anschloaz wie die 
nach wetoban Hippolytot arbeitete , also nach EnneakaidekaSleriden, 
in dbntn dia Jahre 4, 6, 9, 12, 14 und 17 dreizehnaionatlich waren. 
Zur Vafiiachaiiliehunar möge hier die Entstehung von Dionysius erstem 

; if^ßoXioiios bezeichnet die österlichen Schaiyahra* 



\m I9jährigreii CX' 
dos von der neuroetoni - 
■ehea Epoche laufend. 

vor Chrwto 7 . . . i iftfoUfMt 

«. . . a 

• • • • 

4 <. > A « ' Jahre des I9jih. 

^ . . . 4 ifipOM^S ripea Cyelaa TOB 

f| der ehriatlichea 

• • • 9 £poche(oachDio- 

«... e^ciusM« •^isr~^ 

*...7 l 

nach Christo l...«- t 

3 ... 9 i^oUai^ps .... 8 Iftf. 

^ ... 10 4 

*...U. ...... .5 

^ . • • 1K> 4jpi^ali^pwj • . . . 4 I 

^ ... IS ■ . . . 7 

^ ... 14 ifkßoltaiiog . . . . 8if*p. 

® ... 15 0 

^ W ........ 10 

* . . 17 iftfit^Mift^f • . . • 11 ^fß^* 

. . . 18 12 

., . . 19 ••• . . . « . • 13 
. . . 1 i^U9^9 .... 14irtl. 

^* . . . a 16 

*^ . , . 4 ifk§oXi9^i .... 17 W- 

' ^7 5 ; 18 

. . . 6 i^U^fk^ .... 19 . 

19 

Man sieht also wie sieh dieser von Dionysius Exiguus' Schalt- 
jahren .9Xk enlnelinieada Einwurf in eine genaue Bestätigung der 
SdMltovdiMuifeik walelw er voifpafundan halNA inotf umwandatt. Za- 
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^lf*rch ist wieder deutlich wie Dionysius so wenig als möglich an der 
schon bestehenden Osterschaltordnung* veränderte , vii?lmehr die vor- 
gefundenen Embolismen beibehielt und lediglich die Epoche anderlei' 
Durch diese verständige Schonung des bestehenden scheint es ihno 
auch gelungen zu sein für diese Rechnungsweise seine Zeitgenossen 
völlig zu gewinnen , denen auszerdem auch die christlichen Beweg* 
gründe zu Gunsten seiner Chronologie entscheidend dünken musten. 

Wir haben also anzunehmen daszdie iiitesten Kirchenlehrer Alexan- 
drias sich zur Ansetzung des Osterfestes einer Enneakaidekaeleris be- 
dienten, in der die Jahre 1, 4, 6, 9, 12, 14 und 17 dreizehnmonallich 
wareUi Da nun nachgewiesen ist dasz man auch in der ältesten Kirche 
ausgieng von neumelonischen Epochen, so liegt die Vermutung nahe 
dasz jene Schaltreihe auch die neumelonische sei.^ ., .. - / 

IV. 

Ehe aber die bisherigen Ergebnisse weiter verfolgt werden, müs- 
sen einige prinoipiell abweichende . Ansichten, hier'besprochen wetdeii. 
*I>ie SchaUmonate' so wird behauptet (von A. Boöekh: zur Gesehichte 
der Mondoyden der Hellenen S. 101) Mienten *m den CyeleD dazu, 
den gegen die Sonne gerechnel zurückgegangenen Jahresanfang wie- 
der vorwärts schieben , und es ist- daher gegen das Wesen eines 
Cyelus, dasz^r mit dem Schaltjahr beginne.' \^Sre dieses i^icliUg» 
so milste audvder ji^lis^nische .Zfiiikreis mit dem Schaltjahr sehlieszen; 
im Gegentheil liesz Jolins Caesar ihn.^it dem Schaltjahr anfangen. 
FQr das Princjp macht e» keinen Unterschied 'o^ man den zorQck- 
gegangenen Ahfang' des Sonnelijähres Am 'einen* Tag, oder ob man den 
ZBfOekgegangenen Anfang des'mo^ndjah^es um m'dhrere Woehen wie^ 
'der vorwftrtszoschieben hat. JeniiBehaiiiptung widerspricht femer dem 
Osterkanon 4^ Hippolytos, auch der ae^r gut gearbeiteten SijiUirigeii 
Ostertafei der latemisiäien Kirche, d. h^ zweien «iehl erst durch Ver- 
mutung errathenen,' sondern historisch' durchaus, beglaubigten Innsr 
riechen Zeitki'äsen; Man kann auch' 'die Monate, selber heranziehn, 
sofern maa-.niii dem dOtagigen beginnt, also deiil Monde seinen Znr 
schusz an Zeit |r1#tchsam pr^enumerandoi gewährt i Ja eine consequente 
Befolgung der ; Vorschrift dasz, alle Monate toU' genommen, immer 
der öle, 128e.T&g usw. wegzulassen sei um die hohlen Monate zu fin- 
den, ergibt de'n Arifang des Cyelus mit Zwei 30 talgigen Monaten, so 
dasz dem Mo^de zwei Zuschllsse voiauf gegeben werden. In der 
That also seheint jene. Ansicht nicht hdtbar und dürfte auf emer Ver- 
weehsluny.lli^phn. Allerdings nemlich gelangte<*v)rol der Mensoh nur 
alimahlieh zu der Kunde, dasz bisweilen ein 13r^ondwechsel herzu- 
Sfimelmien war; anfangs nipchte* er es mit dem. 1^ monatlichen Jahre 
versueheii, bisf er sah dasz e^ zu "kurz War. - Und. ^uch bei der ersten 
einigermaszen zulänglichen Schalteinriehtung konnte es natOdichet 
schlekien und naher titgeh j immer erst^ so lange angieng^bei der 
Hegel lu'lileibbn, d. h. bei dem; ISmomHltcfaiBn Jahm^ damaeb die 
^ Aüisnahine — das limeinAiQhe folgen* zu lassen. . ifiktoe'elBem 
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kindlichen Sinn j^anfe^emäsze Auffassung zeigt dieOküieleris, welche 
das 3e,'^e und 8e Jahr zu Embolismen machte. Als aber Moton der 
Chronologie -aus den Kinderschuhen haif ünd mit herlichem Scharf- 
blick die Enneakaidekaeteris erfand, da verfügte die Wissenschaft 
frei über die gewonnene Einsicht. Sie muste indes auch einer 
auszer ihr Hegenden, nemlich dem praktische u Leben angehörenden 
Rücksicht zugleich eine umsichtige Beachtung 'schenken. Diese prak- 
tische Rücksicht aber war die auf den bestehenden Kalender. Diesen 
so wenig als thunlich zu stören und' dennoch ihn zu berichtigen, mit 
dieser Berichtigung auch nicht nutzlos zu zögern war recht eigentlich 
der Triumph der Wissenschaft. Nun brauchte Meten eben nur 19 Jahne 
aus der Reihe aufeinander folgendec Oktaeteriden mit den erwähnten 
Sehaltjahren (3. 5. 8) herauszunehmen , um seine Idee zu verwirk- 
lichen; die durch das Gesetz der wiederkehrenden Enneakaidekaeteris 
dennoch entstehende Abweichung von der alten' Schaltreihe konnte 
erst nach Jahren merklich werderi. Sa hien^ es am Ende nur äuszer- 
Uch von der Erlaubnis irgend eines :Maohtbabersi Xdes Perikles?) ah» 
uro Meten seine Epoche änsetxte. Ntohts iiiiiderte vonrdliielr etwaig«A 
Erlftubms alsobald 'Gebrauch au i mavheiu^ D4ef]ti>er<kQ«lle,iq4i.jedc« 
MtelHe^n JahrerdaVidltlafiteria adfiringen, Qhfte.dbr Biahtigkcit aeinte 
€yelu8* au aehadfen odecifüi;.di0 arateaDeeMyuaB.die «IIa Schal(}alffa- 
lio%a m aOren^o ttoffyaioa fiaagviiKhal.dta.&eilteli'tei 
sm imt tiaiar aleiit eMattiahtn jSpoel«» UiifeiidaB£Aiioii;«!BM 
isfanaMiehen in 'ebMek«hL,i m ÜufilUhcr Weftae ifeldai/.^ das «Mt 
oaah^aMeaei» Ut Er «UMhie >bloaa einaiK Antti^iiillt auaidan IMm^ 
.•SahaHfolgen. .. . •" .* . • ' . / r . ..-..v • 

' • ; ykMßh iA dar ^on daft- Jiidan>ftngenommea»iiiFonn dea-WHnwphnr 
JShricpen Cyclus?- aa faeiaztiaA fiTCiteii<A;O0 ^aind tmm ^Men Mabt 
-Oteei^ihte arid daa :lelfltait.ein/ gchaiQahr.' . I^aidia.iadliehe. Schalt- 
^tfioBi^jideftlialhaattnMidat Tcui DloiKyaHift Sxigwia ^gesefEtfln, atoo 
floirddr BtaalflKanddiiiach(|nv«8,tl><tf ti^indno ao^ featptehtjdm 
dto.Kalehd«ril«reellnuiicr'«deri iJtiden nktiti ihre .eigenthamttche .Bi^ 
Mg ist, ao wind««« iii4idMMa Gittde;wabii$eheinliah daaa £e Fol^ 
jättt Sahaitjdhm gleiditeMMMMmi <^el,. :adr «Osp 4)hae finmd vpii 
jüdiMan- »GeitaUang' idaa ' CycUis ' reden, würden , . weU .dtaaattife 
in Wtthsfadit tdia ;ahriflUdkft, .iaiiidia Imvmiim. aDaecea Herm .ga- 

i'* ■" fiffi .Lek9'weMher.<bemeflBty^d8iS .dla'.hiia vertfaeiüi^iCeBBtnicliOQ 

des iifeelAalBelk» 0|ttIfB die umgekehrt^ Idelersche ist« mag vielleicht (lier- 

über stutzig werden und, in der Art wie Bocckhs Gegenbehauptung, ein 
Votum abf^^ebeii dahin lautend , dasz Idelers Schallkreis genau mit (iemiuos' 
Regeln stimme; wer denselben umkehre, der bringe einen nicht blosz üm- 
gekeblta - Madettt müdk t^k^1iHeDih{id-CHB<»i6ki ZettkrelB wüWege. 'KiMi 
also bebiliplc&dciiiiaiil^ diese Nbfe :$agen, dasz die bisheri^^e Gewohnheit, 
der lange Gebrauch des von Ideler aufgebauten Cyclus, wol einigen Antheil 
an seiner Behauptung habe, und dasz, wenn wir zwar gewohnt sind ein 
gesottenes Ei auf die spitze Seite stellend die breite zu öffnen, es dem 
iWesen des Eis nicht zuwider i^t daf9elbec umnikabcen , wo).,aVe](;iQi8erer 
Gendbaaiig, die freUieh dem EieresBer aeinea Genus bequemer iiifebt«' . 
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knüpfte ist. Dasz aber diese Form blosz durch Verschiebung der 
Epoche aus einer andern älteren , die das Näherrecht der Abstammung 
vom Kaiiippos und Melonhabe, entstanden, ist vorhin gezeigt worden. 
Die jadische Chronologie nahm also wol einen ähnlichen Gang wie 
die unsrige; denn anfangs rechneten auch die Juden nach dem kallip- 
pischen Epochenjahre, da sie die Aera der Seleukiden brauchten. 
Der jüdische Kalender* erweist sich ebenso abhängig wie das Volk. 
Wehn nun Petavius im metonischen Cyclus das 3e, 6e, 8e, lle, I4e, 
17e und 19e Jahr dreizchnmonatlicb ansetzte, also dieselben Schall- 
jahre statuierte wie sie im jüdischen Zeitkreise folgen , so fragt es sich 
doch wol, ob ihn die Annahme leitete, der jüdische Schaltzirkel werde 
auch der altgriechische gewesen sein. Er konnte sich die Sache 
80 denken, dasz der neualexandrinische Cyclus, welcher beiläufig 
auch einerlei war mit dem jüdischen, auch der altalexandrinische 
müsse gewesen sein, d. h. dasz es einen besonderen allaJezandri- 
nisehen Scfaallsirkel nie gegeben habe, mithin der neualezandiinitche 
xiui&ehst gelten dürfe als herrührend von den altgrieduiflliNi Äflta- 
aonm. Und würde nidit diese Folgerung alles für sieh luibeB, wmm 
insere Qtielleii sonst kdne weiteren Daten an die Haad'gibenf — 
ckristfidie Gestalt der Enneakaidekaciteris moehte «neh Dodwell Tur- 
sflinveben; sekie Anordnung der Schaltjahre wddil von dem noeii 
heute Oblielmi Osteikanon nur in eineiii einzigen .(der ]3e statt des 
' Vm Meittelien InMisaios) ab. Diese Andelil ist aneli die Idelersclir. 
Jeder sielit aber wie selur sieh derjenige im Yorllieii Iwftndet weleher 
behanplet, eine von elurieliieber Epo^ ImifeBde Bnnedcaidekafileris 
hthe weniger Recht an Aehnlichkeit mit der kallippisciien als eine von 
Mdniselien Epoehenjaliren lantade und eben von denen, welefae ia 
Kalil^E^* Periode die BnneaktfidekaMeridea anHuigen. 

Vf\f liabcn also jene oben gewonnene Form des altalexandri* 
nisehea Cyelas» wie die laleinische Kifehe ihn bewalut hat nnler Be- 
rflcksiehtigung Ihrer 'Sonderansichten, an ^flfen, ob sie die kailip- 
pische d. L metonisohe Sehaltordnung enihalte. Bs wird dies nnler 
-der Voraussetzung geschehen, dasz sowol der metonisohe als der knl- 
lippisehe Cyclos von i|ire& Spochenjahren an wirfclldi im bürgerückeA 
Leben gegolten haben, nicht aber ilsre Epochenjabve nnd Se^allord- 
nungen bloes imagin&r und die wirklich giltigen Jahre nach einem an- 
dern Kanon gexShlt worden sind. Wer die Zeugnisse und das thal* 
sadJi c h e unbefangen erwägt, wird gewis mit Uder I S.8II su dem 
Resultate gelangen, *dasz Ae Grtlnde für. den Gebranch des Cyclus 
die iUr seinen Kkshtgebrauch Überwiegen oder vielmehr, dasi die leCi- 
teren bei einer näheren Prüfung als unhaltbar erscheinen.' Boeckh 
hat dieser Ansicht lange Zeit beigepflichtet, bis ihn epigraphiache For^ 
scfanngen lehrten dasv die DodweU -Idelersehe Anordnung des Cyelua 
mit gewissen Jalum streile, weidie als iwülf- oder dreinehnamnal- 



83) Ideler glaubte sich PetaTius' Anordnung so erklären sa müssea 
I S. MO. 
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Itehe tioh urkundlich ihm ergaben. Da nun Boeckh die Idelersche- 
Anordpung für die metontsehe hiell, so glaubte er, Metons Schaltjahre 
hatten nicht praktisch g^eg^olten , man »ei lange Zeit bei der alten Okta6- 
teris geUiebeii» erst CLUS, 3 hätten die Alhener metonisehen 
Cycfais angenommen, §;erade in dem Jahre wo dieser von Kallippos 
verbessert und an eine neue Epoche — eben Ol« 113, 3 — geknQpll 
ward , den nicht verbesserten Zeitkreis nach seiner alten Spoehe ein* 
fahrend. Vorher hätten sie nach aebijfthrigen Schaltcyclen gerechnet; 
und dieses Oktaeteridensystem nach gewissen Wahrscheinlichkeiten 
EU ordnen und als übereinstimmend mit den urkundlich feststehenden 
— resp. 12- oder 13 monatlichen — Jahren nachzuweisen, hat Boeckh 
groszen Scharfsinn aufgeboten. Aber sein System scheint, ähnlich 
dem ptolemaeischen Wellsystem , auf einem nicht haltbaren Grunde zu 
ruhen ; nemlich dem unbedingten Glauben dasz die Idelerache AiM>rd- 
nnng des Cyclus auch die metonische sei. 

Es fügen sich nemlich die urkundlichen Schaltjahre allerdings 
tiiehi in diejenige Anordnung der Enneakaideka^leris weiche sich an 
den von christlicher Epoche laufenden Osterkanon anlehnt; sobald man 
aber die österliche Schaltordnung von der heidnisehen Epoche ab zu 
Grunde legt, stimmen die urkundlich sicheren Jahreslängen mit der 
Ansetzung überein, also damit dasz in dem Cyclus die Jahre l, 4t69 
9f ISy 14 und 17 je dreizehn und der Rest je zwölf Monate halle* 

Pas erste neumetonische Jahr ist zwiefach belegt, aus Dionysios 
von Halikarnass I 63 und aus e'mer Inschrift. Aus Dionysios ersieht 
man nemlich dasz das troische Eroberungsjahr dreizehn Monate hatte, 
indem es fast drei Wochen nach den Sommerwende scUosz; es war 
aber das Jahr v. Chr. 1185/4, und dies ist ein erstes neumetonisches. 
Wer behauptet es sei ein altmetonisches ^) , der traut dem Dionysios 
und damit demEratosthenes — denn dessen nthfovtg vertrat ja Diony- 
sios in einer besondern Schrift — zu, er habe nach der altmetonischen 
d. h. einer bereits durch eine bessere ersetzten Regel seine Chrono- 
graphie eingetheill, dagegen die kallippische d.h. die richtigere Weise 
verschmäht , was in der Thal dem kundigen Eratosthenes , der wenn 
irgend einer auf Chronographie und exacte Wissenschaften sich ver- 
stand, sehr wenig geziemt halle. Man kann noch folgendes hinzu- 
fügen. Die kallippische Chronologie ist eine mehr hellenistische, das 
ganze Alterthum angehende, die des Meton eine mehr athenische, 
Kallippos war aus Ryzikos , Eratosthenes aus Kyrene : sie stellen sich 
dar als Männer einer mehr allgemein griechischen Bildung, welche 
nicht von vorn herein auf Athen gewiesen waren. — Der andere Be- 
leg ergibt das Jahr Ol. 112, 3 als Schaltjahr, ein erstes neumetonisches 
und zwar das Epochenjahr des Kallippos , Archon Aristophon. Boeckh 



34) Das^ es nach meiner Norm übrigens ein tltmetonisohes Schaltjahr 
fMT Bidrt ssia koante, bleibe hier ansseBvor. Wer den ahaieteaisaheD Cy- 
cfatt surflekrsdinet und meiner Anordaang folgt , wiid flndsn ittm eist 
118^ ein alunetonisohes Scbaiyahr ist« 
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ygmsi die DreizehQtnonallichkfii des ^Ure« au^ dem f'raguaeiil «iner 
luffcliriil nach a. 0. S. 44 f. 

Für das dritte Jahr gibt es einen ebenfalls epigraphisehen Beleg 
(Boeclvli S. 62). Vorausgesetzt dasz dus Jalir des Dionysodoros richtig 
auf Ol.:208, n. Chr. gesetzt worden, ist Ol. 208, 1 zwölfnional- 

iioh* Aber 01.^P8,.1 ist ein drittes neumetonisches Jahr bei Kallippos. 

Das sechste Jahr ist als Schaltjahr belegt durch eine Stelle des 
IHolemaeos. Dieses musz ein kallippisches Schalljahr sein, weil Pto- 
lemaeos sonst der kallippischen Periode sich anschlieszt und, auch 
wenn wir dieses £?ar nicht wüsten, ein Astronom des 2n christlichen 
Jh. die richtigere und allgemein verbreilele Periode des Kallippos 
jedenl'alls brauchen iimsle. Ptoleniueos halte dabei indes nur Vor- 
gängern zu folgen, dem Ilipparchos, dem Timocliaris ; diesen ziemte 
d)enso wenig der Gebrauch eines Cyclus, an dessen Statt sich scJion 
ein genauerer darljol. Alle diese Männer werden einzig und allein 
kallippisch gerechnet haben. Dasz sie nach 330 so rechneten gibt nun 
vielleicht jeder zu, nicht so für die Zeit vor 330. Boeckli a. 0. S. 105 
meint dasz Ptoleniacus' Angaben aus Hipparchos, die Jahre 01.99, 2 
und 99, 3 betreirend, altmetonisch zu nehmen seien. Es handelt sich 
hier um Beobachtungen, die ursprünglich zu Babylon angestellt waren 
und deren Daten nun auf hellenische Zeil wissen^jchaftlich reducierl 
wurden, .Die Wissenschaft konnte hier ganz frei walten, und wer 
könnte zweifeln dasz Ilipparchos, aus dem die Beobachtungen zunächst 
citierl werden, diese Ueduclion nach der theoretisch richtigeren Periode, 
der kallippischen, anstellte ? Ja gesetzt ein Vorgänger des Hipparchos 
hätte jene Daten altmetonisch reducierl, da wäre es die Pflicht des 
Astronomen gewesen diese al-lmetonische Ueduction in eine neumeto- 
nische umzusetzen, denn nicht zweien Epochen konnte die Astronomie 
folgen sondern nur einer, nicht zweien Gebieterinnen dienen, der 
Richtigkeit und der l'michtigkeil , sondern allein der Richtigkeit. Nir- 
gends ist hier eine Spur vom Gebrauch der allmetonischen Enneakai- 
dekacteris. Erwäge man einmal die Sache in ihrer Anwendung. Für 
die Zeil des Timocharis etwa 290 v. Chr. und für die des Hipparchos 
clwa 130 V. Chr. steht der astronomische Gebrauch der kallippisclieii 
Periode fest aus Ptolemaeos Alm. VII cap. 2. Gesetzt diese Astrono- 
men hätten die altmetonischen Ansätze von Ol. 87, 1 bis Ol. 112, 2 be- 
slehri lassen und auf sie fremde Daten reducieren wollen , in der 
Meumng die wirklich so'*in Staat imd Verkehr giltig gewesenen Jahre 
Athens nicht umstoszen zu dOrfen, wie hielten sie es dann mit weiter 
als 01.87| 1 ^ V. Chr. 432 zurückzurechnenden Jahren? Hier lagen 
doch keine gillig gewesenen melonischen Jahre vor, denen sie das 
Dementi zu geben sich scheuten? oder wenn schon von der allmeto- 
nischen IBpoche aufwärts vollzogene Retrocomputationen vorlagen, 
hatten sie vor dieser doch nur imaginären Anselzung altmetonlscher 
Baneakjaidekaeleriden . einen. so ahergläubigan Bespect, daezi-me es 
umerliewen die kaUippisehen Perioden an deren Stelle iii mtsenf fal- 
let wMtti sie dies letzteie thalen , bereiteten sie neoes Leid , ' weH dann 
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die i02 allmelonisch gerechneten Jahre vqn 01.87,1 bis 01.112, 2 
gleichsam enclavierl waren von kaUippischer Zeilrechnung und blosz 
dienen konnten um diese ] elzlere zu verwirren,' ihr die vorlrefTIiche 
Eigenschaft des aufgchens in ganze Cyclen zu rauben und den Astro- 
nom zu nöthigen auf seiner Hut zu sein dasz er im alUnetonischen Ge- 
biete nicht etwa einmal kallippisch rechne und umgekehrt. Aber wie- 
.derum, wer mit Boeckii annimmt man habe zu Athen von Ol. 87, 1 bis 
,01.113, 2 gar niclit nach Meton gerechnet, der wird um so weniger 
Anstand nehmen zu behaupten dasz Hipparciios auch nicht einen Augen- 
hUck zweifeln konnte die kallippische Periode in die älteren Zeilen vor 
330 zurück zu rechnen, sobald die imaginäre Chronologie nachKaUip? 
pos eine ebenfalls nur imaginäre nach Meton vorfand, mochten auch 
MeUmß und anderei* Himmelsbeobachtungen nach altmelonischen Cyclen 
datiert vorliegen v was in der Thal gar nicht anders sein konnte. Aber 
diese altmetonischen I^aten werden die späteren Astronomen , wenn sie 
sie überall brauchten und nicht babylonische oder aegyplische vor- 
zogen, auf neuaie tonische reducierl haben. Es« ist also das Jahr 
Ol. 99, 3, w^elches gemäsz den Daten aus Hipparchos dreizehn Monate 
halle , als ein neumetonisches Schaltjahr in Kallippos' Periode zu be- 
trachten, keineswegs, als ein altmetonisclies, was Plolemaeos gewis 
ausdrücklich bemerkt hätte. Wenn er statt zu schweigen diese ije- 
nierkupg gemacht halte, so würde diese dem heute nach dieser und 
morgen nach jener Epoche rechnenden Hipparchos zum Tadel, den 
Lesern aber zur Verwunderung gereichen, da Hipparchos sonst fast in 
jeder Beziehung ein Musler von Wissenschaftlichkeil ist. — Ein klei- 
ner Mißstand war hierbei unvermeidlich, dieser dasz man dem be- 
gründelen Usus zufolge den Archonlen nannte für ein Jahr, welches 
nicht g.enau das diesem Archonlen angehorige war, weil die kallippir 
sehen Jahre früher als die mel,onischea beginnen und weil da». |iltr 
m^tonisehe Archontenjahr , w\p es wirklich gegolten , häufig einen.Afc^ 
nal länger oder kflrier angesetzt werden muste nach.KaUippos; dem» 
IlebereinstimBaang .fand Igo^ :bei fOnf Gomeiiyahrenlnnerhalb dejr neun- 
j^eiin des Gydiis statu ,. 

,>^f£|s folgt nun im .Cyelus.dfts 7e und Se,- beides Gemeiiuahre, das 
9e. eUi Schalijahr und das JDe wieder ein Gemeliyahr. Plese.vier ^u^ 
eanunenhängenden Jfüire find in ihrer Zwölf- oder Breizehnmonal- 
Ufihkeit nachgewiesen Voi^ Boee](h (über ^wei ^a^tische Rechnnngir 
urhLttnden» Abhh.. der. berliner Akad« d.Wism vom J(»18M9; ^ ^^^^ 
4ie Jahre d.bia.89, 3, welche als einef |n.allmetonisoher>ZeU 

entstandenen Inschrift .angeliorig gezählt werden,. müssen voqt der alt- 
n^etonischen Elpochi» QkBtj h Ist aber 01.67i 1 das .ersl^ JaHr^ 

OL 88» 3 |»w..4aie sielikenle usw. sein „. gern jl^z def'.,((sterUf}tbe9 
SohaJlordqnp^ w<»le^e.,oben ajus Hippolylos u. |i«.erniUlel^/und als.die 
.wahrscheinlicl^ kallipjpi^cI|e.|btUael^ei wurde; in Ueliiereinstininujuii^ 
f uch. mit der Naehrient de^ Gcminos; Kallippqs l^atie dj fr Sdwlti^cdniuy 
des. Meton nichi gelodert, so dasz. .ein sp nvA.so yi^es Jah^ji)[) Zei|- * 
. latSß d«s M^lon die .gleW|i,e,]^^^ habeii: ^mi^Ml^ilmm^ 
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vieltes la dem neumetonischen Zeilkreise bei Kallippos. — Nicht im* 
wülkomBieii ist es das von Metons Epoche ab dreizehnmonatlieh g>e- 
fundene neunte Jahr (Ol. 89, 1) mit Reicher Sicherheit beurkundet za 
Mhen für die neumelonische Epoche des Kallippos und zwar zwiefach» 
nemlieh für Ol. 114, 3 das neunte Jahr der nach Ol. 112, 3 ersten neu- 
metohischen EnneiÜLaideka^teris und fQr Ol. 119 , S das neunte Jahr 
der nach Ol. 112 , 3 zweiten neumetonischen Enneakaidekaeteris. Den 
vollsländig^en Nachweis über die Inschrift aus dem Jahre des Philokles 
01.114, 3 gibt Boeckh Mondcyclen S.46ff. und die einer unzweifelhaften 
Gewisheit nahe kommenden Ergebnisse aus mehreren Inschriflenfrag- 
menten, das Jahr des Leostratos Oi. 119, 2 betr., ebd. S. 51 ff. Man kann 
in der That kaum einen Schritt auf diesem epigraphischen Gebiete thun, 
ohne den Spuren des vielkundigen Führers dankbar nachfolgend inne zu 
werden , wie er Körnchen für Körnchen der sichern Wahrheit hinzuge- 
legt und die Basis dieser Untersuchung recht eigentlich geschaffen hat 

Das siebzehnte neumetonische Jahr ist als dreizehnmonatlieh be- 
legt durch eine schon von Ideler 1 S. 342 benutzte Inschrifl aus dem 
Jahre des Nikodoros Ol. 116, 3. 

Endlich hat für ein achtzehntes altmetonisches Jahr Rangabe ein 
bestätigendes Ergebnis gewonnen dasz es zwölfmonallich gewesen, 
zufolge 'der Zinsberechnung einer aus dem Schatz der Athene im Jahre 
Ol. 91 , 2 entnommenen Summe*, s. Redlich Meton S. 64. Ol. 9I> 2 ist 
das vorletzte in Metons erster Enneakaidekaeteris. 

V. 

Nachdem es sich also ausgewiesen hat dasz die aus den Ostercy- 
clen gewonnene Vermutung Ober die wahrscheinliche Einrichtung des 
kallippischen und metonischen Schallkreises durch die urkundlich be- 
kannten dreizehnmonatiichen und zwölfmonatlichen Jahre bestätigt 
wird, lassen sich nunmehr die altgriechischen Cyclen mit Hilfe der 
Regeln des Geminos construieren. 

Aus gewissen Daten des Almagesl gehl hervor dasz Kallippos 
seine Periode am 28n Juni begann. Da nun die sichtbare vov^rjvla 
sich erst am Abend des 29n zeigte , die astronomische aber morgens 
halb vier den 28n eintrat, so zeigt es sich dasz Kallippos von der 
volksthömlichen Weise abgieng den Monat mit dem Abend, da zuerst 
die Mondsichel bemerkbar war, zu beginnen, wie er denn auch statt 
der scheinbaren Auf- und Untergänge der Sterne die wahren setzte. 
So lehrt Ideler I S. 346. Berücksichtigte also Kallippos die sichtbare 
vovfirjv£a nicht , so liegt die Vermutung nahe dasz er seinen Tag auch 
nicht nach der griechischen Sitte mit dem Vorabend begonnen , son- 
dern wie andere Astronomen auch den Tagesanfang wissenschaftlicher 
in eigner Weise bestimmt habe. Nach Ideler hätte Ptolemaeos den 
Morgen gewählt; Hipparchos zählte seinen Tag von der Mitternacht 
an, wie die Sitte der Aegypler verlangle (Plin. N. H. II 79 bei Ideler 
I S. 100); dem Ptolemaeos möchte man am liebsten denselben Tages- 
watiu^ smehreiben , denn was lehrt er anders als hipparchische Astro- 
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nomie? Aber welcher Epochenstunde fol^ denn KaliiflMf Plote- 
maeos pfleget aes'yplische Daten nach der Aera des Nabonaüarnit kit- 
lippischen zu parallelisieren ; nun aber setzt er die Epochenatonde d#r 
erstem auf den Mittag des In Tholh, so dasz wir geneigt werden dem 
vorgesetzten Dalum der griechischen Astronomie die gleiche Epoche^ 
stunde beizulegen. Dasz er dennoch selber den Tag mit dem MeiMfi 
2tt beginnen scheint, sofern er die Morgenstunde des Sin Pbamenolh 
hernach dem Anfang des 2ln Phamenolh zuweist (Almagesl III %S. 
162 f. Ideler I S. 100) , stimmt eben so schlecht mit der dennoeh fwis 
sicher* Epochenslunde jener Aera und widerlegt also keineswegs datg 
Kallippos nicht auch den Mittag könne gewählt haben. Vielleicht aber 
beruht Idelers Ansicht von Ptolemaeos' matrnaler Epoche auf ^er itt 
eigentlichen Auffassung der Worte desselben ttsq! rtfv irnrnt^ t^» 
g>afi£VGt& %äns, indem der früheste Sonnenaufgang des Jahre«, von 
welchem hier die Rede ist, doch wol, den Tasr von Mitlemeoht im ge- 
zählt, den Anfangsstunden — freilich nicht dem Anfangspunkte, was 
auch nicht in m^l liegt — des ptolemaeischen Tages angehört. Abge- 
sehn von dem unwillkommenen schwanken einer malinalen EpocheiK 
stunde hat es wenig Wahrscheinlichkeit dasz Ptolemaeos von der zu- 
gleich aegyptischen und zudem auch hipparchischen Weise den Tag 
mit der Mitternacht zu beginnen sich entfernt haben sollte. Nun er- 
klärt »ich aueh noch die Mitnennung des folgenden Tages bei «fast al- 
len' nächtlichen Observationen die Ptolemaeos berichtet, wie auch wir 
bei unserer ebenfalls mitternächtlichen Epochenstunde des Tages ver- 
miaszt sind eine Nacht z. B. als die vom eilflen auf den zwölHen zu 
bezeichnen. Ptolemaeos hatte dazu noch mehr Ver^lassung bei den 
^mfflXm unter verschiedenen Völkern noch sehr verschiedenen Tages- 
'nnOngen, z. B. dem volksthümlichen der Griechen vom Abend , dem 
•J^^««nÄ«os selbst angegebenen nabonassarischcn vom Mittag. 
^M^^rn, der letzteren Punkt allerdings mit eben dem Rechte für 
■■*PillP^u^ng gelle gemacht hat, beistimmt, der wird uns zu er- 
fcl|flA- haben, wie es doch zugehe dasz Ptolemaeos so allein dastehe 
■Äla^Aiieelzung einer Tagesepoche, die an sich selber schwankend der 
l^toOOomitclien Wissenschaft sich wenig empfehlen konnte. Ptolemaeos 
kt ja auehQbefall mehr Sammler und üeberlieferer bisher gewonnener 
Besilltate. Man kann auch noch aus der mittäglichen Epochenstunde 
^ In Tholb im ersten nabonassarischcn Jahr einen Grund ableiten 
gegen eiMa daneben gebrauchten Anfang des Tages mit dem Morgen. 
Wilkrend nemUeh die Mittemacht immer 12 Stunden vor dem Wiiiag 
^IriA^'wird e^ )t>ald früher bald später Morgen. Die miltäi,^liche 
M^wAi» glaubte, also wol den Gebrauch der einen halben Tag frühe- 
^Mban aiab, sobald man nur eine bestimmte Regel befolgte die 
•Tage der naboMaMtfiadm. Aera den aegyptischen gleichzusetzen, 
Während der morgenlieli begönnene Tag - auszer dem abweichenden 
und dazu sieh T(Brsehtebenden Anfang auch noch etwas kürzer oder 
elwas läneer war als der. von Mittag zu Mittag, und dazu an ver- 
•««tdenaa Oiten varaehMaii (PMem. Alm. HI 8 S. 208 ff.). Was 

'•hfb. U dMt. Fhtlol. SappUlT. P. Bd*I Hft.t. j^^ 
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iMin den KaiUppos betrifTl, so war es , astronomisch angesehen, eben- 
falls nicht passend den Tag mit der bald früher bald später beginnefi^ 
•den Dämmerung des Abends anzufangen , und der Grieche Ihal dies 
auch nur um den Monatsanfang auch als Tagesanfang zu haben bei 
der vov^rivUt; da Kallippos aber jenen nach der wahren Conjunctioo 
Msetzte , so hinderte nichts auch diesen theoretischer zu bestimmen. 

Hiernach scheint es vorzuzichn nicht mit Ideler den Abend des 28n 
Juni , sondern den Mittag dieses Tages als den Anfangspunkt der kallip- 
pischen Periode zu betrachten. Gehörten dem In Hekatombaeon des 
Kallippos vom 28n nur die wenigen Stunden vom spätesten Sonnen- 
untergang des Jahres (Sommerwende) bis zur Mitternacht, dagegen 
vom 29n bei weitem der groszere Theii , so Ihäten wir überall Un- 
recht diesen In Hekatombaeon nicht mit dem 29n Juni gleichzusetzen. 

— Der Mittag halte in diesem Falle auch zugleich den Vorzug der 
wahren Conjunction um einige Stunden näher zu liegen als der Abend. 

— Es erreichte aber Kallippos damit die Berichtigung des von Melon 
gemachten Fehlers, welcher sich, als die Zeilrechnung des KaiUppos 
eintrat, auf ein Plus von 1^ Tag belief. Dies Drillheil eines Tages, also 
etwa 8 Stunden, brachte Kallippos wol durch Hinaulrückung der Epo- 
chenslunde vom Abend auf den Mittag zugleich ein (obwol die Hälfte 
der Tageshelle in Athen am längsten Tage etwas weniger betragen 
wird). Uebrigens handelt es sich hier begreiflicherweise niclit um die 
wissenschaftlich genaueste Bestimmung von Melons Fehler, sondern 
nur um die Vorstellung welche Kallippos von diesem Fehler hatte; 
Kallippos aber setzte ihn zu Tag jährlich an, was in den 104 Jah- 
ren von Ol. 87, 1 bis 112, 3 einen Tag und etwa 8 Stunden gibt. 

Der erste allmetonische Hekatombaeon fiel um die Sommerwende 
des J. 432 v. Chr. und zwar auf den Abend an welchem der Neumond 
.zuerst erblickt wurde. So seheint es nun als hätte man zwischen zwei 
Neumonden zu wählen, demjenigen welcher der Sonnenwende vorher- 
gieng und dem welcher nachfolgte. In der Thal aber ist eine solche 
Wahl keineswegs gestattet, denn Melon begann die Reihefolge der 
Fixslernerscheinungen und Episemasien , welche als regulierende Seala 
wol neben den 19 Mondjaliren im Parapegma herlief, mil dem Tage 
^r Sonnenwende.^^) Hiernach la&zt sich annehmen dasz. seine Mond- 



35) Diodor XJI 36^ sagt von Meten : i|f^xf Tjjy 6vo(jLa^ofiL£9fiv iv- 

QO(p9^tmpos tquntaidsxdtvig: es ist «bsr dies das kallippiscli« Datum der 

Sonnenwende des J. 432, sowie Meton sie ansetzte, der 27e Juni. Ptole- 
maeos (Alm. III 2 S. 162 ff.) setzt die Beobachtung der Wende durch Me- 
ten auf den 21ii Wiamenoth d. h. den 27n Juni, also auf dasselbe Datum 
welokfes IMlc» «is die t^ij besetohnet. Dasa ea nicht 4er Anfang des 
Gfekis war* seodeni dar des Somm- und Fixslcmlttleiidei«, w^loker «Mi 
m erster Columne daneben lief, weist Ideler I S. 326 nach, Di(Mr. Ka- 
lender verdient indes wol nicht den Namen eines neunzehnjährigen , welehea 
Weier ihm beilegt. Die Reihefolge der Himmelserscheinungen von der Son- 
luu^fliide an muete eben nur reichlich ein tropisches Jahr umfassen um 
•ä^ «e^eeritt «rstl fj b iinn i> rt ii N B n )Jthi>e aussureicbeD j eine einsige 
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jahrordnung^ auch nicht vor der Sonnenwende anhob , sondern nach 
derselben, ja es wird wahrscheinlich dasz die Sonnenwende überall 
von ihm als die früheste Grenze des ersten Hokaloinbacon angesehen 
worden sei, ein Jahresanfang also, wie ihn Ideler für das dritte Jahr 
des metonischen Cyclus angenommen (ir Hekalombaeon c= 25n Juni), 
dieser WÄhrscheinlichen Absicht des Meton nicht entspreche. Auch 
Piaton (Gesetze S. 767) nimmt als selbstverständlich an, dasz das Jahr 
einige Zeit'^) nach der Sommerwende beginne. Die Vermutung dasz 
Plalon hier ein anderes als das zu seiner Zeit bürgerlich geltende Jahr 
•im Auge habe , eniphehlt sich nicht für etwas so ganz beiläufig er- 
wähntes, gleichsam stillschweigend vorausgesetztes. Der Verfasser 
der Gesetze schreibt vor, dasz am Tage vor der Sonnenwende {iitei- 
6av fiil^y viog hiavtog fi£ra ^SQivag tgoTtag r(o iniovri firivl yiyve- 
a&ai, ravTtjg zrjg fifJiiQtxg ly TtQoa&sv) die Behörden in einem Tempel 
2asammeDkommen und unter Anrufung der Gullheit Richter wählen 
fitOlien, jede Behörde einen; dann soll eine Dokimasie stattfinden, im 
¥all aber einer der gewählten die Prüfung nicht besieht {iav öl utco- 
doxtfiaa'd"^ Ttg), eine in ebenso feierlicher Weise (xaxa tavT«) vorzu- 
nehmende Neuwahl eintreten. Nun sollle doch die ganze Procedur ge- 
wis im allen Jahre beendigt sein, um mit dem neuen ins Leben zu 
treten, so dasz mit der Meinung des Schriftstellers derjenige Cyclus 
am besten stimmt, welcher zwischen der Sonnenwende und dem Neu- 
jahr noch einige Tage verstreichen läszt, innerhalb welcher Frist sich 

■ >liMll im Iii !■ ili I »1 ' . /• - > 

Mlche Goluoiiie fMAgU «n eine jede llzetenicinchdiiong dweh eimtliclM 
19 Jalire .bin metoaiseb lu datieren , iojdtem xnaQ die z. B. in der ersten Co- 
Innne links angegebene Fixsteroerscheinung in derselben Zeile durch das 
ganze Parapegma su verfolgen im Slande war. Ebenso galten wol die Ne- 
beabemeikuagea übex Wetter^ Wind ^, dgl. ein für aUemal für alle 10 ea^ 
.^pqeolieiMUiiUAieii dee.Cydoe, ideBD nicht denMooetstegen waren eieaagt- 
uftplt eoilden den Fixetemenoheinungeo, und zwar so nicht erst bei 6e- 
niinos sondern seit alter Zeit; vgl. Geminos Isag-. 11 p. 70: ol yocQ ccx' 
u(f^i^g 7eciQoet7}Qrjacctt£s *cci avvxa^dfUvoL ra nuQanrjYfJUiTaj i^srccaccvtsg 
ti»vg %6w)vq tov if»$i4ttTM^v »vxlov , iv ots utg intanav cd fustußolcd xqv 
4ijfos vüroptatf Ivcmni^Mcvf» nmtit movs zQevavs wh^vs viwa tehf Äwr^«r 
MVtttilXu wtX, 86) Indes bmebte der imm9 nicht allemal das Neu- 
jahr. PlaUVii ist hier nicht genau. "Wenn man den In Skirophorion des 
lOn altraelonischen Jahres = 27/28n Juni als den 'lA<r der Wende ansieht, 
Mvbringt unter den 19 JaUreu des Cyclus der ^iqv iniciv Eehnmal das neue 
Jakt, Man jy&unte luiph dem Piaton in seinen letiteB J^ebensjahre» wel Wfr 
JtoBiwi,* dMn erKeoäii» unta Jim dem tbeonetieflii gewie sebon. damals ge- 
weanenen Resultate» 6$M$ M<^n die Wende zu früh angesetzt habe (auf 
den 27n Juni), so dasz er für die Mehrzabl der Jahre den Hekalombaeon 
als den fi-^v snitov betrachten konnte. Douh vielleicht dürfen wir jene 
Wojite aiclu jKu str^ii^ nahmen, weil am lüjade Piaton deoU nnr einen festen 
neMien wUlv-ivSeber w Um JebneeefahiM aeeh jeine Frist gevSbct, 
deren Lange es wenige^ ankommt. Es galt wol auch geraeinbin als das 
regelrechte, dasz das Neujahr auf den ersten Neumond nach der Wende 
fiel, wofür dann als maszgebendes Beispiel das metonische Anfangsjahr im 
£ara|»egma gelten mochte, gleichsam instar omninro. (Hierbei ist von den 
naten folgenden Tafebi wgegiangen.) , 

16* 
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jme plaloiilsdie^MehriftfagBdlvonzieheii kamt« **)'^Aitf iB t tom tfag 
-w^en wir wol Ursaehe liabea an Idelers Lehre am sweliela dasslfe- 
lon seinen Epodieiitaf mit dem soersl sidiibareii Neumonde umIi der 
'Semmerwende des J. 483 begonnen habe, also, da die Cepimelieii 
abend» halb acht Uhr den 15n Juli eingetreten , mithin der neue Mond 
am Abend dei 16a saerst sichtbar geworden sei , Meton seinen er- 
sten Hekalombaeön vom Abend des 16n Juli 432 ab gereclmet iiaben. 
'nttsse.**) Was aber non das julianische Datum betrifft, weldbee wir 
diesem Tage und Qtmrhaupt jeglichem altmetonisehen Datum parallel 
zu setzen haben, so scheint es richtiger statt nach dem Vombend 
▼ielmehr nach dem Tage (dem hellen Tage, Lichltage) unser Datum 
anraknQpfen , mithin den in Hekatombaeon Ol. 87, 1 mit dem 17n Juli 
483 zn idenlificieren , wobei man dann nur festzuhalten hat dasz ein 
altmetonisches Datum immer seinen Vorabend habe, so wie bei uns 
Weihnaeht den Weihnachtsabend und Neoyahr'den Neujahrsabend. £s 
entbindet uns dies auch woi meistens von der freilich nidit gerade 



37) Auf die Neujahre, wie sie Boeokh (MondcycIen8.37if.)naeh seiner 

Oktaeteris ansetzt, passt Piatons Darstellung noch weniger, obwol aller» 
dings die dem Lebensende des Piaton näher liegenden Jahre öfter nach der 
Weode beginnen als z, B. die Jahre Ol. 90, 2 bis 97, 4, unter welchen nicht 
weniger als eilf vor der Wende aufangen, d. h. unter dreien etwa eiuä. 

88) Dennoch wird man , da bei alledem die metonisehe Epoche niefat 
'mit der Sldierheit feststeht wie die kallippische, vielldcht die Frage auf- 
werfen dürfen, ob vielleicht eine Hinaufrüekung des metonlschen Epocbeo- 
tages uns von der unwillkommenen Nöihigung befreie eine wichtige Steile 
des Thukydides bu ändern, II 2 Uvd-oämQOV ixt. xiaaaqa^ fii^vag ui(%0V' 
«00 Statt des fib^ieferten dvo ii^vag. Aber dies ist aidit der FaO. Den 
lO/ITn lani 482 als Kpochentag gesetzt, ergibt sich fftr das Ende des Ifn» 
nychion der 6/7e Mai (Plataeae übermmpeJt) ; am 80n Tage ron da ab er- 
ster Einfall der Spartaner im hohen Sommer als das Getraide reif war, was 
auf den 24n Juli käme und sich vielleicht verlheidigen liesze. Al>er Aus> 
gang Winters 423 soll das achte Kriegsjahr enden» woran 40 Tage fehlen; 
der WaffeBStitlstaad des 14q Elaphebollon Ol. 89» 1 soll svm folgreodea 
Kriegsjahr gehören, fällt aber noch vor das Winterende und 44 Tage vor das 
Ende des Kriegsjahres. Zehn Kriegsjahre verlanfen mit geringer Differenz 
(rjasQwv üliycov nagevspiovacov Thuk. V 20) bis zum Verlrage des 24q 
Eiaphebolion Ol. 89, 3 = 12/13n März 421; aber da fehlen 55 Tage. Ead- 
lidi' würden sieh fSr die ganze Daser des Krieges die 27 Jahre mit eiaer 
* nicht viele* Tage betragenden DiffeienS bis sam 16iii MuojfebloB Ol« 08, das 
23n April 404 (kallippisch ; nach jenem angenommenen altmetonisehen B^o» 
ehentage nur zwei Tage später) ergeben, indem 11 Tage an 27 Jahren fdi- 
len, welche negative Dillerenz sich vertheidigen liesze. Indes der Ueber- 
blicJc dieser Daten zeigt dasz die HInanfrückung der Epoche am einen Mond- 
wechsel ans iMineswegs die Aeaderting Im Text des Thukydides erspart. 
Aeudem wir aber — und daaa doch jedenfaHs woi in der KrQgerschea 
Weise — , so gerathen wir in neue Noth. Dann nemlich beginnt der Krieg 
am 8/9u März, am 26/27n Mai soll die dytfnj des Sommers sein, die Dauer 
des Krieges kommt auf 27 Jahre und 45 lage^ während es doch ov nol- 
UA ^fii^ffft sela seilen. Folglich wird eine nilmalHielniBg der metonisehen 
Epoehe in keiner Weise für die thukydideisohen Daten zulässig sein. Die- 
selbe würde auch der Angabe des Scholiasten zu Aristoph. Wottna 684 
widerstreiten (Mondfinsternis im Boedromien Ol. 88, 4), 
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A. Ifoowiifii: JMUäge zur grieduaehen ZüUcdumoi^ 9S5> 

schwierig^en Pflicht zwei julianische Daten zu nennen und z. B. zu sa- 
es entspreche der aUmelonischc le Hekalonibaeon dem 16/l7n 
Juli. Denn auf die wenigen Stunden des Vorabends wird es seilen 
ankommen, fast immer dagegen auf die Stunden der Tageshelle, die 
dem folgenden julianisehen Dalum angehören.") Ferner slelU sich 
durch diese richtiger scheinende Dalenvergleicliung auch das Verhält- 
nis des altmetonischen Kalenders zu dem neumelonischen des Kallip- 
pos ohne weiteres dar. Denn da, wie oben vermutet worden, Kallip- 
pos sich schwerlich mehr um den Vorabend kümmerte, sondern wie 
seinen Monat ebenso auch seinen Tag astronomisch ansetzte, so wurde 
man bei einer Vergleichung von Daten jenes allen Sliis mit Daten des 
neuen Stils ohnehin von dem Vorabend absehen und dasjenige julia- 
nische Dalum in Rechnung bringen müssen, auf welches der längere 
und wichtigere Theil des altmetonischen Tages fiel. So beginnt also 
die unten folgende Tafel nicht wie die Ideler^che mit dem 16a aondern 
mit dem 17n Juli. 

Die Vertheilung der vollen und hohlen Monate, wie sie die erste 
Tafel gibt, folgt der Regel des Geminos, nach welcher, alle 235 Monde 
des Cyclus dreisziglägig genommen , immer der 64e Tag wegzulassen 
ist, so dasz hier der 29tägige Monat zu liegen kommt. Redlich (Melon 
S. 46 f.) weist mit Recht darauf hin, dasz Ideler zwar die jene Regel 
enthaltenden Worte des Geminos richtig emcndiert habe, dieser Regel 
aber selber nicht treu geblieben sei, wie es scheint um einen mehr 
symmetrisch gestalteten Cyclus zu erhallen. Redlich bedauert die 
■schöne Symmetrie in Idelers Darstellung aufgeben zu müssen, um die 
Regel des Geminos in Ehren zu hallen. In letzterem Streben hat er 
ganz Recht Nur freilich ist leicht einzusehn, dasz auch die beste Re- 
gel, auf eine falsche Construction angewandt, ungenügende Resultate 
ficfert; denn die Idelersche Construction des metonisehen Cyclus kann 
weder dem Osterkanon der ältesten Kirche zu Grunde gelegen haben, 
noeh ist sie in Einklang zu bringen mit den urkundlich bekannten. 
Schalt- und Gemeinjahren. Gehen wir dagegen von einer richtigem 
Gonslniietion aus und zwar von der oben nachgewiesenen, so ergibt 
Üe auf angewandte Regel des Geminos ein ganz symmetrisehc» 

Die ^eizehiimonatllcheii Jahre sind in den Tafeln mit 4*. liezeich- 
Mt, veil Hippolytos den ifißoXtiiog so anzeigt in seinem, Oflter- 
kMum, ^elclie Bezeielmiingsweise einer tp&ten Zelt angehöiea magTt 
jedeiifolle atier eine grieeMdehe, wol ans Alexandrla stammende ist, 
während die Bezeii^ung der Schaltjahre durch Bd.h» Mtf edBiMM bin- 
der passend sohlen. ' 



aO) Die Weise vom Votabaid «nsEugebii hat wol auoh IdeMv den 
Fehler liiaehen lassen , wekihaa ihm Boeckh (Mondcyclen Gap. 12) nachweist 
hd Ausredmung Arbela-Batnms. 40) Man könnte auch die Resd 

des Geminos so anwenden dasi man mit der Weglassung begönne, indem 
der le, der 65e, der 129e Tag usw. wegbliebe. Aber da erhielte man gleich 
auldugs ein 383tägiges Jahr, begönne auch mit einem bohlen Monat. 
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iM A. MönuflteD: BtaMi^ Kur griedibdieft Mfreelttmng. 

Wo KaBIppos den tn 76 Jahren von Heton zd Viel angesetzten- 
Tag (Plolem. Alm. HI S 'S. 164) weggelassen habe wissen wir nicht 
In den Tafeln wird man fifnden dasz seinem 79tt Jaiur statt 865 Täge- 
nur 354 zügelhettt worden ifnd und die sonst nach der erwähn** 
ten Regel eintretende Aofelnanderfolge sTweier ToUen Mobate hier weg- 
miU; die sich anschlieszenden kleinen Aenderangen sind unter der er- 
sten Tafel angegeben. 

fQr die kallippisdie Perlode und die TagSnmmen ihrer Monate 
und Jahrcr ist dann noch zu bemerken dass die Weglassung des 64n, 
138n, I92n, S96n Tages usw. nur auf die erste Enneakaid^Aeris^ 
dieser Periode angewandt worden Ist, die übrigen EUneakaideHaite- 
riden nur Wiederholungen der ersten sind. JHe ununterbrochene An- 
.Wendung nemlich jener Methode hfttle die kallippischen Ansetzungen 
ohnelfutaen von den altmetonischen entfernt Kallippos wollte dochr 
den Gydus Melbns nur verbessern, und an bestehenden. Kalenderein- 
richtungen durfte nur das ndthige geändert werden; an den- Ubttchen 
Tagsummen aber zu rficken war unndthig, bis auf die unveruieldUche 
Weglassung eines Tages in 76 Jaliren. 

Üitt für die einzelnen Daten zu ermitteln, weiche dein alten und 
wdche dem neuen Stil angehören, ist für jeden Autor* die Erwägung* 
ndlhig, ob er noch nach altmetonischem Kalender körnte datiert haben 
oder ob ihm schon Daten des späteren kOnnen lM%emessen werden,' 
namentlich für ehien Autor welcher beide Zeiirechnungeh erlebte. Wie 



41) Eine unseitige Anwendung dieses eons^mtivte Mndips wäre es 
indes, wenn jemand Torschlfige dSK Kallippos demjenigen Wechsel der vol« 
len und höhten Monate znznlheilen, welchen er an dem Punkte aeines Ein- 
triita in den altmetouischen Cyclus bei Meten vorfand, am Ende nemlich 
des siebenten Jahres alten Stils. Kali ippos' erster Tag fiel wegen des im 
6b Cyduft sehon sehr merklichen Fehlers auf den dritten Thargelian vom 
Ende, so dasz er das ersto Neujahr der Periode um einen Mondwechsel, 
zwei volle Tage und, wenn er am Mittag statt am Vorabend begann, noch 
um das Driltheii eines Tages früher ansetzte als das bevorstehende achte 
Neujahr alten Stils, um nemlich sowoi den metonischen Fehler, bestehend 
in einem Pins von etwa 1^ Tag, wieder gnt su machen, als auch die Epo- 
che von der sichtbaren wnffuivut Me^ns aüf die astronomische Conjunctioa 
m verfrühen. Wer nun verlangte dass Kallippos* erster Monat dreiszig 
Tage erhalten müsse um dem bei Meton zunächst auf den kallippischen 
Epochentag folgenden ganzen Monat Sliirophorion zu dreiszig Tagen zu eni- 
spiedieQ y. dass Kallippos' zweiter Monat hohl sein müsse um dem bei Meton 
angesetsten Hekaibmbaeon des achten Jahres an congmieren usw., der wfirde 
wie gesagt jenes oonservative Princip fldsch anwenden. Kallippos' erstes Jahr 
fand sein Musler in Metons erstem Jahre, Kallippos' zweites in Metons zwei- 
tem usw., wie glie Beibehaltung der wichtigsten Eigenschaft — der Dreizehnmo- 
natlichkeit oder Zwölfmonatlichkeit — an die H^d gibt. — Da überall Kal- 
Hppoe in keinem Falle mH dam altoMtoalsebea fikmaisanihnga bef^nen 
konnte, aeodern 2 Tage und 8 Stunden früher, So congruiertea dia allme^ 
tonisch angesetzten Monate vom 27n Thargelion abwärts nicht mit 6m Bei- 
nen , und jauch insofern brauchte er sich nicht um. sie au kanuaem.. 
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Aristoteles. Für den Thukydides dag^cgen wird es von vorn herein 
feslslehn dasz er allmelonisch datiert habe, es müste denn jemand 
beliaupten es seien von späterer Hand neumetonische Daten in den 
thukydidcischen Text hineincorrig-ierl, was eine g^ewag^le Hypothese 
wäre. Anderseits wird man sich hüten müssen Schriflslellern späte- 
rer Zeit wie dem Dionysios von HaUkarnass oder dem Plutarch alt- 
metonische Dalcn deshalb zuzutrauen, weil sie von Zeiten reden in 
denen der altmetonische Cyclus galt. Es ist oben gezeigt dasz die 
Aera des Eratosllienes an ein neumetonisches Epochenjahr sich knöpft 
und dasz ^lie spätere Zeitrechnung bis in die chrisllichen Jahrhunderte 
hinein so zu sagen beherscht wird vom neumetonischen Cyclus. In 
Verbindung mit diesen Analogien darf man eine umfassende Zurück- 
berechnung nach neuem Stil annehmen; man mag dieselbe etwa dem 
Eratosthenes zutrauen, welcher so der Historik trefflich diente. Für 
ein Geschichtswerk ziemt sich die Benutzunjj eines und desselben 
chronologischen Kanons; namentlich für umfassende Sammelwerke 
die von der ältesten Zeit begannen , "wo die Chronologie ganz in der 
Lufl schwebte, war das einzige Heil von Rückwurlsrechnung des erprob- 
ten Schallkreises zu erwarten, und wir liaben bei der Ansetzung von 
Trojas Fall sowol wie Roms Gründung und der Dauer der ersten Königs- 
regiemngen gesehen, wie in cbronologielosen Zeilräumen die Historik 
an den aufwärts gezählten Enneakaidekadteriden ihre Stütze fand und 
zwar den damals geltenden und richtigeren neumetonischen der kal- 
lippischen Periode. Man kann sich darüber beschweren dasz die 
kailippisehen Daten ungebührlich bei Seite geschoben und in Schalten 
gestellt sind) obwol Ptolemaeos beständig nach der kallippischen Pe- 
riode datiert und kallippische Daten auch auf Inschriften erkannt wor- 
den «ind neben altmetontsehen ; während diese letzteren mit einiger 
INffteBicULetI in den Vordergrund gebtmekl und auch da vennutei> 
wor^pK änd:^ wo es füglich nur neumetoBische sein können. So 
giaoile fioeckh, die Aera des Eratosllienes beruhe auf einer Retrocom- 
polation naeb altem Sttt« AJtö Ereignisse bedingen eine Datierung 
naek^aUmetonischem Stil nocli nieht, welcher für jene alten Ereignisse« 
doefa nodh au jung war uhd-sellMl fftr die Zeiten wo er wirlilieh galt 
aufgeg<Qfoen werd^ moste m Gmuten* einer klapen und einbttittelie»/ 
Ghcienographie. Nach dem votoialigen Ctebraüeh der Franken dna^^ 
Mr Mit WeUHMAhlfla 2ii lM|$innin wird die KrOnong Gtrls dea^ 
6poi9iii inf das Xahr «Ol geaetit In AnaalMi janiff DeoMMh 
iemten wir alle ida Knallen, ea sei Carl Im X 800 gekrdat w a t d anp 
oi^d wie wftre wol bei der Manl^altlgkeit der damaligen lakrasan- 
. länge dureh das' Mittelalter hindiifdiziifinden, wieiin man steh nicht 
enlseJildss« staQieb^ zeitgendsatseli» Kalender . auf den «^ioen .4m. 
gnMIdatoB Knropa »i radmekw»? Ebendasselbe wisswisehafliiehe Be* 
dtirftlia daff mah'^wdl dem Eratosthenes dikd anderen Männern seines 
Sdilages Sutfauen;' Man kann sich die Suche so denken dm zvlv^'"' 
dersft, die Himmelserscholnungen rCkckwärts lierechnet und immetO' 
nisch festgestellt wurden, so wie wir wissen dasz jene Soottanfin-. 
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siernis , da Homulus zu den Gollern enlröckt wurde, durch Relrocom- 
pulalion beslimmt worden ist nach Cicero de re p. II 16. Die Hislorik 
mochte dann streben ihre Daten mit den astronomisch gesicherten in 
Einklang zu sehen, also z.B. das Arbela-Datum neumelonisch bestimmt 
anlehnen an die ebenfalls neumelonische Anselzung der in der eilflea 
ISacht vor dem Treffen stattgehabten Mondfinsternis. Zur Bewahrung 
alter Daten hingegen führten die ursprünglich nach früherem Kalender, 
jetzt aber nach dem neuen Stil, jedoch am gleichen Monalslage zu 
feiernden Siegesfesle aus der Vorzeit. Denn bei der Incongruenz der 
Schalt- und Gemeinjahre in verschiedenen Cyclen konnte ein nominell 
idenlisches Datum doch zwei bedeutend auseinander liegende Tage des 
tropischen Jahres repraesentieren , wie man unten auf Tafel III sieht; 
dieselbe und wol noch stärkere Incongruenzen wird man bei vorme- 
tonischen Daten im Vergleich mit den späteren annehmen können. 
Der Historiker nun, welcher, utn mit dem Siegesfesttage nicht in Wider- 
spruch zu gerathen, den in seiner Nähe liegenden oder mit ihm identi- 
schen Tag des Sieges selbst auf- das Dalum neuen Stils zu reducie- 
ren unterliesz, begieng, wenn er sonst neumetonisch datierle, in 
"Wahrheit einen Fehler. Zum Glück war die Versuchung diesen Fehler 
zu machen wol eine im ganzen seltene. Die Siege bei Marathon und 
Salamis konnten so möglicherweise, wenn das aus aller Zeit überlie- 
ferte Datum nominell beibehalten ward, abgesehen von den in jedem 
Mondcyclus unvermeidlichen Schwankungen, dreimal ihre Stelle im 
tropischen Sonnenjahr ändern, sofern jene Schlachten gesclUagen wur- 
den zur Zeit dep Oktaeteris, das aus dieser stammende Monatsdalum 
aber hernach im melonischen Cyclus andere Tage des Sonnenjahres, 
in der kallippischen Periode endlich wiederum andere Tage darstel- 
len mochte. Zu conlrolieren ist diese Sache kaum, weil wir dazu 
die vormelonische Oktaelcris genau kennen müsten.^*) Solcher Siege, 
durch die gewisse Daten gleichsam geheiligt wurden, gibt es übrigens 
ja nur wenige; dennoch musz auch für andere Schlachttage, an welchen 
eben nichts von nationaler Glorie haftete, die Möglichkeil zugestan- 
den werden, dasz ein späterer Schriftsteller die altmetonisch über- 
lieferten Daten, z. B. die aus Thukydides ohne weiteres aufnahm und 
unkritisch genug war weiterhin neumelonisch zu datieren, also in 
seinem Geschichtswerk beide Kalender anzuwenden, den alten Stils 
sowol wie den neuen Stils. Dem Plularch dürfte eine solche Con- 
usion leicht zugelraul werden kiianea. Einer Zurückrechnung in 



42) Beim Eratosthenes hatte man darüber wol Belebrang gefunden, der 
von der Oktagtcris gehandelt hatte in einer bei Geminos citierten Schrift 
(6 p. 43,^ wo von dem das tropische Jahr durchwandernden Isisfeste die 
Rede ist, o^bv ta "Jaia nQOttoov fthv ijyeto %atä ras TBif/^iftväs x(fO- 
ndg, %ai ififots^ hi *ara ^stftväs tgovagy mg %al 'Egatoa^ivfig 
iy xm nsgl zrjg 6%t9tiviiff^9og vnofiwifuni ttvrjpLOVsvEL : im Vergleich nem* 
lieh mit der steten Verschiclumg eines aegyptischen Festes hatte dagegen 
die Oktaeteris der Griechen das Verdienst ihre Feste in gewissen Gegenden 
to SoM^ahrs zu üxierea). 
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jeiem einzelnen Falle bedurfte es wol nlclil, weil gewis Parallelka- 
]€nder existierten, gerade nicht 76 sondern 19 Jahre umfassond, wonian 
die in den meisten Fällen hinreichend genaue Reduclion einfach ab- 
lesen konnte. Auch mochte man den Chronographien des Eratos- 
thenes sämtliche wichtige Daten nach neuem Stil berechnet ohne wei- 
teres entnehmen können. Die Detailforschung wird stets die Umstände, 
unter denen ein gewisses Datum überliefert wird, prüfen müssen, uod 
dieser Aufgabe möge die Untersuchung sich jetzt zuwenden. 

Der Scholiast zu Aristoph. Wolken 584 berichtet eine Mondfin- 
sternis im Jahre des Stratokies OL 88, 4, und zwar setzt er sie in 
den Boedromion. Wollte der Erklärer richtig verfahren, so mustc 
er denjenigen Kalender brauchen, trelcher zu Arislophanes Zeiten galt, 
selbst wenn dieser Kalender voll Irlhümer gewesen wäre. Es han- 
deile sich hier nicht um eine naturwissenschaftliche Wahrheit oder 
um eine in chronologischer Conformität sich bewegende Weltgc- 
schichtsdarstellung , sondern nur um das Verständnis eines Autors, 
der unter historisch gegebenen Umständen schrieb , von welchen einer 
auch der damalige Kalender war. Dies Princip der Interpretation war 
einzuhalten, auch wo die Aufgebung desselben unschädlich schien; 
wir werden also in jener Monatsangabe ein altmetonisches Datum ver- 
muten, was sich auch bestätigt. Die Zeit der Finsternis steht astro- 
nomisch fest, am 9n October 8 Uhr Abends") des Jahres 425, ent- 
sprechend in Ol. 88, 4, einem aohten altmetonischen Jahre, dem I4n Boe- 
dromion^ welcher den Abend des 9n October und die Nacht darauf 
nebst der Tageshelle des lOn befaszte. 

Die Klage der Selene in demselben Stücke des Aristophanes 
Vs. GOS ff. wird sich auch wol aus dem altmetonischen Cyclus erklä- 
ren lassen, wenn man mir eines der Astronomie nicht kundigen Pub- 
fiemns Gespräche über MeCons Neuerungen sich vorstellen und dabei 
festhalten will, dasz der Poet dem Publicum nach dem Munde sprach. 
Ist Tafel II nach der von RedUch mit Grund empfohlenen Regel des 
Geminos. riektig eonstroiert, . sa begann Meton gleich mit zwei vollen 
MonaMv ^ rauste den Athenern willkürlich scheinen, auch konnte 
in der Tbat der landesttbllelle Monatsanfan^^ mit der abendlichen Sicht- 
barkeil der ersten Mondiphase dantnter leiden. Warum sollten Metons 
Mitbürger anfinerksam und wolwoUend genug gewesen sein um. ans»» 
erkennen dasz. diese klekM Abweichung hemadi wieder sieh beridn 
tige , dass tte Fblge der hxMba und vollen Monale k^nenwegs irtrü- 
kttflleh war, vielmehr auf einer In der Sadie liegenden Regel beruhtet 
*es mag also' ^er von Aristophanes auf diese im Wahne des Publir 
cmo» ^oBrefpehiitaige Folge der vollen und. hofaleii Mooale angespielt 
seiii, dofeh welefae Tage allerdings gewisseransien wa oberst wnä 
sttaiHerM gemengt wofrdlsn*^) i&vm u luA ^uki» miodifttSPf "was 



43) Ullrich Beiträge zur Erklärung des Thukydides S. 181. ' 44) 
Boeekh Mondcyclea S. 31, der aber diese UnregelmäsKigkeii für eine uicht 
gevrährte s<todsm wiflMie MHi ia der OktaSlerfs «ndileiiiil Isdttsh aus 
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man dutch xaqißonv erklart). — Wenn ferner Selene «tah beliMgl; 
dasz die Götter mit ihr zOrntea, vei&.aii» ikr«8 FeslidHDumaes niclilt 
tfaeiUMill wflr4eB.am rechten Ta^ und so nach Haute gehen müslen^ 
80 kann mandiaa ab Vertretmaip eines früheren. Usus der metoni- 
aahflo Neuerung gegenlMiecaMAissen, wiew ei der^Uaua^ehr verkehrt soib 
oMdila» Gesetzt man war gewohnt eine gamaaa Fealzeit an einem 
so and so vielten Monatstage (jHirir lifov^) xmv ^fu^mp,\3.6i9i) z.B. 
am 16n Boddromion zu beginnen in vormetonischer Zeit, indem die^ 
aes Datum vermOge der Fehler des Kalenders häufig dem VoUmonds- 
tage entsprach. Wenn Metoa nun den Beginn jenes Festes vielmehr 
auf den 14n Boedromion brachte, so reichte diese bescheidene Ver- 
besserung hin um Anstosz zu erregln. Man weisz wol dasz das Pub- 
licum, wo es Ferien und Feste gilt, gar genau am alten hangt, da 
reden die stets conservativen Frauen ein Wort mit und gar die Geist- 
liehen. Die Differenz auch nur eines Tages genügt um Aerg^er zu 
bereiten, besonders wenn das Fest am einen Ort iieute, am andern 
morgen gefeiert wird. Hat man sich doch in der chrisiUchen Kirche 
bitterlich gezankt, am wie viellen Tage nach der vovfirivla der Ostern 
bestimmende Vollmond anzusetzen sei, und als einen eigenen Ekei-. 
namcn die Bezeichnung der QuartadecimaneV für diejenigen gebrauch!» 
welche das Passamahl an der Luna XIV mit den Juden feierten.*^) — 
Aenderungen im Festkalender erschienen namentlich in der ersten 
Zeit, wo man sich des alten nur zu wol entsann, unangenehm und 
störend; als aber die Wolken aufgeführt wurden (Ol. 89, 1), halle 
man von Metons erster finneakaidekaMria nookniehi4ia erste üüUV» 



dem regellosen einschalten von Tagen ableitet. Was Cicero Verr. II 52 
erzäbit, wird als ursprünglich allen Griechen und auch den Athenern geniein- 
•ame ^itte zu betra^htea sein.. Bei diesem, einem ^e» obwaltenden Be- 
dftrftiis dieneaden einsehaltea dürfte . sich Selene aber vifllmebr besser 
standen babea (Helios' desto sdilecÄter), Denn jene auch Ton Cicero er- 
wähnte We£;:Iassung oder Anfügung einer jjfiiffte H^aigiaifiog beHiStigte den* 
Mönatsaafang immer wieder an die abends zuerst sichtbare Phase, ganz 
cteu eigeosiBBigeD Launen der Selene sich anbequemend, während das Pub- 
Ucam. den oeaen Kalender wol so ansah, als solle die Mon^öuin jetzt viel- 
mehr nach der Laune Metons sehehieD« 45) xtet« lüSyoir nnch Verhält- 
nls,^ hier s^nonyna mit agid-fiog, wie es auek sonst vorkommt (ovr iv Xo'y^, 
ovv SP ccQid'fKa sprichwörtlich). Wer so glücklich ist das Boeckhsch« 
Corpus inscr.^ Gr. benutzen zu können , der sehe II S. 476, 12 nach , weil 
hwr mnä loyov vielleicht ähnlich steht: iav Tud itißoUfJ^ov ^ijva h 
m6Xts «yiy, nQogdioQd'eSwem aid t9v ifi|)oX^ov th mutet Xoyov. 46) 
Wenn vor Meton ein gewisses Fesl sein fixiertes Monatsdaium hatte und 
Meton, dem Plenilunium folgend, ein schwankendes dafür bot, so muste das 
den Leuten noch weit verdrieszlicher sein. In der That scheint das bei 
obigem Beispiel gemeinte Fest der attischen Eleusinien seinem Anfang nach 
awisehea dem 14ny 15n und IGn Boedromion umheigeschwaukt zu haben, 
s. K. F. Hermaan gottesd. Alterth. S 55. — Indes konnte aach das ?oime- 
tonische Datum eines Festes schwankea, wobei aber doch die Aeadnang 
Metons merklich werden mochte, sofern etwa seine Festgrenzen frühere Ba- 
^ 'J2u^^"**^ ergaben, die vormaligen aber spätere. Man erinnere sich aq 
den fear nshmehmbaieu üuteischied der Osl«rgrenzen beider . Kirchen. 
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eHebt. — Hiernach also wäre Aristophanes unbillig g"etiug" gewescri 
das alte ohne weiteres zu vertreten und halle nicht sowol die Mond- 
gSttin als vielmehr eigentlich die leider noch miclitigere Göttin der 
Gewohnheit klagend auf die Bühne gebracht. ' " 

Die Daten aus dem peloponnesischen Kriege, soweit sie dem 
Thnkydides angehören, müssen sämllich altmetonisch sein und erge- 
ben sich nach den Tafeln wie folgt. Unter der Voraussetzung dasz 
Krüger Thuk. 11 2 statt dvo richtig thöaQag ^rjvag geändert habe, 
kommt der Ueberfall von Plalaeae auf das Ende des Anthesterion Ol. 
87, 1, des ersten altmetonischen Jahres, in welchem dieser Monat den 
8n April jul. Stils endigt. Am achtzigsten Tage von da ab fand der 
erste Einfall der Lakedaemonier in Attika statt, im hohen Sommer ^als 
das Getraide nahe reif war', tov ^i^vg xal rov ölxov «X|»afovra^') 
(Thuk. II 19). Der achtzigste Tag aber ist der 20e Tliargelion OL 
87, 1 ~ 26n Juni 431, zwei Tage vor dem damaligen eintreten der 
axff^ des Sommers (Xen. Hell. V 3, 19 xotra ^ZQOvg crxftip/), dem läng- 
sten Sommerlage. — Ausgang Winters 423 (etwa den 2^n März, den 
Tag vor dem Frühlingsaequinoclium) Ol. 89, f sind also sehr nahe 
acht volle Kriegsjahre verlaufen (Thuk. IV 116), nemlich vom Anfangs- 
datum des KriegCB, 8n April 431 bis zum 26n März 423, dem Winter- 
ende. — Der Wäffenstillstand vom 14n Elaphebolion (Thuk. IV 118 
g. E.) des genannten Jahres Ol. 89, 1 kommt auf den 24n April 423, 
also vier Wochen nach Frühlingsanfang, mithin in das folgende 
KHegsjahr, so dasz bis dahin, solarisch gerechnet, acht Kriegsjahrc 
und siebzehn Tage verstrichen sind. — Weiler trifft der Vertrag des 
24n Elaphebolion (Thuk. V 19) Ol. 89, 3 auf den I2n April 421; es 
waren aber bis dahin nach Thuk. V 20 gerade zehn tropische Jahre 
vergangen mit einer Differenz die nur wenige Tage betrug. Die Da- 
ten ergeben 10 Sonnenjahre und 5 Tage, vom 8n April 431 bis zum 
12n April 421. Man sieht dasz diese auf obiger Construction des alt-» 
metonischen Cyclus beruhenden Rechnungen mit denjenigen Resulta- 
ten nahezu übereinstimmen, welche Boeckh nach seiner üktaeteris 
Wonnen und in der Schrift über die Mondcyclen Cap. 17 und 18 be-* 
kannt gemaclil hat. Denn sehr übereinstimmende Praemissen geben 
nothwendig ein sehr übereinstimmendes Ergebnis. Die oben gegebene 
Construction des metonischen Cyclus ist nichts weiter, wenn man die 
Hauptsache (die Folge der Schalljahre) ins Auge fMttt, als «in Ans* 
schnitt der 19 Jahre aus der Boeckhschen Oktaeterident&rel von Ol. 
87, 1 ab. Die Abweichungen der Enneakaidekaeteris von dem vor 
Melon giltig gewesenen achtjährigen Cyclus werden erst voh döf 
zweiten Enneakaidekaeteris an merkbar. Die abweichenden Jahre 
gehören leider den urkundlich ihrer Tagsumme oder MonatazdU* i»B^ 
bekannten nicht an, so dasz von dieser Seite eine fifttsdüeMulg 
jetzt wenigstens nicht zu gewinnen ist. Sndliob mag noch elrwäkil 

47) Boeckli (Mondcvdea S. 76) gibt axiMx^oyros mit den obigeu Worten 
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werden, dasz Boeckhs oktaeteridische Lösung des chronologischen 
Problems, betreffend die Einnahme der Ihebanischen Burg durch die 
Lakedaemonier im J. 383» milder nach unserer Tafel des allmetoni- 
sehen Cyclus zu gebenden ebenfalls beinah auf den Tag stimmt. Er 
ermittelt für jenes Factum den lOn ßoedromion, nach seiner Oktaeteris 
den 22n September 383; nach der Enneakaidekaeteris ist es der 
23e September, beide griechische Daten be^nnend an ihjcea Voraben- 
den, resp, 21n und 22n September. 

Setzt man voraus dasz die vormelonische Zeitrechnung in der 
Weise bestand, wie Boeckh sie noch für das ganze Jahrhundert nach 
Meton in Anspruch nimmt, so stand die von Melon angegebene Ennea- 
kaidekaeteris zu dem von ihr verdrängten achtjährigen Cyclus in einem 
Verhältnis, das ihr zur Empfehlung gereicht. Denn die wichtigste 
Eigenschaft der Jahre, ihre Dreizehnmonatlichkeit oder Zwölfmonal- 
• lichkeit, blieb in der ersten Enneakaidekaeteris so bestehen, wie sie 
auch nach dem antiquierten oktaelerischen Schaltsystem gewesen sein 
würde. So wurde das Publicum mehr allmählich aus der alten in die 
neue Weise hinübergeffhVt, und dem Urheber dieser letzteren gebührte 
das Lob an den bestehenden Kalendereinrichlungen, die eine lange 
Gewohnheit geheiligt halle, eben so gelinde und wenig störende wie 
wissenschafUich richtige und bei aller Gelindi^keit 4och zum Ziele 
führende Aenderungen gemacht zu haben. 

Dennoch darf gezweifelt werden ob vor Meton die Oktaeteris 
von derjenigen Epoche und mit derjenigen Schaltfolge bestand wie 
Boeckh sie sich denkt, ob also Metons erster Cyclus mit dem Schlusz- 
jahr einer vorigen Oktaeteris beginne, ob die folgenden sechzehn 
Jahre dann zwei vollen Oklaeteriden, endlich der Rest drei Anfangs- 
jahren einer folgenden Oktaeteris gleich zu achten sei, wie nach der 
Boeckhschen Oktaeteridentafel der Fall wäre. Denn Geminos (Isag. 
c. 6 p. 45 Halma) läszt uns hier freie Hand. Nachdem er gesagt hat 
man habe in dem achtjährigen Cyclus auf das 3e, 5e und 8e Jahr die 
Schaltmonate gelegt ( . . . d* tjv ctixiav zovg ifißoUfiovg fi^vag iva^civ 
Syec^tti iv ta xqIxo} irei Kai ni^moi %al oySom), gibt er die Regel 
an die Hand , dasz von den drei Schaltmonden immer zweien Inter- 
valle von zweijähriger Länge und immer einem einjährige Intervalle 
angehörten (dvo fiev fiijvag fiera^v 6vo itmv TtimovroDVj eva öe fjuta^v 
ivog ivuivTOv ayo(iivov). Dann aber fügt er hinzu, es mache indes 
nichts aus wenn man auch andere Jahre wähle, nur mfisten die jener 
Regel ^emäszen Abslände bleiben (ovSev dh diatpi^si iav kccI iv aklotg 
itiCi avzrjv diata^iv xav ifißoXlfioav firjvav Ttoirjarjtal xi^). Es 
war nun das faszlichste und einfachste Beispiel zu dieser Regel eine 
einzelne Oktaeteris mit dem 3n , 5n und 8n Jahre als dreizehnmonat- 
lichen, und wegen dieser seiner Faszlichkeit als Exempel zu der Re- 
gel konnte Geminos gerade diese Schallordnung nennen, welche etwa 
in demHypomnema des Eratoslhenes über diesen Gegenstand ebenfalls 
als die simpelste vorangieng ; denn auf diesen bezieht Geminos sich 
noch in demselben Cap. 6. Eine Beziehung auf Athen oder sonst 
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1>estiininte Ocrtlichkeit halte also dieses Beispiet nicht veranlaszt; 
Geminos und Eratoslhenes waren hellenistische Gelehrte, eine be- 
stimmte Stadl gieng sie nicht eben besonders an. Wenn man also 
nun sich versuchsweise entschlösse die Okta^eris von einer um ein 
Jahr früheren Epoche und zwar mit dem In, 4n und 6n Jahre *®) als 
dreizehnmonatiichen verlaufen zu lassen, so gewönne man zwei kleine 
"Vortheile, während übrigens selbstverständlich die Schaltmonale auf 
eben den Olympiadenjahren haften blieben, welchen sie nach Boeckhs 
Ansetzung zukommen — denn was hier zum Versuch vorgeschlagen 
wird ist eine Abänderung nicht der Sachen (wenn sie gleich nur mut- 
maszlich bestimmt sind), sondern eine Abänderung im auffassen dieser 
Sachen. Zweierlei also gewönne man damit Erstlich lieszen sich 
dann die vor Meton abgelaufenen 86 Olympiaden als 43 achtjährige 
• Cyclen fassen, so dasz Ol. 1, 1 auf ein Epochenjahr der Oklaeleris 
fiele, was gul passl als Analogon zu der Benutzung neumetonischer 
Epochenjahre. Denn alt ist ja die Olympiadenaera überall nicht (seit 
Timaeos, Ideler I S. 378) und ihr genauer Beginn doch wol nur durch 
Rechnung feslzustellen gewesen. Der andere kleine Vortheil aber 
wäre der, dasz Melons Cyclus, mit dem Anfangsjahre einer Oktaeteris 
anfangend, den Wünschen derer mehr entspräche, welche es für un- 
nalürlich halten den Meton seine Enneakaidekaeteris in der Milte des 
verdrängten alten Schaltkreises, am Schlüsse oder überhaupt irgendwo 
'anders als mit dem Beginne des allen Cyclus den neuen beginnen zu 
lassen. Obwol nemlich theoretisch dagegen einzuwenden ist, dasz in 
künstlichen Einrichtungen ja das natürliche nicht entscheide und der 
ak weniger richtig erkannten achtjährigen Schallregel je eher je lieber 
ein Ende gemacht werden muste , so läszt sich doch mutmaszen , das 
athemsche Publicum würde vielleicht ähnlich geurtheilt haben, und um 
diesem Publicum seine Einrichtung annehmbarer und UatOrlibber er- 
scheinen zu lassen, möge Meton dem Anfangsjahre det aHeii Cyclus 
die Ehre angethan haben dasselbe auch zu seinem Anfangsjahre zu 
machen, welche Ehre flreilich einigermaszen vorübergehend war. 

vn. 

Dasz die Naehricht des Aristoteles (AfotomL I 6), im Ukißt% to 
Bdiles habe sich ein Komet gegen Ifordeti -geieigt. und iwtt im.McK 
nat Gamelion zur Zeit der Wtaterwende, auf den allmetonisdiien K»- 
lender fu beziehen sei, steht keineswegs fest Aristoteles erlebte 
ttoeh aeht bb neun Jalnre der kallippisdieni Periode, and dasat er, selbst 
wemi jene Sebrift vor der Kalenderverbesserang verftiizt war» bestän- 
dig MiMit Sebriltea Znsfttxe und Aendenmgen anfBgte ist eine halt- 
bare , ja eine nnabweiiibare Annabme. Niebahfir (fU-Oti I *S. Si Anm. as 
n. £.) bettaditel die eeoterieehen d. h. eben die auf uns gekommeneii 



48) indem man also die vun Gemluos erwäliute umdrehte unterst sa 
oiberst; der Cyclus bleibt gleich richtig. So darf man auch imr die Ideler* 
•cbe BwMuhaiaekagtgris auf den Köpf stellen lim dieiMlooiiebe sa btbsn. 
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Schriflen des AiislDtfile^ als zu fotrUAUfurnier Uel|efadwiii»g3rerw^ 
HeHe, ungerähr wie ein Doce&t seine HeQiQ nudibesflert. Aristoteles 
kann also ux», astronoroisobaa Tafeln, wie man sie , «o wek-^ie dama- 
lige Kunde reichte , gewis bald, naeh dem neuen Kalender hergestellt 
h^t, jenen Kometen in. seip^ SfihriA au^eannmen oder auab» sei es 
4ureh eine ^peeieHl d{etem F|Äe gewidmete Eechnung^ afi ep.dyor^ 
Benutzung einer Paialleltaf^l ;b«ld#r Cyclen, daa Mhere Qatam in den 
neueren ^til umgeeetpt habe% wieliei zugegfitepi wird dasz jeiiaa elaJk- 
;lani n^dk. dem- Kateoder Athene und die Erseheinuag selbst dann vnl 
and^ eine m Atfien baobaehtete und aiiljgeaeiehyiela .wart jSekUain 
•^to der G^^be einem Stagiriten Pielat für Athen und Athens Er- 
^düngen, noch selteamer der, einem Wahrhielleforw^r Achtung vor 
Athene Irihi^iperp beizulegen : de^^n diwi der altn^loiiische Cyclus yec- 
achobefi-und In aelner Anlage um 6 Stunden falfäh war« mwele Ari«- 
4olal6f in ^n. letzten acht Jähren eeines l»eb^ wlasea» Ja vlellelehc 
.weil firikherf weil die Thnorie der.Prazia vorauaeilt und Ariainteloa ^0- 
.wv der iejcnbegierigste nHer. Menschen w^ur* — Xs.paftftii dea Ana- 
loUlea Angaben nur. auf den neumetonischen Kalendar, weaa andw 
^UMme Taf^dchlig J>aa Jahr des Sukles neml'ush, OL 89» 
dä^ 66e. m der Periode des KalHppos oder 18e neum/elonische Uszlden 
Jaamelion am . 14ii Januar beginiien, etwa 18 Tage nach der Brima» 
ao.dasz die Worte fiipfog Pe^iMSvo;, m^l t(f(mai oviuff vfi ^Ufiv 
Xs^ii^QiviQ ihran ,vpl|an Sinn ^d)en. — Boeekh (Mondcycktn & iß) 
glai^bt, Arisloti^ hal^ bloaz. abediefiert «eTuiidan da#z OL 89^ S im 
Gamelion ein Kpmet erschienen sei; .der Schriftsjli^r wolle Uer aar 
beweisen dasz. Kometen nicht bloss Im Nor4^ W die Sennenwende 
.^chdu^n kArniten, und setze nun selber die Worte miß if$ow 
jovngi F<w ^lUtp x^tfifi^ivas hinzu; denn da. er den (Segeasala der 
Sommerwege Im Auge hab% so könne 0lglich ituch ain^darBoacfch- 
ctehen Ok|a#lerU zufolge) am Un Februar beginnander.: Qamelion. als 
ast^ ^QpfcitQ fallet^ bezeichne werden» Ist es denn a!har 

Irgend .i^blidi dasz. der e^c^ete Naturforschfr Arlstotelea^iaepi ba- 
reits vor mehreren Menschenaltern als unzuUli^ich erkannten Zeitsys- 
teme folgte In seinen Ansetzunganif demjenigen welches schon im 
^ahra dW Weidlich gi^chMP .zureohtgewiNeQ. wur dnn^ Auiirtellun^ 
diyi meioujschen Parapegma z» Alben 7 Weil ricjhtiger sagt schon 
Badlid^ (Melon 8. Q&X ^ A$tro|iomen;häUen sich.iMchft der lu^Yia- 
wirrung geratheaen Ghronolqglc ihrer Zeitgenossen (damit ist .die 
Boeckhsohe Oktaeterisgemeint]^sondftmdaa — n^oJiBedlidkund B^ecUi 
freilich nur iheorelisch damals scfa^n existierenden ^ aM)lQnl^<^®n 
Cydtts bedient und Aristoteles müsse seine Angabe. wol 4^ Kalen- 
der .ein^ metonisnb (d, h. Idelerisch) rechnendeu Astronomen 
entnommen haben, weil die Winterwenda nieht auf einen um defi 
lOn Februar beginnenden GameUon passe 9 also nicht auf die Ok- 
taeteris, welche dies zu späte Datum gibt. Selbst also wenn man 
die damalige Gellung der Oktaeteris zugibt, hätte Aristoteles, sobald 
ynan ßoeck h s A nsijgi h t folgt» um den Zweck sein« Baiateiluog an .efxei- 
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chen si«h schief aus^drll^kU Was nach dem lln Februar geschah, 
fand nicht t^onag XHfUQivttg tM, sondern viele Tag^c später 
(46 Tage neinlich, wol nicht 60, wie Boeckh rechnet, weil die Winter- 
wendc sieh erst vier Jahrbanderle hemaeh auf den 21n Dccember 
verschob nach juiianischem Datnm).^*) 

" Diodor Xll 36 sagl: ivM taSg^A^tfifmg Mimp i UwMtevtwf 
lih vtog .. . i^i^KS tipß .ov9iuttofUvri¥ ivirnnrnSiKattfi^aj t^v 
aif%fiv 9ceM}tfaft€vog am f^t^vog i¥ A&r^vai^ £iu^oq>Off$nvog x^iund^ 
MccTi}?. Ideter zeigt 4MB der Id^SkirophoFioii OL «6, 4 lior den An^ 
fang des Parapegma mit der B t WBM iwende ^zeichnen könne, keines- 
wegs den ersten Neujahrstag des Cy e i l . Aber nun bleib! doch noch 
die Frage abrtg, naeh wekAier Zeilredinting denn die Sonnenwende 
V. Chr. 433 auf den ISA MrnphlMlon OL 86, 4 kam? Am nächsten 
schiene da «twa zu liegen die idtleriaeh ,Yor der metonischen gillig 
gewesene Chro«elof;ie. naeb der Okleileris, Aber Mli man das da- 
mals gilUge ]>atam der metenieclMii Beobaeirtung nur eoelme weiteres 
nachschrieb md der Fol^eieit 'dai^ol , mvlete man dieeer des Yer- 
8län4buB einee ISngst anTiqttierlen Kalandert in. Um dM ZeÜgenesseli 
eine vertitiifiiduf« AufUAvung dartkbet zu geben, wtnn IMm f«ne « 
Beobeddong an^teme, rnnste mandie Kalenderspraehe der Zeitgeno»- 
eetf d. it die kaU^piselm reden. FreUieh kann niebtmit «dieiMl 
Nfamplet weiden« deen meli in irgend einem Felle 4hat wen man tliali 
iWMle; nber ein veminfliges duiti Terensnuelien bleibt « wahr sehem- 
Mmri Mtfperäde bei Moder doeh bei IModers "mulmisiriiclnm Oe- • 
^wUuMnann; Sielie es aleo lMt, daaz man nieiit bloei datierte «m lu 
dalleren, sondern um eieh verelindKch' an madien; dami -rnnss-dtoit 
^ Skirophoflon Ol. 86, 4, eiiaem lOxi neimietoniedien oder son Jahre 
'■der kallippiechen Periode angehörend, den S7n Jttnl 491 ergebieiLy 
Mi-apeh naeh «teeren Tafeln der Fan isL*^ 
- . Die. Mam*der ScUaefaC bei Arbela gOit Pl«terdL'(Cam. M)- eil, • 
denifllnaan mn Bnde des Bo^droadon (OL IIS, S). An einer imdem 
.fitette (AteKk 81) gibt er kein intern , aber an der 8telte deiwellten elnb 
UUifrtMamcdemntliaehenFeeyuileiider: km AbiTaftige der Mysferiek 
m Aimn eet «ine Mondfinstenii« gevmen, in der eliften* Naehl dareof 
JiMteor dte Ifoere einander^ gegcnOber gestanden f die TagesheUe llabe 
«dann den Kampf der Arbelaeehlai^ herbeigelllhrt; wobei def Sehrifl- 
>eliitei»iroratt8teliH. ein jeder Leeer weide diese Ahgabe nne dem'9fisk- 



49) Ms einen möglichen Anlasz der aristotelischen Darstellung scheint 
Boeckli auch den Umstand zu betrachten dasz *die Sonne gewöhnlich um 
den Gamelion in der Winterwende sei.' Dieses düifle am allerweoigstea 
eoiSssig' siiHi^iieD, weil Aristoteles sidi tesn aicbt ctimialllie ilthe gab 
•aMbzusehea oder DachsoreoblMa,' wann im Sonnenjahrö der Gamelion dsb 
betreffenden Mondjahres begann , während doch gerade seine Auseinander- 
setzung darauf ausgieiig die Koinelenerscheinung als einem gewissen Son- 
neujahrpunkte augenäherl zu erweisen. 50) Allmetonisch, im 19n Jahre, 
gibt der ISe SkiropSiorion Ol. 80, 4 den SOo 'Joitii, älso am 3 Tage falsch, 
'Wnnnsysietee dass*iuMe>e Taftte richtig sind» - . r « 
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MmoMMke nehmend. So konmil\ wieder decfUnfllelile BoAkomiea 
hmm, der eleo zw^iael von Pleterch boriehtet ieU Die Sehlaekt.iMi 
Arbelt tenn ein makedooisehee, ein hellemtliseiMe. Ereignis gennnnt 
werden; lonftehst war sie nach msfcedenisehmn Kalender m dalieren, 
den Kalender Atiiens erflt .dureh Rednetion. sa bringen. Per alhe- 
Bisdie Mysierientag sldil an. sieh in gar l^einer Befieliang an dem Kr- 
^gttis und di^.wie fesagl derehaus nnr als Dalum» Da nänPiiilareh 
den SchlaehlUg nach einer Mondinstemb besünmlr, etwa, dem eben 
voifceg genamten Krgtostheaiss dies entnehmend, so werden wir das 
J)atHm kaU^piseh anfibssen mOssen, da die Astconami» die Finaler- 
nisee und alle Ihre Ansetanngen sleherlioh nieht naeh dem. damals 
eehoa fehlerhaft gewordenen Zeilsysleme des Meton bestlmmlei sondern 
der bu in späte Zeilen respecliert gsbUebenen nnd im Jahre naeh <tor 
Axbelesohlaeht aufgestellten Perlode des Kalling folgte. Aaan wib 
der unehcoaologisehe Autor , welehen wir vor uns haben, sich devnh 
dte ttoeiineUe Uebereinstlmmang des neumetonisehen 16n Bo^dionMan 
juit dem OL 119» 3 noch nach |llem StU in Athen be g angenen' Myste- 
rlmanfbnge tsusehen liesii, ist ein Versehen welches dogar.^nem bes- 
sere Historiher. hätte passleren kdnnen. Nach kallippisehem Kaleoh 
der treflbn die Angaben zu. Der 16e Bo^emion, begteend oaeh 
voUcsthilmiieher Welse am Abend des. 90n September, belbsst die 
Kaehl vom 90n auf den 31n Septeinber, und die ^fte Naeht Jst dlß 
vom' 30u auf den in October, an wehthem die SeUacht war. 
JHesef ,Tag iit aber die tUfun^ ^Ivovfog des fioädromlon, wie naeh 
•unseren Tafeln ein Jeder leicht ausrechnen kann« 

' Die Angabe des Xhukydidtti (V 16) ftber die ganse Dauer des 
peloponneaisclien Krieges lautet,, wo er am genausten redet, auf S7 
Jahre, jedoch mit einer Dlfferena^von-nieht vielen Tagen: svifrfiu t»s 
teeere^ (siebenundzwanzig) . • . «ctl. igyiipeg ov sboUo:^ tmt^- 
imynovtfmg. Aus dem Thukydides selber ist diese Bechnung nicht Ida- 
•bar, weil er das Ende des Krieges jmdil datiert Dem Plutarch (Lyn. 
16) zufolge hatten wir den 16n Munychion als «das Ende des lü-ieges au 
betrachten, was Thukydides bei jener Jahr • und Tagangabe im Auge 
gehabt haben mQsse. So lehrt Boeckh (a. 0. 8. 81), Vömels Aas&ellt 
zurückweisend dM' vielmehr auf den Anfangs des Munyehion der von 
Thukydides gemeinte Schlusz des Krieges falle. Hallen wir den 16n 
Munychion fest, so folgt aus der Geltung des allmetonischen Kalenders 
zur Zeit des peloponnesischen Krieges, dessen Schlusz das Datum 
gibt, noch nicht, dasz dasselbe ein aus der Ueberlieferung beibehalte* 
nes altmetonisehes sei. Es war das Datum eines gar traurigen Tages 
lOr Athen; wenn die Tage von Marathon und Salamis (oder ihre Sie- 
gesfeier) in den attischen Festkalender übergehend den heiligen 2eilea 
sich anreiheten und möglichst ihr ursprüngliches Dalum wahrten — 
der Pietät ist auch das an sich bedeutungslose und gelegentliche theaer 
— ^: so bot dagegen jener Tag, da die L^edaemonier Athens Her- 
schaf l ein £ade machten, die Flotte nahmen und die langen Mauecii 
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nie aiieh den Peiraeei» beeetilen , ia der That wepig AniaaE die iir- 
sprOngliehe Datierung mit besondtrer Liebe au hegen und irgend 
Sehen SU tragen vor einer Reduktion auf den fibüofaen Kalender. Dass 
man den Plntarch nngeaelilet aeinee Bueliea von den Tagen iilelit mit 
dieser Redoction an bemühen brauefae^ iet ergielitlieh» indein er lUiar- 
lianpt seine Saehen ja wol meistens ans Voigängem eoniißiiiarle« hl 
es aiso gestattet den 16n Munychion Ol. 98, 4 den redueidrteil Daten 
Mnauzoreehnen, so erbaHen wir fOr jenen Monafstag; aogehdrsnd 
einem sweiten nenmetonischen und ebensoviellen Jahre derkalüppi? 
selKn Periode, den S3n April 401, wdches Datum, den Krieg vom 
fti AprU 431 an gereehnet, seine ganze Dauer auf 27 Jahre und 16 
Tage «bringt, eiflie Tagsumme die Thokydides ^lU^ oi noUag nennt. 
— Boeckh gewinnt als Resultat 37 Jahre und Sl Tage (S. 61); aber 
wie gewinnt er dies Resultat? nieht dureh ruhiges fortlaafen seiner 
CHctadleris, sondern durch ein Mittel, welches manohem wiUkOrlieb 
sehein^n wird, durch das Büttel nemüdi der Ausmenung eines gan^r 
len Monats*^) und zwar des Sehallmonats Ol. 89, 4. 

'Wer nmi llt»er dieses zn dem besondern Zweck erdachte Aue* 
knaflsmittel zürnen möchte , erwägend dasz von allen Üiukydideischen 
Daten sonst keins davon afficiert, keine Emendation dadurch erspart 
wird, der wird doch etwas achtsamer die Boeckhsche Hypothese ins 
Aug^e fassen , wenn er wahrnimmt dasz sich nach ihr das ol>en kaliipn 
pisch erklärte Arbela-Datum gleichfalls erklären lasse , diese nun be-' 
stätig-end hinzukommende Uebereinstimmung mit dem Arbela-Datum 
also jene Hypothese etwas in Schulz nehme. Nur ist es selbst in die« 
sem Falle schwer sich davon zu überzeugen , die Mondfinsternis , nach 
welcher die Schlacht mit Genauigkeit sich bestimmt, sei nach der Ok- 
laäteris datiert gewesen. Zwar hat man geleugnet, Geminos' Geschichte 
der griechischen Schaltkreise beziehe sich auf wirklich- praktischen 
Gebrauch derselben; dasz aber in der' astronomischen Wissenschaft 
wemgstens die Okta§teris abgeschafft worden durch Meton, dasz dem 
melonischen Cyclus die Periode des Kallippos gefolgt sei , ist bisher 
noch von niemand in Abrede gestellt worden. Nimmt doch Boeckh 
selbst an, die ihm zufolge geltende Oklaeteris sei rcclificierl worden 
nach dem theoretisch vorhandenen mclonischen Kanon. Wir werden 
also nicht glauben , die Mondfinsternis vom 20n auf den 21n Septem- 
ber 331 sei nach der Oklaeteris angesetzt gewesen, welche in Bezug 
auf den Sonnenlauf, nicht aber in Bezug auf den Mondlauf ihre Vor- 
züge hatte; doch das ist hier weniger wesentlich. Wol aber musten 



51) Der Leser siebt hier non die Ürsaehe wie die Boeekhschen Resnl- 

tate mit denen gegenwärtiger Uotefsnebuiig einstiminig werden mtigten. Es 
ist oben gezeigt dasz Kallippos , abgesehn von der Verbesserung des meto- 
aischen Fehlers und der Zurückschiebuog der vovfiTjvi'a auf die Coujune- 
tUuif den Epocheutag um einen Monat lurfidLschob; er that aiso dasselbe 
wu Boeckh ststnierty nur 00 Jahre später, so dsss ksllippis^he Reduetio- 
nen dasselbe erreichen, was nach Boeokhs Ansicht' dnrdi einPalHaliv wirs 
XU Wege gebracht worden, 

Jahrb. f. class. Philol. SappL N. F. Bd. I Hft. 3. U 
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Bich die ezacten'^IUMenschallen schlechthin eines und desselbigeii Gy- 
eliis ohne Ausnahme bedienen, und wer konnte Luft4 haben abermals • 
«ner Hypothese Raum zu verstauen, der nenUich, es sei jene etwa me^ 
toaiseh**) bestimmte Finsternis dann reduciert worden auf die (angab« 
lieh gittige) Okta^teris und in dieser redueierlen Gestalt auf uns ge- 
konunen? Die exaeten Wissenschaften gewannen damals schon An* 
sehn und Heszen sich niclu vorbeigehn. Ba mochte "wol des Eratosthe« 
»es umfassender Geist die Bahn brechen, weiche soiehen SehAehem 
wie Plutarch in aller Stille nachzuwandeln <»blag. 

Boeckhs Ausschaltung gibt den Athenern eine schlechtere Chrono- 
logie, als sie dhne dieselbe nach der Oktaeteris hätten haben kön.« 
nen. In einem geordneten Mondcydus sehwankt das Neujahr in- 
nerhalb der Grenzen eines Monats; dieses sohwattken ist an sich 
ein Uebelstand für das bürgerliche Leben, wie denn überall die 
Ungleichheit der Mondjahre nicht praktisch ist, und die moderne 
Zeitrechnung seit Caesar deshalb das Mondjahr aufgab. Schon in 
alter Zeit suchte man ohne Zweifei das Neujahr nicht ohne Nolh 
kn Sonnenjahr umherirren zu lassen; nach unsern Tafeln gab Me> 
Ion seinem In Hekatombaeon einen Spielraum von 30 (29), Kallip- 
pos aber einen von 29 Tagen, also bezüglich von der Länge eines vol- 
len und eines hohlen Monats.^') Wie soll man aber jenes Auskiinfls- 
mittel Boeckhs loben, \cl■mü^^e dessen während einer Zeil von wenigen 
Olympiaden dem Neujahr drei und fünfzig Tage gewährt sind, inner- 
halb deren es umherschwankt von Ol. 88, 3 bis 91, 4? Man darf 
glauben dasz diese enorme Weile der damaligen Neujahrsgrenzen, 
wenn wir sie uns wirklich praktisch denken , sich unangenehm be- 
merklich gemacht hätte bis in die kleinsten Beziehungen**) hinein, 
denn die Jahreszeit und ilire anmutigen Geschenke sind gar nicht 
gleichgiltig für die Feier der Feste, 53 Tage aber beiragen mehr als 
einen halben Sommer oder Herbst. Dürfen wir den Athenern die An- 
nahme einer s6 fatalen Störung zumuten? Wenn sie an gewisse 
Schwankungen des Neujahrs gewöhnt waren , so mochten sie vielleicht 
desto verdrieszlicher sein dieselben vermehrt zu sehn ; denn die Leute 
wollen mit Neuerungen auch Besserungen haben. Das von Boeckh ur- 



52) Nach Ideleis fafeln kommt das Datum weder altmetonisch (s. 
Boeckh S. 42) noch ncnmetonisch auf den lOii Bot-dromion; denn bei Ideler 
hebt das 76e kallippische Jalir schon den lOn Juni an. Nach obiger Construc- 
tion ies metonischen Systems kommt sie ebensoweaig auf den lön Boedro- 
mion, sondern auf den 12n Metsgeitnion, da der Cyclus damals sohon um 
eioea Tag falsch war. Aber nach unserer Tafel des KalÜppos kommt sie 
aus. 53) Die allraetouischen Neujahrsgrenzen gibt, wie die neumetoni- 
schen« das 4e und 15e Jahr. Jene reichen vom 14a Juli bis zum 12n Au- 
gust im ersten Cyclus, im »weiten vom 15n Juli bis »um 12n August; dieae 
vom 25n (Mn) Jiul bis snm 28ii (34b) Jilt relehead bleiben oosstsat. 

54) womit nim nicht gerade gemeinr sein soll dass, wenn tkO s. B. 
am In Hekatombaeon ein Familienfest war, der Athener sich ärgerte nkfal 
ln*H«t*^# Trauben essen zu können an einem nach Boeckh verfrukets« 
*u nekatombaeon als nach dem vor der AuBschaUimg später lailend^u. 
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gierte zu weile hinausgreifen des Jahresanfangs ttb^ die WciNto igt 
doch hiergegen ein geringerer Uebelsland, weichen *rsl Kallippos ab- 
stellte. Denn in dieser Beziehung ist die oben conslniinrle Enneakai- 
dekaeteris um gar nichts besser, das fünfzehnte Jahr Metons beginnt 
erst den 12n August; allein dies hinausgreifen verübelt die Theorie 
weit mehr als das praktische Leben. — Hierzu nehme man dasz Boeekh 
sich jene Ausschaltang als eine wiederholte denkt (S. 14) imd zwei 
Ausschallungen mutmaszlich in seine Tafel setzt binnen 90 Jahren (S. 
27. 29). Dennoch bringt eine jede solche Ausmerzung das Neujahr 
und die Feste in ein ebenso starkes schwanken, wie es bei einer Kalen- 
derreform erfolgt; ja die ganze kallippische Rr iorm ha( eine noch et- 
was geringere Störung während der Uebergangszeil vom alten zum 
neuen Stil gemacht ^ als die von Boeekh Ol. 89, 4 angenommene; jene 
bringt Schwankungen innerhalb 49 Tagen, diese noch um 4 Tage woi- 
tere. Jene also erreichte mit noch ein wenig geringerem Schaden et- 
was wahrhaft nützliches, diese mit gröszerem Schaden einen mehr der 
Theorie als dem Leben frommenden kleinen Vortheil , der aber den- 
noch allgemach wieder entschwand vermöge der BeschafTenheit des 
achtjährigen Cyclus (Boeekh S. 13f.), so dasz endlich abermals ausge- 
flickt wurde, der unglückliche Nachen des Mondjahrs in ein aberma- 
liges schwanken gerieth und die sä milichen Feste mit an dieser Nau- 
sea litten. Dennoch hatte Meton unter den Anspielen des grösten Athe- 
ners seinen Mitbürgern jenes System längst öffentlich vor die Augen 
gestellt als ein wahres xzrj^a elg asl, dessen Zahlen eine späte Nach- 
welt die güldenen benannt hat, jene Enneakaidekaeteris , nach der wir 
heute noch Ostern berechnen. Die Athener verschmähten nicht blosz 
anfangs aus Neid etwa gegen den lebenden Melon dessen Entdeckung, 
sondern beharrten bei ihrem Eigensinn 100 Jahre lang! und doch 
nannte Perikles ihre Stadt eine Schule von Hellas, in der man denn 
freilich Chronologie nicht lernen konnte, auszer v'on dem welchen die 
Stadl verschmähte; und gute Schulmeister sind doch nicht blosz 
Freunde des lehrens , sondern vornehmlich des selbstlernens Freunde 
und nimmer störrig und trage zum lernen. — Fragt es sich ob die 
Geltung des acht- oder die des neunzehnjährigen Cyclus mehr hypo- 
thetisch sei, so musz die Oklaeteris im Streite erliegen. 'Was kann 
entscheidender für den Gebrauch des melonischen Cyclus sein als die 
Art wie Geminos den üebergang zu ihm macht? «Da also» sagt er 
«die Oktaeteris in allen Stücken fehlerhaft war, so haben die Astro- 
nomen . .eine ganz andere, die 19jährige, aufgesielll.»' Das sind Ide- 
lers Worte I S. 321. Dasz einst die Oktadteris galt ist sicher. Hätte 
Qun Geminos dem praktisch gilligen Kanon die bloss tkeov^seke Auf- 
siettung des neuen Kanon in d^r Weilte gleichgesteUf ttüSi «ifmUil; > 
9» wBrde er seine Leser jedisafatts lu 4mk IBMTtlliiidfiie' verteitcK Im^ 
1>en den neuen Kanon nunmehr fücprdll&seb eMfalls giltig zu hallen. 
VfA gar die Worte ^^ij^a^ri^ftivi} «crnr #wvnr: fährt mati' so «ine 
fortbestaibeiide kistitaiilbD 9ia% vielmehr laaMl iiM dann geslaben, <ie* 
niaoB, habe aelbev ndi geinrl und gmeint ^ ^fioMerhafie* Ii. ali- 

17* 
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schaffenswerlhe Oklaeleris sei auch in der Thal abgeschafft worden. 
Wenn Boeckhs Ansicht wahr ist , so kommt man dazu dem sehr re- 
spectabeln Autor zuzutrauen, er habe nicht einmal gewust welchem 
ZeiUysteme die Alhener in der Zeil ihrer Grösze gefolgt seien. 

Boeckh deutet S. 23 eine Slelle des aristophanischen Friedens auf 
eine Auslassung des Schaltmonats Ol. 89, 4, indem der Friede im 
Jahre vorher aufgeführt worden. Die Stelle ist schwierig (Vs. 414 ff. 
des Hermes Worte: ravt' aQa naXcci rav rjfiiQ&i^ nageKksTCihriv [He- 
üos und Selene], xai rov kvkXov nctQixffayyov v(p ciQ^axmXLag , d. h. 
so stahlen sie auch schon längst von den Tagen welche weg und fra- • 
szen das Jahr [xvxAog] an durch ihren Irrlauf: so etwa Boeckh). Aber 
sie, statt auf einzeln abgenagte Tage, zu beziehen auf einen ganzen Monat 
und dessen plötzliche Ausmerzung sind wir schwerlich berechligt. Boeckh 
lehrt, an einzelne Tage, um mit dem Monde in Uebereinslimmung zu 
kommen, sei nicht zu denken, denn abgesehn davon dasz hiermit die 
Sonne nichts zu thun habe , wären einzelne Tage damals vielmehr aus- 
zuschalten gewesen ; welcher Grund denn freilich steht und fällt mit dem 
stehen und fallen der Boeckhschen Oktaeteridentafel. Dasz die Sonne 
zunächst mit den einzeln dem Monat sei es hinzugelegten sei es weg- 
genommenen Tagen (volksthümüch giengen beide Vorstellungen neben- 
einander, obwol man in der Thal mit ^iner ausreicht) nichts zu schaf- 
fen habe ist richtig; aber neben Selene regiert ja doch auch Helios 
über alles was Zeit heiszt, und nicht allein, sondern neben ihr an 
zweiler Stelle wird er gemeint (Vs. 406 t] yaq 2^th]vi] la TCavovqyog 
"Hkiog xtX.). Doch die Hauptsache ist dasz man unbelangenei^weise ia 
jucQirQcayav nur ein allmähliches thun finden kann. 

NachträgHch wird noch auf zwei Punkte der bisher über die Da- 
ten des peloponnesischen Krieges geführten Untersuchungen hinzu- 
weisen sein, auf ein paar Worterklärungen nemlich, über welche 
BMUfi, 8<dieuit es, zu grösserer Sicherheit and Bestimmtheit gelangt 
ist, als man wol gesollt kille« Tkat erste Punkt betrifft die Bedeutung 
ywk it€t^a(pi(f{iv , der iwelte den wahrseheinlichen Sinn von iXlymv 
od«r ov nMäv ^(Uifwiß neben den Ihnkydideisehen Jahrangaben. 

Znerst von 9ta^iupi(^iv* Is ua^ stdi dtss, sind anders obige 
ft^hnimgen riefatig, die Anadrücke des ThidEydides V 30 wMmm 

i| iaßoXri ij ig t^v ^^^m^if fUd ^ aQxri tov mU/um tovde lyhm" 
vgl. ebd. 96 xMttvw ini • • • iccd tjiUQag oi noXiag mttQavsyKOW/ag 
eine positive Pifferens andeuten , wir also iUyw ^fUQw mi(fsvsyxav~ 
4mß Aberse^n können dorch * wenige Ta||;e darüber'. Dennoch 
dürfte im Ansdraek nui^Bvfyiwn^S» nur eben eine Diflbrenv ob pltt% 
ob minus» also * wenige Tage darüber oder darunter' beeeichnet seia. 
Boeckh will dasz ilfymv ^fis^fwp na^tfunvOmv itussehUeszlteh ' we« 
nige Tage darüber' keisse. Aber Cftssius JDio, von den auf Caesars 
Befehl eingeschobenen Tagen des römischen annns Oonfusionis re- 
dend^, sagt XLUl ^bnamd ^noiPfM ^i/Sdlcsv, oc«i fu^ ig 
«MM^^iAo}^ sMT^Ig^ifov d. h, *so viele nemliek an der voUen 
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Summe fehlten *, Hier steht nmifüiptqov von einer neg^ativcn Differeni^ 
80 dasz mm leicht den Schlusz macht, der Ansdniek w«lehen Thnky- 
didet för ein plus, i>io ror ein minus anwende, nBge an sich selbst 
wo! weder das eine noch das andere bedeuten , sondern = ' differie- 
ren' sein. D«8halb ist ol>ea beständig nur das Wort 'Differenz defttr 
angewaii^ iNNHrden« 

Ferner ergaben sich für die ^wenig^en' oder ^ nicht vielen' Tag« 
des Thukydides kleinere Tagsummen, weiche die LAage eines luna- 
risohen Monats nicht überstiegen. Dennoch kann man Ihigen , ob 
mel und Boeekh recht gesehn haben, dasz dies eben auch in den Wor- 
ten des Schriftstellers — oUymf und ov nollmv ^fi^^cov — liege. Es 
ist diese Ansicht deshalb nicht ganz überzeugend , weil dieselbe das 
von Thukydides hier gemeinte Zeitjahr mit dem bürgerlichen Jahre 
auf gleiche Stufe zü stellen scheint. Wenn Thukydides nach diesem 
letzteren, in Monden rein aufgehenden seine Kriegsjahre rechnete, so 
würde er neben diesen Tag^e allerdings nur dann nennen dürfen , wenn 
ihre Zahl keinen ganzen Mondmonat beirüge; dem tropischen Sonnen- * 
jähre, das sich in Jahreszeiten auftheill, folgend konnte er entweder 
diese Jahreszeiten als dessen Theile beiordnen, oder aber Zodiacal- 
monale, wie Geminos sie in seinem Kalender hat und wir in dem un- 
srigen. Die Zodiacalmonale nun, wenngleich Melon sich etwa ihrer 
imParapegma vielleicht schon bediente, waren doch lieber dem Astro- 
nomen zu lassen , statt derselben also nur Tagsummen consequenter- 
weise neben dem tropischen Jahre anzuwenden. Hiernach wäre es 
mislich den ov TCoXXatg fj^n-i^uLg eine bestimmte chronologische Grenze 
zu geben. Wo hingegen Monate daneben genannt wären, müste man 
nicht auf Zeitjahre schlicszen , sondern auf bürgerliche Jahre , deren 
natürliche Bruchlheile so zu sagen die Monden sind — was denn auch 
für die schwierig-e Stelle Thuk. V 25 % hrj fihv xal di%a fi^vag viel- 
leicht einige Erwägung verdiente. Wer behauptete Piaton Ges. 787 
meine ein tropisches Sonnenjahr, den würde man darauf aufmerksam 
machen können, der daneben genannte Monat deute vielmehr auf das 
bürgerliche Jahr hin. Dennoch ist nicht zu leugnen dasz jene Ansicht 
ihr ansprechendes hat. Denn warum muste Thukydides gerade wis- 
senschaftlich consequent sein ? Dem * seine Tage * uralter Sitte gemäsz 
*nach dem Monde führenden' Griechen lag als handliches Masz für 
kleinere Fristen in der That die von Neumond zu Neumond näher als 
uns , die wir unsere Tage vielmehr nach einem Kalender führen , wel- 
chen der Mond eher stört als fördert durch seinen Einflusz auf die 
Ansetzung der Feste. . • • 

Dasz die Datierung von Trojas Fall auf den achten Thargelion 
vom Ende 17 Tage vor der Sonnenwende wahrscheinlich neumelonisch 
zu nehmen sei, ist oben gezeigt worden. Nach Idelers Uebersicht 
der sich verschiebenden Jahrpunkte (Einl. S. 78) fand im J. 45 v. Chr. 
die Sommersonnenwende am 25n Juni 6 Uhr morgens statt, und dies 
Datum mit Hinzugabe einiger Stunden können wir für die Zeit des 
Dionysios zu Grunde legen; schrieb er doch für seine Zeitgenossen, 
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welche gewis zum allerkleinslen Theil im Stande waren einzusehn, 
dasz mehr als ein Jahrtausend früher der belrett'ende Jahrpunkt einem 
andern Dalum entsprochen haben müsse als zu ihrer Zeil; möglich 
auch dasz ihm selber die Sache fremd war. Gehen wir also von dem 
Tag^e der Wende , welchem sie in der Zeil des Autors und noch lange 
nachher angehörte , aus , so ergeben die Tafeln dasz vom 23n Tharge- 
lion bis zum 9n Skirophorion = 25/26n Juni siebzehn Tage sind, in- 
dem nach antiker Weise der lenninus a quo und der ad quem mitge- 
rechnet werden. Eralosthenes selber mochte anders angesetzt haben"), 
so dasz Diohysios, der das Studium der eratoslhenischen Chronogra- 
phie ja zu dem seinigen machte, doch die Datierung des Eralosthenes 
insofern änderte als er den Sommerwendetag seiner Zeit an die Stelle 
setzte. Indes zu einer sicheren Vermutung kommt man nicht, weil 
die Setzung der Wende auf ein den 26n Juni jul. darstellendes Datum 
dem Eralosthenes in der Zeitbestimmung Trojas zuzumuten wäre. Zu 
Eralosthenes Zeil (201 v. Chr.) kann die Wende, welche alle 128 
Jahre um einen Tag rückt, durch erneute Beobachtung auf ein Dalum, 
entsprechend dem jul. 27n Juni, jedoch auf den Vormittag gesetzt 
sein, welcher noch dem lOn Skirophorion, von Mittag zu Mittag ge- 
rechnet, angehörte. In diesem Fall müsle man bei Zählung der 17 Tage 
pkht beide termini, den a quo und den ad quem mitrechnen, sondern 
itueo ungeziüilt lassen und zwar wol den Tag der Wende. Da die 
Weiftde v> Chr. 45 am 26n Jimi 6 Uhr morgens eintrat, so kam sie, 
wenn Qiaii ffw«liwd 13B Jabre zurückgeht in die letzten Jahre des Era- 
tositeieey auf difueillbe Tagesieit 4m S7n Joqi. 

Ba aind von 4m EpigraphüMQi Wri .ztlwiwiM Iiisdiriften aus- 
findig gemudit» deren doppelt» IMaiiingi iMoh «Heul mid ttenem Stil 
(BoecÜO die ergiebig&te Quelle von AufiBehlOeeea fibr die alfteoisebe 
Zeilre^UBg sm,1Nii4e, weu sie nichl IMdec k einem hfiehsl fra^* 
VWVtArten. Zustande «nf m» gekommen wirea. DeKHoeh Ist es der 
^PigrapJüMhea Kunde und dem Scharbinn fioeefchi (Mondeynien &66 
ffi) s^elungen diese DenkaiStor, venUlmmelt wie sie sind, (Sr die Da« 
tetiveil^leichung nfUzUeh zu madiML Zwar wird hier eine ihren Prae* 
miaseii und Ccmeipeii^en naoh ehweiclMidB Auffassung vorgetragen 
werdeo, in dem ahes* wa« bei -einer. Ublscsudtun^ das materietta isl 
und was Boeckit selbst als gesieherleeBii^ia^belrMdiiet» wird »an 
«eine Abweichung finden» . • 

Die Daten der Insehrift Nr. M diffeiieren Ihrea Zahlen naeh um 
2, zufolge der durchaus übeneugendenHealelluBg Boeekhs; bei dem 
andern Doppeldatum in Nr. 385 ist dieselbe Diffems heittellbar. IM 
«nverschobene Cycjius des Meion (s. unten Tafel III) zeigt lAer ver- 
übe der aanexen Daten des ittUanieehen J^Jirea eben diesen Bn- 
-' • i- 

" ^^^^^^^^^^^^^ « 

mftn*iillK^'?*Y?¥?*®?^°^ JahrpuukiQ eotdeckte erst Hipparchos, aber 
Z Lf* Sonimenwa.de wiederholt uüd kam da zu abweichcn- 

nS, wnÄwai f^\i^'' Möglichkeit dieser . mioiig ist nicbt absukng. 
sonst i»i wol der Usus dem m^nrnha«!! beidar Tminl gdnstlg« 
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terschied von zwei Tagten als einen häu6g vorkommtiiden. Ei JmI 
derselbe*, wie oben ^ezei^l ist, seinen Grund darin dasi Kaliippos dett 
Monatoanfang von der sichtbaren vov^ijvio auf die wahre Conjunction 
zurückschob <1 Tag) und auszerdem einer vorhin beigebrachten Mut- 
maszung nach die Epochenstunde vom Vorabend Metons auf den 7 bis 
8 Stunden, früheren Mittag hinaufrückle. So zählt nun Meton z. B. in 
seinem 3n Jahre den In Hekalombaeon , wo Kaliippos schon den 3n 
zählt im neumetonischen 16n Jahre ; oder wenn bei der Incongruenz 
der Schalt - und Gemeinjahre beider Cyclen zugleich eine Abweichung 
der Monate um 1 stattfindet, Meton in seinem 9n Jahre den 22n An- 
thesterion, wo Kaliippos den 24n Elaphebolion zählt im neumetoni- 
schen 2n. Nun geht die um 2 kleinere Ziffer auf den beiden Inschriften- 
fragmenten voran, so dasz man sieht, wie dem i^lmetoniscliea Datum 
der Ehrenplatz eingeräumt wurde. 

Es sind hier nun zwei Auffassungen möglich: entweder,* da der 
^ine Volksbeschlusz zu Gunsten eines Ausländers, des pergameni- 
schen Arztes Menandros ahgefaszt ist , hat man das eine Dalum als 
das zu Pergamos gillige, das andere als das athenische zu denken; 
oder man musz sagen, dasz die Behörde speciell anbefohlen habe (oder 
damals gewohnt gewesen sei) dem bürgerlicii gellenden Dalum neuen 
Stiles das altmetonische vorzusetzen. Die erstere Ansicht hält Boeckh 
nicht für wahrscheinlich , weil hier eine inlernalionale Verhandlung 
zweier Staaten miteinander nicht vorliegt , sondern in beiden Psephis- 
men staatlich nur Athens Beamte erscheinen gegenüber zwar einem 
Pergamencr , aber doch einem Privatmann. Und anders darf wol nicht 
geurtheilt werden. Hiernach bleibt die andere Ansicht übrig. Denn 
dasz, wie Boeckh ferner schlieszl, das metonischc Datum als dus amt- 
liche voranstehe (weil damals der melonische Cyclus zu Athen galt) 
folgt keineswegs, da durchaus nicht abzusehen wäre weshalb man die 
kallippische Datierung, sobald sic3 nicht wirklich galt, hinEttWtzte* 
Boeckh, der S. 106 von der kaUippischen Periode sagt dasz sich die 
Astronomen * gelehrterweise' ihrer 'auch' bedient hätten, durfte 
einem rein theoretischen Zeitsyslem den Zutritt in ein bürgerlielies df» 
fenlliches Document gar nicht gestatten. Hat aber ein Staat erat den 
einen Kalender befolgt, dann einen andern angenommen, sokteefdilr 
denkbar dasz er , weil Staaten einmal eonÄervativer sind ab Prival- 
leute , doppelle Daten anwendet und dem filieren Kalander als dem Alt- 
nationalen den ersten Platz gönnt vor demjenigen desiBen nieliBtat Ur- 
heber doch kein Athener sondern ein beltaiistftehtr Griedid wbr» 

Dasz der metoniseh datierte Ta^ hier der blo^ie Figurant Ist Uiut 
eich auch noch von anderer IBeiie lelgen. Wäre nemlieh die Daüemng 
aMfln Stils nieht blöss lidnovie eansar da , . sondem dem irirfcUehen Ge* 
brauch des aUmetonlschen Kalenders entnommen , so könnten die Zah- 
len nicht ihre ufiprüngltolieDlffieretti zeigen, sottdem mdeten um mehr 



57) Boeckh S. 58: Mm ersten Datum stand Zeile 3 'Av&fatriQi(avog dsv- 
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als S abiveidien, vorausgesetzt das« uaaera Tafel III richtig kt ^Al« 
lein' — so mdehte jemand entgegnen — *wer wird denn annehmen 
* dasz man Melons Kanon nicht berichtiget habe ? ' Dieser Einwand aeUfigt 
sich aber selber. Kallippos halle ^en Fehler seines Vorgängers ent- 
deckt und eine sichere Methode angegeben, ihn unter Beibehaltung 
aller beibehallenswerlhen Eigenlhümlichkeiten der Enneakaidekaeteris 
zu vermeiden. Bcrichligle man also den inelonischen Fehler, so nahm 
man diese Belehrang vom Kallippos an; dasz man aber nun nicht auch 
die übrigen Verbesserungen des Kallippos angenommen halle, beson- 
ders die willkommene Annäherung und Gruppierung der Neujahre um 
die Sonnenwende, ist nicht wol denkbar, man müste denn den dama- 
ligen Athenern einen seltsamen Eigensinn zutrauen, während sie doch 
Ol. 112, 3, als Kallippos' Kalenderreform ans Licht trat,* einem leisen 
Winke des makedonischen Königs jeden Eigenwillen nachsetzen mus- 
ten. Kallippos* Verbesserung wird unter den Auspicien des Alexan- 
der ins praktische Leben übergegangen sein , obwol wir sie uns selbst- 
verständlich schon länger in der Theorie vorbereitet denken müssen. 
Denn dem epochemachenden Ereignis der Arbelaschlachl folgend mag 
Kallippos die neumetonische Epoche angesetzt haben auf das nächste 
. Jahr oder etwa im Jahr Ol. 112, 3 selber, nachdem es altmetonisch be- 
gonnen, seine Reform aufgestellt haben, unbekümmert darum dasz er 
nun einige bereits abgelaufene Monate alten Stils umtaufen musle; 
machte er damit doch Alexandern ein Compliment, welcher eben jetzt, 
als im Hekatombaeon Ol. 112, 3 Dareios ermordet war, das Recht zu 
haben glaubte die erledigten Throne von Persepolis und Ekbatana zu 
besteigen. Dasz ein Kalender, sei es in den Monatsnamen oder in der 
Epoche, auch Huldigungen der Art darbringen könne, lehrt eine Reihe 
von Beispielen, welche für diese infmer doch nur mutniaszlich gege- 
bene Auffassung anzuführen freilich gerade nicht der Mühe verlohnt. 
— Aber, wie gesagt, wenn die Athener sich genölhigt sahen den 
fehlerhaft gewordenen Cyclus des Meton nach Kallippos' Theorie zu 
emendieren, so verschmähten sie gewis auch die übrigen Vorzüge der 
neuen Periode nicht, d. h. sie nahmen dieselbe einfach an.^^) Eine 
ungefähre Zeitbestimmung der Inschrift Nr. 386 Ibringt dieselbe in die 
Jahre von v.Chr. 197 — 159 (Boeckh S. 59). War der metonische Ka- 
non ohne ReeUfication fortgebraucht, so differierte er bereits drei bis 
vier Tage, welchen seinem Ursprung nach schon gegen anderthalb 
Jahrhunderte früher nachgewiesenen Fehler man freilich unmöglich 
hätte dalden kfimMn. Boeckh läszt seine Athener Ol. 112, 2 die Okla§- 
toris abschaffen und mit OL 112, 3 den noch bisher angebrauchten me- 
kmis^n (d. i, Idateraehen) Cyclus einführen ; aber die ihm also jetit 
metonisch beginnenden Athener beginnen doch nieht-metonisch! denn 

68) Et konata ihnao dies um so weniger «ehwer fiüleB , da die kaiUp- 

pische Periode sich doch nur als eine Verbesserung, nicht als Verdrängung 
des melonischen Cyclus gab. So lebte denn auch der Name des Meton im 
Sprich Worte (anmu MetonU bei Cicero uad sonst) fort, oicbt der dee KaU 

lippos. 
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A. Monmiii«!! s'Bdtr%e tat griMiafihen' MMbsmg, <S6 

4ia ^migtfifMeliiielli itm «wei Tage wa sp&te' attmetoi^di« JAmaa- 
ttmg Oe idettkMi) nuste jdfeenftdls beriefaticrt werden (S. 48)» 
kim die ttetooiseh reehnenden AlheoMfr begannen mit deni'ieattippi> 
Mken IBa Joai. Sie setzten sich dabei ferner hinweg tkber die Sieht- 
barfceH'der ersten Phase , und andi flOr diesen theoretisch sehr rich- 
tigen €edaiken ;wa^en sie deih Kallippos verpflichtet (S. 44) se gut 
wie für jene ÄMnerxHng des Fehlers* Sehen wir ab von dte Eigen- 
sinn der Athener, gewisse Vorzflge des kaltippisehen Zeilsystem« an- 
zunehmen, andere wieder»^ das SyBtem jils ganzes zn verschiQShen: 
so ist e» doch in der That unglaublich dasz dieselben Athener von 
Ol. 112, 3 ab nun die metonische Enneakaidekaöleris wieder unreeti- 
ficiert in die Irre laufen lassen mehr als anderthalb Jshihanderte lang. 
Denn bedienten sie sich, wie die Inschririen lehren, des kaUippischen 
Datums neben dem altmetonischen und sahen sie sich folglich, wenn 
die doppelte Datierung nicht eine mehr vereinzelte Aiterthümelei war, 
durch die nach Boeckhs Ansicht secundäre Anwendung der kallippi- 
fichen Daten darauf hingewiesen , den altmählich wieder sich einschlei- 
chenden Fehler des Meton nicht zu übersehen, so verdienen diese 
Aftener ) welche nach Boeckh den Fehler zn zwei Tag-en abermals an- 
wachsen lieszen, den Tadel der allergrösten Nachlässigkeit — diesen 
Fehler welcher ihnen vor noch nicht anderthaibhundert Jahren ein so 
augenscheinlicher gewesen war ! Ja , wenn Boeckh den alten Stil blosz 
ehrenhalber dem neuen vorgesetzt dächte, da könnte man sichs gefal- 
len lassen; aber nach diesem aufs neue fehlerhaft werdenden Kalender 
alten Stils müssen die Athener ihre Tage führen , zu einer Zeit wo we- 
nigstens die exacten Wissenschaften an Praecision und auch an Autori- 
tät gewannen. So ergibt es sich dasz Boeckhs Ansicht, es sei die auf 
den Inschriften bemerkte Differenz von zwei Tagen der bis dahin wie- 
der angehäufte metonische Fehler , nicht haltbar ist. 

Es wurde dieser zweitägige Zahlenunterschied bereits oben als 
die conslante Differenz mehrerer Jahre beider Cyclen bezeichnet und 
zwar des noch unverschobenen fehlerlosen melonischen Cyclus , ver- 
glichen mit dem, von einer g-ewissen Correclion abgesehn, überall sich 
nicht verschiebenden neumetonischen des Kallippos. Wie werden wir 
uns denn nun solch eine doppelte Datierung entstanden denken? am 
wahrscheinlichsten doch wol durch den Gebrauch eines Parallelkalen- 
ders. Wenn man häufiger doppelt datierte, muste man das Bedürfnis 
empfinden, aus einer beide Datenreihen enthaltenden Tabelle einfach den 
betreffenden Tag zu entnehmen; und dasz jene Inschriftenbruchslücke 
wol auf einen öftern Gebrauch, dessen Documente uns verloren wä- 
ren, schlieszen lassen , scheint doch das wahrscheinlichere. Dadurch 
wird nun wiederum die oben wiederholt geäuszerte Vermutung unter- 
stützt, dasz sich auch die Wissenschaft solcher Doppelkalender bedient 
haben möge um frühere Daten auf den neuen Stil zu reducieren und 
so den nominell gleichen Daten auch denselben Sinn zu geben. Was 
die Astronomie betrifft, so ersieht man aus den häufig bei Plolemaeos 
vorkommenden Doppeldalen , dasz man noch mehr ähnliche Hilfsmittel 
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ii(U|i% liatte , zunächst um asiatische DMflB kq Tergleiohen. Ebenso 
eraehm wir die Nöthigung, m Babylon genadite HimmeUbeobaeh*- 
langen auf griechisches Datum »i reduderen , naturlich auf neumeto^ 
nisches , wie denn Ptolemaeos hinzuzufügen pflegt, es sei das und.^aa 
Jafaf der kaUippischen Periode gemeint. Um so eher dürfen wir an- 
nehmen dasz Vergleichungstabellen der beiden giieohischto Kalencbar 
auch zum Handgebrauch existierten. Rechnete man im Leben Mimt* 
toaiflch, so konnte man jedem Datum ein altmetonisches vorsetKn, 
wSimiid umgekehrt es unmöglich war für den von Meton zu viel ge* 
nammenen , beim Kaiiippos sich gar nicht vorfindenden Tag ein * se- 
cimdäres' Datum zu finden; wer sich freilich au£ Wahrscheinlichkeits- 
rechnung versteht, wird da vielleicht entgegnen, dasz das wirkliche 
eintreten dieses kleinen den altmetonisch rechnenden drohenden Di- 
lemma so äuszeiat aeUen müsse gewesen sein, dasz man woi davon 
nbfflfthn kiömie» 

^ vm. 

Betrachten wir es also als feststehend, dasz aowol Metons Kanon 
ala Kallippos' Periode gleich von ihren Epochen an praktisch zu gelten 
anfiengen, dasz also Idelersund früher auch Boeokhs Ansicht über den 
Punkt der praktischen Giltigkeit durchaus die richtige gewesen , nur 
dasz eint andere Gestalt als jene Forscher glaubten zu Grunde gelegt 
werden musz. So bestätigt sich denn aoeh der Satz dasz in den älte- 
ren Zeiten Wissenschaft und Kunst weniger sich znrftckzogen aas dem 
öffentlichen und bürgerlichen Leben, wie das später immer mehr ge- 
schah, namentlich zu Alexandrien. Spuren indes von rein theore- 
tischen Setzungen haben sich schon gezeigt, wenn anders wirklich 
Kallippos die Epochenstunde seines astronomischen Tages auf den Mit- 
lag setzte, wie in der nabonassarischen Aera; gewis gaben die Leute * 
deshalb ihren landesüblichen Tagesanfang nicht auf. Sollten wir nun 
im Fortschritte der exaclen Zeitkunde und der Astronomie eine fer- 
nere , rein wissenschaillich gebliebene Setzung kennen lernen , so 
würde das. wie gesagt, z.B. für die Gelehrsamkeit der alexandrinischen 
Theorelikor, ein Beleg sein zu dem allmählich weitern zurückziehen 
der Wissenschaft aus dem Leben. 

Während nemlich der zweite Poseideon, Athens Schaltmonal, 
noch auf Inschriften aus der Kaiserzeit vorkommt (Boeckh Mondcyclen 
S. 106), lassen sich doch einige Stellen des Ploiemaeos nicht anders 
erklären als so, dasz man behauptet, zu Alexandria habe man sich 
zwar der kaUippischen Periode bedient, aber nicht ohne eine Aende- 
rung, bestehend in der Verschiebung des Schallmonales, welcher, im 
athenischen Leben der siebente, in der astronomis-chon Wissenschaft 
an dreizehnter Stelle nach dem Skirophorion gezählt worden sei. Jo- 
seph Scaliger '^^) trägt diese Lehre mit der gröslen Bestimmtheit vor. 



59) de cmend. tempp, p, 81. ScaÜger will diese Verschiebung überall 
der kalüppiachea Periode viadicieren , was man nichi sugeben kann. Auch 



und ai0 AtakafcdrtBÜM^ Wimensofanft könnte oM Kmrifel wH 6m 
ktmMM'm w m l m et k Pftmjte mebera und BölMlIeB, obm «Mi dmk 
irftiid tfine Rücksicht n bimtem. 6etd%el- sagt» es sei also än imel- 
ter8lDlrt>9ii0rioA^ inlereaiiert worden» Die späteren aber rlidim nel* 
Mens blo8a"^mi alMin >^ iftßalmog^ wobei es bei der theowll« 
sdM ASflkikl'dlcser 8cfarillsleller wol dsnkbar wäre dasz sie uns sbcii 
dda bei den Astronomen der Ptolemaeer üblichen Ausdruck fikr den 
18n ilondinitthisllleo. lades- kdonta anioh die alle Beeeichnung* beibs- 
halten sein, weni^tens neben der rein sachlichen — iftfioltitog ^Mf^f 
in dergleichen F&Uen pflegt wol die Terminologie etms xn schwan- 
ken. So ist es gerade nicht wunderbar, dasz Ptölemaeos (Alm. VII 3 
p. 26), von einem kaliippischen Schaltjahre redend, den 3in Jahr der 
Periode, blosz den Poseideon nennt » nicht den nqoxtqo^ IlwstiSiwl 
denn eigentlich, wie Scaliger will, war es ja jetzt ein zweiter Skiro- 
phorion.^') Gonseqnent ist er aber dennoch nicht, denn ein andere 
mal, wo er -von einem 9n kaliippischen Jahre, also wieder einem 
Schalljahre spricht, lautet die Angabe (Alm. IV 10 p.278): jui^vogilo- 
irsidscSvbg tov it^i^v. Dasz in xov it(foziifOv die Ziffer des Datums 
stecke ist nicht recht wahrscheinlich , da auch bei zwei eben vorher 
berichteten Observationen zwar der attische Monat aber nicht die Ord- 
nungszahl des Monatstages genannt wird, welche aber das aegypUsche 
Paralleldatmn hat"). "Wollte man nach dieser Stelle allein urüieilen^ 
so möste man annehmen, Plolemaeos halle die alten Benennungen 
eines ersten und zweiten Poseideon ung-eachtet der Verschiebung des 
letzteren einfach bestehen lassen. Doch wie gesagt läszt sich mut»- 
Blassen , dasz diese etwa noch junge TerminolQgie sich dem Autor 
flieht hinreichend festgestellt halle. 

Ob nun diese Ansicht, es sei der dreizehnte griechische Monat 
als der eingeschaltete betrachtet worden in späterer Zeit, sich bestäti- 
gen lassen wird aus einer noch andern Quelle, welche aber dem 
Brunnen alexandrinischer Wissenschaft eigentlich entflossen ist und 
daher einen Rückschlusz erlauben müsle? Man könnte nemiich fol- 
gendes Raisonnement anstellen. Im dritten christlichen Jahrhundert 
— - Ptölemaeos lebte im zweiten — stellte der Bischof Hippolylos einen 
Oslerkanon auf im ersten Jahr des Kaisers Alexander Severus , wel- 
ches die Uehcr;schrift uemit nebst dem Datum der Ostergrenzc für. dies 



die Astronomie wird früher nach unverschobeneu Schaltmouaten datiert ha- 
ben t wie das einem Sohaltjahr angehürige Arbela- Datum zeigt, auch das 
bei Dionysios I 63.' 60) Wer mu so glücklidi wäre die avehaeotogisdie 
Ephemeris JNr. 63 su Rathe sieben eq können ! Dort steht ein fragmentier- 
tes Datum: EAIEMBOAlMfil , nadi Boeckh (a. 0. S. 12) [fvr] x«l v]ia 
ifjtßolifiü} und zu beziehen auf den letzten des Skirophoriou. Boeckh freilich 
denkt au einen einzelnen Zusatztag. 61) So erledigt sich der Einwand 
Boeokhs (a. 0. S. 105) gegen Scaliger. Wegen eines bei Ptölemaeos ge- 
lUUimteB Mpanfmg nMstSlSip Ums sieh eher ein solcher machen als wegen 
«ioM Dteht 9(fOt8Q0g genannten. 62) Man ersieht nicht weshalb Halma 
übetsetst: le premier^jeur du liiois PosideOD. Essoheint ein blosses V«ne- 
hen des Ueberselzen. 
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Jtkt wbA dm Bebalie« ififltUfm y yic fm/oiUmv-d* bü ^mth. am* 
getretenem Schaltmonde' komme die Oetangredse auf das angegebene 
Di^um (Ideler II S. 315). I>er Ostermohat al»er heiszt 'den KiteiMii- 
eehrifleteUem ausser meiuk pagehaUs auch mensis primut (Ideler 0*8* 
896), von weleliem ab weiter zählend, durehCileichsetzung mit deil 
nieht congruierenden bürg^ichen Monaten, man leicht zuaL Ungletdli- 
heilen und Abweichung^en kam, wie Ideler Mgt; so dasz bald der 
März (Ocoident) bald der April als pHmuf mensis erscheint. Andere 
seits weist derselbe nach dasz man in dem österlichen Zeitaystem die 
dreizehnten Monate als die Schaltmonate betrachtet habe; es werde 
aemlich dem Osterschaltmonat stets die Summe von 30 Ta^en*') bei- 
gelegt gans wie dem Adar (Schaltmond) der Juden , die ihr System 
unleugbar aus derselben Quelle schöpften (Ideler II S. 237, vgl. I S« 
679)» Wir finden also allem Anschein nach ein Jahrhundert nach Plo- 
lenUMOS im österlichen Mondcydus die Schaltmonafe an das Ende ge- 
gehoben. Dasz die Osterrechoong in Alezandrta ihren Sitz hatte imd 
an die alten Mondoyden sich anschlosz, ist sehr leicht zu zeigwi 
und längst geaeigt; milhin ajif jeden Fall der Passakanon^) immer 
nut zur Frage zu bringen. — Zuiallig ist uns auch noch ein Zeug- 
nis aufbehalten, welches dieselbe anscheinende Verschiebung^ des 
Schaltmonates zeigt, freilich eiAer möglicherweise recht späten Zeit 
angehört. Macrobius Sat. I 13 berichlet aus Glaukippos Schrift über 
den Cullus (de sacris) der Athener, dasz die Griechen nach dem letz- 
ten Monate (confecto ultimo mense) geschaltet hätten, also — sagt Ma- 
crobius — nicht wie die Römer die Summe der Sehalttag^e in dio Fe- 
bruarmiUe hineinlegend. Sonst hätten die Römer den Februar hierzu 
gewählt, weil sie den Griechen nacliahmlen. — Nach Macrobius Ansicht 
kam nemlich der Februar auf den Poseideon zu liegen bei der Verglei- 
chung der Monate ; dies ergibt sich mit Sicherheit aus seiner Zusam- 
menstellung des April und des Anthesterion I 12. Er begann also mit 
dem März , welcher volksthümlich wol immer als erster römischer 
Monat betrachtet wurde (Ideler II S. 55 f.) und ohne Zweifel dem 
kirchlichen primus mensis entgegenkam , so dasz dieser für die roma- 
nisierteu Völker der März wurde. Offenbar aber hatte Macrobius die 



OS) Wenn dies bei Kallippos in der Perlode der gleiche Fall war, so 

müste man die Fulge der hohlen und vollen Monate danach ändern. Mög- 
lich ist es; auch hindert nichts die Periode so einzurichten. Unter den sie- 
ben Schaltjahren auf Tafel II haben vier ohnehin einen 30tägigen Monat am 
Sdlloas , 80 dan sich Jene Osterregel sogar auch im Änschlusi an die Mehrsahl 
nach der eben erwihoten Tafel bilden moehte. 04) Aaslehend ist es daM 
wahisnnehmen , wie sn einer Zeit , wo die JoUanische Chronologie der Caesarea 
immer mehr das alte Mondjahr verdrfingte , die Christen diesem wieder auch 
eine praktische Bedeutung zu geben anfiengen. Der veränderte Jahresan- 
fang kommt niclit auf Rechnung der alexadnriuischen Theorie, sondMn des 
itadsdien Einflvsses. Spuren dieser AnfTassBog des griechisebea lalires selgt 
sehen Diodor, der bisweilen ganz nach dem römischen Jahre erzählt, um Ä 
Monden hinauf- oder hinabrückend. Vgl. F. Raaks Ecsch uod Gmbem 
Encycl. I 24 S. 55 unter Demosthenes. 
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A» MoriMneen*: Betträge xtir sriecUeeiieii '2eltfeelmang. fM 



erwilmto Ansidit, das» der Solbltmond bei den alten Qrleelien der 
letzte ini Jahre sei. In welcher Verbindung die Nachricht bei dem 
yerlorenen griechiechen Autor, welchen er nennt, gestanden habe» 
ist freülch schwer in ermitlebi. Aber dieselbe mit Boeckh a. 0. B. IS 
auf die elnzehien Zusatstage, durch welche man hohle Monate in ToUe 
verwandelte, zu beziehn «rlaubt der Zusammenhang liichl. *Bie Grie- 
chen' lehrt Macfobius *bemerkleDy da8Zihra64tagig^es JahrmnlUTag 
zu kurz war; alle acht Jahre feUlen also 90 Tage, die sie in drei Mo- 
nate brachten. Die Tage nannten sie itt8(fßttivo¥t€te*^* (nemllci^die 
kleineren Tagsummen zu 11^ jede), *die Monate aber fyßoHnovg,* 
Nachdem er dann die rSmisehe Weise erklärt hat, erläutert er die 
Wahl des Februars in der oben erwähnten Weise und bemerkt t nam 
9t UU (€raeeO Mm amti nd menH sitperfhioi Mener^bmt die$ , itf re- 
fori Gkttte^ipus gm de taerii Jihenüniium ieribUs verum tma re a 
Graeek d^erebant: nam iHf tmfetto vH&m menee^ Mmani mm com« 
feefo FOnmrio eed fiOit XXIII diem eius nOereäMbmd^ mit welcher 
letzteren Angabe das zu Gunsten der bezweckten Parallele gewählte 
snferfcrebofil berichtigt ist. Was die eig^fltn dies sind geht aus dem 
froheren mit aller Evidenz hervor, es sind die Parallagmen von 11^ 
Tag, die jedesmaligen UeberschOsse des tropischen Jahres Ober das 
aus 12 Mondumläufen besiehende. — Macrobius übrigens hat durch 
seine Nachriehl und Darstellung derselben zwar einigen Anspruch ihm 
dankbar zu sein; doch verdient er daneben Tadel, weil er etwas viel- 
leicht blosz hellenistisch -christliches ausgibt für allgriechisches, die 
Verschobenheit des Jahresanfangs gar nicht beachtend. Da der Märs. 
den Anfang sowol des römischen als des österlichen Jahres bildete , so 
paralleltsierle er, letzteres für das allgriechische nehmend , beide und 
gelangte so zu seiner Folgerung. Oeslerlich für alexandrinisch und 
alexandrinisch für griechisch zu nehmen schien nahe zu liegen. Das 
österliche Schaltsystem, so konnte Macrobius sagen, ist offenbar ge- 
baut auf den allgriechischen Mondcyclus ; zeigt jenes den dreizehnten 
Monat als den eingeschalteten, so musz ihm nothwendig auch in den 
Mondcyden der allhcidnischen Zeit dieselbe dreizehnte Stelle ange- 
wiesen worden sein. Welche Vorstellungen von dem griechischen 
Mondjahre konnte ein Autor des 5n Jh. (Macrobius leble zur Zeil Theo- 
dosius II, reg. 408 — 450) mitbringen als die abgeleitet in der christ- 
lichen Osterrechnung und dem Osterstreile forllebenden? So ward über 
das Oslerfcst von 444 geslrilten und zwar natürlich vorher; Macrobius 
konnte das erleben und bei dem hin - und Widerreden kamen alle Ei- 
genschaften eines Mondcyclus zur Sprache. Halle Macrobius sich ver- 
möge der Oslereinriclilungen seiner Zeit eingeredet, die allen Grie- 
chen halten gleichfalls ihren Poseideon II als den dreizehnten Monat 
betrachtet, so mochte eine Autorität dafür nicht schwer herauszufinden 



65) vnt^pdXXovtag nennt sie Solinus bei Tdeler I S. B06. 66) Dies 
war richtig, nur freilich durfte die Monslsfolge oicfat anheben in römisoher 
Weise mit dem Uamelioa c=s Marz. 
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fN A» Mosuiiteii: Mlfftg« svr «lieofaiMliAft Z ei teed m an» 



aeisy Mfem nm etm die grieoläsehe Monattfolge.voiii mtalidm 
Neujahr mit den Römern ifthlte, -wie Maeroblos selber thai, und ob 
Glaukipppe I>e6eere8 wuste^ steht dahin« Was die macrobianisohe 
ZusammensteUiinf des Anlbesterion mit dem April, des Poseideon mit 
dem ?ebruar betrlA, «nd die ganaa entspreehend zu ordnende Ver- 
sehiebunfT (tw Hekatombaeon = September ab) , so ist dieselbe hin* 
reiohend aneb sonst belegt Abr jene spilen Zeilen*^), in welchen ja der 
einarlige Kalender der Imperatoren einen seht rÖmischen^ Kampf führt 
geg^ die mantgfaltigen Jahreseintheiiungen der hellenislisciien Vöi* 
ker« — < Solch ein Raisonnement kiltainle man wie gesagt anstellen. 
Statt aber die Hinabrückung des altgrieehischen Schallmonds an den 
aUgrie^liisehen Jaliresschlusz zu beweisen, zeigt es denselben vielmslir 
gmde an seiner alten Stelle. Weder Maerobitts noeh die Osterrechner 
gehep von etwas anderem aus als von einer Parallele des römisch 
Volks lliümüchen Jahres mit dem syrisch versehobenen griechischen 
Jalire**^); denn den syrischen Chiislen begann das Jahr mit dem He^ 
kalombaeon «ss September. Nm* musz man für Macrobius wie für die 
Auffassung des Hippolytos, dasz der fM^v ifißoXifiog der letzte im 
Sohaltjahr sei} noeh wiederum annehmen* dass sie jener Parallele 
nidbit den syrischen sondern den romischen Jaliresanfaag d. h, den 



07) Ideler I S. 380 ff. vgl. K. F. Hermann griech. Monati^iide S. 33 1 

Wer aber sicher gehen will mnsz den FTckatombaeon == September den 
asiatischen Griechen reservieren , die ihr Jahr mit dem Herbst begannen 
(Ideler II S. 000). Macrobius mochte das für a!lü;emein g^riechiseh neh- 
men. 08} Kritik wird bei alle dem nüthig nein, wir werden nicht iede 
Glelehstelliing sofort fBr eine irgendwo pcdrtisch gewesene Kdendereinneh- 
tung nehmen. So bieten die Glossep des Papias sweierlei GleichstellaiigeD 
attischer und römischer Monate dar, einmal vom Hekatombaeon x= Januar, 
das andere mal vom Hekatombaeon = März ; jene Parallele brächte den 
Blumenmonat (Anthesterion) iu den Naolisommer, diese gar in den Spät- 
herbst! Ordnet mau die Glossen, so ergibt sich dass sie sich auf ein volU 
ständiges Parapegma, also ein dieiseimmonatliehes, griinden, wobei wenig 
gescheites herauskommen konnte. Nach dem Poseideon ist in beiden Folgen 
jedesmal eine Lücke; man sieht dasz der Glossator den zweiten Poseideon 
mitnalim. Hermann bat dies verkannt (Philologus II S. 269); die Ober, 
flächlicbkeit der Vergleichuog iucongruenter Monate reicht offenbar zur Er- 
klfirnog nicht aus. Uebrigens ersdieinen die attischen Namen bald als teu- 
krische bald ab tenedische. Dass nun eine solche, vielleicht rein nominelle 
Verglcichung zweier Monatsfolgcn , deren eine dreizehn, die andere zwölf 
zählte , nothwendig schon durch das Zahlenverhältnis ins schwanken kom- 
men muste, ist leicht ciozusehen, und so gibt die vom Januar = Hekatom- 
baeon beginnende den Poseideon (/Weofi maüit Msssif ieuerum lingud) als 
Mal , den Gamclion (Gametm ieuerum lingua iuUite siensit) als Juli, wobei 
nun der Poseidcon II, wie gesagt ^ nicht überschlagen, sondern dem Juni 
gleichgeachtet sein musz. Weiter nun, um mit seinen zwölf romischen 
Monden zu reichen, musz der Glossator einen griechischen auslassen; so 
fShrt er denn aneh fort EUtpkebeUim immm ut^ua menaU mtgusiuit hier 
hat er den Blumenmonat gerade weggelassen » weil er sich vielleicht sdiimte 
ihn in die Zeit der Fruchtreife zu versetzen. L. 0. Bröcker hat diese bei 
alledem merkwürdigeu Glossen des Papiss entdeckt» s^ PhUoiogns.il 8. 
246 ff. 
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A. MommMn: Beilräge zur gtMtiuhen Zeilreohmiiif« S6i 

März obsie^n lieszon und also die g^ricchische Jahreshälfte vom Ga- 
melion abwärts zur ersten machlen und die 6 oder 7 Monden darnach, 
alao^^e Vorderhälfle des folgenden Jahres zu jener hinzulegend ein 
dem aliröniischcn und volksthümlichen Jahre Korns älinüchos glänze 
'bildeten. Sämtliche Jahre des Cyclus rückten damit um 6 Monate tie- 
fer und die zweiten Poseideone der Schaltjahre musten jetzt zu zwei- 
ten Poseideonen der jedesmal folgenden Gemeinjahre werden, damit 
das syrisch- römisch umgeslempelte Schalljahr seinen dreizehnmonat- 
lichen Charakter behalte. Nach dieser Vorstellung erledigt sich jenes 
Raisonnement , durch welches freilich für die Scaligersche Hypothese 
nichts gewonnen ist. Doch läszt sich für dieselbe folgendes sagen. 
Nehmen wir an dasz die Alexandriner den dreizehnten Mond als den 
Schallmond betrachteten, so isl es unleugbar dasz diese AuiTassung — 
denn die sachliche Anordnung des Moridcyclus blieb dieselbe — theo- 
retisch sich mehr empfehlen niusle. Einem mathematischen Kopfe 
mochte es seltsam scheinen den über die Zwölfzahl dann und wann 
hinzukommenden Mondmonat in der Milte anzurechnen, als sollte er 
Athen zu Liebe 1. 2. 3. 4. 5. 6. 13. 7 zählen. Die volksthümliche Ab- 
sicht nominell wenigstens nur immer zwölf Monden zu haben hatte 
den Wunsch bedingt, die Inlercalation gleichsam zu verbergen und als 
etwas abnormes zu verhüllen , wie wenn jemand sechs Finger hat und 
nun den sechsten dem Blicke entzieht. Die Römer steckten ihre Schall- 
wochen in den Februar sorgfältig hinein, und beide Völker vermieden 
besondere Namen, denn der Mercedonius ist unbelegl (Scaliger). Diese 
ganze Auffassung konnle der Wissenschaft nicht anders als sehr fern 
liegen, diese folgte dem einfachen Gedanken dasz bei sonst zwölfmo- 
natUchem Jahre der bisweilen hinzuzulegende Monat die letzte oder 
dreizehnte Stelle erhielt. 

Vermöge dieser Hypothese wird es nun möglich gewisse Daten 
desPlolemaeos**) zu erklären, während Ideler, Boeekhu^a. genöthigt 
«ind den Text des Schriftstellers für verderbt zu halten, und di«8e lels* 
teie Amiahme dürfte als die gewagtere erscheinen, nemlich den ptole- 
»aelBdien Pyanepsion an streichen and dafür den gewfinschten Mae^ 
maklerion in den Teni sn bringen. — Das jedem grieehisehen beige^ 
setzte a^egyptisehe Batom gestattet es die gemeinten julianls^en Tage 
mit ununi8t()sslioller Sicherhett aassnreelinen (Ideler I S. M9» Tgl. 
Boedth a. O. S. IM) , und diese Redinong ergibt folgendes: 

im 86^ Jahr der kallipp. Periode S5 Poseideons 81 De&S9Sv. Cbr. 

„ aan „ „ „ „ l& Blapli.s=s9Märs994v.Ghr. 

„ 47fl n „ ,> 9 AnthestasrSf Januar 9B3v; Chr. 
48n „ „ ^ 6 Pyanepsion vom Ende s= § No- 

vember i88 T. Our. 
Diese Daten kommen tiieils in den Bereich der jetH behandelten Frage 
tiiells a1>er auch nicht; das zweite und dritte Datum kommt nur riefaUg 



60) Almagesi VII 3 p. 2Q. 23. 21. 24 l>ei Halma. Bs werden dort Fix 
gtcmbedeciningen dati«rt. 
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$62 A« Mommseu: B^trä^e zur griechischen ZeÜrechnung. 

aus unler angenommener Verschiebung des zweiten Poseideon ans 
Ende; das erste und letzte ergibt sich richtig auch ohne diese Annahme, 
Nach unsern Tafeln waren das 36e und 47e kallippische Jahr, ncu- 
metonisch XVII und IX, dreizehnmonatlich, so dasz die Hinabruckung 
des Schaltmonals diesen für die beiden ersten Daten üinwegbringt, für 
die beiden letzten aber hinzubringt und der Text des Plolemaeos nicht 
braucht geändert zu werden, weil alles genau zutrifft. Bas mag nun 
jeder selbst nachrechnen. Hier soll nur, theils um die Praecision des 
durch die Tafeln I und II erlangten Resultates ins Licht zu stellen, 
theils um eine obige Mutmaszung zu stützen, folgendes hervorgehoben 
werden. Es wurde angenommen dasz die astronomischen Tage des 
Kallippos von Mittag zu Mittag liefen; nun ergeben die Tafeln im 36a 
Jahr des Kallippos den 25n Poseideon =r 20/21n December, den 15n 
Elaphebolion = 9/lOn März, im 47n den 8n Anthesterion = 29/30n 
Januar, im 48n den 6n Pyanepsion = 8/9n November, so dasz man, 
um mit Idelers Rechnungen zu stimmen , bald das erste bald das letzte 
julianische Datum wählen müsle , also für die zweite und dritte Beob- 
achtung das erstere Datum resp. den 9n und den 29n , für die erste 
und vierte hingegen jedesmal das letztere, nemlich den 21n und den 
9n. Diese anscheinende Willkür befreit sich aber von jedem Vor- 
wurfe , sobald man nur den Kallippos seinen Ta^ vom Mittags begin- 
nen läszt , denn Ptolemaeos erwähnt bei allen vier fieobaehlungen, um 
wie viele Stunden sie vor Mitternacht oder na4sh Iflillemacht angestellt 
worden sind, so dasz wir mit der grösten SIcbertieit wissen ^ ob x» B. 
die am 95n Poseideon gemachte der ersteren kallii^pischea Tagesh&Ute 
vom Mitlag des 30a December angehört oder der zweiten kaUippi- 
scben Tag^liftUle , die von 12 Vbr Mitternacht bis sum Mittag des 2ln 
Deeember reicht. Nun aber sind die zweite und dritte Beobachtung 
yormittern&ehtliche, also dem julianisehen Vorderdatum angehOrige, 
die erste und vierte hingegen nachmilternftchtliclie » was demnach jene 
anscheinende WiUkQr in eine genaue Kegel verwandelt. 

Ob die Hinabrftckang des Schaltmonatea späterhin an irgendwel- 
chem Orte praktisch geworden nei , läszt sich weder behaupten no6h 
geradezu leugnen als etwas unmögliches. Das julianische Jahr über- 
wältigte mehr und mehr das alle lunarische; statt dem letzteren eine 
dem Volkssinne schwerlich genehme Aenderung'") angedeihn zu las- 
sen , mochte man, wenn das alle doch m dieser Form bestritten ward, 
lieber es ganz wegwerfen und das weltbeherschende Jahr der Romer 
annehmen. Eine Uebergangsperlode, wo man an dem alten modelte, 
das nun est recht misfiel, ist immerhin sehr möglich, wobei die Grie- 



70) Sonst liesse sich ohne Mfihe seigen , wie es wiederum nfttslieh 
soheinen koute, daes man nach yenehobeDem Schaltmoude im Stande war 

sowol vom nationalen als zugleich vom römischen Neujahr ab zu rechneu, 
ohne dasz das so romanisierte Jahr seine cyclischc Eigenschaft 12 oder 13 
Monate zu besitzen einbüszte. Verschob man den Schaltmond nicht und. 
beniittle doch das fremde Neujahr , bo muste das Jahr häufig der cyclisohen 
Bastimmang widersprechen. 
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chcn, jetzt römische Knechte, den Nebengedanken einer bequemeren 
Ausgleichung beider Jahresrechnungen haben mochten. Wenn die Pro- 
vincialen nach der Monatsvergleichung sei es vom Januar sei es vom 
März ausgiengen, so verlor das betreffende Mondjahr, falls der Schalt- 
monat nach dem Skirophorion stand, seinen dreizehnmonatlichen Cha- 
rakter nicht, was sonst, wo nicht zwei Gemeinjahre einander folgten, 
nothwendig der Fall war. Mfiederum dauerte es gewis nicht lange, 
dasz man so gleichviel ob vom römischen oder vom alten Neujahr ab- 
wärts dieselbe Mondensunimc wollte zählen können; dem Römerlhum 
einmal Eingang verstattet, muste ein baldiger Untergang der allen In- 
stitutionen die Folge sein. Dennoch wird man wol Ihun Scaligers Hy- 
pothese auf die theoretische Astronomie zu beschränken, weil ja der 
Passakanon und di^ Stelle im Macrobius zeigen, dasz auch hier der Po- 
seideon II noch an alter Stelle musz gestanden haben, indem die Oster- ^ 
rechner, ob sie gleich Ihcoreliscli gebildete Männer waren, doch die 
theoretische Rechnungsweise zur rechten Zeil bei Seite setzen musten ; 
denn die kirchlichen Einrichtungen hatten sich an die z. B. zur Zeil 
des Hippolytos in Athen oder sonst gewis noch nicht ganz vergessene 
Kalendereinrichlung anzuschlieszen , wie sie einst volksthiunlich gewe- 
sen war. Die Osterbestimmungen waren natio Dal verschieden, wie 
Sokrates hist. eccl. V 22 richtig urthieill: ff rov %aiS%a ioQxrj 9ta^* 
htu6tOig Ik tiwrfiüaq tivog idta^ovMv Mcxi xiiv na(^%Yiqi](Swi 8. Gie- 
seier Kirchengeschichte I S. 180. : • ' . 

« 

Pareliim. 

Auguti Mommsen. 





J*bb. r. «lM>.niII«I. BappKN.F. Bd.1 HR.*. 
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IdU L JHc Nogalure 4w lUUipfM aaek 
. jaluniseliem Datni« 



Jahr 
der 
Peri«4e. 


• 


Jakr 
der 


Irfelabin- 


Jahr 
Periode. 




Jahr 

der 


IrÜ^iiom- 
baeofl. 




^fi. 1 


28. Juni 


iii, 20 

• 


28. Juni 


i/t.3d 


28. Juxii 


i/i. 58 

• 


28. Juni 


2 


16. JuU 


21 


17. Juli 


40 


17. Juli 
• 


59 


17. JuH 


3 


6. JuU 


22 i 


6. JuU 


41 


7. Juli 


60 


7. JuU 


1 


25. Juni 


£>. 23 


25. Juni 


42 

1 


25. Juni 


* 

ia. 61 


26. Juni 


5 


14. JuU 


24 


14. JuU 


43 


14. JuU 


62 


14. Juli 




2. JuU 


ifi. 25 


3. JuU 


iii.44 

• 


3. Juli 


ifi. 63 


3. Juli 


7 


21. Juli 


26 


21. Juli 


45 


22. Juli 


64 


22. Juli 


8 


11. JuU 


27 


11. JuU 


46 


11. Juli 


65 


12. Juli 


^'u. 0 


30. Juni 


(a. 28 


30. Juni 


fft. 47 


30. Juni 


if.L. 60 


30, Juni 


10 


18. JuH 


29 


10. Juli 


48 


10. Juli 


G7 


19. Juli 


n 


7. JuU 


30 


7, Juli 


49 


8. JuU 


68 


8. JuU 


ifi. 12 


27. Juni 


itt. 31 


27. Juni 


ift. 50 


27. Juni 


ifi. 69 


28. Juni 1 


13 


16, JuU 


32 


16. JuU 


51 


16. JuU 


70 


16. Juli 1 


i/t. 14 


4. Juli 


iii, 33 


5« JuU 


if». 52 


5. JuU 


if».71 


■ 

5. Juli 1 


15 


23. JuU 


34 


23. JuU 


53 


24. JuU 


72 


24. JuU 1 
1 1 


16 


12. JuU 


35 


12. JuU 


54 


12. JuU 


73 


13. JuU 


ifi, 17 


2. JnU 




2. JuU 


55 


2. JuU 


4^.74 


1. JuU 


18 


20. JuU 


37 


21. Juli 


56 


21. JnU 


76 


20. JuU 


10 


9. Juli 


38 


9. Juli 


57 


10. JuU 


76 


9. Juli 1 
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des achiUehan Baaltt.'- 

et Dötbtg, d«M Tor allM Dingen der, wMm tiM IMmalft- 

•cbichte »u tcLreiben iMtW|iiiBiDt , um dtn kvkng MCb 
mere, weil dieter, -weno er ricbüg gtwiUt iü, daa frw&aacM«' 
Ende gewiatemieMen ichon in iicb acytcaaa» Und eben darm 

verspricht er sieb ganx vonüglksb boafibtn ttt weAlea^O- 
gesiebter Kap. SS, daaa von AU«a Yar ibai , die ea|a UaimMl- 
geschicbtc geschrieben «u haben eicb rltetca, aar Epboiaa d«i 
Anfüi-derungen einigermaaaen entsprocbtn baba, and indaai «r 
den Leichuinn und. die Kühnheit solcber Aaaalenacbrmbar , wia 
er sie nennt, hart tadelt, vergisst er nicht, dia Scbwiarigkeiten 
eines solchen Vorhabens anzudeuten, und wie mit Worttn awar 
viel , in der Ibat aber wohl nur wenig auagcführt waidco kdaaa, 
weil zu dem Ziele des Ruhmes nicht jedem zu gelangen TargDaat 
sey " **). £ben so erklärt er Vlll, 4 durch die Thataachen aalbal 
vollkommen überzeugt, dass eine rartikulärgeachichte nie ani 
deutliches Bild von den Bef^ebenheiten aufstellen könne, sondern 
da&s dieses nur in dem Reiche der all^-emeinen Geschichte liege, 
und dabei nimmt er wieder Gelegenheit, diejenigfn Schrinatellar» 
welche durch Darstellung einzelner Begebenheiten dasselbe zu er- 
rtichen meinten, tadelnd von dem Gegentheil zu iibcrzeuoen*»). 

Im achten Buche Kap. 11. 12 u. 13 weist er dem Theopomp 
Bod Ximäna Fehler nach und tadelt nauiciillich die Schmdbsucht 
des erstem gegen Agathokles. Dann spricht er IX, 1 und 2 wie- 
der über Anlage und Zweck seiner Gesihichte. Er mag nicht 
durvb Genealogien der Heroen, durch dir Erzählung, wie diese 
oder jene Stadt gegründet sey, Beifall bei den Lesern erwerben, 
nocb durch Eniwickelung der Verwand Ischafl ein/e!rcr Volker, 
wie aucb noch Epborus getban, sondern nur ^-i^kiic^^c i i.alsacheu 
berichten, and zwar so, dass daraus deutlich licrvur-che, wie 
die Nationen unter die ilefratbaft eiues Volkes, der üouicr, gc- 
konunen'^). ' 

tl) ^ 5 JtimtQ ovx ttos TOV ßicov ifQt^ito^tag diatthfiv rnt ag- 
tmc all' S»g tov tilovg, nltiorov rr^pl rovrag noirjThov enovör^v, *al 
«od« ifyovT«« xal rov« dnovoptai KkQi x<üv oltov. o 6t) x«2 vvv Iritis 

m To^TOV d' iarlv mtiov, ot* ro fiiv reu Xoy(p rojv fir/icxmv §9- 
ya»v iiJnnoiiaait^m tfUimg htl iaSiov ' ro öj roig ngayfiaav imni- 
wog «ir naloiv ovx fviiag^g' «»0 nai ro tv fi^öoy y.urca , k«1 
naoi noivov, mg tnog' tinilv, witf i"otov roi/i.^v dwaunm, vnaQiH' ro 
dh%al Uav iexX anaviov xrn avavioi^ Guv}-dy«/u x«ra tuv ptor. 

29) Ji' a}v vnohiußdvto t6 TroUuXiS **< Jr^ayfAurtras 
tlomhov, vvv 61' aur«v rnlv Igycov dkr,»ivi]v 2«^^/iatfir nfötiv, tovto 
« ' ttfi ovi otov « «la Ttav r«« ntnd f^goa ioroc ^tf /c'^voi*»» 

afdeCM»« tL tWV ÜX<OV uUoVOfliaV. n.Ml § 11 'litvrr Ji>v OVV fjfllP 
fi^i^mn^OS toU vnolanßior^vrac. dtu t^c rrJv xnra ^^yüS auvta^-fi 

uivoi r/;i öX»,v rü^ir, ^^oi h f^v ri nm yhog, u>snQ0tl90y (Hl, 1.) ol" 
%tim$ iiiffiQouBda- tu} nltiovi fii^a t*av angoaxmv «^v2«yo»yijso» 
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Badi Xllt 8 bMkuldigt er Timiu der ParteükiiiLcit. 
Kap. 13 vtrtlMMtigt «r Dtnodum und AgatboUef. Kap. 17 
Mkltr dk Feilet deellaUislheaf« in l)i«gen, die sur KriegikiuMt 
fehdten, mtL Kap. 2S TerUieidigt er wieder iUUislhen^s und 
Iplienu gegjM Tinäus, uod spridbt Kap. 25 davon, d«st «in Hi- 
«teikcr in fielen Dingen eifihren seyn oiiiaie und acbliea^k seine 
J^^Age gegen Timäiu mit den vortrefllichen Worten: ändere 
«edeln iat swer leicbt, ea aber beaser tnai^U^ und aelbat. flfcken- 
We daalebn, sehr ecbwer*' 

Zam Schluaae atehe bier noch die trefilicbe Aeasaerun^ ikber 
die Wabrbeit XIII, 5, 4 --6. Kai 

dvvft^iy ' Mmvt»¥ y9vv wixijg xarcr ^m{Qf«^«>y , iv/oia imk 
0mv TMv fudttvon^Toav |A;va tov ^ivdot>$ TeiiofAivcov , ov» ofd' 
%ae>$ avxtf di* nvxijg tlg tug ^vxug Mvixai tmv ayd(i«a}ciov ' »vi 
%QXi i^tv naQOXfiiiia d$istvv9i xt^v avxrjg dvvaiuvy noxh 61 noXvv 
2foyov iifia*9Xia9tiCa , xiiog wn^ dt' imvxi^ iit^x^f^xti %al %axa^ 
ymvil^xat> re rptv6og, £ben ao kräftig erklärt er aicU gegen die 
abtficblliclic EuUtellung der Wabrh^it in Gescbichtswerken; XII, 
7, 5; XVI, 20, 8. 9, selbst weoa »ie eiM Liebe sutn Vaterlaode 
eoUiebtXVi, 1^ 17, d> 



MfieeaivaeaiMv ti^ Jhayvaaiv. Uod diese Art dcrGeschlchtsdarstellaag 
hat ^'-'■■^ ein^m nopprlten Grund« gewählt, wovon wir hier den iweifen 
beifiigeo : Kap. 5. 6 dtoMtQ rjfulg ovj ovrcoc tijq tig^img «tox«^^^t«>o» 
tmv way9toco(ifv»v , o&g x^g wpil%ittg x»9 s^oajievftiv xaXia «a^tVrfg, 
iml xovTo x6 fii^og naxtufix^rifitv, 

31) § 10 td filp inixin^m tot$ mHoq M ^d«ev* 9* uM»9 

AuMerdem fugeich noch eine Aensserang Folard's bei, die sich aa 
Anfange der Vorrede des vierten Bandes findet , nach der Uebfietaueg 
von Anton Leopold von Oelsnitz (Berlin 1759, bei Winter). 

yjDieses ist also hier der Aotang seiner grossen Geschichte, wie er 
diesdbe adbat beoennt , ond die er io Tienia Büchern eioKetheilt hatte. 
Wenn man nach den fünf ersten urtheilen soU, die ans vollstündig nbrig 
geblieben, nnd die d«m Verderben der Zeiten entwischt sind, so scheint 
es nicht, dass dieselbe eine grosse Ansabi Bande in sich enthalten. Nichts 
er^^'^iset e% mehr, als das dritte Bach« welches sich mit dem Hannibals<- 
i^riege anlangt, und mit der Schlacht bei Kannä endigt. Ea ist mit so 
ansaerordentlichen Begebenheiten, Zfigen, wenderbaren nnd geadiidcten 
Bewegungen, Tretlen, Schlachten, und mit allem augefüllt, waa nnr dar 
Krieg grosses, sch«»;ies , und den Geist nnd AufmerkKamkeit der Leser 
au beschatti^'en vei mögendes an die Hand geben kann, und alle diese 
Dinge sind mit solcher Kuust und Richtigkeit beschrieben, dass man die- 
ses dritte Buch des Folybiaa für des Meistarstnck nnd des aeboesle Stiicfc 
der Historie halten kann, welches irgend einem Scribentaii des Alte^ 
thnma femalt ans 4er Feder gekommen. Es geborte wenigstens ein Krie- 
ger von so vollkommener Erfahrnng in der Wissenschaft der Waffen, ond 
ein so ttovergleichlicber Verstand als der seini^e dazu, diesen Krieg recht 
nnteinandenoaalaen, nnd den wahrhaften Ursprang der rerschiedenen Be- 
gebenheiten, die er boMihratbt, nnd des Bahms des KertheginlenilerfiaP 
Cenerals» enanamgan.** 



■ 
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ä. 

lieber die Glaubwürdigkeit der Neuen Geschichte 

des Ptolemaeiu Ohemms. 



«1. 

Roulez führt S. 144 ff. seiner Ausgabe eine Anzahl Schriflsleller 
auf, deren Werke Ptolemaeus bei der Abfassung der ^ Neuen Ge- 
schichte' benutzt habe oder benutzt zu haben scheine. Unter ersteren 
versteht er diejenigen, welche Photius aus der Neuen Geschichte in 
seine Excerple herübernahm, unter letzteren die, welche bei Tzetzes, 
Eustathius und anderen Spätlingen als Zeugen für Notizen aufgerührt 
werden, die sonst nur noch Photius in seinen Excerpten aus jenem 
"Werke nachweist. Roulez ist der Meinung, dasz Ptolemaeus bei sei- 
ner Compilation wol aus deoseibea Quelleo wie fiusUthius und Genos- 
sen geschöpft haben möge. 

Allein die Bekanntschaft mit jenen Quellen kann nur dem Ptole- 
maeus zugestanden werden , und die Excerple bei Eustathius und den 
übrigen Spätlingen weisen samt den dazu gehörigen Schriflslellernamen 
nicht auf vorptolemaeische Schriftwerke, sondern lediglich auf die 
Neue Geschichte als auf ihren ursprünglichen Standort zurück. Dies 
ergibt sich unter anderem ganz klar aus der Vergleichung der Worte 
des Eustathius zur Odyssee S. 453, 32 ort öh 6 toiovrog Mi(iv(ov xofl 
TOv Koikov dveike Ne6X0Ql8r\v ^AvxCXo%ov ^ IcxoqLa ör^koi. ne^i ov 
l^xoQH A<SHlr]maSrig 6 MvQksctvog^ ag %Qt}6(iov öod'ivrog Ni(ftOQij 
qwXotrxsc&cci iitl xc5vt(o AirciXoyco xov Ai^ioTta, idoxo amw ßvriuovu 
o nctxriQ Kai vTCaßTtiöxriv XccAKCova KimaQi(S6ia, og SQaö'^Elg IIev^s- 
CiktCaq »al ßor}%(üv avxy avygid'r^ vn'' ^Axikkioag^ kccI x6 a^^ia vtzo 
^EXki^vav aveöKolonCadifi, iöobrjßuv dh nal aXloig xcov rufcieav fivtjfio- 
vegy olov xa *AnlXet ngog xijg firjXQog^ «ug i<sxoq£i xal AvxotpQODv, 
xai x<p UccxQOiiXm 6h vtx ^AxiXXk^ag EvSooQog fuxu xt^ fArjviv iv x^ 
vccvfucxia , Saxs firf ngoCco xoaQstv. avai^&iivect d avxov evdvg iv 
CvfißoX'Q vTto ÜvQalj^Vj di6 Kai avxov ngmov avat(f£&fjvai vno IIa- 

^inf9B Mttl t^"E%%oqi>- Aaqvfia Oqvyu öo^^ai ftvijfiova, ftii ccvbIbTv 
^ÜuQv tov Ax^XUagf ^Aaälhovog to& BvfißqaUm rovxo xQticavxogf 
riy dl itätOftoXT^aaptm im* ^Oävöisimg ivaiQe&ijveti. *EQiiftog dk /tfto- 
^ fuä It^wwtilat^ do^vat tivr^iova Aaffiwüfv ßntaXoVj do^ivtog 
%^fiov iPvlaxüii 7cax(fly uvaiQe&ipna^d noom^d^^u^ 8 %al yiyovemd 
ii^im 6es4)hlchle M Pl^otins 147 a 24 äkm ml ^AxdXei t^viqiMw 

19* ' 
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lovvofAU Narifitov, yivH KaQ%rid6vi,og^ xal JTar^xloo EvSattfog. *Av^ 

" *IUadaj fivrifiava ytvia^m'E%xo(fQq vtcsq tov firj avEXstv etaiQov ^A%iX- 
Xicag xcci üi^m^iliov opriGt, AuQdavov yspiad-ai^ yivog SsvxaXov 
xai ^Avxtl6%(f 9\ XuhKmvn imaauicx^ xal fivqfiovu imo NiötoQog 
aweSfvx^hti tov mtaQog. Die liei I^tolemaeus (Pholius) und Eustalhius 
C^toz gleieh« Ordminflp deir sonst unbekannten und, wie EusU- 
thius zeigt, aus den Werken der verschiedensten Schriftsteller, des 
Aselepi&des Myrlennus» - Timolaus iind Eresius, zusam- 
mengetragenen Naehrichten von den Hofineistem dea Achilleus, Pa* 
troUos, Hektor und Psoteailaos kann nnmdglich das Werk des Zu- 
(iftUs sein« 

Aach der sonst unbekannte An Cipater Acanthins, welcher 
durch sein Zeugnis sowol in des Photius als des Sustothius Excerpten 
eine sonst unbekannte Notiz vertreten musz, und die nur bei eben je- 
nen Exoerptoren und zwar in völlig gleicher Umgebung zu lesende 
Ifachricht vom Ghalkon, dem Hoftnetster und Waflfontr&ger des An- 
tilochos, weisen jeden Gedanken an die Einwirkung eines ZufaHs 
zurück. 

Ohne Frage hat auch der sonst unbekannte Chiron aus Am- 
pi ipo Iis bei Ptolemaeua figuriert. Bei Photius 147« 80 heiszt es 
dia ti i tfoifittjs fuUuiSag htolrfie x^g r^9% tav ^sav Stawvovc* 
md xlv» 0 ßaCiXevg »al ^Af^tOxotih^ dg xoiho dmvy %ml 

mgl 'Ofiii^ nal neXsiadatv, Hierauf antworten in ganz gleicher 
Ordnung die ausführlicheren Excerpte aus der Neuen Geschichte bei 
Eustathius zur Odyssee fi S. 1712, 57 XbIqoiv q ^A^fpifcoXCxijg 
^Aki^ivdf^ovxov Muntdovog iffntii^uvtog g>aei, xl ßov" 
'Xstat M^a t^' icoifix^ xo xag nsQiüteQag elns$v %Oft,l- 
isiv a(ißi^o<sCttv Tf» A^ly xal xo ifpmf^iZc^al tt avxag 
Mal %m¥ mXtipVy tps^I xAv nletadtov stvai xov loyov 
i^i^f ug tlvtti $thv iittUy ^alp900ut 6h ^£ xotg inetf tijg 
ftiäg Sia xo xcA aXXm.g if^v d(fOv top iüxglov a^ttv»{*o« 
fiivrjg VTtb xäv nsxQmv, mg dh ^{ittg ^r]<sl TceXBia6»if ijxoi 
nXet'Cc ö(ov inixsXXovtsoiv «Qxofied'a ^eglteiVf ovtm xal 
^£ol xfiv ufißQooCoiv xofiliec&at, om öl itoXXol xignXuddag 
nsXtiäSag dvofiaöav^ txavcog öüxwotv o *A^i]vatogj (fi^Xriv xiMg Xffy 
iKTQOTcrjv TOV ovofiarog xa^* fjv at nXiiaSsg nileia xal mX^Mätg ftaqa 
noLrjtalg Xiyovxai, ag nXaväa^at noXXovg, OQvig elvat xicg nXtiadag^ 
TW T£ naQaöxTjfiaxiOfim gyrjal xov xarä rcQoa&saiv yQafifunog Tjyow 
tov f öl ov ix Tfj'g xcüv nXeiadonv xQiCvXXaßlag eig x£ tsxQaffvXXaßlav 
neXsLaScov TtQoißrjaav^ xal ort doxel q)rj6i ro TQi^QODvsg, cog xal iv xofg 
nsQi rijg 6%£ÖCag xov ^OdvGcitog itQodsörjXcoxaiy fiovov inC^sxov elvai 
xiav nskEiaöcDv , inayu 61 xovxoig o avzog ^coq nal iQi^aeig xcevxag, 
MoiQoi} 7] Bv^avxla Xiyovöa xr^v afiß^oclav rtp /lu xag itXetddag xo(U- 
fetv yQa^st, cöff xal nQodsdrjXanai^ Zsvg xqi^qoxsi nsXBidßiv Snaae 
Xkfinv xavxriv. SifKovCditjg öh mXstadag ovQaviag tag nXadöag (pri<sL 
ntvdaQog di, iv^oc ÖQlag avxdg mXeidöag Xfyst, »g KiiiUvag iiü 
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ä i»ipitvi(tf€(ffiv nifoCTM^aw n(fog t^v ofMHpmmif imi(fOvg mXnadvg 
Jstmf hf mim o(^^'j. ml Amiingoxi^gy tH 'mitmmSs oniow(t4n 
Ubmp k ntiim»' Ma Jt^ vi wstnmßuig, Xrjq^hv im 

^^uifog aS lud ti nmritay TtQmütnp 61 ov mv mrivaig, ««i foi^ 
mSw f/iivtSiwC i9mv(i9o^p$9r^ nü§imim¥f dbm mUm4mv. iv 
dl totg ovTong ovofux^miv Ifvi tud Ei^iMf^y immto^ Soofn^fut fUr 

UmS^, all* oSta iithv 6 Apkp$nolltiig Xilgtiv* Idgitt^iti- 
Xfig di tpa9^iß illriyoqi%mg tln% Siil^vvunriqovii äv€t^ 
4^«fif «tff »ff x(fiq>90^at tovg 0»ovg ijtoi ta &v» 0m^ut«f 

ti^g tQOfpij^. TO dl uipmh^Mt4^ui ti vmh t^g nix^ag dif- 
lovv igffi »g%0l 4 yv tl^na i» «^f lotuvt^g ay«^vf»«a> 
dimg* *Aliiuv4l^og dl i ßa^tltvg 6$i to 6w§tv ipf^ol 
%9^g 9toig q>iloö6povg »al tidov^g (teiiovg ii^u9t»i¥t$h 

tifvtpBomttttp tdfij ip* ov ßifm%9 ti nu^un^n^ltoixo. 
«Hol dl AUt f/Av voovat tov ''HXtov muflov^e>g Illatnvif og kf 

0aC8Qip qnfilv fih> 6r^ ii^iyttg iv ov(fav^ Zevg^ 5 Itftiv'jEEUoff^ nxti- 
vbv a^fMT ilavv<ov cifißQoaCar dl %al axfudag alg^Hhog xQiip9vu$ 

' dk €S ^a0i smkI cSg ote to uöxqov o xavQOg Ixodiv xäv nXay%9m¥ ykr 
vijxaij öv(ißalv8$ Üva tmv &i xiig ovqug oorov knxa aaxi^cnv, oV 
niiuii$g iiyovxa$^ Jofteuifoiks^ai x^ i» xö5v Wyuymmv img>o(^ tov 
wutvov. naX xovxo slvcci xb xag Illttytnig iipcuqsta^ai sioi tmv 
ifkiir. Idli^pfffog o Ildquog [<Sx0if9i tov"0 fitiQOvvtov 
AlfVftxlmvA^U9uy6(fOv %al At^gag, XQoq>ov de avxov 
,nif o^^t iv %ipa 9vyaxiQa"Sl^0Vy . i^^img 'ici^Qgf ,^g i» 
tav fiaaxßv fiiXi ^ivctti %ot9 elg vb ctof^m xov sfaidio«. 
Kai TO ßifiqtog iv vvnxl (pavig, ivviu XQoi^^tfs^ ^kt- 
66vogf tttmyog^ nsQtiSxtQägy no(fmv^f9 nifimogy 9co^gov- 
^Imvog^ ^«ifig^ iflöovog %al noxtv^ov svQS^^val xs 
TO »«id/ov fifTtf niot^ti^mv ivvia ««itov inl xijg %Xt- 
vijg. Bvaxovftivfiv de »a^a Tor^ tov ifaidog t^v £lßvX^ 
lavy ilit^avii fsyovviav* iisfi OjcdiiKtfait iv ä(f%iiy A^a^ 

' CctyoQa nolvvlnij Iv otg %ul (nyanlitj %al cxtfpavlxriv 
uvxbv nQotSBtnsiVf %al vabv %tl0ai %elsvaai ivvia ne- 
yqidmv* idi^lov dl xig Moicag. xbv 61 %a\ xovxo noit}^ 
%€tl %^ ftuidl avSQa^ivxi i^sinstv xb nQciyfia. 
Werl iov 9ro»i}Ti}v ovtoo aei^vvVai xic S^a olg ^gitpog av 
Hwiitaits» *al notilcai avxa xm All xriv cc^ßQoolccv 
nofiliovta. Allerdings wirft Euslalhias zwischen das erste und 
sweite Fra^pnenl aus der Neuen Geschichte Excerpte aus Alhenaeus, 
Eoripides und Theokrit, allein er selber knüpft den zerrissenen Faden 
durch die Worte aXX^ ovxcd ^ihv 6 ^A^cpiitoXlxrjg XelQtov wieder an. 
Das dritte Fragment erklärt den Rest des photianischen Excerptes und 
wOrde^ aueh wenn es sich nichl schon dureh die WunderUeUieU aolt 
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nes Inhalls als ptolemaeisch verrielhe, we£^n dei A.ldXand«T Pa- 
phius, der sonst nur noch ^inn^al, und zwar In einem Excerpl aus 
der Neuea Geschichte bei Eustathius zur Odyssee % S. 1668 =s Pho- 
üus 149 & 39 vorkommt, in die Neue Geschiohie venHesen werden 
müssen. • . , 

Dasz übrigeiie Eostallte ni«iit die Heue Gescfaichla telbaty son* 
dern nur Auszüge aas ihr snr Beiratzung vor sidi halle, zeigt die Fr^ 
serin Helena, von deren Appetit er lautsdner Anmerkung zar Oäft^ 
see d S. 1493, 25 nicht dnrdi Plolemaeaa, in dessen Neuer Gesdiidile 
sie zuerst auftritt, sondern durch Alhenaena X 8« 414D Kunde er- 
halten hat* • ^ • • 

Dagegen scheint Tzetzes , der eine ane der Kenen GesdilefaU ent* 
ielwte EiKSlilung mit den Worten sohliesit 

jenes Wefk vor Augen gehabt zu liaben; wenigatens «ieht man nicht 
focht» wie er, hn Fail ihm im Ezcerple ans der Nenenr Gesehichte 
zar Verfügung standen, von der j'ertyHa, welcher nach Phottns UAb 
10 jenes Werk dediciert war, besondere Kenntnis, haben konnte. 
SdiwerBch wird ein Grammatiker, dem- es nicht, wfe dem Photiu^ 
daraaf ankam, eki Bild des ganzen Weikes zu entwerfen, aondem 
der für seine Zwecke nor ^e vornehmsten Curiosa desselben excer* 
pierte, auch die Vorrede ausgeschrieben haben. 

Anazer obigen fünf Autoren liefert Eustathius der Neuen Ge* 
sduchte als Zeugen l&r sonst nur noch, in ihr -zu lesende Notizen 
den DemetTius Iliensis, Naucrates, Silenus Chine, Sos^ 
tratne, Teiles und Ttmolaus; Tzetzes den Aeschrio, Sile- 
nus Chitts, Sotae Byz.antius^) und Agamestor Pharsalius» 
int dem Namen des letzteren findet natOrfich audi sein. EpHliaiamiua 
in der Neuen Geschichte Platz. 

"Was aber von des Eustathius und Tzetzes Beziehungen zu Pto- 
lemaeus gilt, dasselbe dürfen wir ohne Bedenke»' aiueh für den Rest 
der nachptolemaeischen Autoren in Anqfiruch nehmen, welche Notizen 
mittfaeilen, .von welchen anszer ihnen nur Ptoiemaeqa xa ^zahlen 



1) Photius 1476 16: ort h NetXog ano yBviasm ^i^etr Acolt^O, 
lircl o "^Hoav iitmasv iiceQXOfisvov ttvt^ dvsXmv tov avmwp>ov xal nv- 
qIicvoov VCyama, hisi&Ev 9icc ro cincclaXusiv rrjg '^H^ag tov noXsfiov 
(lies TtoJiSfiLOv) fiatsXaßs xiiv xAi^atv. Aus dieser Stelle der Neuen Ge- 
fichichle flosz die Notiz im Etym. M. u. 'fli^oncA^s: j ort NeiXog kn ysvB- 
•v^9 «otlovfftayoff iv x(a %axa Tiydvtnp noXiftip ^itvtivviiov^ %va xmv Pi^ 
yavtmv nvqinvoov insQxofisvov '*HQa (povevang 'MgaiiX'qg mvofuafdui und 
bei Tzetzes zu Lyc. 1350: Soazag 6 Bv^dvxiog iv (9fc5v Aoyoig ^so9 
cprjai ysvta^ai x6v 'HgontXice, FCyavxa rhv TIqovo^ov dvyQtj'KOTa/'HQCCP 
dvoiyKcc^ovxa n(f6s ycqLU>v ß£^. Dass ll^6voyi>ov keia GigauieDname sein 
kann, liegt auf der Hand; das Wort ist vielmehr ams nvqCnvoov verderbt. 
Auf keinen Fall war Gale berechtigt, bei Photius aos Tzetses JT^osrOfM»«^ 
statt dvmvv\iov zu schreiben. Ich werde S. 282 seigCD, dSSS ioßt&Vl^ßiOV 
allea Schein der Wahrheit (&r sieh hat. 
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weisz. Aüctfflie' haben-, wenn hicHt di6 Neue 6e8chi<6hi6 selbst; so- 
doeh Exoerpte aiis ihr benutzt. 
"u.2u den bei Photius als Quellen der Neiienr Gesehichte verzeich- 
neten elf Autoren Abae 160^23« Alexaader Myndius 1476 23,^ 
Antiochus iv ^ rmv luni itoXtv fUj^mcav 1506 4, Antipatei^ 
Ae'ftntkius 147a 26, Archelaus Cyprius 149 & 33, Aristoni«^ 
Cfüs Talent inus 147 a 18 ^ 22, Athenodo rus Er et riensi^ Iv 
vitOfivfjfMettov 150« 37, Botryas Myndius 147a 21, Dernöcydes 
(Dichter einer 'lA/ov alodig) 152 35, Hypermenes it(Ql Xktv 162fr 
20, Theodorus Samothrax 152 h 26 kommen demnach in glei-* 
eher Eigenschaft noch Aeschrio Mltylenaeiis iv xctVq 'JS^ij-' 
fiSQlaiv (Tzelz. Chi!. VIII 398), Agamestor Pharsalius (Tzetz. 
zu Lyc. 178. Prolegg. 8. 261. Exeg. zur II. S. 106), Alexander Pa- 
phius (Eusl. zur Od. x S. 1658, 47. fi S. 1713, 18), Apellas iv totg 
dElg>f>Kotg (Clem. Alex. Protr. p. 31 A), Asclepiades Myrleanu^ 
(Eusl. zur Od. X S. 1697, 53), Demetrius Iliensis (Eust. zur Od.» 
X S. 1696, 42), Eresius*) (Eust. zur Od. iS. 1697 , 60), Heracli- 
tus iv Tö Sevl^ovti (Athen. X S. 414), Naucrates (Eust. zur 11. ß 
S. 267 , 2.' (T S. 1155, 13. Prooem. zur Od. S. 1379, 62), Nicander 
Alexandrinus iv tm tieq! zcjv AqKStotiXovg fiad-rfccSv (Suid. w.Al-' 
1/%qI(ov)j Nicarchus 6 tot; 'Afificavlov iv ta nsgl ^lovdmoDv (Bek*- 
ker Anecd. S. 381, 30), Philo (Hellad. b. Phot.'Cod. 279 S. 529& 29); 
Ptolemaeus Cytherius STtoTtoiog (Suidas u. TlToksficcLog Kvd'tjQiog),- 
Silenus Chius iv ÖEvziQco ftvO*xc5v taroQt&v (Eusl. zur Od t S. 
1871, 21. Tzelz. zu Lyc. 786.'Schol. zu Horn. Od. a 75 Butlm.), Sos- 
tratus (Eust. zur Od. X S. 1696 , 48) iv TeiQSöia (ebd. x S. 1665, 49), 
Sotas Byzantius (Tzetz. zu Lyc. 1350), Teiles (Eust. zur Od. 1 
S. 1696 , 52), Timolaus (EusL zur Od. X S. 1697, 57. Prooem. zur 
Od. S. 1379, 48), und so bestätigt sich die Vermutung, welche durch' 
die Worte des Photius 146 & 1 %^ij(Ji|itov cog aXri^iag xo ßißXtov (nem- 
lieh die Neue Geschichte) xotg nsgl xr^v tßzoQixrjv TtoXvfiad'lccv Ttovstv 
^Qfiri(iivoig' ixei yciQ dovvai iSvveiXey^iva ßQci%Bi x^6v(ü eldiveci, 5 
önoQocdrp/ tig rc5v ßißXLcov ocvaXiyeiv novov deösyfiivog fiaxQOv xara- 
xq['r\fu ßtov hervorgerufen wird, dasz nemlich der Eindruck einer 
mächtigen Compilation, welchen Photius durch die Leclüre der Neuen 
Geschichte empfieng, nicht füglich anders veranlaszl sein konnte, als 
wenn hinler jeder einzelnen Novität dieses Werkes der Name des 
Buches hergieng, aus welchem sie geschöpft war. Nur durch eine 
derartige fortwährende Erinnerung an die Masse der benutzten Quellen 
konnte bei Photius der Gedanke entstehen, dasz die Zusammenstellung 
eines Werkes wie die Neue Geschichte einem Menschen ein gutes 
Stück Leben kosten müsse. Ptolemaeus hatte also ohne Zweifel auf 
die ganze Aufführung seiner Quellen dieselbe Sorgfalt verwendet, wie 
der Verfasser der Flüsse und Kleinen Parallelen oder wie der Compi- 



2) Ich vermute ''£(7£aoff, wenn nicht vielleicht in 'E^iaio^i uht ei4 Geu- 
iile übrig geUiebea und der eigeatliche Name ausgefallen ist. 
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lalor Alexander, welcher nach Photius Cod. 188 S. 145 & 12 in seiner 
S/mfctyayri Bavfittalmv unglaubliches über Thiere, Pflanzen, Flüsse 
und Geg'enden milgetheilt und zu seinen Excerpten rovg JtQoicro^accv- 
t€tg gefügt halle, und alle drei Autoren haben hiedurch der Sitte der 
Zeit genügt, welche bei einer ungewöhnlichen Behauptung die AiJgabe 
der Quelle verlangle; vgl. Plutarch Qu. Conviv. V 2, 6 S. 674 F; xai 
mxQa %6 SsiTtvov iüxtäviog rifiäg IlsxQalov xov ayatvo^hov^ naXtv 
0(iol<ov Xoycov 7tQO<t7t£c6vt(Ov y fifiyvofisv rrj fiovCiK^' tiJv ts notrizi.' 
xrfv aTtetpalvofiev ovx bil^ifiov ovös veagav ini rovg IsQOvg aycovag 
aq>i/y^Uv7iVy aXXa n^onceXa^ ötetpavctyv iniviKloyi/ rvyxavovtsotv, ivlotg 
fthv ovv iTilöo^og i^fitiv iaka mxQa&ricsiv Tr^ayfiara, rag OloXvxov 
tov OsTBulov taqmg Kai rag ^A^icpM^avtog rov XakKidiatg, iv alg * 
t)firi^ov aal *H<s£odov tcxoffovciv inem duxymvUsaa^ui,. navaXaßaiv dh 
ravra ra diate&qvXijfr^ai navta vno tov y^afifianKcav^ Tutl rovg htl 
xatg Ilat^xXov xa^atg avmytvmtfttOfUvovg wto tivmv ovx Tjfiovagj 
aXXa ^ruMvag^ co^ d^ Kai koytiv at^la tov '^^X^^^^ nqo^hzo^ 
iq>dgj elitov ot& uml HnXtm^ ^inxmv ^A%a0xog k vthg 
iymva itoir^uato^ naqaaxot %«l JSlßvXltt vinricsitv. Ist- 
^vofiivmv i$n9lXm¥ nml tip- ßeßatmtiiv mg anl^vQV muh 
ft«^«X6vo9 NtOQlag Jinait9v^%mVf i9$$tvx&g ay«« 

h (ikkf iatL to^ dh HoX^myog ton *AI(hfiHidtm tmß h AtlUpoSf 
^ifStev^äuf mfua Sw «olioft ifimß hrwyxjy^ imtfaXig ^hu.itul xfny 

httH 9ofpw fvifrfiett yey(fa(iiUw09ß.»s ^ ^9 SiMvmvitp ^rfiav(f^ 
jl^HtfOvy Mum ßtßXiov *A(fi^O(iaxiiS ivu^tifKu *E(fv9^fiiiiag mutt 
t(fiag^'ic&(iui pmw^iKvUi^ Und wdieihin: .^{^«<i d' slnßjv ort 
miltti mal fipPO(itixlag:ifm¥ «f^l Xll4uv if^ravo'fi^x^« 
^ovo« «al 6fpay^9^mP ^%%mi^ivm¥^mm\ ixamntovtmvp 
fii} ftc TciXsv imm&%mt9 tiig tatoolag ßeßaiatiif^ mäv di»" 
^vyy Ti|y (/tv^ft^v iv otvf ti ^vofku^ mmtmyiXm^tog yj^ 

Pms aber Pholiae mit den NovitiUen nicht aaeh dlA Namen aUer 
QveUtttsebriftsteUar des Plol^maeiis anfteiehnet, darf nieht aufbllen, 
^ ei ihm vor allen Dingen auf mdgltcfaat knrie Faenpg «einwEK- 
eerpt« ankommt; üext er doeh nieht selten, wie eahonRoidez 
bemerkt hat, selbst Novitäten aus. Und ebensowenig hat man sich 
darülwr zu wundern, dasz die übrigen Ezeerptoren der Neuen Ge- 
schichte den entlehnten Notisen. nicht den Namen des Ptolemaeiia» 
•ondem die seinen Novitäten zur Seite stehenden Quellen beischreiben. 
Ptolemaeus galt eben nur für was er sich ausgab, Ok einen Compilft- 
lor, und in gleicher Weise gibt Slobaeus seinen £xcerpten aus dar 
Schrift über die Flüsse und den Kleinen Parallelen nicht den Namen 
des angeblichen Compilalors , sondern die von dem fUschen Plutarch 
erlogenen OtteUenschriftsteller zu Begleitern. 
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§2. 

Die Physiognomie der für die Neue Geschichte im vorigen Para- 
graphen erworbenen siebzehn Quellenschriflsleller stimmt zu den in 
ihr längst habilitierten elf vorlreflflich. In beiden Reihen begegiTen 
wir mit Ausnahme des Abas, Alexander Myndius, Asciepia* 
des Myrleanus und Philo derselben Art Quellen, wie ich sie für 
das Buch von den Flüssen und die Kleinen Parallelen nachgewiesen 
habe, nemlich neunzehn Autorennamen, die sonslher unbekannt sind: 
Antipater Acanthius, Archelaus Cyprius, Aristonicus 
Tarenlinus, Athenodorus Eretriensis, Bolryas Myn-' 
dius, Democydes, Theodoras Samolhrax, Hypermenes, 
Agamestor Pharsalius, Alexander Paphius, Demetrius 
Iliensis, Eresius, Nican der Alexandrinus, Nicarchus, 
Ptolemaeus Cytherius, Silenus Chius, Sotas Byzantius, 
Teiles, Timolaus Macedo, und fünf Namen mit unbekannter 
Schrift: Aeschrio, Antiochus, Apellas, Heraclilus und' 
Sostratus. Auch Naucrates und ein zweiter Timolaus werden 
beide durch tig, letzterer im Prooem. zur Odyssee S. 1379 , 49 noch 
durch den Zusatz Efts AaQUfaatog sTre Mamöfov von Eustathius als 
Namen bezeichnet, welche er nicht recht unterzubringen weisz, und 
sicherlich hat Roulez das Pronomen indefinitum übersehen, wenn er 
S. 151 annimmt, jener Naucrates sei der bekannte Schriftsteller, 
welchen Eustathius an anderen Stellen seines Commentars mit der be- 
stimmten Bezeichnung ^Egv^oaiij^ev oder CotpiOtrig als Erklärer des 
Homer kennt; ja wir glauben, dasz Roulez dieser Art Autoritäten 
einen schlechten Dienst erweist, wenn er sie unüer bekannten Firmen 
unterzubringen bemüht ist. ' ' ' 

Da des Ptolemaeus sieben Bücher ytegl trjg slg TtoXvficcd'lav xai- 
vijg löxoqiag leisten was der Titel verspricht, das heiszt da sie gegen 
alle bisherige üeberlieferung Opposition machen, so müssen in ihnen 
ganz absonderliche Quellen eröffnet sein. Das "Werk musz, wenn es 
anders aus ehrlicher Forschung hervorgegangen ist, nicht blosz * ex 
multis et variis', sondern vor allen Dingen *ex remotis lectionibus*, 
also mit Herbeiziehung der verlegensten, für andere unerreichbaren 
litlerarischen Hilfsmittel zusammengestellt sein. Obscure Quellen fin- 
den wir also unter solchen Umständen nicht nur natürlich, sondern wir 
glauben sie sogar fordern zu dürfen, und die Vermutung liegt nahe, 
dasz auch jene vier bekannten Namen in dem Original der Neuen Ge- 
schichte unbekannte Schriften hinler sich hatten , und so der Spürkrafl 
des Ptolemaeus , wie die übrigen Quellen, alle Ehre machten.^ 

. Wir Mien bldwar yom Etolmaeiis in alloi Bbrw. |[«q^oehiiii 
Mid.il»m tralK der AehnUdUmt «islacr Gewähnniftmi^ mit deMn eines 
MMliOben 3etriK|pers den goleii. Ruf, den ihm ftltere mid neuere i2e- 
lehrte durch fleisiige Benutzung seines Sammelwerks garantiert ha- 
ben, lüeht antasten ^olien« Indessen bilden wir uns .ein» dasi man 
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mit leidlichem Rechte seine CompLlalorschafl, durch die er bisher 
den Lesern der Neaen jGeachichte zu imponieren wüste, in Zweifel 
lielien könne. 

.. Wir wissen, dasz an dem Hofe der römischen Kaiser die gelehrte 
Lfi^e Zulrilt hatte, denn wir kennen die Naseweisheit des Tiberius, 
der sich bei seinen Hofgrammatikern nach dem Text der Sirenenge- 
sänge erkundigte. Hier reichte natürlich weder Gelehrsamkeit noch 
Scharfsinn aus., und die unglücklichen, die zur Beantwortung derar- 
tiger Fragen befohlen worden waren, musten wol oder übel eine Ant- 
wort zu Tage fördern, die man am schicklichsten mit dem Nampn 
einer Schwindelei belegt haben würde. Allein der Grammatiker war 
schon durch die Frage selbst gegen kritische Anfechtungen gesichert; 
denn wenn überhaupt solche Fragen im Ernst gestellt werden konnten, 
so musle durch eine lügenhafte Antwort, wenn sie mit gehöriger Con- 
fidenz vorgebracht und etwa durch das jeder Controle spottende gleicli- 
falls erlogene Zeugnis eines Schriftstellers aufgestutzt wurde, mit bestem 
Dank entgegengenommen werden. In der That war damals, wie sich 
aus der oben ausgeschriebenen Stelle Plularchs ergibt, das Citat einer 
Quelle der Talisman , unter dessen Schutz man die abenteuerlichste 
Behauptung an den Mann bringen konnte. Freilich sehen wir die 
Gäste des Petraeus die Köpfe schütteln, als ihnen Plutarch eine Arro* 
^Ul uTtuStog xal %((QttXoyo$ vorträgt; allein sie passiert uAgehinderl, 
sobald er einen von ihm selbst als obscur (xcov ovx iv iiifSo)) be- 
zeichneten Autor, den Acesander iv ite^l Atßvrig, als Vater der- 
selben genannt hat. Eine zweite ebenso unerhörte Notiz wird durch 
eine sonst unbekannte Schrift des Polemo beglaubigt. Es ist also klar, 
dasz man sich damals jedes Zweifels begab , sobald eine abenteuerliche 
Notiz durch eine wenn auch eben so abenteuerliche Quelle gestutzt 
f^furde, und dasz somit zwisdieii' dem Bocenten und doi Zuhörern 
ein stillschweigender V«flrft|p betfM&d, durch welehMi dem gelehrten 
Betrug Thür und Vm gedfflielinur* Una wift ich zugeben, dasz Plu- 
tarch, dessen ^rei Notisea wid zwei Autoren b^ufig sehr stark nach 
Improvlaiilion 'MfamedLea, eeille Ifitlheiliuigen ehriich gemeint habe ; 
aber mimöglich kailn ich gleiche Bhrfiefakeit bei LMen Voräusselzen, 
die dM. ^omnes eolvere posse qnnestionee^ Uurett Piogramm ge- 
MclU Iiiiben'); und gewis galt- där Grammatiker in denAogente 
2mA tlkt einen Bammkopf, der sieh bei einem wolgeschnlten Taleia 
fttr^elidurte Lüge einer verzwiekten F^age gegentÜNlr für incompetent 
cskttrte.- ' . ' 

Dieadbe gemfttUehe Gliiibl^eit des Piiblioums . dauert noch in 
Gellias Zeiten fort. Seine Grammatiker *von Rang' steifen sieh vpr- 
nehmlteh auf diejenige Weisheit, "die in jedem Moment ans einer sehiil- 
mftszig dressferteh Fhantaide geschöpft werden kann. * Daher lehnen 
ete UntertachuDgen, die ohne solide Kenntnisse nicht gelQhrt werden 
kennen, koelmitltig ab, sind aber immer Imi der Hmid, Ihre Zidtfrw 

- 9) LshKs de ArisItMU sind« Hrnn. 8* S20. 
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durch die verlegensten Notizen in Staunen zu setzen. So erklärl 
N. A. VI 17, 3 ein Grammaticus ^primae in docendo nobililalis' , von 
dem Gellius Ursprung und Bedeutung des Wortes obnoxius zu erfra- 
gen wünscht : quin potius haec miUis nugalia ei affers ea , quae digna 
quaeri iraciarique sint? . Er verlangt nemlich, wie aus Gellius Ant- 
wort ersichtlich ist, ein^ Thema, in welchem er remoiiora behandeln 
könne. Aehnlich heiszt es VIII 10 : OtuUis mihi fuerit in oppido Eleu- 
9me disceptatio cum grammalico quodam praesügioso , iempora verho- 
rum et pueriUa mediiamenia ignoranle, remoiarum auietn quaestionum 
n^ntlas et fortnidines capiendis imperilorum animis osientante und XIX 
10: Tum grammaticus usitaii pervulgaiique verbi dbscuritale motus: 
* fptaerimus ' inquit * t/uod honore quäestionis minime digmtm est,* • 

Uli diesen Gelehrten steht Ptolemaeus auf gleicher Linie. Auch 
er behandelt» wie: der Inhalt der Neuen Geschichte und die Titel sei- 
ner übrigen bei Suidas verzeichneten Schriften lehren, nur ' remotiora% 
und ist air(^|anl und hochfahrend wie jene (o fiivtot rovratv awteyat» 
ysvs wiimvog tt im» «al JtQOg aXaiovdav i/trorifiivog Phot. 1466 8). 

Bei der Beqrfteilung des in der 'Nftaen Geschichte mitgetheilten 
eiad mm znn&ilitt die Worttp des PboUos w beachten, der sich in 
der Vorbemerkung su seinen Bieerpten aus jenem Werke 146 6 12 
alao äussert: duipalXu (pemlieh Ptotemaens) 6* iviovg nul iwv n(fo 
aitoS {fix vyiäg iTtißalivras^ we&^kft, Hiemit stimmen 146 b 17 
die Worte m^Ujfu fi^ oJv fo a ßißUo^ nejgl JSoqHml^vg t% rsXeth 
r^, xal jcifo «änv m^tl xrjg il^oMMilttMi, dta %id 'H^^ 
lAkm^j ig ^(tl «Mv im^ls fiti dwtfielg to oksSw hnuvat toiovf 
Vfvn^mnm&crig ysv6(ievogy m(^l w t% K^oiiSitv iv X'q nvq^ cwt^gCag^ 
fo^n tilg 'AxtXXing tÜMif%f nsti Jntdog t^g Iwijmg tag telev 

dbilMsy eatogicUvnm^ mvg itqo smwp h<paXiUvmg ta tovmp im^ 
laßuv u nsA mray^aifHiei und eine pokmisehe Wendung 149 & 28 ^svö^ 
dl Tov xijg 7triQ(0(S£(og shtu Wir sehen also, dass Ptol^ 

maeue den Schrlftstelierny welche vor ihm dieaelbea Materien bduM* 
deltep, ein genOgendes FoiiehergesefaidL absf lieitf» md sidi aeUMr 
das Verdienst beinnsst, «ber die Tersekiedenartlgsten Gegenstände 
zuerst helles Lieht verbreitet zu haben; und wirklich :tnmme{l die 
Neue Geschichte von den originellsten Uittheilungen.. Nim wird aber 
diese Klugthuerei de« Ptolemaeus gleieh von vom heiein duceh eine 
zw^leSdiria- desselben, den titfi^oVi?^, verdidiligt, tHMrden aaf 
C^und sebies lltels etwas mehr zu sagen erlaubt sein wird, als Süidas 
weisz jund aus ihmFabripius, Chardon und Ronlez. Das fenom^iieren 
mit Utt«rarischer Allwissenheit hatte nemlieh griechiaefae Gcaminallki^ 
jener Zelt unter andeiem «ich dam verfuhrt, Homer ab einen« IgBoran- 
len hinzustellen.^) Zü diesem Zweek erfiuid num das Mätdien von 



4) Ein verwandter Zweig dieser Industrie besteht darin, dasz die Gram- 
nnliker genau ideseo, von wem Homer den Stoff ku seinen beiden Poemen 
eAaltea bat^ Vgl. Neae 6eseh. bei Phot. Mft 22 ^ n^o Oftii^otf "11^, 
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den ehernen oder cypresseiien Tafeln, die auf das Geheisz der Gram- 
matiker aus der Erde steigen und auf denen man Memoiren von Au- 
genzeugen des trojanischen Krieges entdeckt , wie die Tageböcher des 
Diktys von Kreta, deren Herausgeber versichert, dasz durch ihn der 
* wahrhaftigere Text des trojanischen Kriegea' bekannt geworden sei. 
Auch Ptolemaeus mochte fühlen , dasz er die Tiefe seiner Gelehrsam- 
keit durch nichts besser bethätigen kdnue , als wenn er dem ältesten 
aller Dichter nachweise, wie oft er verkehrtes berichtet habe; und so 
§ibl er Siphon in der Neuen Geschichte sporadische Proben seiner hy- 
pediomerischM Weisheit; ab«r 8«kie stärksten Trümpfe musz er in 
Btilinin *i#iihf/iTjcfTr ausgespidi luiben, in dessen vierundzwwtiüg M- 
chem er GelegeoheH .genommen haben wird, ans den Tagebüdiem 
eiirm des Adiilieos oder des Priamos sellisl dem Diehfer der Utas we- 
gern seiner IrlhAmer tOchUg den Tert zn lesen« Veramtfidi wird aueh 
er, wie eeiiie Zunftgenossen, das bequeme ond damak moderne Hotiv 
der »usgegralMaan Tälehi nicht yersehmiht haben; denn dast et es 
gekmft halcv .selgt er sdbst in der.'Keuen.Gesehibhte in einer Rmhe 
wm iknliehen Kotifen 15ia € Zu nUvtiiactvrog 2lifiiiLrjtQUm tav 
^flmf «0 ßtßklw TÜkSo^nQag xy %iq>aX^ aisoiv fiv^i^**) ta^ dl JCi- 

I 1 II ■ r ' • ' 

fj xov *IXicnibv GvyyQWipafiBvrj noX^fiov, MovaaCov tov ^A&rjvaLOV 
ytttrjQ ysvo^Bvri ' nag' xal iDfirjgov ktysxai Iccßsiv tr^v vTto&saiv. 
151 a 37 Ott ^vxctoCa tig Msfitpittg ^^magrov ^^axn^ cwittt^s 
'Of^ifeev.«^ 'Iluaiov «olcfMw «ttl nf» tcsqI Vavcüims ^iffi|«KV* «ä^»«^ 
ftaS^hoU t€tg ßißXovg Iv MB(i<ptdi, '*Oii7j(fov 6h. K«f(fe^gv4lUfHf9 nud 
tu uvxCyqatpa Xaßoina naqa ^avitov tov isQoyQctiificcr^cog avvrd^oci 
iyis^vovg d'noXov^mg. Aus einer gleichzeitigen Fabrik slammen ohne Zwei- 
fei auch die N&chrlchten bei Suidas Ko^ivvog 'Ilisvg inonoiog xmv tcqo 
OpkijQOVf m$ MC«» ^e|e< mtA ^pStog y^d^g t^v 'Ünte, in xmp Tq(oi- 
%<ov avviawiiiimv. ijjr de Uatttft^py^ fMeÜlffnff, xcd iygaijjs toig vno 
riaXa^ijSovg fVQsd'BiaL dcogi-KOig y^dfipLaaiv. tyquips $i xal xov da^- 
ddvov TtQog TlacpXayovcig noXsfiov, oag iy, xovtov Xaßsiv %al x-^g notjj- 
cemg ndaav vitq^BOvv O^iijqov, %ai ivxd^ai xoig avtov ßißX£ois und bei 
Adiaa V; H. XfV' 21 Ott OCaygog ttg iyivtto noirjxTig (in* V^^ls $ud 
'Movcaiov, Sf i^ttm «69 Tpooixov noXsjkom w^tktoq ^aai (isyiaxrjg ov- 
xog vnoQ'BaBcog Xaßo^Evog %ai ixixoX(X7]aag xctvxf}, 5) Demnach hat 
R. Stichle im Philologns V S. 529 zuviel aus jenen Worten gefolgert, wenn 
er schreibt: 'für seiueu (des Demetrius von Skepsis) Hang zu wissenschaft- 
lioheo' Stadien sprletö auch der Umstand, dass bei dam Eopfkiasoi sdnss 
tMefbiibettes das Buoh eiiMs gewtsstn Tellis geftmden wurde.' Die Lftge 
'Wi den ausgegrabenen Tafeln kommt übrigens vor dem ersten Jahrhundert 
n. Chr. nicht vor. Auch Phitarch hat sie de Facie in Orbe Lunae 26 p. 942 D 
und am ausgeführtes len Diogenes Antonius bei Pbot. Cod. 166 S. Iii, 20. 
Bei Suidas u. 'A*ov6lXaog heiszt es 'AnopcCXixog Kdßa viog, 'Agyeiog, 
iM iEl^Httdtte n4U»g ovürjg AiU9ot fäifi^p, Catoffixhg nifSüßvtazog, 
•ififWifB 'Sh yevBuXoyiag h 9aXxmv railxafv, ag Xoyof tmgeiif thv narifia . 
€ivxov OQV^avxd xiva xonov xrjg oUCag avxov. Die ganze Notiz ist Erfin- 
dung eines Grammatikers und ist, wie die Erwähnung der Tafeln zeigt, nicht 
vor dem ersten Jalirhundert n. Chr. gefertigt. Vielleicht war sie ein Theil der 
Veiftd« SU der Sebrifl, die b«kauBtHeh irgendwer aatsr dem Namen der 
Genealogien des Akusilaos verfaszte. lieber den Namen Xdßa^ den schon 
Wdoker als cdne spfttere Srfiniiuig «rkanate, und iber die Stadt JCf^M^ die 
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des PtoleiHaeiis Ghenmif. * tf§ 



tovg *TßqiCxodl'Kag Evjtolidog fCQog ^EkpiaXroVy tovg 6h Evvd- 
dag KQorivov nqoq tri ^Als^dvÖQOv tov ßaaiXimg Mtxxidovmvy ta 6* 
iifyct Kotl Tcig rifiigag 'Hctodov TSQog tj tov UtlsvKOv rov Ni%atO(fOg 

xfqpaX'jJ, mit denen Malelas zu vergleichen isl S. 322 reo Sh ly hn tijg 
ßaaiksLag rov avxov KXavö£ov Kal<saQog ^na^sv wtb ^sofirivlag fij 
Kqyixti vrfiog näoa ' iv olg XQOvotg 7]VQid'ri iv rw fivfificm rov ^Ixxvog 
iv KaüöirsQlvco Kißcotlip k'x&eaig rov TQmxov TtoXifiov (isra aXti- 
&slag nuQ^ avxov GvyyQa(pBiiSa nä<Sa. ixuvo ök 3S(fOC»i^f(Xm 
TOV Xetil^dvov rov jdfxxvog. 

Allein des Plolemaeus Theilnahme an den litterarischen Schwin- 
deleien seiner Zeit ergibt sich noch klarer aus der Verg^leichung der 
Neuen Geschichte mit den Täuscliungen des sogenannten Plutarch, die 
ich in meiner Ausgabe der Schrift von den Jblüssen ausführlich er{ir- 
iert habe. ' 

Ich habe schon oben gezeigt dasz die Quellen des Ptolemaeus den 

. erwiesen gefälschten Gewährsmännern jenes Plutarch zum verwech- 
seln ähnlich sehen. Bei diesem sind zur Beglaubigung der in den 
wenigen Capileln der Flüsse enthaltenen eintönigen Lügen nicht weni- 
ger als siebenundsechzig Quellen aufgeboten , und auch die in der 

• Neuen Geschichte verzeichneten Novitäten sind, wie ich § 1 gezeigt 
habe, durch eine verhällnismäszige Aulorenzahl gesichert gewesen. •) 
Bei Plolemaeus wie bei Plutarch finden wir als Gewährsmänner entwe- 
der ganz unbekannte Namen oder bekannte Namen mit unbekanntem 
Gentile oder unbekannter Schrift.. Ferner exerciert auch Plolemaeus 
den Kniff, durch den sich Plutarch zu einem Theil seiner Autoritäten 
verhilfl; wie nemlich jener seine Nachrichten über die Chr^sorrhoS 

trots ÜDgers Bsnuftbiiiigsii nodi v&Ai naehgeirieica isl, Imoeht mm sidi 
nun nicht weiter den £»pf en tefbrpdie|^. Die dArftige Notiz über AkusU 
laos bei Diogenes Laertius stammt aus derselben nachchristlicheu Quelle. 
6) Dieselbe Renomroage mit erlogenen Quellen finden wir aach bei Antonius 
Diogenes bei Photias Cod. 166 S. 111,34 Xeysi, 61 ort sl xal amata .X44 
^f9vd^ itXattoif all* ovpixft negl xtBv nXtCcjm^ ant^ ftV'&'oAoyiy^ i r fy » 
i^amtiqmv (laffxvQiagf mv avv naiiätm ravta ßvvut^QQint»' fr^octtfr 
Tct de xal endüxov p^Xiov tovg avdgae ot xoc touxvxa nQoanscprivccvxo , &g 
^ri doTiBiv iiccqxvqiaq %ri(}SVBtv xä antaraj bei Cephalio "bei Phot. Cod. 68 
8. 19 Kai TO in xoafov 61 xal xoamv ovvtüd%9ai uvxip xnv ioxoqCav 
«efftMrMe^at, o« ndißv ipvxiig x6 fimgoloyop «t «ad Ti}r nmßufu&^n tpi^ 
loufiiüaß &mö9Mydv7ig imoau^ii' t^cl c Sfmtr xov nj^axov jocvx^ ff f 
tüTogfag avvuXixtta ian Xriycov (i^p q)o' , av ncexi^aq X' xal a dno^vry- 
ftovsvsL' rov 6\ 6tvxSQov & ßLßX^cov arj' , avyyoa<pi<ov 6$ x«'* xal xop 
xqCxov 6% iy. ßißlioiv fihv x\ avyyqacf kov ok xff usw. und bei dem 
Paredoxographen Alexander, ygl. Photius Cod. 188: «ysyyoa^ 'JU^OM^ 
6(f0v^ ^hfüpMüiav avpoymyij. Xiysi iihf iv ro» ßiSX£<p noXXjk tt^atdä^ 
ntd £9^09», nXfjw aXXovg xtSv ovx atpavonv stadysi ravxa nqo'taxo- 
QTjaavxag und dnzu den Schlusz der Vorrede zu den Kleinen Parallelen: 
drayqd'tpag xal tovg laroQ'qaavtus dvdqag. Uebrigens veranschlage Ich 
die von Ptolemaeus aU Zeugen für die etwa tweUiiindert Novititen der 
Neuen Gesehiehte erlogenen SchriflateUeraiaiiea anf nindeatena abea ao 
viele. 
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4Mlev den Tim ander angeblich aus den Schriften des Chryaermos 
oder Tima^oras schöpft so bezeu^l bei Ptolemaeus 1502^23 den 
Namen der Gemahlin des Kandaules/-/4/3^(o, der Schriftsteller 13 ag. 
Auf demselben "Wege gewinnt Plularch Namen für Personen, die als 
^Jauptftguren in seinen Lügen agieren sollen, indem er z. B. neben den 
Demo Stratos eine Demodike und einen Demodikos stellt®); und 
auch darauf versteht sich Ptolemaeus, bei dem sich 151 a 37 6 4 neben 
der Oavraala ein (^uv Irrig ßridet. lieber die säubern Quellen end- 
lich, welche dem Verfasser der Flüsse für seine Metonomasien flieszen, 
habe ich in meiner Vorrede zu dieser Schrift S. 27 ff. weilläufig ge- 
sprochen; mit derselben Unverschämtheit greift der um einen Doppel- 
namen des Odysseus verlegene Ptolemaeus nach dem Namen Ovtig. *) 

Sind aber die Autorennamon gefälscht, so müssen wir auch die 
mit ihnen in Verbindung gebrachten Verse , wie den Epithalamius des 
Agameslor und die Choliamben des Charinus als Producte des 
Ptolemaeus ansehen. Ueber den angeblichen Hexameter des Aes- 
c h r i o vgl. Fragm. 2. Auch Plularch gibt uns in seinen Kleinen Paral- 
lelen (bei Stobaeus Flor. 7, 62) eine Probe seines Dichtergeschicks, 

Allein Ptolem&eus harmoniert mit Plularch flicht blosz in der Er- 
findung der Namen, sondern treibt auch die Fabrication von Realien 
nach ähnlichen Mustern. Gleich jenem verwirrt er verwandtschafl- 
iiche Grade, erweitert oder entstellt bekannte Sagen und kn&pft an 



7) VgU Miae jr4»rrMle s« den Fj^ssen S. 22, 8) Bei Sestat Empir. 

adr. Gramm. 258 oti Illdxmv fihv 6 (pilocotpos *A(ifiaTO%l'^g nqozeQOw 
fnaXsito sieht man sofort, dasz der Grammatiker, welcher diese Notii fa- 
bricierte, sich auf den angeblich frühereu Namen Plalons durch den Namen 
seines Vaters ^AqCax^v führen liesz. 0) Ein anderes Beispiel der Art 
Steht 147 h 10, wo ereShH wird« dMs Herakles Toa seiner Gebort aa JVe^> 
JlO( ^eheiszen und erst später den Namen Herakles erhalten habe» Hi«nnt 
bemerkt Roulez S. 60: * intelligenaus band dubie Hercules Aegyptius, qüi 
Nilo natus traditur ap. Cic. de N»t. Deor. III 16.* Allein Ptolemaeus hat 
vielmehr ganz in der Weise Pluiarchä aus dem Nilus, dem Vater des Uercules, 
den fMäier«^ Neaiea des Seliaes gebildet. Nleht viel aadera Terftihr der Yeitet- 
ser der Notiz bei Aelian V. H. XIV 21 ort OCopf^oq (so mnsz gesohriebSB wer- 
den, OIAPPOC und C YAfPOC sind leicht zu verwechseln) tielyheto noirfvqg 
fier* 'Oq<pbcc xal Movaaiov, og Xiysxai xov Tgcoiyiov noksykov «ptatog 
^ffot, yksyCcxfig ovxog vno^iasmg iaßo^iBvog %ai ini,xolfiijaag xavxn. Er 
midite nenlieii aas OAry^Off , dem Vater des Orphens , einen neaea Dieb* 
ter, and liess ihn nabh (tepbeas gelebt haben. Aehnlich mag aach der 
Name Diktys von Kreta entstanden sein , den Dederich S. XVi seiner Aus- 
gabe als Appellativum faszt, welches eiwßi docens, doctor, vates bedeuten 
könne. Allein er Tergiszt, dasz Diktys als griechischer Eigenname schon 
firOher existierte, dena der Pflegevater des Perseus heisii so. Ich denke, 
es war astürlich, dasz der griechische Gramaiatikery der die !E^|M^tf 
zusamaieaschwindelte ^ den Schildknappen des Kreters- Idomeaeas in Kreta 
geboren sein liesz, und eben so natürlich war, dasz er ihm seinen Namen 
nach Anleitung ein^ kretischen Namens gab. Bei geringer Umschau auf 
der Insel stless er auf den Namen Dikte und fand so den gewünschten Na* 
ttea, was nicht aaffStliger ist, als weaa Platareh ia dea Fiflssea Stidte* 
naaiea als Mamea tob Pflaasea beantst. 
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Dekanate üagiag.iinbifcaiwte BegebfolMtai» la.er. OMIMet PlnUreh 
sogar in der liandwfiluBuMgreii BeiHrtzuag der SchaUooe. 80 kAont 
er Hon^nymien *°)^ Dionymien und PolyonymieB er zäliU .die 
Personen auf, deren Käme aus den BadiaMilien des Alpliabela gel^ldet 
war l&l h *9B» die sich vom leukadiaclien Felsen gesUW haben 
Vt&V 7 — ^23, die auf seltsame Waise gestorben sind 1466 17 und die 
.vor Troja fivfjfiovag gehabt haben 14^» & In UuUidier Welse er- 
eeiieinl. eine ilsihe xwf %mm wAUm^ lov^ vywn^ Tm^fiimmß^, mit 
ihren Gewohnheilen und Krldi>nissen und eine Partie Beisiüele der 
4K^(fm^^ Utto^inull 1485 3&--149« 14. Das MoUv des i(fmti$vog 
aiehi sich durch die gamm Neue Geschichte hindurch und ea werden 
* l^7a 37 5 10 13 90 30 36 1635 ad Nestor Adonis Niieüs Argos Korjdos 
und Stiohlos des Herakles^ 1485 11 1605 25 Plernrhoos des Herodoli . 
140 « Sl 153 5 9 Euphorien und Prinmos des Zeus, 150 a 3 Dionysos 
des Chiton» 1515 85 Helenos des Apoiton, 147 a 0 Palroklos des Po- 
srndcmr, 1535 40 Polydeukes des Hermes und 149 5 34 Helena ans Hl- 
raera des Stesichoros Lieblinge genannt. Femer entdeckt Ptolem'aeus 
Namen fttr anonyme Peraoaea und weisz, dass andere» deren Namen 
wir wol kenn«!» eigentlich kein^ Namen hatten. 80 kennt nur ^ 
150a 6 den von HerDdot I 51 mit Fleiss versdiwieg«ien Namen des 



10) Vgl. 148 a 20 neQl ^EnoXris t noaaig yiyovsv incavvaov 

t9^vo(ia, MB 5 18" dsd rmr *lluauhf &imtm9ted ysy^mM *JEXfMn 

%%X, 152 a 30 xal ano rtSv 'fZtorxcSv Otfot iyivovro 'Ax^^^^tS nBfftcivo- 
ILOL.. xal ^tSQOi */^3jd>lfrff InLcpaveig yByovoai ttf', av ot övo %vvsg riaav 
Y.aX ^ccvndaiot tu %vv<av iqya, GelJius N. A. XIY 6 , 3 quot fuerint Py^ 
thagorae noi^ües, quot B^jfpiepaiae* Demetrios Magnes und Agresphoirtol- 
len die BomoDyiuleB In beMnderen Sdunlten bebaodeli baben. II) Ueber 
die DioDymien änezert sich verdächtigend Plutarcli Mor. 401 B xmv 8h 
yQafiuati-KoSv cc-novai] xal rrjv A-rjSccv MvrjCLvorjv xod tov 'Offictriv 
A%(Uov (avoykda&ai (pua-Komcav. In der Neuen Geschichte fand Photius 
einen Abschnitt nsql xnc nao *0^i^Qip . 9tmwfi£ag naqä ^soPg xal «r- 
^qoonois, )Md Sh» SBftSl^t ßOPBt 9ina{icov Jibg vtoSf xal negl aHmv 
duupvfmv 150 tt 9. ISf) Vgl. 147 a 18 'JxUXia (khv Uifiaxovixog i 
TuQavttvog SiaxqCßovxa iv xocig nreqd'Evoig naga Avuo^tjdBt KsQHvai- 
ffccv %ccXsta&a^ (pTiGLv j iyiaXsizo Sh xal 'lacdv xal TIvqqccv nal "Aantxog 
«otl TLqoyiri&svg. Vgl. 152 b 29 32. 13) Ohne Zweifel baben nicht nur 
lAdrlB WM Theben und Piesfirboos aas ThMsalien, sondeni aiieh Phtteste- 
piaatMans Manttnes, Eupompos aas Samoa, Polyzelos aus Kyrene, Antl- 
g<mos aus Ephesos und Lykias aus Hermione in der Neuen Geschichte als 
Hymnograpben figuriert und Houlez hat zu rasch den Mantineer Philoster 
pbänos mit dem gleichnamigen Dichter der neuereu Komoedie und den Ky* 
naaeer' Polyzelos mit dem kynisdiea Philosophen gleiches Namens idend- 
'iblett. Berja^ Po^. Lyrr. S. 1040 bezieht iv^oil^a 49 auf den Torans- 
gehenden Hyranns auf Herakles und meint, Ptolemaeus habe wol den Matrls 
für den Dichter jenes Hymnus gehalten. Allein mit den "Worten nSQl xtov 
nocxd JioksLS xovg vyi,voyg TtOLtiadvxoav scheint mir ein ganz neuer Titel 
alisagehen , zu dem die uachfolffenden Sitte ?ou %td c2rs 4>ulMti^p€eP09 bis 
-148 & 20 die Beispiele bilden; ivd-cc aber mochte idh Streichen* 14) Vgl. 
Lobeck zu Soph. Ai. 430. Ein Werk nsql aws^nxcooeatg soll Aretadas 
gesohrlebea haben, Porphyr, bei £useb« Praep. £v. X 3 p. 467» 
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Dolf^ert, yßnMiiet aof etan yoa Kroem g«iclienklBit WeiltetMl 
jüamdmfmlmiß geseluriebeii hatte; nur weiss 150^ 19» daas die bei 
Herodot namenlose' Gemahlin des Kandanles Nysia oder Täda oder 
Blytia oder Habio , nnd dasa der bei HetoSiot I 36. 45 namenlose Bru- 
der des Adrastos Agathon geheissen habe, und umgekehrt weisfe ide- 
der nur ik» dass der von anderen ^orphyrion genannte Gigant» vor 
dessen Angriffen Herakles die Hera sehfitzte» ein Anonymus gewesen 
Ist 147 d 16. Femer kennt nur Ptolemaeus den Namen des Dichters 
eines hi Theben gesungenen HymnuiB 148 a 88» nur er das Liebtings- 
gedieht Alexanders des Grossen und den Namen des Diehlers 148« 7; 
nur ^r weiss , auf wen Alexander ein Leichenpoem gedichtet 148a 8^ 
wer. der Dichter des Verses U^^ojcl^^ fisno« ^^La^itv ^ftalmunß&tnß 
idovStv ist 160 a 34, dass ntdit Herodot sondern Plesirrhoos das 
Prooemium zur Klio geschrieben 1486 10» dass Kdnig Ptolemaeus niehl, 
wie die gewöhnliche Sage lehrt, eine zahme Schlange, sondern einen 
Hand besessen 148 a 9S » dass Kadinos und Hermione nicht in Schlao* 
gen, sondern in Löwen verwandelt worden seien 1466 38, dasz Tros 
ein Boeoter, nicht ein Ilbakesier gewesen 150 & 18, dasz Apollon alle 
Kinder der Niobe erschossen 147 a 22, dasz Penthesilea den Achilleus, 
nieht er die Penthesilea erlegt habe 1616 80 und dasz Achilleus Leb- 
rer des Chiron gewesen sei. 

Ich denke dasz hiermit eine hinlängliche Einsieht in Ptolemaeus 
Werkstatt gewonnen ist und dasz wir nach diesen Proben das Hecht 
liaben, uns seine Gelehrsamkeit vom Halse zu halten, wie dies Geliius 
mit dem dicken Band voll verlegener Notizen thut, den ihm ein Freund 
zu gefälliger Benutzung überlassen hat. Gellius wird recht gut ge- 
wust haben, auf welchem Wege die in jenem Buche niedergelegte 
Weisheit erworben worden war, und dasz nicht alle seine Zunflgenos- 
sen es so ehrlich mit der Wissenschaft meinten wie er. Wir dürfen 
also wol wagen , in Ptolemaeus einen lillerarischen Schwindler zu er- 
kennen, der sich vonPseudoplutarch nur durch ein bedeutenderes Masz 
zünftiger Gelehrsamkeit und durch eine grösite Gewandlheit in der 
Lüge unterscheidet; denn während Plularch in Sprache und Erfindung 
ärmlich und hölzern ist, führt uns Ptolemaeus das ganze Lügenreper- 
toir eines Grammatikers vor, pure Novitäten, eine abenteuerlicher als 
die andere und aus Quellen geschöpft, die auf Ptolemaeus Ruf ent- 
standen und verschwanden sind. Mit dieser Ansicht verträgt sich das 
in der Neuen Geschichte gebotene aufs beste. Nun wird man die ab- 
surdeste Novität in ihr ganz in der Ordnung finden , alle Widersprüche, 
welche redliche Förscher verwirrten, lösen sich zur Zufriedenheil, und 
man hat weder Grund die absonderlichen Aussagen des Ptolemaeus 
mit denen anderer Autoren durch eine Aenderung in dem einen oder 
dem andern Texte auszugleichen, noch braucht man sich damit ab- 
zuquälen, wie man einen unbekannten Queüenschriftsteller unter die 
bekannten Schaaren einzurangieren habe. Demnach steht 148« 33 
aagmdiX^ der 'Neuen* Geschichte trefflich zu Gesicht, aber nicht 
daxTvXip, wie Roulez corrigierte, und ebensowenig ist 152 a 29^ eines 
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anderen Gelehrten Vermutung" *Acheloos' für * Achilleus zulässig^. 
Auch danach haben wir nicht mehr zu fragen , wie Aelhos zum Orakel 
dcrPhemonoe gekommen sei (RoulezS. 103), ob Ptolemaeus 146 a 23 die 
ältere oder jüngere Lais gemeint habe und ob Korythos Iber und der 
Vater des Dardanos und lasion (Roulez S. 73) eine und dieselbe Per- 
son seien. Stutzig darf man vielmehr nur bei dem werden, was in 
der Neuen Geschichte nicht neu ist , und dessen ist bei weitem weni- 
ger, als Roulez S. 7 seiner Vorrede anzudeuten scheint. Nachdem er 
nemlich die Erklärung abgegeben hat, dasz man Ptolemaeus Novitäten 
nicht «ds Mnepti grammatici nugas* verwerfen dürfe, fährt er fort: 
*nam saepe accidit, ut fabulae quae absurdissimae aut sunt aut Tiden- 
tur, po€tarum aliis melioris notae fabulis superstruantur. Et qui Ptoie- 
maeum nugivenduium et hominem in fabulis nullo modo audiendum 
dicit Heynius (Obss. ad Apoll, p. 31 et 141) , quod Herculem NsiXov 
prius vocatum esse tradat, non satis secum reputavit illud non ulique 
absurdum esse , si de Hercule Aegyptio accipiatur , forsitanque fluxisse 
e loco quodam poetae ubi *HQ€t%lijg Nstlog, quemadmodum in anno- 
tatione docui. Similiter Ptolemaeus Achillem Hvf^GOoov prius dictum 
narrat; quod epitheton esse Achillls apud Agamestorem in Epithala-> 
mio Thelidis aliunde compertum habemus. Alia exempla omitto.' Al- 
lein welches sind die Dichters teilen und beglaubigteren Fabeln, durch 
welche Roulez seinem Autor Respect verschaffen will? Auf keinen 
Fall kann eine nicht existierende Dichterstelle als ein Beleg des ptole- 
maeischen Herakles Nellog gelten *^) , und ebensowenig fällt Agames- 
tor Pharsalius ins Gewicht, der, wie ich oben gezeigt habe, samt sei- 
nem Epithalamius ursprünglich in der Neuen Geschichte seinen Platz 
hatte. Um die übrigen Parallelstellen aber , auf die Roulez sich bezie- 
hen könnte, steht es nicht besser. Denn unberücksichtigt müssen 
bleiben die S l aufgeführten Excerptoren der Neuen Geschichte und 
mit Urnen Sextus Empiricus ^0 1 Verfasser der Brielb des Hippo- 
' krtles ^ , SteplttBiis Bfaurtiaus und Philostratus , derm mH d«r 
Heuen vesellälite/liaimoiiiefe&da Koiien «itf dm dieeee Wok zur 
'.Tttekiaflfliren sind* BbeneoweBig'gehAreii hieriier drei Stellen, in de- 
nen Ptolenueoi ebien Zug ans frtOieEer Sage aufgenommen- und weiter- 
gebildel bat» \ Denn wenn auch Mb H das Wiederaufleben Aeeops, 
•IIB« 17 die Terwandlung der Demeter in eine Sinle und 16aa*die 
• aeiBlis Kinder d« Thetia aua vorptolemaeisehen Schriftwerken t»e- 
•kamit eindy ao iei doch in diesen Steilen alle weitere AnsfQhmng Ei* 
geotem des Pleleiiaew. Auefa die Sage yom Sehilde dea AehiUeaB 
•1106 la» die an Pana; I 36^ 4 erinneft, . ial von Ptolemaeus wiadert 
«id erweitert; denn bei Paosaniaa ist von den yf^Sta^ bei jenem von 

^ 15) Die Aenderung ist übrigens sebOD durah die folgenden Werte 6 dl 
Zivgt Mriy/t^kuto 'A%ßUM (dice^lst eben te ffiysvrjs) ndvtas tovg tiß 
6v6fucTt %lfj&7iao(iivovg Ttfgiojvvfiovg yrof^astv widerlegt. 16) S. obön 
Note 9. 17) Adv. Gramm. 264 == Phot. 150 a 16. 18) Th. III S. 793 
Kuhn = Phot. 147 a 34. 19) u. Uvvixvoai = Phot. 147 a 34. 20) 

lalurb. dut. Philol. Sappl. N. F. Bd. I Hn. S. 20 
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dem Schilde des Achilleus die Rede, nur Plolemaeus kennt den Orl, 
■wo Odysseus Schiffbruch g-elilten, und nur er weisz, dasz den 
Schild, als er auf dem Grabe des Aias geweiht worden war, am näch- 
sten Tage der Blitz traf. Daher darf man erwarten, dasz Plolemaeus • 
148 a 29 in der Erzähluntj, welche Photius in die magern Worte ne^l 
tov IlaXXttdlov , OTi dvo KXit^Eiuv ^lOft^^tyg xal ^Odvöösvg zusammen- 
g-ezogen hat, das durch ein Vasenbild bezeugte * doppelte' Palladion 
nur als Basis für einen ihm angehörigen phantastischen Bau benutzt 
habe, und nicht minder nahe liegt die Vermutung, dasz der Verfasser 
der Neuen Geschichte sich nicht damit begnügte, die auch sonst be- 
kannten Namen des Achilleus, "Aßnerog und IIvQQa, einfach in seia 
Werk zu verpflanzen , sondern dasz er mit der Anführung derselben 
augleich eine neue Etymologie verband. Zu demselben Zwecke we- 
nigstens benutzte er 151 & 28 die herodoleische Notiz von der Mutter des 
Kypselos, Labda. Freilich sind hier seine ursprünglichen Worte durch 
Photius in das allzu knappe nal ri Kv^iXov il X^^'i ovtfa, 

Aaßda ixAi^O^ vjto rov IIv^lov verkürzt, und es ist schwer aus 
%aiXri ovaa den Grund jener Benennung herausnifinden, der, tvle dte 
übrigen Iblb 10 bis 25 aufgeführten BttehBtabefinttBflii'ieigen, tweh 
für Aaßda gefordert werden muaZi, Indessen hiUt hier ein aweiter 
Ezeerptor, HeUadlus, der bei Fhoft. Cod. 999 8. jM^Üi «mtere Sitite 
80 wiedergibt: on g>fial, tov ßaoilio»g Ko^pdov 
'A(Ag>£ovogy mol9ß^%i(ff ^»aSo9f0m tfi Ivif^i «od/, ^ i y iw 
ituM^. Ohne Zweifel hatte alsd PtiileinfMiiB «bw^iehend von Hm- 
dot :die Saeiie so dargestelll, als Habe dia Mailar .des Rypseloi-in Vol|^ 
eiats an kuraen . Beines gehinkt und ab Übe- dathalb dat detphlatba 
Onkel, welohet doich ihren Anbtiok an dIa tin$leadian Schenkel daaa 
JLaabda^A) erinnerl worden seti sla mü dam Namen A^^ia Im- 
grOtst». 

' EndKcii tind noeh iner Stallen an berfil^., id denen Plolamaant 
mehr oder weniger mit Diktys von fiMa- etfannas IMd 9$ »s MaielaB 
SLllT, ».^ lAeLl 19f 151b M os Biot 10 0, mbrn^m 
Malclaa S. Ifif Da die in dietah Stellen vovgalraganen Raritäten nnr 
hei Plolemaaat nnd Bflrtya i» lesen sind, so-Dragt sieh eigentUeh nur» 
welchem von beiden Grammatiken dia Pciwrilät der Lüge zuzuspre- 
chen ist Nun. seheint mir ^ dasz Ptolemaens , der sieh mll originaler 
Gelehrsamkeit brüstet, als eine ihm springende NovitätenqiieUe nicht 
füglich das Product elnas Grammatikaia anscheA konnte , der sichar 
nach Nero lebte, also, um von Ptolemaeus banollil werden zu können, 
neben diesem in Rom leben musle. Auf alle Fälle würde Ptolemaeus aus 
Biktys nicht gasefadpft haben , ohne daa antMmte. durch bedeutende 
Umgestaltung zu seinem Eigenthum zn machon. Also wird woi der Ver- 
fasser des Diktys, der auch sonst fremde Weisheit nicht verschmäht, 
die betreffenden Notizea ans der Neuen Geschichte entlehnt habeil, 
und es mdgen die in d^r zweiten und vierten Stelle sich findenden un- 
bedeutenden DifTerenzto zwischen ptqlemaeus und Diktys auf Rech- 
nung des letzteren kommen, der, wie et sieh fi^r eiaai| klugen 6rm- 
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matiker schickt, nicht leicht etwas durch seine Finger pMterei\ lless, 
olwe es wenigstens in einer iÜeim^eit umzagestallen, 

§ 4. 

Ueber die Lebens verhaltmsse des Plolemaeus ist uns wenig ge- 
meldet. Dasz er aus Alexandria gebürtig gewesen, Iheill Saidas mit und 
damit stimmt Ptolemaeus Spitzname o Xivvog, welcher wie das davon 
abgeleitete Deminutiv xhvtov eine Wachtelarl bedeutet, die man 
in Aegypten einzusalzen pflegte. Nach Suidas u. IlrokEfiabog und 
^Ejutfp^odixog war er der Sohn des Hephaestion.**) , lebte unter Nero 
bis Nerva oder Trajan und schrieb den oben besprochenen 'Avd'Ofiti- 
Qog, die (ein historisches Drama) und auszer 'einigen andern 

Schriften* eine na^do^og'liStOQlay die von Ghardon de la Röchelte 
und andern irtfaämlich für identisch mit der Neuen Geschichte gehalten 
wird. ]>enn das» beide Werke voneinander verschieden waren , zei- 
gen schon die iader Neiiea Cksehiohte häufig wiederkehrenden Vers-< 
erklähingen ^ dieeküia f^doiographen schlecht anstehen würden. 
Als einen mciil- feinen- Sti&ten «eUldert'Phbtitti den Ptolemaeus I46b 

Zum Schiiisz fOge ieh der bequemeren IMevfIcllt haJkn disfeoi» 
99a. Biegte «08 der Heien QnMtO» bei, diMi wlsklie Hiotiu« 
Amrtfe etf^inzt wftäin^ 

Etym. M. ^Etpicta y^fAficcva, iit^al tivf^ dvMr^stxoAov^ijvoii 
og %al Kqoiöov inl r^g nvQag elicstv, 

Photius 1466 21 m^i u tjjg -fi^oArov iv ty levfff ^miiQlag^. 

" • • * 2. 

TÄtees Chil. VIIl 398: 

' Kai ovtog 0 IlaQQaaiog (cayQdq)og ^Ecpidov 
nokXag x«i aXkag yqaipag ^ikv ivxiivcoq ^(oyoa(p£c(g 
ccvxov ts tov Msyaßv^ov iv ronoig xoig ^Eq)iiS0Vf 
ovneQ Idoiv ^AXi^ccvfiQOg 6 (jiiyag 6 OiUnitov ' ' ' 

Tictl Zsv^idog MsvUaov ou eqfriv %0T^q)6Q0v 
Tifiuv&ovg IJaXa(ii^dri rs Kteivofievov cIkovi 

m^vQQ^ ilv^T] ipvxTjvy jeovXvg öi fiiv i<s% OQVfiaydogfii 

AlßXQlfov w(S7tSQj'yQa^Bv iv xocig Ei(pri^£Ql<Svv, 

i 6h Al0%qUov oixog ffv yivu MixvXtjvcctog 

Kttl ini] xal ia^ißovg öh <Svv aXXoig noaoig yQatpag. 

adTteQ habe" ich mit B. ten Brink im Philologus VI S. 358 geschrie- 
ben; die Hss. geben avTts^. Aus dieser Stelle der Neuen Geschichte 
flosz auch die litterarische Notiz bei Suidas AIöxqIoüv MuvXrfvatog^ 
humoiog^ og 0wil^6v^t ^AXiidvdf^ 0iJU3acov ' ^ de 'Aqi^XQvi- 



21) Des Tzetzes xov ^U^mmimim Jlttliftttiow ist wol darok E(Mt« 
lez.S. 5 genügend erklärt. . . . 

20* 
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Xovg yviOQUiog xofl igtofievogy <og Nlicav&^og 6 ^Als^ctvd(fsvg iv 
9ceQl tfav A(}t(STOtikovg (lad^cov vgyrfyshai. Ptolemaeus fing^ierl (ver- 
mutlich weil Alexander keinen Homer als Herold seiner Thalen gefun- 
den hatte) einen Aeschrion von Milylene, der den Alexander als Histo- 
riograph auf seinen Zü^^en begleitet {avve^sSi^iist ^Als^ocvdQm) und in 
dem Heidengedicht, durch das er den König feierte (den ^EqnifUiflCi), 
auch jenen gleichfalls fingierten Vorfall in Ephesos berührt habe. Der 
Vers avQQ^ i%v^ ^vi*^i novXvg öi fitv oQVficcyöog ist nalCirlich 
von Ptolemaeus fabriciert und der Samier Aeschrion, den Näke und 
andere fBr identisch mit dem Mitylenaeer halten , von diesem streng xa, 
scheiden« Abgesehn übrigens davon, dasz die Notiz bei SuidasTortfel^' 
lieh zu derfoähiung in der Neuen Geschichte passt, zeigt detPtole* 
niMos Autorseliafl aveh noeh da^Mofir des iQtofuvog , über das ick 
SLSSlgespröehen habe , und die ^ehrte Anführung eine« unbakannSeiL 
SchriflsieUers, auf dessen Namen Ni»avd(fog 6 IdleiavdQivg sich 
tHolemaeus &mehöitaKömf;*Alii€tvd^og führen' Itesz« Hieraus ferheUt 
xuikioh, dasf es nieht geralhta sein dOrfta, - emen ¥on Ptolemnena 
eriogenen BAehertltel zur Gorreetiir einer Stelle de» Tzeties sü be- 
nutzen, wo (zu Lye. 666) eine ^E^piafc Aesahriona erwähnt ipird; vgl« 
B. tan Brink a. 0. 8. 358 f. 

Biotins 1466 V ig ^ ^E^^ ^saOafmfog UXi^€tvS^g UnUtiMf- 
dflv ßolo^povovfuvov iv idimxt i^offvßrj^f dwti ifttu «f» doAo^övcw« 
fßkm *A(fi<sr6vi%og o cipaiQKfttig *AX^ivi^* tOMvtog ^ *AU' 

3. 

Eustalhius zur Od. % 8. 1665, 47 £nat(ftnog Sh iv Tm^l^ 
(^nokifM di ietiv iXeyeuativ') gyrfil tw Tu^Unv ^Xuctv xtjy iqxitv 
yiwrfifjiHU itfld ixtffagt^cu wtb XaQixXovg. xal bint M/v ftvofU-^ 
Vffv o^fwponHV, i(faft^v€ci dh €titijg rov ^AjtoiXnvm fuA M MOH^ 
ewovcUng dtdtt^cei rtpf fUtvttwj^, ri^v dh fmcc to ficcQ'siv (Mpih$ l owrj y 
imdidovai xä ^AnoXXmvt nanHVOV €tvdifm6m avTi^v, Zva neiq^zo i^to- 
tog. Kfd avx^v avdgatMMf XQtvat Ala, Kai '^Qctv mg ivmilfm 

%al ovreo TtaXiv ywaiKca^elaav i^ac^^vat KaVMVOg *A(fy£iov 
u<p* ov Cxsiv TCaiöa %a%u %6Xov^'llQag tag otpecg duCtQafifiiv9V, iii 

%ttX ftlifi^vt» 2is^ißmvtu ^mit dl tww tqv iv"A^u iyuX^uieog v^S 




So^ov toxoqCag ßtßUov a xal BMm^oq 6 *Ilifvg iv ß' T^miycmv^ wo 
auch die nur hier su lesenden Namen Palaepbatus Abydenus und Theodorus 
IBensis Verdacht enegen. Phile mag vlellelfllit ursprüDgUdi durch ein ab- 
sonderliches Genlile von dem Philo Byblins, dem Verfasser einer naqd- 
do|o£ fffrop^a, unterschieden gewesen sein. TJebrigens ist zu schreiben iv 
bi c%£xv ^ov nsQl Ttcmaio^av Catoo^as ßtäXiov o^, vgl. ftitochl 
die atezandr. Eibl. S. 103. . 
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C&ui, iJisi^MStip Sl i9ti J§ag £^ vvvaika f&OjMpao^^a* mt^i9 i^km 

fielifaxog nvi^ai mkiiß. MtmudAm ^ öS muimi rXviptQg.ittt/* 

wAtfjv fietaßaUw nai i^pilMm tf^v nctvt^Kmf, ttv^ig (ui^sty ino 
^slQCüvog fud SBinvfjt/tu h toSs Bhfdog juw IlriXioDg yafioig, .'IWa 
iQLGag TteQi lUiXXovg r^v ts 'AtpQOÖitTjv mrl ti^ Xuqlxag alg ovoiicmi 

^ußav (UtaßaXetv ovrov §lg yvvaiTUx x^Qvrixiv y^aiav^ t^v dh JEol^ 
pttrag airy iya^ag vjüfuu 9uA ds K^rftriv anayaysiv , i^c^- 

ih^iw OQytö^sZiUtp rov fth'^AQctpfOv fiera^dUTv ekjj^alijifj Tu^ 
fjiäw ol itg fivvy totv smkI oUya ^pifilv Mlttig ht yt^i^ vtai fmv^ 
tiMog tütt 6ut tw TBiqsoUtv, 

Photius 1466 39 nti mg T^t^lag bn&ug fitnjpo^^pfliO^. ' 

4, 

Eustafhius zur Od. S. 1712 , 57 Xd^mv o ^A(i(pMUtiiig ^AU- 
}sßtv6ifw tov Mtntidivog i^rnffintnog ^ci^ xl ßovXsxat nuf^a 
7tOMf[t^ TO Tag 7t€(fiaxSQag slnttv %Ofäiu¥ uftßQOiSUcv to AU^ ital vi 
agwiQBia^al xi otvxag nal tcov mXeicSvj negl x&i/ nXsiaöcov elvai xov 
ioyov ^gyijj ag tlvat fiev hvta^ <pulvi<s9(tt xoig inu^ w^g i/a&g diu 
TO TUtl aXXo}g afivSQOv xov oksxqIov atpaviiofiivrig mei x&v mxQmv. f»g 
ik ijfMijp gniol neXtiadtov tjxoi nXeMÖWf inLtsXXovtm» a^f^fud^a ^e^/- 
t^ivi ovxm xal ^goi nfv Oftßifoclw «Ofi^«f^ • • • all ovxco (jihv ^ 
^AfupiTtoUvtfg XsIqcov. ^Aqt6wiXi^ dk ^paüsv iXXfiyo(fixüg ehts dtf^ 

ml^ßtm^ izffouoifov itSov naQccXaßovxa ßlg Met^iv xijg tOMtvtffg tjf^ 
(prjg. TO dh mpat^v^otl xi vno f ^ nhgecg driXovv itpfi mg xal iy' fi^ 
iXxu ix tijg tamlAnjg ivadvfuümg, jäX^avi^ 6h o ßtätleig dfm 
TO ioxstv ^altdig ^eoitg fptXt»opßvg iud ^6ovßg (uttovg iim^iwM 
xov noirftriv xt^v huivmp xQO^ptiv x^ ac^weffxctxca xal tfjiwpsQaixccxm 
tfO€0, vtp* ov ßifotxü xt av TvagaKOfil^Oito , ^ 'AXi^avS^og 6k 6 Jlag^iog 
UsxoQtt xov"Ofiri^v viov Alyvmlanf Ancc€€cy6(fOv xal Afd-gag^ XQOtpov 
6h avxov nqotprfttv xtvit J&vyati(^ '^'SIqov , tefficag "löiöog j tig ix tcSv 
fia(Sxmv fiiXt ^ivCat ytoxe slg xo axofia xov itai6iov, xal xo ß^ifpog Iv 
wxxl cpmvag iwianqoic^at^ %eXt66vog^xucovogj neQKSxegSg^ xoQtovrjg, 
ni^öiKog^ noQtpvQtoivog , ipor^og, afi66vog ^al xoxxv<pov' evQsd^rjyai xs 
xo natÖLOv ^era jt€Qtax€Qäv iwia nat^ov iitl xr^g xXlvtig, svcDxovfii-' 
vrgif 6s naga xoig tov itaiSog xrjv £lßvXXav, i(i(iavij ysyowiccv inti 
Oxeöiaßccty (OV aQ^Vy AfxaßayoQa noXvvixe, iv olg xal fisyaxXerj xal 
Cx£<pavlxriv avxov TCQOGELnslv ^ xal vaov xtiGai xsXevüai Ivvia ney^i- 
6mv' iSi^Xov 6h tag Movßag. xov 6h xai xovxo Ttot^Cai xal tw naiöl 
av§^^iy%i i^ßumv xo .n(fäyfia* ml tav voinft^ ovr» dfkifvim 
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tma ok §9^909 Aß ^huuiff nal 9fotflmu6ta tf außqo^ 
FllotliM 1^ « • dii «I i §mi^rjg nsUuidag htol/ffSt rng XQO(pijg 

hü iigtm&tmdmtPf ntAm9Qi*0fiiiQ09 immüLtiUmv. 

5. 

Eustathius zur Od. t S. 1871, 21 £€ilfiifig (»Inrof h Xüig lunm 
xifv t(Sxoql(xv Jv^ SsvxiQCii xcov avxmv Mv^iMtov Stutvvu naqa xtpp 
oSoVf Xiymv <»g ^Avxinlelag odevovdiis fsa(^ xo Ni^Qttov vcev 6 Zsvg. 
x^v il VTto ayoDvlag inei nsfSovCctv xnmv ««i %o yivwfihf xkifirivttl 

OiviSaicc naqa xo iv 08& vaat. 

Schol. zur Odyssee a 75 £eiXrivog o Xtog iv reo devxiQO) ßißXla» 
fwv Mvd'ixäv löxoQtav AvtlnXeLav (prjdt xijv ^Oövßaioog ^rjxtQa iyxv- 
fMV€t odevovcav itaQu ro ^riQixov rrjg ^Id-duTjg OQog vaavzog TtoXv tov 
Aihg VTto aycovlag nal cpoßov xataTtsßovdav zov ^Oövaoict ttTtoxexeTv^ 
%(t\ Ölu xovxo xavrrjg Trjg ovofiaölccg tvxeiv in£i,öri Kcaa rijv oSov 
v<SBv 6 Ztvg, Vgl. das Scholion zu Vers 21. Fast worlUch so das 
Etym. M. u. ^OSv(S<SEvg und Tzelzes zu Lyc. 786, wo die Parenthese 
6vo dt ykyQa(pe ßißXla von Tzelzes aus iv ösvxigco abf^eleitel ist. 

Pholius 147 a 11 vsxov 8i g)aCt yivofJiivov firi aviCßxovaav xrjv 
fM/[ti^a iynvov ovßav %axa x'^v odov xs»etVf ftat xov Oövccia dtot 

xovxo OVXdig OVOfMXCd'^VM, 

Euatathius zur Od. iL S. 1697 , 51 oxt 61 6 xoiodxog Mifivwv nal 
«oy %aXov avtiXe Ns^xoQldtiv ^AvtlXo^ov^ 17 l(Sxo(^la dfiXoi. 3C£^l ov 
htoffei *A<s%XfiTCtadTig 6 MvQXeavog^ log XQV^C^^ do^ivxog NiaxoQi, 
^lätttad'ai inl ro vfco ^AvxiX6x(p tov Ai&loTCoc^ idoxo ctvxm ^nvq- 
fiovce 0 naxriQ xal vnaiSntöxrjv XaXxoova Kv%aQi66iay dg iQaö^'slg 
Hev^sdiXELag xal ßor^^v avrtj avriqid'r] vit ^Ax^Xlioog, xoi ro ömfia 
wto 'EXXrjvmv avscxoXojtCa^ri ■ idoO-rjauv Se xal aXXotg xäv rfQioatv 
fivi^fiovsg^ olov reo ^AxtXXet TTQog xijg ^t/qiQogy tag l(SX0Qet xal Avxo' 
q>(fO)v. xal rc5 IlaTQOxXv^ öh vit ^A%iXXimg Evdmqog fuxa T17V fjuijviv 
iv x^ vav{iLa%lcf^ maxe (irj itqoGon %o>^£rv. avaLQt^rivai d' avrov svd^vg 
iy CvpLßoXy VTto Ilvoalxfiov , 610 nal avxov TC^tarov avaiQe^vai 
VTCo noTQOxXov lovoqei TifioXaog 0 Maxe6(ov. ^Avxiitaxgog de 6 ^Axdv- 
&i6g (pfjai xal xa '^'Exro(ft Aaffrjta 0(^ya do^vai fAvrjfiova^ fi^ av- 
eXstv (pCXov xov ^Axt'XXioag^ ATtoXXoyvog xov ßvfiß^lov xovxo xQ^f^v- 
rog, TOV de avxoiioXi^iSavxa \yjt OdvG<si(og avai(fsd'rjvai, ^E^iiStog de 
iCxOQSi xal IlQtaxECtXafp dod'iivai fiyr^nova Aa^davov ßsxxaXoVy do- 
Q'ivxog x^t^cTftov OvXaxca tü5 itax^t , avatQed'ijvai ei TtQonriSrjasi , o 
9Utl yiyove. ftTj Ttoxe ovv tpaßl TtaQ* Ofii^QU) ovxa Xvexat xo xov d' 
ixtave A aqdavog avi^^, £ig xov Aa(^avov f*^ iv^^/u^avtog av- 
tw Xfiv aJtoßaOlv. 

' Photius 147 a 24 siTtexo xal ^AxiXXet fipi^fnov xovvofut Noi^fioav^ 
yivu KuQxiidoviog , Mal üaxQoxXip EvdonQog. ^AvxlTtaxQog di qnjßiv o 
^Jmiw^iog 4a^a^ nq^'O^i^i^ y^ilfovxa xr^v 'iXwda^ ftvqiM^va 



» 



Digitized by 



vicd^cet '"ExTOQog wteQ xov (irf aveXitv hcuqov 'AxtXXitog, %al i7^»f*- 
^tXdov Si gnjiSt ^a(fdavov ysvh^cci, yhog SsaauXov' xal *Avttl6^ 

7. 

Tzetzes zu Lyc. 1350 £mag o Bvtavrtog iv Simv Aoyotg^iov 
qnfii ysvifs^ai tov HQauXia riyaviu xov nv^nvovv {nffovofiov die 
Hss.) avrjQrpwxttj 'Hqav avaynaiovza n(f6g ya^Mv ßi^, Y^L £tym.M. 
u. ^H(^xXfjg, 

Pholius 147 b 16 oxt NelXog 6 'HQccxX-^g ano yeviöecog iprjctv ixa- 
XeüOy iitel d H(fav k'catcsv i^e^xofievov avrij aviXeitv xov ovMVtifiov 
xal nvqlnvoov rlyavxa^ ix€i^$v iti lo iataXuXuuv t^'^H4fag tiv no- 

8. 

Clem. Alex. Protr. p. 31 A ^AmXXag dh iv rotg A$Xg>ixoig dvo 
ipr^al yeyovhdu tu HaXldduty äfitpn d' ws* ivd'iftasmv dediifuovQ' 

PhoUut 148a 29 7ti(fl tov JJiouUaMpVy Sn ivo Mi^9hw Aw^f^^- 

9. 

Saidas *A6tvi¥u69a*ElUvrig xrig Mw^Smov ^th^mmuipaj rjtii 

''B^ iuiifi*A^(^^tfigy üolfi ä*'EXivji, jcli^^tc & uitov fi'Eli^ 

*Aq>Qoiltfi. * HiefXtt bemerkt RoaleK: ^Aelfaiiase^tai, IWeaM tanUm 
Miitaei fiüam'eaee fabolanUir. Sed ^oae eius npmiae finyifiir eaiiniapi 
mto Alezandri eetatem orta credi vix polest t iqnQO laAm mniah 
po^triam «llam iiaqiiaiii ezütiieA Hon iiumerilo-iiagaYetipl . Vi4« 8ehM. 
Geseh. der gii^efa. UU- T.UI p.39«' Diese N^tt«, die Reulel wiklli^i 
aus Seh<Ul abersetit liat» eothält lauter Uori^itigkeileii. AalymiMi, 
die Dieneria der Helena, ]ü$mmt nur in dea anagesehriebenen l^d^ 
Stellen vor und ist eine Erfindung des Plolemaeus ; die ^ Tochter des 
Musaeus' stammt aus der Neuen Gesch. bei Photius 149 & 23 ^ nQO 
*Ofs^^v 'EXivfj ij tov *Iltmi» Wvijff^if^v^^ noXsfiovy MovCaiov 
tov*A^flvcelov ^vyitriQ yivoitiv^^ und niemand hi|t dAs Beehlaitl 
fy^o^ ohne weiteres Gediehte heran^xulesen» 

10. 

Eustathius zur Od. i S. 1696, 40 lotiov dh ort 'O^^ *al tih 
nlm&imv fva naUa Xtyovttov Arjtöafistag lud ^A^dliag top NeontoXi- 
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äviXmv ijpfiffiv iv (DüdMi *0(fiotrig ayvola^ vifre^ov 61 yvovg^ rutpov 
etvrm inolrtös negl ^avlUa^ xul ava&slg xo ^£wog m ivsilev tevtov 

%aUt xal xov Ax^lXia lliXmaccxo. 

Photius 148 21 xat uaq AxiXXicog xal jdriiSa^siccg dvo iyEviad-ifV 
naideg, NsoTtToXefiog xai^'OvsiQog' xal avaLQSLiai xar' ayvoiMv vno 

IL . 

Euslalhius zur Od. S S. 1496, 24 6 Si ys fiv&og qxovofiifiov na~ 
QccdlScöCi XYiv 'EXivr^v, oO"£v nai ^Hxoo q>afft nccXetd&ai avxrjv. xal dcj- 
Qov ccvxo Xaßslv Acp^oöLxr^ öxe etg ydfwv i^eöo^ xa MsvsXcetp, 
tag av stitoxe ngog äXXriv b avtiQ UTtovevaetev, i^€X^](/i^v ijpi avfov xS 
qxovrjg elKafffia, vTtox^ivofjiivf^ riyv iQcofiivtjv. 

Photius 1496 3 q)aal '/fjrw fih xi^v ^Ekivr^v xo nvqiov xX^}0*q[- 

1/fvt dta xo fptav6^u(Ji,ov ovf^v yevic&ai, 

« • ' ' 

12. 

Athenaeus X S. 414 D ^HQaxXnxog 6* iv x^ Ssvi^omi ^EXivriv 
gnpl XLva yvvatxct nXetaxa ßsßgoitxBvat, 

Photius 149 ö 20 xai rj XQstg iqltpovg i<S^iov<Sa x«^' fifiiffav^EXivfi 
ixaUixo. V^l. EusU zur Od. d S. 1493, 23. 

13. 

Eustalhitts zur Od. k S. 1658, 49 *Ak^ßrvd(^og öVi Uaaiog 
U^it, Hmitow thw rvh Fvyivfnv qwy6vt« tiv nma Jio$ mXsfiov 
xnv x^g KlQxtig y^tfo» umtlaßstVf lUtQaa&e» htßMSkß «vt^. 
tin^ ndti^'ikaUov vmgttafätwta ^vyongog av«iUcy aiMv^ tuA 
toB tä^unog (vivtog elg yijv (pvvai ßoxdvrivy ntd Kitfiijväiaixiiv umlv 
^ti TOT ftiSSLov ijtoi noXsfiov iv ^ ^t$at¥ o (ri^elg Flyag, dwii$ dh uv- 
iMo^ IWt)Lov y^Xtt$S9$ dia ta» ihwlovror Xwniv'WUovy §lSap M fU" 
MfMrr dicr ta9 ttyavtog ^tHuiß alfia , ^ scal Sm to Klqxriv tpo» 

• Photra8 l49ft 89 «c^ toü irft^* ÜfMf^ (uiXvog tilg ßmavt^g^ 
in tov atuttxog xov ivta(fMvtog tv x^ K£(fxi/ig vri<Sa Flyavxog Xiyovöi 
^pnvtti^ ^ %tdw av^og ix^i IbvmSv' ori o cv(ifiaxmv xy Klqxt^ xol av^ 
hin toy rfyanu o''HJUog ^* fuSkog d* if (td%ri, $ oj Mri ^ ßoxivui. 

8ttid&8 u. iTfolefUKfbg. Iholsfuitog Kvd^qtog irtostotoe* oStog 

tff^ xiva dvtWfMy fynxsa. 

Photius 150a S4 if d^ ^fwtilaxai/^a ßoxivii i^lv JHyvmiaj ^ts 

15. 

Tsetses ku Lyc. «70 kui 9S^mfQt» hmgj^ivi^g wA 6l0d«Udc 
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vq!* 'Hgajikiovg slg xijfv räv Ikt(^mv vrfiov naqtyiuovto scal ij| oidp 
Pholius IbOb 29 (og ol Kivxav^i. (pevyovzsg^HQccKXia öia Tv^qt)- 

16. 

EustaÜiius Prooenu mr Od« S. 1379 , 62 (paal yi^ PfttvKqaxtfv 

Nixdgxov ^vyaxriQ^ jSwnifßtu w «• hß ^Wd» im/Ufiov xal t^v 
*Q9v0Aßi nlavrivj itMnQ tag ßißXovg dg so sfosjr Mifiqfiv w6 

Photius 151a 37 m ^mnMfflu ttg MsiKpixig IVuim^ov ^vyaiYjQ 

iirjyr^M* x«l tatOiuiß^ai ^pettft xig ßlßXovg iv Miii(pcdt,,"0^uiQov dh 
naifayevo^isvw ntA ta ivtfyQ€tg>a Xaßovta snc^ir Qavitov tov isifo^ 
yQC(fmaxi»s Cwtiiai ixtivoig imUfv^mg, 

n. 

Bttkkera Anecd« S. 381, 37 xal Mtavö^g dl o vofio^ktjg vno 'lov- 
ialufif iii TO noXXovg f%uv ihpwg iv xm 6(oiiau ovxag intülkho* äHa 
To9to iHna^xog o xöo *ji$tfMvlov iv neffl Ibv^o/ny ^XvoqsS, 

Helladias bei Photias Ck»d. 279 S. 539, 37 on ^XwxQit lutl oSxog 
toy MwsUv SlqKt xttXeMtUf dion aX^^ to cäfia tuaäauKsog 
lUd %aM toCf ^psvdovg tov 0Oimva futuftv^nt» Ptolemaeus hatte also 
in der Neuen Gesehiehte durch die Namen des Nlcarchus und I%Uo 
für doppeltes Zeuges gesorgt. ^ 

Photius 151 & 9 0X$ gtXvaffmv ovxog o {nv^oyqucpog^ Maafjg^ gy/f- 
0lvf 6 xmv ^Eßffoinv voi^inns^ ü^ptt i»ulino tp iXi^povg i%Hv 

16. 

HeUadltts bei Phot. 379 6. 581,. 31 Sr» tov pt^üdmg Ko- 

^Mov ^ ^i^ri^D, yvvri 9h Wfi^fovog, MoXoßmsQ^ 0na(ov0€t %^ Mf^^ 

Photius 151& 35 iMrl 4 Xv^^pHov 41 fM^nyp X^Mlif ovo« Aaßi« 
küLii^ V7S0 t€iO IhMov. Vgl. oben 8. 38^ 

19. 

EusUlhius zur Od* A S. 1696, ö3 TiXXrjg de l6xo^ ÜMV^iOMmv 
uvbXhv W.^idZjtXXdft^ atxfidmfiiviiig de Shidog tov Jla , oMfOr^ort urv- 
TOV xal ivxtitlfi^itw JnslvTiv, "Aqm dh i^i(fa Iliv^sCiXsktg dUtfv Irn^ 
%Hv &iridi. Kptxfiv de yBv6($iyoiv Jloaudmm ud)itifU^htm*ji^*, Ver- 
mutlich TiXrjg oder TiXXtg. 

Pholius 1516 29 eag '/^xtAAevg vtco Uevd-EaiXstag ccvai^eMg^ dsri- 
^eLCr\g avxov x^g fitjXQog Oeudogy avccßioi utti, »vslcov f^i^$ßUsUnf 
.ojff 'Aidov TtaXiv vTtoaxgicpu, ■ 

Jahrb. r. cUst. Philol. SuppU N. F. Bd. I Oft. 3. * ' * 21 
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Lectiones Lysiacae. 



Kx insUUiU) editionumTeubnerianarum omnibus l|ui vcleresseriplo« 
res in lucem emiUunt ea lex scripta est, ut non Um quibus ducü ralio- 
iiibus verba vvdgo recepta mutaverint, tran^oBuerint , eztarbaverint, 
eopiosius subtiiiusque explicenl, quam quid scripseriiit et ex quo quid- 
que fönte hauserint suminalim indicent. Eadem ego retieentiae sive 
mavis conlinentiae lege tenebar, cum bis Ulo B. G. Teubneri consUio 
recogooscebam Lysiae oraliones. Ne tarnen leviler in ea re aul temere 
versatus esse viderer, iam priori editioni anno 1852 vulgatae tamquam 
pedisecum submillere placuil EmendationumLysiacarum fasci- 
c u 1 u m (Streliliae novae 1852), quo mulalionum a me faclarum parli- 
culam aliquam seleclam proponerem earumque accuralius referrem ra* 
tiones. Illic auteni id egi, ut codicis Palatini sive Heidelbergensis X 
vesligia reügiosius etiam, quam adhuc factum esset, insistenda ex eis- 
que quamvis obscuralis vel obruUs universam Lysiae emendalionem 
repelendam esse exemplis demonslrarem. Ex hoc enim codice celeros 
quolquot exstant libros mscr. quasi o communi fönte fluxisse inter omnea 
hodie conslat, qui quidem Hermanni Sauppii, amici doclissimi, episto- 
lam crilicam ad Godofredura Hermannum cognilam habenf. Alleram 
vero Lysiae edilionem parans nihil anliquius habui quam ut circumspi- 
cerem qui quanta maxima posset fide ac diligentia incorruploque iu- 
diclo denuo excuteret eundem codicem ac pervesligaret, quem non 
modo exhauserat Immanuel Bekkerus, sed ne rede quidem ubique 
legerat, Cui negolio quem magis idoneum nanciscercr quam Ludovi- 
cum Kayserum, virum et ad quaevis officia pro amicis obeunda promp- 
tissimum et in libris manuscriptis pcrscrulandis versalissimum et Ly- 
siacac dictionis tarn g-narum quam qui maxime, eundemquo versanlem 
in ipsa codicis sede, ut mihi de scriptura aliqua dubitanli incertoque 
statim ipso codice inspecto succurrere posse videretur? Rogalus ille 
non moralus est quin susciperet hoc munus, susceplumque celeriler 
circumspecteque exegit, quin etiam quod aliis molestum accidisset one- 
rosumque, id summae sibi oblectationi esse affirmavit: nimirum tantum 
est in hoc viro ac tam candidum lillerarum amicorumque Studium. 

Heidelberg:onsis libri agnilo semel principalu cum iam anlea summa 
ope in eo elaborari oporlcre inleileclum est, ut huius codicis auctori- 
tas, ubicumque per miseram eius condicionem fieri posset, in integrum 
testitueretur , expellerentur aulem quae permulla invecta essenl cor- 
rectoris Laureotiani commenla: tum Kayaeri demum coUalione tuculen* 

21* 
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ter edocü sumas quot qaantiqae errores ab omnibus sint interpretibas 
inscieDÜbus quidem aique innoziis propag^aü, eoque exemplo denao 
comprobatum iUud, eonqoiescere artem criticam numquam posse, prae- 
sertim in scriplore turplter corruplo , inlerpolato , mutilato. Hiiiiis ego 
auclorilatem codicis non singulari virtule sua bonitaleque praestantis 
iUius quidem y sed unias (amen oamiuin fide dignissimi adeo secutua 
suniy ut si quae vitia in eo reperla esscnt manlfesla, ex eis studerem 
veram ac ^enuinam eraere scripturam, in minutiis autem orthographi- 
eis -quae vocanliir ab eo deseiscere religioni ducerem. In posteriore 
igitiir ediUone quoniam tarn malta vel ad codieia exemplum vel e mea * 
aliorumve coDiectura novavi, operae pretium, iniiiio neeeBsarinm esae 
arbitraUis aum huic quoque quasi quoddam supplementum aubiungere 
eitts modi, quale fuit Ulud, quod in Emendalionum Lysiacarom fasciculo 
ad priorem editionem ezhibui, neque alienum fore putavi, ai e scrfptione 
illa scholastica hoc loco repetissem quae eliam niine mihi probanda 
esse viderentur , IIa tarnen ut alia mularem , alia additamenlis quibus- 
dam augerem. Ad quem libellum cum saepissime provocaverim in 
editionis meae praefatione, eiuadem paginas in margine huius commea- 
talionis nolare conslilui. 

Sed priusquam ad singulos locos examinandos pejpquirendosque 
transeo, de Ulis quas dixi minuliis, de quibus ante codicem nostrum 
accuralius exploraluüi nihil ecrli conslabal, pauca praenionenda viden- 
tur : neque vereor ne quis me niinutac et acriculae diligentiae ineuset, 
si res viliores quidem, sed crilico, ul opinor, non quanlivis aesliman- 
das in uno quasi conspectu posilas infra exprompsero, pracserlim cum 
eae in edilione ipsa suis quaeque locis dispersae leganlur. De his 
enim iniquius senlire puto Guil. Dindorüum in novissiwa edilione De- 
mosthenis Teubneriana p. LXIII sq. 

Atque elisionem quidem vocalium e noslra collalione planum 
factum est in vocibus polissimum mßts^ di, aXXd saepius non admilti: 
in cöffre or, 10 § 13 et 14, or. 13 § 37, or. 19 S 4. 16. 44. 61, er. 25 
§ 16, or. 30 § 18: in öi or. 3 § 5, or. 4 § 7 et 8, or. 7 § 7, or. 12 § 61, 
ubi vox pone Si requiescit, et § 75, or. 19 § 3 et 47, or. 20 S 8, or. 22 
§20, or. 25 § 18. 29 (utrobique ante iudicum allocutionem). 30: tum 
in aXka or. 20 § 35, or. 26 § 6, or. 30 S 26. Nec magis in aliis voca- 
bulis vocales fide codicis noslri innixi elidendas pulavimus, ul or. 3 
S 19 7t(07tors iveaaleaev^ or. 12 § 69 ravta a (tavza sine ä habet 
Pal.) pro vulg^alo tavd" er, or. 19 (quae omnium maxime hiatibus re- 
ferla est) § 48 rlfiTKicc ovöi, or. 26 § 7 domfiaC^ivta avxov {doKiöd-ivra 
ttvxov Pal.) , or. 29 § 9 vfiirsQa ccvrcov. Habet tarnen elisionem Palati- 
nus Kayseri duobus dumlaxat locis, in quibus libri ad hoc tempus 
edili hialum tenebant, or. 1 § 19 lor' tJcJij et or. 20 $ 14 t»v 

Atque eliam in litte ris finalibus vel addendis vel detrahen- 
4tta eodtci obtemperandum exislimavi, ut in ovrcog anle consonam po- 
sito or. 1 $ 43 ovvuog tuqI, or. 3 S 43 ovrcog xal vfisig pro ovrcog v^sigy 
or. 7 S 19 oSraiffTOA/üi^^V; or. lo S 13 ovxtog tfv, or. 12 § 70 ovtcöj 
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{ovt h. e. ovTcog Pal.) diy or. 25 § 10 oSt0s yuQ, S 14 ovtiog ^evSo- 
l^ivovgj § 23 ovtcog Sioxeifiivovg, $ 27 ovrmg d erid^e, § 31 ovt mg 
^aölcog, or. 27 S 13 ovrcoff nel^eiv, or. 28 S 7 ovrag ya^, S 8 ovxag u- 
AevrijVag, or. 30 § 33 otfrco^ xal vfiäg, Schaeferus ad Demosth. 
p. 13, 21 , Frotscherus ad Xen. Hier. p. 9, Weberus ad Arislocr. 5 34 
p. 193. Cadit hoe etiam in Igpflmrrmv, quod in fine encmtitfto- 
Tarn antehac additam seeundum codieem nostrom delevi or. 12 $ 48 
In^atti. itul toAmv iMQvvQag vfitv nuQi^ofiai, übt scribebafar Ik)^- 
vevj eiusdem or. $ 67 extr« rnttSi^* rifKofievog, vulgo JbtmUttBPf or\ 
13 $ 82 navha^s, ^ir^xe^ vulgo xinrrra|ev^ or. 14 $ 22 mf^/isawi^. ^Wh- 
fid^co, ubi acribebatur mi/riaowtiv^ or. 31 f 5 eztr. tnv ifvMp 
tiffnHti'' mA yccQ, vulgo iierixownp» Ante leniorem quoque tnterdtictain 
v9 iq>il%, ad Ubri prineipis fidem ezpunxi in or. 2 5 46 SIdvtfi , m^l, 
Wi vulgo edebatur ^otHTfir, or. 12 $ 38 Mt9^hw hxlj nqogy ubi \^Igo 
'erat httv. Quin etiam e continuis verbis, in quae irrepserat littera 
^a adducta, nunc demum eam auctoritate Palatfnt exlenninaVimus in 
br. 10 S S4 iXzYiceti Jtw^wv pro iXe^uvy br. 18 5 27 My*ßxvt «dl 
^ii'^hif^^ity^. Qoo^ contra semel e codice addidi litteram ante vir- 
^tisi itö^t^y novtf^ V. Fekkeri anecd« HI p. 1400, Maet2nerui 
ad Lycurgi S ^76 (p.810), Franicius ad Aesdüni« Tim. $ IS, 'Weberu^ 
ad'Aritflc^^. 146* 445 et quae' observavlt Voemeltus in progr. Fran- 
c^Aiäidb a* li9&3 de y et ^ addnctis Utteris p. 10» coius senis erudi- 
tisiunt suarisBimique cum voluptate semper recoio memoriam.' Quid 
qüod papyri etiam Hyperidei nihÜ invitis cödicibus hoc in genere 
temptandum esse ttistanturt Y. Schneidevinf scholia p. 06 ad p. 34^ 
17, qui praeterea afferl p. 22 , 80 iita&Bv ti mudhv: ex addendis'et 
corrigendis adde p. 9, 14 mtoBwaovew wid^ p. 10, 1 htohfiip 9es(ft^ 
p. 25, 18 iXif^ßttviv ywmfuxy p. 30, 18 kmv ioii, Denique littera pa- 
ragogf^ in toaovtoiß vel totoStov aitte voealem dcest in codice 
nostro or. 3 $ 84 rocovto ifuMa^ et 9r. 7 S 27 ovre roioCrrö ovxt 
iSUo ciihf comparet autem ante consonam or. 6 S ^ eis toito^ov dh 
^oXfMgg et $ BS^'ilg toisovtop dh ivataxovtkti^ omissa eadem ante con- 
sonam 0^. 14 S 8 ih to699to letaUus» Sfts igitur scripsi: i^eque enlm 
afentenüae accedo Elmslca ad Soph. Oed'. IL 734 et ad Eur. Med. 853, 
qui formaa xmsv^o et fourvvo'a vcteribus Atticis alienas es^e iudicavit 
Y* Butlmanni gr. Gr. n p. 414,' Maetznörus ad Lyc p« 90, Yoemeüus 
1. d. p. 8.') Sed haee hactenud. lam transeo ad singulos locoiar copto- 



1) Sed continenlur in Pal, etiam vitia aperta, quae quidem ad ortho- 
graphiam perlinent, qualia sunt iGog (v. Cobeli var. lectt. p. 393 s^q.), 
»oXituLf lvao(t, ip infinitivo Itemque tulxoXvocu et ^^ijxUf ^ayw^t^oiVf 
noXojnov alla.'* Y. praef. ed. meae p. V. De pronomlne reflexivo cttnov, 
avxciv tenendum, id spirita aspero adiecto nusqnam inveniri uisi his septem 
locis or. 3 § 20. 36, or. 8 § 19, or. 24 $ lö, or. 25 § 9, or. 28 § 16, 
or. 30 S 2. Ex qua re perspicitur in Lysiae orationibus emeudandis nun 
ftolida quadam auctoritate lüti alterius utrius formae optionem, ^ed utra 
alii praeferatur vel e certis linguae praeceplis peadere, vel ilttesdum etiam 
' in solo positam ease cdticoram ladlclo« ... 
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sius pei Iraclandos, atque inUio quideni de verbis disputabu, in quibus 
cum nulluni depravalionis indicium habeal codex Palaünus, de mendo 
ne ftuspilio quideia orta esU Sunt haec : 

waUonit X e&ntra Smmdrum 
$ 3 lud wvl «rvfov « %ovoMev yi^^my avtov nmifyoi^iiivmv tue*) 

umloyla zr^v utar^of^iav^ Xi^stv mg noXXi tif tfiv miUv nvi\- 
Imuitai 9m ^pUm'ifMog Xikutovf^i^iMi.fajL His praedicU orator ei 
qua ratiooe soi defiendendL et quibus argumentis usurua all reus.c.atrie- 
lim eum ac deaultorie de ipsis crimijiatioiiibaB responaarum, auteni 
in medium aUaturum quaie minus ad ipsam rem peitineant» avmpiHs in 
munera publica impensos et modestiam tota vila ezbibilalBii. Palet igi- 
tur non modo illud .a3toXoy^HfS^a& verbo USßtv^ aed etiam enuntiaUim 
allerum alteri respondere. Quod perspiciens Bekkerus in emmtiatiooe 
prioie requirit iatkif {ih* Ai dizerit quispiam; lUv coniunctioiie non 
minus hie super sedere possumus quam ii^ multle aliis exemplis quae 
eongesaerunt Blmsleius ad Eur. Med. 940, Schoemannus ad Isaeum 
p. 908 et Bia, Sinlenia ad Piut Per. 4 p. 73, Doberenzius observatt, 
Bemosth. p. 14 sqq., Maetznerus ad Antipb. p. 171, Weberus ad 
Arislocr. p. 147- Verum tarnen eorum qui ab J^s viris jdoclis afferun- 
tur Weorum non plane eadem est atque huius noslrl ratio. lUic enim 
slngula oraäonis membrfi sibi opposUa per se constant, hie tarn ario 
inter se continentur vinculo, ut ex eodem ambo suspensa sint audiendi 
verbo. Sed fuerit levius hoc argumentum, carte, si quid video, plura- 
lis numerus omovo^bv ferri nequit Ad jimemnam lemm referendum 
eum ftiistima«nus? Num forte eo unä oratocem et senatores eompire- 
hendi oensemus? AI probabile non est senatores ad unum omnes 
auditione accc^isse quo modo £uander se defensurus esset et qiias 
Musas pro se proklurus, ut eorum qul. audiebant animos ab accusa- 
tione averteret, neque audiverintne senatores scire potult la qul verba 
faeit, neque opus erat hoc dicere scientibus : saltem tum convenientius 
erat ta^v quam axovof»^. italinquitur ut innvo^ ad solum orale- 
rem referamus. Sed hie usus apud Laünos pervulgatus ut apud poe- 
tas Graecos, Euripidem potissimum, haud infrcquens est, ita rarus apud 
Xenophontem (v. Kruegerus ad An^b. I 7, 7, G. A. Sauppius ad Comm. 
I % 46), rarior etiam apud oratores, siquidem Isocratem excipias. At 
eniin iq[»ud ipsum Lysiam or. 7 $ 5 qui verba factt ü yaq firjj inquit, 

ttifunmv ig adwoihnag Kivävvtvei>v. Hoc loco videtnr ilie quidem de 
se solo loqui, sed videtur dumtaxat. Etenim universe loquitur, neque 
se neque alium quemquam audientium pro alienis delictis petendmn 



2) Sic e certa Baiteri coniectura iani in proecdosi edidl pro eo quod 
in Pal. legitur vnBQ eav avxov (non avxov^ ut c Bekkeri sileniio cotligas) 
Mavnyoi^ov^fv oav dtä et quod Laur. habet vn'kQ mv avrov ttatrjYogovfi'SV 
•o 9uu^ Bekkerus et duumviri Tunceoues Bcripseruat vnto mv avtov xa- 
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Cpse cMcens, tüsi per se aUmave sublKM vai ole^e. Quod ita e^i« 
apparel e plurali numero vitpwt^^Uvw «4 fH^^i r^l^iW« SoiUcet ora* 
V>r aecluatufi erat non quod plures, sed quod unam eoieidissiei .oleam • 
sacram. Contra in or. 4 S 7 et 10 et 15 prima numeri pluralU peraoill^ 
cittbitare noa licet quin vices primae singularis sustineat, eiu^dent v<$rQ 
or. S 4 ambi^um oerl« est pronomina fiiuiq et ^fiorv posaintOQ ad 
oratorem parlier atque ad Philinum et Dioclem spectar«. OmniiiO' autom 
tenendum orationis quartae causam valde perpJexam et obscuram esse^ 
ut taceam eam a Falklo haud temere ab Lysia abiudicatai|i«%lam vcro 
cum Lysiam fere abslinuisse ab hoc usu ooostat, tum cerlum est 
dubitatumque ubique eum prim^ sing-ularis persona Uli in praemuT 
nitione sive occupatione , qua quae advetsarium qppo^iluriUtt esse au^ 
divit diluere et elevare studet, et iwyvfo quidem est in nostrae orat* 
S 16, or. 10 S 30, or. 13 § 55. 77. 85, or. 31 S 27, mjv^avQ^t in or. 6 
S 37, or. 13 §88, or. 30 § 17. Cf. Anaximenis ars rhet. c. 18 p. « 
ed. Sp. TOT 6e vjto täv avraytoviCTmv ifclSo^et Xfyeo^m naXt*^ t»; M 
f((f(nunaXafißav€W inodsl^m* i^aog ovv 66v(ffitou aiirov mvlav, tjg 
ov% iy« aXi! 6 xovtov XQOitog vnalnog hzai- nal nuUv' nvv^u- 
vofiai, avtov TO jcffl to fiiXliLv Xeyeiv, Ex quo efficilur oratorem non 
scripsis&e axovo/ü£v, sed ctxovco l'^^'^? Qua emendatione lucramur 
illam ipsam particulam fiiv, quam si quis non suo loco posilam esse 
arbilretur, cum illa sedem sibi suam post vtzIq rc5v vel post infiniU- 
vum oinohyyriCBC&ai, requirere videatur, conferal is noslra in observall. 
in oratores Atticos p. 22 et in Yindiciis Lys. p. 30 et quae suppedila- 
vit Maelznerus ad Lycurgum p. 270.^) Est autem ea noslri loci natura^ 
ut in allero membro quod sequi debebat axovo) de A^£»v pro veloci- 
lale co^ilandi Graecorum propria contractius et brevius dicatur Xt^iw. 
ÖL Sunt ig^itur inconcinnae huius modi IraQfpQaitiones, «i aoU Vfifll« 
apectanlur, sin sentenlia, non sunt. 

In eiusdem orationis $ 6 exlr. restilui iam in priore editione J*xa-t 
Cvti^iov ÖS Tiaifäfovg vofiovg ccdvvavov TrAi^^oo^^vat, elnXTfi^dijvai qui- 
dem ex libris cum Sauppio Baiteroque pro KXr}Q(odijvaL, quod Marklando 
obseculus suscepii Bekkerus. V. Dem. or. 21 in Mid. § 209 ötHaöfq^tov 
naclfiQtofiivov , or. 24 in Timocr. § 92 äinaazriQuic nXfiQOvtSj or. 25 in 
Aristo^. A § 20 toc SmctiStriQta nXri^owsd^at , ubi ab Reiskio item xXij- 
QOV<S^c(i, praeferente recte dissensit Schaeferus, Isaei or. 6 de Philocti 
her. § 37 ta diTiaötriqLa iitXriQto&r} y ubi Bekkerus inXtjQCü^f ii, sed 
V. Schoemannus, qui eum quoque de quo quaeritur Lysiae locum in 
censum vocans Marklandi coniecturani refellit. aövvarov autem auc- 
lore Tayloro dedi pro öwmoVf quod senlentiae contrarium legilur in 

' ,f" I ' . ' • 

3) in hoc geilere dici vlx polest quam saepe erratum sil, veluli iu Isaei 
or. I S 34 vulgo scribitur tag filv dta^jjxfeg pro eo quod ex optioiis libH» 
recipieadttfli erat vcte 'divOi^a; fircV, ei in or. 2 f 2^ ntd 9v% nU^xvvstm 
unxt^ ybkv %6v voaov tarn mouimet^ »OMpr iM^^MV, tif Sh tov 

a^Toir tovxov l^rjtmv cc-kvqov noirjacu neglMierfimt ■öWMWg ^jjaod eiM iallbfi» 
AB cUaxvwstai nkhv uvt(^ tov vo^ov» > 



Digitized by Google 



C« MHtex Mkmes hpkMe, 



X: oi faw w fo tatnaäk WMftffai L>«reBtetu% cirfis iPiveirtgm proba- 
veniBl «wn Bcttero T«ri««itet erlttd.^) 

• Tarn t M nepcr repotul il «hr ß m fhiß w ¥ mnA l^i/itffm ex 
«MloffilKle Md. Itv in quo pone fUp deMt ^sMlMla d^j^ quam tddüa^ 
nuH •diieiet post Reitkhim <Hmias fallaci eodieis C testfanoaio'in Ikaa- 
tad iadaeti. Parlitoto eniafry alii a •ententia eoaunani ad ram propo- 
•Hain IraMgfadilar ondor» etil usorpaliir attbl» non lameii dasMeralor. 
Mala aadam-m alla eaasa »esalo qoo oonslUo tmwn kilrasa ast 4a 
ar. IS S S$ aaviaiv M diy av» Sqa ovroaip'— abi 
diy Dane dderi propler oaanlam IUmtwubi consaasiaB« Saepios ettun in- 
tÄo libn» Pal* invaxarant val UlMrarii vel inlerpretes maxlnia povt 
filr, velali or. S-f M sMvO** ÜRaailorftiy ov ^diov, or. 9 $ S 3m 
fi^ afc ava ijpMilf Mfra9>^^Mfivig, or. 15 5 <Q d pA»' oiv oi-itoHiA 
4*0^» aM afo a aenteiiUa loei Mtan^f or. 14 5 6 fl^^ owTii»i» 
£U«v fiMirvcoff nanff if ftfiBf or. 17 $ 10,or«|i|y ovvy «i 

dmtmtd, av «a d^MMOir fio» ^pMpAftra6«#'fo #i«dl- 
MMjpM. OnniMs liit laeii- nnne ttbro nottro daea'avv reseaei. ' Baam- 
▼iri «ntaai TärieenMs '^aod in Lysiaa oratianilwB aeglexerant^ aon 
idflm aom imit O uMi in kootateü^ eautiora aaka kidialo onnailKHr.els 
loab» qaoB annsiaiat«Banaekfa8 adlsoar; Buaf;orae $ dO'p. 100, «a- 
anadaai aod» iTfInnatani ov¥ m (ardiaaivarbonim eieoerant Naninun 
in tranBaandi fotmala non magis opus est partteida condaslva qaam 
in «oneludandiaptt Pronomina vel adverbia demonsirativa argumentis« 
V. qaaa Oarolns Sinieolt vir amieissimas bona obsarvavit ad Ploit. Per. 

p. 161 sq. \ , T 

Biasdem oraU $ 13 cum PaL habeat a^' ow oSB#9t tfitoig %cde- 
%mg dutmUs^at xal v^g avtmv alxiovg ^yi^aaa^ai, suspicatus est 
Paalus Hicardus Muellerus Philol. IX p. 556 scriptisae Lysiam ova 
av ofiMda — 6utnu(S^cii %ttl — ^J^a(S9at^ qaam suspilionem pro-* 
babiiem mihi videri in eaice daaiun editionis meae indieavL Quae 
aniMa aiLaqpiaal varba afaa yimvMn hf im win Ht t g fef^j^aüocg, ia alg 



4) Alibi quoque littera A hausta est inseqnenti A, ioprimis ia voca- 
bulo dliuxLoe, veluti or. 9 S 16,^ ubi e Marklandi coniecluta scripsi nurrce 
xsqI iXdtTOVOf 90iovvxott tov däiTiov pro tov db%aCov hoc sensu: 'omnia 

Sosthabeot^iDluriae, i. e. niliil aaliqaius habeni quam ut luiunani exerceaaU' 
ehottiis aö d{%mov, Emperius tä dhuua^ deniqne tov duuuovv cuni Do*> 
bra«o edilores Taric. coli. Hesychio v. dixatmiftUf -Saida dfriuttovfieyoff, 
Wesselingio ad Herod. V 92. Tale Vitium commissum est eliam or. 12 
^ 57 xcUxoi tovto Tcäai drjlov ifv, ort sl filv ixtivoi 6^%cUo)g icpsvyov, 
v/MAS adl%ms, el v/t££s dSixats^ oi ZQidmovta di^xa^ag, quae commu- 
nis omnimni Ubromm seriptnra» nt putida tnotoXoyüt evitaretar ef&ceretnr- 
qiM «rgumentam quod.hic requiritur ex contrario, a Slidtero in Lectt. An- 
doc. p. 251 (p. 163 ed. Schiller.) reficta est hoc modo: bI fkkw hui^poi 
dd/nois itpBvyoVf vfietg dixoamg, si 9* vfis^g aB{%(0£, o£ tQUXxovza Si- 
JMt/wC ; quodsi pfiorem scripturam servare volueris, per me licet emendes 
•i fiklf hüiiroi iiMtUms iq>svycPf Vf^Ce ddimag, tl d* vfuCs 9t%cU<og, ot 
t^mopta &9{%mg emendatioQonuitto haBomoam iam in od. prioce prolatam 
»ecatus est WesferoMnuis. ftoynaunque prabavwii nrtionaDi, Mntentia aa- 
dem mauebit. 
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earanl intellaetiib . Haee si eo ^ tolu «xcogiteri potetl modo in^- 
preuanar: ^^utiido la 01» ienpom NlalMuiliir% swniimM «liqM et 
«SElofqfWBiiis qvod mbilnBe veibis OUs epolliiiilir. Bla eBim soilaitia 
«I effieiatar scribendimi est» ut none qnidem oplnor, aut otm9 av 
fivavtai h imkfOts totg Xjf6v0ig, aut nal ifuig «cov avtmp 
«Ims igjHfMto Stf« yiffiffixu$ h kuhMg tiXq pfivoig: ^eives 
TOS potabant earandem ealaaiHalnm anetolrea, faae accidenmt Ulis 
temporibus, quibus' et q. s. MarUandiur qaidMli coniecil nuvrorv al^ 

otfff ftfhnpm, in qaftus coniectaris comparationis can tonpo- 
iwa ittoiwn- indignltate inatltiitae deslderatur significatio. Quae cauM 
flidt eor in ed. mea mallem i^tag ayftn¥ tMovg ^y* imv taiti yh rn w ' 
tm (vei fttMfttKii) iiuivoig vaif x^ovo^. 

Paulo poat %a»^vo fCffödtüvfufioScdv vul^ris est leriptura pro 
wAitiw jay^a w^ ii p iyOi tt tffy, qaod eum habeat Pal. nunc reeapi: redit 
enim orator a miütis civhuiiy qui crudeiitatem XXXvirorum experti 
erant (aon ab oiphania, quem admo dum. in annotatione ad h. 1; eer^^) 
•d-omaea eivea ($ 12 ro mHo %Xii^og toäv TtoXirmv)^ ad qaoa liefe- 
raatar aiagulac enuntiaücMMs eondieionales otctv afoda»yra» — aal 

tovvoig idwsiv. Neque minore iure mihi videor in eb qdae in- 
stant verbis ort 6 ccvxog ovtog avrj^ B^uOvßovXog afxiog ytyhtftm 
AuMficevrä (habet AaoSaitetvtu X Kaysero teste, ul $ 14) %i im* 
dwu^uta^^ucct Tial toinov dcnuiiMd^vfu Kayserum auctorem secutus 
nomen BQuavßovlog seelusisee, quippe ab interprete male sedolo ad 
o uitog ovxog avtj^ appictum. 

Badem $ secuntur haee: tovtov dh dmXoyqöaif^at Tra^öl 
^ammmöafisvog, og osutg %^ mfy itoUv S lanetn^ai nal noütov 
aftiog avry xaxcuv ysyivrirat — ij mt^ofuvoi nag av otsc^e öicc- 
ßlffi^vcu, Ita codd. praeter Laur. C, in quo ötixsito exstat, ^od 
quamvis infinitivo dissimilios tamen recepit Bekkerus ac ne Tori- 
censes qui dem critiei aapemati sant. At non solum litterarum simi- 
Uiodo^X etiam sententiae quamvis lacuna interruptae conforma- 
tio me movit ut probarem Scaligeri emendalionem d laxurai, 
Orator enim Thrasybulo Co^llytensi (non Stiriensi : v. Sieversü bist. 
Gr. a fine belli Pel. p. 106. Hoelscherus de Lysia p. 108 sq.) , qui 
effeeerat ut Leodamas archon creatus in examine instituto reproba- 
Tekar» Euaader aotem examen probaret senatui^), Meni derogatunis 



5) Syllabse #^ et m permlzlae suat etlaia ia or. 82 J 21 bU 

licov SQUx^mv, TO a\v rjfiiüv avrav zid^ot tovtoig leloy^c^aiz 
quae cum ianti ab Reiskio, Dobraeo , Emperio certatim sie emendata essent 
to i^kv ij^nav avzip ti^ctf ro de tovxoig Xsloyt-axaif naperrime eandem 
deaao in medhun protnHt eonieetiiram Cobetns in oral, de arte interpr. 
p. 168) 6) Sandfr archon eponynns «orte ereatus est, non rex sacro- 
rnm: fidieemamn» de com* Athea. p« 825. Meieras Proe. Au, p. 207. 
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31 9Mt: dMt quam maUk. et« iniqak volnnttle «Hpflidöte fun)^ lu^'in 
rem piMmm fS^elm nat liksere potent — illm enlm. aeqqiiiam 
iele nejiiiiiii tinH — , led quam infealQ in rem piiUieiiin animo jit 
etii]n «uw. Scalertt SS 211 ni 91 hfue turnSni. en^^trala auperiore 

. qindem.lQ«^ie eowiasa siint, v<4iiiilM eadm-i^^ Cimigitor 
iiefflisaiiniiiii .eat L3feiMii bcripsiaae 'dn^taff«», twadmodum amM- 
^uum, quo pacto ait iteaareleDdalaäiinay qua posi yeyivfisai perpe- 
ImCatem onUloiiir inlerpeUari piimiia vidil Taylo^us , aanlantla vew 
. band obaeura; qua.sU in lam publicani veluiilala ai. quot quamr 
4iue «Inieiilm malomm auator exstilerit, omnibuB Dotum .eat olvibua: 

: qua^ BoHta dftdMBrbabere.: alioquin^), siquiden fidam bababltla^ 
quantam inftunlaUi aubituroii eaae voa eiistimaüa?' 

n Obitar moneo io verbia $ 14 von §ih yitq v^ä^ ^ovzo oQyic^h- 
tmc i4uMiuiwm Jaeadotufui^ta* üv dl uvtop domfti^$y ev ^ 
ddvrttf St» ov dutala yvcafiy nsgl avtov lUx^tfi^f, cum «rvioW ne* 
castack) ad Euaadrum refetatuTi ovnw aalaia ad Leodamantom re- 
daal, iilad «vfar viüoaum mihi esse videri seribendomqua TOiKf««^ 
praasartim eam pronomati OpposiUun aU .ei qdod prozime praeoaeali 
• mmni Agmdäfutvut* Daiiide S 19 eum in cod. archetypo cetaria* 
que praeter G depiaTate eeriptom easet tuA to uUyv» 6o%$t 4vm 
9Mf« vOuff hoc Turiceiuee non debebaat eiim eod. C et Bekkero 
m«tare m luA %d alovov donovv tlvat, sed poliaa Stepbani erat 
lemor emendalio jmI o' Slay^v iotuS Am amplezanda: id qued 
Ceei in editione mea. 
lam refaramiu nos ad ' 

quae com^tiaelma est. Duos tarnen locoa in editione altera e Tay- 
lori LobeokHq^ el Cobeti eonicetnrie ita refiozi, ut qinn reeta amen«- 
dati 'slnt vix qulequam dnbitare poase videalur. .Unna est $ 4 aXXa 
w i| iiH^ fituh Md #vtf#atf€ft stoi tijfiis tüpfln» ««nr «ar ^fttt^ 
fttif M CobetfM in e<)inm. pbitel« I p. 35 e eodicum X et GK eerip- 
tara 4hi#M(tfov9» veriseimam emendationem eroiC ^^lag ^vcst 
(OYCIAGOYCI ^OYCIACOYCEI), qua quidem et forma noa Attiea 
exlem^aatar «st membromm aequabtlitaft eonaoiMnr ab anetore huina 
oratiiNiia stodioae obaervatae«^ 



«(j. Hoclscherus de Lysia p. 108. 7) Satis freqnentata est haec voculae 
^ vis ac potestas. Cf. si tanti est Lys. or. 3 § 42, or. 25 § 14, Andoc. 
or. 1 S 23, Aesch. Tim. § 139, Ctesiph. § 44. De verbis Lys. ur. 25 § 1, 
quae es etdem noHon». ailqttando expedlMida taae putavi , infra singalatim 
expIkabitttK^ 8) Qaai« iu $ 32 ivdvy^vfiivüvt Ott rjuiLavg 6 ßiog ßtm^ 
vm %Qs£tx(ov dXvncag iatlv ^ dmXdaLOS Xvnovfiiv^^ mtfnsQ ovtog nunc 
Stephano anctore edidi dXvno), quod ad aranssim respondeal verbo Xv- 
xovft.iv(pf pro eo quod iii libris est dXvnas. Deiade § 39 ov yocQ tv€%a 
Mg avdgbg MX* 9r«Ctt iifiLäp rmv aOTsog xal U Ungams ax cvP' 
^nat iyivovto %al oi oq%oi, InU toi. dBivov äv bCtJj si xsifl *Ap^%M9m 



Digitized by Google 



Cm Scheibe : iecUones Lysiaqae. 



305 



Aller locus, cuias salus in libris editis adhuc neglecla iacebat, le- 
gilur § 14 xo/to* xai iv A^elto ndym — ofJLoXoy^v ^ev aöixELv oTto- 
^t^tfxci, iav de afig)iaßriz'^ ^ iXiyxsTai^ xal noXXol ovö' edo^av 
adtxeiv. Sic enim scribebalur secundum cod. Laur. C a ßekkero 
omnibusque deinceps editoribus. At prirnum offendiculo est aori^tus 
iöo^av post tempora praesenlia uno^vi^Keiy iXifxevai. Beindc voce 
TtoXXoC argumentationis vis et acumen infringitur. Opponilur enim is 
qui factum confitetur ei qui negat. lile capitis damnalur, de hoc dis- 
ceplalur vacctne culpa an non:- si innocens inventus fuerit, absolvitur. 
Quorsum igitur multi? Nonoe polius quisque, de cuius innocentia 
constabat, ab Areopago absolvebatur? Num Areopagus, cuius ab ora* 
tore exempü causa mentio inicitur, arbitrio suo multos absolvisse, älios 
non absolvisse diei polait? Adde quod h. 1. eitis modi absolvendi 
noüo requirilur, quae definitfas ins^niusqtte opponalur verbo aito^ 
^vffixu quam formiila oM' £le|flrv adtiuivy qua proprie iudicum de- 
signatur sentenlia de innocflnlia rei fäela* Ezploso igitur isto libri 
Laur. eommento videamus quid amilä afferat codex arehelypus. Ha* 
bei is'una eam G xtA immUov ovßli Ü^caß udtxäv^ in qua ecriptura 
tUam ipsam quae posUilaUir sententiam lateze aeiitbrime vidit el Taj*- 

ttvxtß %a OfKKpvijffava non solum propter oppodtiooem , sed etiam propter 
Bententiaft rationem e Marklaudi el Kayseri coniectura scripsi avxol Ivotj- 
fiovvTsgf coli. S 44 rjyoviisvoL dno$riiiovvxss d&moi xal lnCtLy.oi 
do^tiv slvaiy iniSfjaovvtes dh — novjjQoi do^etv %al daißstg elvai, 
Tom f 40 lud imiemiiupog h moIX^ vctl^» nol luifdvpm t^v ioUv fapo^ 
(UvTjv (m praeter G etiam X Kayvero testen non fivoutPtiP^ qnod opeia« 
Lipsienses ouamvis a me mouiti tarnen non correxerunt) vccvKXTjQoiv ovx, 
iroXfirjasv inaq^Elg attov sladycov (K, scd siaayaydv cum C editi) 
(OipEXrjam xriv nazQiöa, dXXd fistoL-noi, fihv xal ^svoi evsTia xrig iastoi- 
%ias ißfpihowv wSltm tlüayqvtBg (X dffayayoVrcg) * tf^ A %i aal 
oyoe^y «OilfssorV (f«^o/i}tfas), m 'Avdo-Kidi], noia dftaQfqfuevtt iwmut* 
Xtüdfisvog, noüt tQ6q)9ta dvtanodovg — . Pro inaq^hCq quod nuper pro- 
posuit "Westermannus dnoqovai cum per se habeat quod reprehendalur (re- 
quiriiur enim xoig dnoQOvai vel ccvxoCs dnoQOvaL), tum ferri non posse 
luculenter ostendunt quae sunt contra posita JSveiuc v^s {Utoixtag, Itaqae 
ant xdoSei ad iwi^Mt «tun fteisklo addeadnm, aui ÜA w^tau pro de- 
pravato Inaq^slg toriliendaai m)hi yidetnr. S«4 qaod % 31 idem concimU^ 
taüs Studium in hac oratione conspicuum nimis premens vir erudltissimus 
apud Taylomm auctorem scripsisse opinatus est a xovxco o ^eog ovx inl 
ccoxJiQ^a inivo(av öCö(oaiv, dXla xnKOQOvfisvog xdv ysyspi^fUvmv äas- 
ßfliuitmv pn» imPQti¥j nihil etat cor a eoÄcam anctoiitate reoedereBins. 
Saue enim proDomea:£.qiioninnft ad Impletatem (^ejS^j^MTfot) Andocidis 
referamus prohibent ea quae continno secuntur quaeque opposita sunt dlXd 
tifimgovfisvog xdv ysysv. de t ß r] ^laT (o v. Spectat polius ad ea facinora, 
quae impietatem Andocidis iusecuta sunt, ad vitam vagam profugarnque, ad 
reditum Athenäs, alia. Haeo enim consiKa' Andoddes a deo occaeeatib et 
in i^iüßldßBuew et errorem diviuiUw ex eomnmni veterum opiniune (v. in- 
teipretes ad Dem. Phil. III § 54 p. 124 , 20, inprimis lapobsius- p. 3Ö4 sq. 
et ad Aesch. Cte». § 133, Maetzncrus ad Lycurgnm p. 235, Naegctsbachius 
theol. Hom. p. 66 sq. et p. ^3) praeceps actus sibi quasi medilando ex- 
oogitavisse pcrhibctur: inivoeiv igitur recte se habet, ut opposita sint ini 
9mxri{^Cu et xi^mgov^ivog xav ysyivr^fLfvmP dceßi^^fitmv* 
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lorus (ut sero anlmadverti) in annotationibus posterioribus ad Lys. ed. 
Reisk. vol. IV p. 64 et post illum Lobeckiiu Agiaoph. p. 1094. Scri- 
bendam enim perspexenmt tud ittoXvBtut ovihv äoittg Ümuv: 
et sie mq^rime dedi. 

lam de alüs quibusdam eiusdem orationis lods disserere placet 
1 4 9^^. fuQ, Sv v^vl ^AvdoMfig a^iSog aiuellety^ ^fiiStr H wSS§ 
fOtf ofmvog^ Ita vulgo editur, quamquam in X ceterisque libris est 
iffMK^ {vfiSg in solo G), quod ex rjfiäv natum esse persuadere mihi non 
possum. Praeterea alterutrutn satis erat posutsse aut ^(imv aul Ix 
vovde tov aymvog, ut praetermittam tum vfiav rectius scripturum fuisse 
oralorem: iudicum enim est absolvere reum, non actoris, Denique 
illud quod in proxima enunliatione dictum est vmQ ^cöv, jn hac op- 
positum habeat aliquid necesse est, id autem in '^fiav non inessc patel. 
Qua ralione ductus correxi dt' ^fiäg, 'nostra causa s. culpa' (i. e. et 
iudicum et nostra aclorum), de quo usu praeposilionis öid cum accu- 
sativo iunclae ubcrius exposui in Vindd. Lys. p. 60. Senlenlia haec 
est: *age vero, si Andocides absolulus discesserit ex hoc iudicio nostra 
culpa, — pro nobis isle sacra faciet, vola persolvel' et q. s. — § 20 
iXiti^G} HSV ovv ccvxov Ticcl öcoöELv öloir}v ^ ^aviicict,ov öh ovöhv ctv fio* 
yivoixo. ovöl ya^ (ila ego cum Reiskio scripsi pro ovxs yo-q) o ^Eog 
naQaxQrjixa xoAa^ft, dX)^ avxri ftfV iöxtv av&Qamlvri öinr]. noXXaxo- 
&SV öh k'xco XEKHaiQOfiEvog EiTcd^Eiv, oQav Kai ixigovg '^OEßi^Korag JJ^ov» 
öeöoüKOxag öUr^v Kai xovg IkeLvchv öid xa xav nqoyovtov dficKQXtj- 
fiaxa. iv öh xovza) x<a XQOvoi öet] noXXa xai KLvövvovg o d^Eog iiti- 
nEfiTtEi xotg dötKovcfiVy ä<sxE nokXovg f]ör] im^yL^Gai xeXEvrrjcainag 
T(av xaxcav dnriXXcexd-ai,. 6 öh d^Eog xiXog xovxcov (xiXog tovxca libri) 
Xvfirivdfisvog to5 jSt« d-dvaxov iitid'rjKE. Haec si vera esset scriplura, 
deus landem aliquando miseriis angoribusque impiorum hominum uiorle 
immissa finem imponere dicerelur. Qua re graluni faceret sceleratis 
hominibus, qui ipsi morle malis suis se liberari cupiunl, cacfts TtoXXovg 
ijörj im^HV^^'' — drctiXXdx^ai , efficerelque ut'poenam ipsam subter- 
fugerenl: id quod adversa fronte repugnat ei quae supra prolala est 
sententiae , sceleralos quamvis Icnlo et sero, aliquando tarnen dare 
poenas. Terrores enim et discrimina divinilus immissa pro suppliciis 
ipsis habenda non esse cum per se inlellegituc, tum id argumento est, 
quod illa mala interea (iv xovx<p tw XQOvg)) h. e. per illud lempus, 
quo sacrilegiorum nondum poenas subierunl rei, a deo plerumque im- 
milli dicunlur. lam vero oralor cum Andocidem aliquando a deo puni- 
tum iri ex multis aliis documentis colligat, h. 1. dicere nullo modo 
potest aiios nefarios homines antequam supplicio afßcercnlur molestiis 
et terroribos diu muUumque lemptalos, morte, quam subiie ipsi maximo 
desiderio cupivissent, a deo poenae tandem subtractos esse: immo 
vero asservaÜ ad meritam poenam dici debebant. Consequens est con- 
trariom scriptum fuisse antiquitus atque quod nunc in libris circumferlur. 
Bl ad sentenliam quidem apte Reiskius voluit 6 öh ^sog ovöl riXog: 
sed magis in promplu est corrigere oiöh 6 '&sbg riXog xovxmv Ivft^ 
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vctfisvog TW ßlfp ^avarov inidTjne.^) — $ 29 iunajtXtvitdeg Sl i%H9tv 
devQO stg 6t] ^oxQa-cCav slg T17V avTOV*®) noXiv %xL Haec 
inlerprelalur Reiskius elq xi^v iavtov noXtv vvv t^St} öri(ioxQCcrov(iivrjv, 
At ne absurdior quidem scriptor quam qualem se praeslal auclor huius 
oralionis composuisset KccTunXetv slg öfifiOK^axlav ^ cuius dictionis sla- 
bilieiidae causa comparari non possunt quae supra leguntur S 19 tva 
aqiiKo^evog elg ta ct^a^ri^ctTa iitl xy i/iiij nqotpäcBi dwT/ (in Lysiae 
oraüone öotnfi necessarium fuisset) öUrjfv. Nam haec in obscuritale rei 
num ipsa quoque vilio careanl, et, si carenl, quem habeanl inlellec- 
lum dubium est. Sed esto: dixeril nominis Lysiaei aemulator %onu- 
nXBvCctg elg öri(ioxQcexlav ^ ne iste omnium ineptissimus fuisset, si slg 
Sri^iOKQaxLCcv elg xriv avrov itoXiv consarcinare animum induxisset : 
illud enim dg Stj^ox^axlav condicionem rei publicae indicat, hoc slg 
XYiv avxov itoXiv ipsam rem publicam sive locum. Quare Taylorus 
correxit slg 6fi(ioitg€cxovfiivrjv xrjv iavxov noXiv^ Kayserus ovörig dri- 
fxoxQaxlag slg xr^v iavxov noXtv coli. or. 7 $ 27 idque rede ad senlen- 
liam. Prodi vior tarnen emendalio est, quam ego adhibui litl Srifio^ 
KQaxlag slg xtiv avxov itoXiv. Praepositiones enim inl et slg inler- 
dum permulalas esse nemo est quin scial: v. annol. in apparatu crit. 
ad T>emoslh. p. 1099, 22 et p. 1100, 14. Alque eadcm ratione de priore 
Andocidis reditu loculus est personalus Lysias § 27 %axhcXsvasv slg 
%i]v iavxov TtoXiv inl xav xsx q axoßlcov. IIa enim hunc locum e 
Taylori coniedura correxi» cum in st habeatX, celeri vel ItwZ vel 
insiSri : tum post eadem verba lacunam esse statui sie fere complendam 
inl xcov xsxQaKoölcov. xoöavxriv 6s avx(p xav aßsßruiaxtov (vel 
adixrjfiaxav) ^sog Xrid-rjv iScoxsv^ aöte nxi. Crilici aulem Turicenses 
scripserunt HaxinXsvaev elg xjjv iavxov itoXiv^ insl xävTStQttKOClaiv&sog 
Xi^^v iöaxsv. AI ut alia omiltam, nihil aliud designare potest XiJ-O^vd*- 
dovat, xivogy nisi oblivionem alicuius rei hominisve inicere i.e. efficere 
ul aHquis obliviscalur alicuius rei vel hominis. Quäle fere illud est Iso- 
cralis or. 5 § 37 yag iv xotg naqovdi aaigoig svsQysclai Xrid^ ifir- 
TCotovöL xmv TtQOxsQOv v^lv slg aXXriXovg itsnXri^^sXrjiiivGiV. — S 42 
taatg ovv nai Kiii<pt6lov avxMaxfiyoQfiasif xal 0 u XiysiV^^) toi yoiQ 



9} Hanc tarnen emendUrtionem in ordiM Ttilramm non magis ^ressi 

quam quod § 6 suspicatus sura scripsisse auctorera orationis ßciaiXeag woXlovs 
itS'KoXctTiev'KSv, Qxm ovv ^vyysy ivrixai y nXriv tov EvQa%ovaCov (si^ Ly- 
siae orationeni esse putaüsem, coriexissera JSvQuyioaLOv) ziiowalov pro 9» av 
l^vyysvritaif in qua scriptura primus, qnod qnidern^ Miani» offendit Raachen- 
rnMtm, qai voiait Smig ^vyytyiviitta. 10) Ita pro vulg. t^v ktvxov 
•mendavi in ed. altera, quod in X Kayserus invenit rijv avxov. 11) V. 
qUBe ad h. 1, in ed. alt. aniiotavi. Illic oommemorare poterara coniecturam 
Marklandi iwl Ttft^fi «^oyaact^coil. Andoc. or. 2 § 13 TtatsnXBvaa tihvyä^ 
ng htcuvsQ^aoukSvog ««o xmv i9^u96 n^oQ-vyUaq tt IvMMC *«* «»»fw- 
lifimeTOvip^gt^nw^teunf, 12) Sic edidi cum Baitero Banppioqae 
ex enendatione CMU Hmanni de part. av p. 130 pro X^yst, quod libri 
obtinent, et Xsyrj, quod scripsit Bekkerus. Ad eandem ego normam e Pal. 
nuper resiitui in or. 31 § 9 ovä' üoxiv onov iavxov v^uv ta|at «uqU' 
axsiv pro vulgato ncii^sc%s. 
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As sl oyovfisw «ttl ^ mnri^o^ovyf« »oiUitfttft« ' Haee «criptura, quae 
est in eodd. G6M, a Bekkero sascepta omi^s deinceps oocnpavU libroe 
edItos: contra in Pal legilor ^if inß Umnaf^ idque vi opinor recte. 
Inest eniai tecta* quaedam ptaeterilio. *lUe' inquil orator ^Isrtasse 
etiam Ipsum Gephisiam aceusatorem aeeusabity neque id iniuiia. Sed 
hoc in praesesntia qoldem nihil ad' rem: itaqoe omittanras* Nam vos 
ne pdteiff tis qtiidem (etiamsi volueritis) renn (Andoeidem) et aeensa* 
tofrem (Cephisiiim) eadem sententta condemnare.' Cum enim id abse- 
niim sit/ aceosatorem una cnm reo eadem senlentia condenmare, tum 
ne iert quidem potest *De Gephisio autem' pergit * deinceps .ylde» 
bimus«' 

Qood hoc loco feei codlcis ope, nt ovdi In loeum voeis ev» stiffi- 
ecirem, idem nescio an etiam sine codicis assensu faciendom sit or. 2 

Vfdetnr enim et ob ling^aae ratbnem et ob sententiae confonnalionemeot- 

2i opertere oi6^ iyytf^ tnv iktvdhf. Auctor enim epil^hii si scripsisset 
*y ptocul dubio eoUocassel'hanc partioalam ante ^u^yn^ctv, Deinde 
verbotam iyyifg tthf itnwv yivifiavot vis efferenda erat, ut ea supe- 
rloribtts ^pponerentur: alioquin anclor temere ea ac praeter necessita- 
tem adieeisse pntandus esset. Eurystheo enim com hostUt eiereitn At- 
tieae appropinqoante appropinquasse periettlmn per se patet. QuAeri- 
tor potias ntrum Athenlenses, cum superiore tempore Borystheo re- 
po86enti Bercnlis liberos tradere recnsassent neque suom periculom 
ettimuissent, ne tnnc quidem « enm ipsom perieulum comminus 
urgebat, sententiam suam mutaverint 



13) Epitaplni cum iam in proecdosi complures locos emendassem, lum 
ia editione altera codicis Palatiui vestigia secutus mutavi hos : § 2 TtavTuxfj 
e X Kayseri pro Tcavxaxov, § 3 yvcofiais e X ^sapienter dictis virorum ex- 
oellentium' pro (ivrjfLcctSf § 4 ipo^ovto di pro tvofii^ovTO, § 6 negl täv 
Xoifcav ttfiSLvov ßovXsvaaa&ai, e X cum Westermanno pro ü(islvov negi 
xcSv Xomcov ßouÄ., il)d. trjv savrcSv di-AULcog e X Kayseri pro tjjv avzc5v 
diy.., § 7 dovvuL Kov e X cum "Westermanno pro Sovvccl rrjv tcov, § 10 
mvJCBQ ^VBna e X Kayseri pro atviuq svsthbv^ % 15 xovq i%izas avtav e X 
cmm WestennSBiio pro t9V9 tnimg ntt^f twtmv , § 21 9ovX95ctg^itt e X 
Kayseri pro dwlcoacca^ai (coli. § 36), $ 23 tc(v%ß duvoovvxo e X pro 
toiavta diBv., % 34 ovx av iSaiv e X Kayseri pro ISmv ov% aVy § 42 
rcov ttllav Gv^fidxcav e X pro tmv aXlav anavxcav evyni. , § 44 xBixi- 
^ovxmv e X pro diaxHxi'^ovxcov ^ § 45 s^ovai e X Kayseri pro i^ovaiv, 
ibd. e^X ^tdaarjg pro #ttl«vri7;, ut § 59 ^ahx^^av pro d«fjcmra«r, § 54 
e X Kayseri pro ^hp o^<r ov (v. supra), ibd. ^ loyoq ij.xQOvog e X 
Kaveri pro i] z^ovog ^ X6yog, § 65 otoi'tt e X Kayseri pro oM%*, ibd. 
iycvovxo pro iysvovxo, § G9 xijv xs iyiSLVcav pro x'^v x* hi. Quorum loco- 
rum multitudiue, qua sane non minor est in aliis orationibus, documento usus 
wxttky vt quot mendis maxime ante accuratiorem archetypi noütiam iaboras* 
sent Lysiae varlia osCoBdersm. Prasterea In Epitaphii $ ^i^BUaivut En- 
perio suasore uneinis circomelnsi, eum non omnes Qraeci, sed soit Albeolcn- 
ses a socüs deserü dicantur« 
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Oraiionis sepHmae 
$ 18 tolwv xofl TOfvra TUxqtOKSvctOot^riv ^ ncög äv olog t' ijv nain:ag 
midat [rovg TtaQiovragy rj] toi;? yüxtmtg^ oT ov fwvov iXkrikoov 
tttvt tCttCiv a naCtv oqäv k^sanvj dXXa xcel m^l mv ttnoH^vmo^s^a 
fifldivct eldivaiy Kttl ns(fi inelvcov nvv^avovrat', Cum Graecum non sit 
ÄJCOX^vJtTOj»*^« fir^diva eldivai^ G. A. Hirschig^us coniecit scripsisse Ly- 
siam cntox(fvm6^^a nal oiofie^tt fitiö. eid., quae coniectura a Rauchen- 
sleinio probala ul a sententiae ratione admodum commendalur, iia minus 
commendatar a facilitate emendationis. Accedit quod perquam dura 
molestaqae prodit sermonis structura. Nam si verba tcc^I mv ano%qiwt' 
rofitd-a posita esse statuimus pro m^l knsi-mv a aTCoxqvTtrofiE&a, illud 
quod post exiguam inlercapedinem sequilur xai ns^l ixslvcyv otiose ac 
prope imporlune inferlur. üt praelermillam illo Hirschigii remedk» 
diffusiorem evadere Lysiae oralionem. Mihi quidem dubium non est 
quin Lysiae manum repraesentaverim , cum ex uno verbo ^^pravato 
eiTecerim duo, ita scribens m^l mv ano%(fi>nr6ftivot Htlofis^tt 
firfiivoi eidivat. Librarius enim sive visu oeulomm ab uno verbo ad 
alterum abectans seu cpmpendiorum pamm ouriosiMi- anl gnarus ambo 
conglaQnavit Hac ementaloiie Tides Attitf^m lltem stminme et im- 
portuiiitalem rapva a n^lM Aolatatt emmoxMuka^ rembwl: iv 
eittn isiifli verbU ^^rfiha ddiim ooniung^iidimi est. 

.Breyit«r et earptim moneo in itfits eiasdem ovalkmis loeU «imili- 
hmt liltoratfiiitt.iiiet^Ntft 19064^ P«^ eetiMlw neeetsaria 

iiul^ toMlJy^ oM iii'^ alt» pn^tefqaam/qood ^didi oiiofimi |nco 
^yoviuvoi^ quod rapM iUiid mbmi a seciinda uuum ezaratam hÜM 
alqae i/aäjftßti e eonieetM Raiieheiiataliiii et Weatonaaani (Gooim. * 
cifl* IV p. 4) pro ^sfo^iiSftft ftnttra oUin a me In Vindd. Lys. p. 9 sq. 
detosOy eCiam ante igmfCtew seeundnm MaiUandi'tiu^tione& Um» 
ml ftat¥^^) , quod ante atiiwv collecari volebat lüifs&m» '^ Deinde 
Stiifn wimv Mnqavcwj [&v] n Mi^ lud (uviXag ifUKvrca 
fjag yevonivitg ijtoqu^mfAt interpoaendnm oonieci cSir in Yindd* Lya« 
p. Quae eonleetura ita forsitan perflelatori at ettam uM^ adieiaior 
pom miHAif &¥ ^itte non ftuiile possit demonstrare me eomm pedea* 
loron fktee ignarum, qaae a vobis milii imminerent, ti täte ÜMlnna 
«usus essem, ex q«o ipse demtastrare posaem malta et nia|^ in 
me redcmdattira dMrimenia'). AKi aliter laevnam retarciendam arbi- 
tr&ti dunt: ijfA M irovvai/T/ov «NxU^ jvHamakerus, hjfi ih mIAag 
h Kaiyveitis, uniUi^ d' op Bmpetfus, noXXug fiq iw Baiterus Saiq^ 
pludque. «-^ Non minus 9 i5 ft W M^ [mü tifi^snirf^a] ty> a f üi y 
odäAsv tfuna- ml «^mt^M« de eonieotnra' Kaiyaerl, qui tarnen mU * 



14) Haee in ed. alt. Dobneo et Kaysero auetorlbiiB seelnsit v. Hama- 
keri qoaestt. de Lysla p. 14, ^1 tarnen xovq mi^oixovvtag ysCtovag scri- 
bendum proposuit coli. $ 20. 15) Similem simili modo complevi sermo- 
nii hiatum in or. 6 § 31, ubi cum libri teneant x6 x6v ßioVy in observatt, 
la oratores AU. p. 50 addeadum censui §iovv, quod ezoldlt ob simiUtudinem 
proxlml veeabiitt fiiov, - 
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omisiti addidi eum Westemaimo coli, or« a S 32. 38. — Tom $ 30 
pco m^l cDV «wvol cvvi0n suspicatus sum tdribenduin esse m^l iv 
uitol ovdhp Cvviate ^navx^ post Kayserum, qui Tttql wui ov- 
d«v Ifeol <rwi<rre coli. $ 22 et or. 13 $ 18. — Mox $ d5 teposiii mmc 
doxe» duvw elvai e codice Venelo, cuius librarium, cum descriiie- 
bat oodicem Palatinum , non f»gi€;bat quid involuUun latenet in manca 
•en potius conlracta exempli sui scriptura ^OMfv sTvai^ ubi fere 
per eiindem errorem, quem supra in ossox^virrofif^a aperuisse et 
eustulisse nobis videmur, duo yocabula in unum coaluerunk. Nam 
quae de eodem loco olim commentatus seu potius commentus sum 
Yindd. Lys. p. 29 sq., ut vulgatam lecUonem ifiol Sh öoxit tlvai 
dtuerer, ea nunc ipse improbo. — Denique in § 39 iym fihv v(iäg 
^ovfiai on NiTtofiaxog vTto rtov ix^Qcov nsiad'eig xdav ifiäv xovxov 
xov aymva ayavi^exat , quemadmodum exstat in X, infinilivum de- 
esse manifestum est: sed quem cod. Laur. C post '^yovfuxt additum 
habet vofU^eiVy eum neque senlentiae neque syntaxis rationi con- 
venire praeclare vidit H. G, Hamakerus in quaestt. de nonnullis 
Lysiae orat. p. 22 (cf. quae annotavi Vindd. Lys. praef. p. XIV) scri- 
bendumque coniecit iym fihv iyvanivai vfiäg rfyovfuu oxt jctI., 
quod in edilione mea reponendum curavi. Kayserus tamen in nun- 
tiis doct. Monac. v7t07iT£vsi.v, in annalibus UtU Ueidelb. (1864. 15 
p. 234) '{iCd'ijad'ai post iyw (lev subici voluit. 

At sentenliam de § 37 nsQl ifiov fihv yuQ d FAeyov, ovJ' Sv 
iitoloyrißaa^cci fioi i^eyivsto' xovxta d ft^ SniLoXoyovv a ovxog 
ißovXexo, ovSefitä ^ri^ict Evo%og a me propositam nunc retracto. 
Ostendit reus, qui servos suos torquendos obtulerat Nicomacho ac- 
tori, dispar fuisse sibi et adversario in quaestione per tormenta pe- 
riculum. De se enim si quid edixissent, quod culpam suam argue- 
ret, ne se defendere quidem sibi licere. Haec vero sententia non 
inest in simplici verbo eXsyov. Etenim cum Xiysiv tcsqI xivog nihil 
aliud valeal quam dicere de aliquo, perspicuuai est mente addi non 
posse KcxKOv vel dvoxe^ig^ quod nescio quo iure addendum esse 
sumpserunt Reiskius et Rauchensleinius. V. Kayserus ann. Heidelb. 
1854. 15 p. 233, qui tale quid excidisse suspicatur, quäle B-syov 
xat nuqa xriv äXrfitutv quod si cerliore fundamento quam sola 
sentenüae opportunitate niterelur, probare non dubilarem. lam vero 
quia mera opinatio est quamvis ingeniosa, in librorum üde nihil ful- 
cri habens, equidem pro tXxyov reponere conatus sum riXty%ov hoc 
sensu: *de me eiüm si servi in quaestione arguissenl sive convicis- 
sent, i. e. me si torti in culpa esse edixissent' Sed cum neque is 
quem contuU locus Lycargi Leoer. § 33 o? t' ii^^üiiyxovx^ x^ ^97^ 
cum hoc nostro prorsoe cong^ruat, et verborum eonstnictio durior 
esse videatur, fateor me festinalioiiis nunc paeiütere, qua i^X^xov 
In ordinem verbofum reeepi.^^) NUülo mim» de certa emendatione. 



16) Per hanc oooasioaem alios quosdam errores a me adraissos pec- 
stringam. Or. 20 $ 7 S^aavpovXov cxQuxijyovvxos xctl ^^youliovfi 
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mihi non conslat. Bekkeri quidem ralio, qui verba a oitog ißovXeto 
post k'Xeyov Iransponi voluit, probabilior videlur, praeserlim cum pro- 
Domcn xovxta — qvxoq lam parvo rcpcUlum intervailo ingrale adaures 
accidaU 

De oratione ociava. 

Oclava oralione cum nulla sit mendis lacunisque inquinalior, nulla 
salebrosior, nulla inlricaliore alquo obscuriore continealur argumento, 
in singulis pacne enunlialionibus offensus haesi. Ac multorum quidem 
emcndalio locorum vel omnino non cessit vcl diil)ia fuil alque inccrta. 
Ulcus lameii § 17 insidens nisi fallor sanari pülesl: nctxci xL öri^ inquit 
oralionis seriptor, xavzoc ovk iqpvAcmoftr^v ; evrj^ig xl ^na^ov. m^if]v ya^ 
ci7t6%ttoq Vfitv slvai (pLXoq xov ^rjöev aKovßai, xccxov öi avxb rovro, 
dioxi TtQog xovg alXovg skEyexe , 7ia^aKaxad-^K7]v k'xav vftcov 
naQ ixdßxov Xoyovg novijQovg neQt aXXrjXcov. IIa Bokkerus el crilici 
Tur., nisl quod hi e Laur. C inilio scripserunl y,uici xl d-t] rcoxe (xara 
xl dri XI X). Cum aulem iXiysxs simpliciler cum accusativo personac 
coniungi nequeal, ei qui islam scripluram retineri volunt c sitperiori- 
bus verbis axovaai. xaxov necesse est ad iXfysxs apud animum repe- 
tant xaxov, ul ea conficiatur sententia, quam flagitari nemo non videt: 
^opinabar me amicum vobis esse quasi sacrosanctum , ita ut numquam 
male a vobis audilurus essem, propterea quod coram nie vos aliis 
saepe maledicenles audissem/ At yero ex negaüvis Ulis (itfihf nantov 
fieri non potest ut ad iXlynB soliun inamov affirmaüvum iolelleg^atur. 



civxm 9uiC(pSQOfiipov i&sXovt7}v vnoaxrjvai x Qit] ga qxov ^ temere oboe- 
divi Taylor© , qui pro XQi7jqa(^x^'^, nialuit xQirjQOCQxfcev j qnemadmodum 
supra dictam est $ 4 i^iXovxfis vnBCXTj x«vxr)v xr^v XeitovQylav. At 
%^ii^ffaq%09 «««MTc^fmu *8e sislere trierardram (sich als Trierareh steUen)' 
satis tuetur Demosihenes in Mid. $ 68 et 09 %oqriy6g vniaxriv, idemqiic or. 
37 S 57 ovSl TCQccxrjga Tjä^atactg vnoatrjvcei. V. S( liaeferus ad p, 536, 20. 
— Tum or. 34 § 7 pro iav uhv m-i'd'co iVslinanlius scripsi nie nialle iäv 
fti] nsi&coiifd'a : volebaiu iäv ^ihv neid'ä^ia&a peibiiadcri nobis a Phor- 
mUio patinrar*: itiv ^ mivm Stephaniis: i&p ns^c^mufv MarUtttdi». 
Subinde calidiore studio correxi 6^0 oh »ttX'AfffSÜnrg — c4dh xgccxf-X^ovs 
ovxag, in quibus TtaC particula certe non opus est. — De or. 19 § 50 infra 
dicetur. 17) Sed aut iam probavi viris doctis aut fortasse probabo has 
emendaliooes , quas simpiiciter enuroeraturiis suiii huc loco raiiunibus nou 
■dinnetis : $ 1 oonted iyiutkm pro IsrmoliD et xoCq fihv yag ovdhp otfuu 
fuAfiasiv pro toHe fkhv yag ov9hv ol/iat xtfiijosiv (xovs (i'^v yotQ na^f 
ovSiv olfiai XLii7]asLV Emperius , xoig (i'^v yag ovdlv ol^ai SioCauv 
"Westerm.). § 3 xaxct $rj ßorj&cav xovxoig (incusatis) , olg (qnibiis rebus) 
i^rj(jLaQXi2%8 TtQotpaciv nogiaxixai, x-^g it^agxiag, § 4 scripsi ovö' av 
ifuCv imitaXmp B n iUyite wii i{bov, xuMt Xi^aiiii, § 7 ovd' av 
«lotrrovirfttff, ibd. ^Mbv ovy einitmg «|»«« vntmww^ 
^uam correctionem meam in ed. sec. piaeoptavi alteri, 'qua proDomine 
vfiäg omisso avvovxccg scribendum esse suspicatus sum. Neque enim quis- 
quam, quod ipse consuetiidiuem cum aliquo habet, gravato ferre dicitur, 
sed quod alii secum.' § 11 avtilB^tiv. § 13 Ensixa (quod cum indigna- 
tieae interrogantis est) itig^og ijv. §^ 19 «Ul* svvoovvxfg (v. Bense- 
lenis de hiatu p. 183) pro 6g evvoi ovt$g. Libri enim mg i^wovs i^^» 
De forma v. quae ad b. 1. animadverti. 

Jahrb. f. elass. Fhilol. Soppl. N. F. Bd. I Hft. 4. oo 
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Deihde cum vix usquain alibi leg^atur %u%oy Uyuv nvuj tum hae in 
oratione, qaae ipsa versatur in maledictoram exprobratione, vulgaris 
locutio et ueitala »aKag kfyuv xiva deciens repelilur $$ 3* 6. 14 (ler)« 
16. 19 (ler). 20. Facile ig^itur suspigere hoc quoque loco eadem locu* 
Uone usum fuisse scrtplorem, modo in spectatae fidei codice vesUgium 
reperiatur^ quo illa suffulciatur suspiUo. lain vero in ipso librorum 
Lysiacorum principe sie exstat scriptum: dtoxi, itQog ifth xovg HiXlovg 
iHyste, oiccl TcaQaxcna^rjKipß igmv: quod quid aliud est quaro dioxi 
TTQog ifie xovg alXovg iiiyevi naxag^ Ttor^xorraO^xt^v ix(OVy et sie 
edidi. Codicis autem Laur. auctor, qui particula %al construcllonem 
lurbari videret neque heberet quo eam aut explicaret aui ad originem 
revocaret suam, omnino eam omisit, iliiusque exempium secuti sunt 
interpretes omnes. 

De orationibus decima et undectma. 

Ouoniam undecimam oraüonem, siquidem co nomine digna esl, e 
decinia«excerplam esse conslal, alleram allcri lucem affcrre consenla- 
neum est. Quare ego or. 10 § 4 e coaieclura E. Zielii in diurnis anliq. 
a. 1844 p. 415 prolala primus correxi ravvijv de l'j^tav rrjv filfnictv ovzs 
TL ECxtv oXiyctQxLci rimaxafiriv pro eo f|uo(l libros omnes oceupaveral 
ovr sl laxLv cum propler ipsius senlcnliae ralionem tum vero eliani 
propler verba er. 11 § 2 ex hoc loco expressa ovd' o xi oXiyaQ%La f^v 
^Selv. — Doinceps or. 10 § 7 Kaueliensteinil monilu nuper 6 eiv post 
ol(iaL inlerposui in Iiis verbis iyco ö olfica v^cig^ ca ävÖQeg diKccßxai^ 
ov tcsqI x6äv ovo^azcov ÖLcccpeQSGd'ai akka zijg xovxoav ÖLCcvoiag^ nui 
nawag eidivai oxi, oCol [anszrovaoi XLvag, xra avÖQog)6voi x(av ccv- 
xav eiOLy kccI oüot] avÖQOcpovoL elai, 'Kai aTieuxovaOL XLvag^ cum or. 11 
J§ ^ leganlur haec : iya d' ol^ai Setv ov tceqI xcSv ovofiaxav öiatpe- 
gea&at^ aXka tzeqI xijg xcov EQycov dtavolctg — ymI aTtExxovaöi xovxov 
(libri zovxovl), e quibus quidem non solutn ad or. 10 § 7 omnia ea 
accesserunl, quae uneis sunt et a crilicis Tur. et a me circumdala 
aTUKxovaai xivag — xal oöoi, scd eliam conicere forsilan quis possil 
pro T^g Tovxav ÖLavoiag scripsisse Lysiam xrjg xmv egycov öiavoiagy 
praesertim cum § lO verbis subUliler luculenlerque xa k'^ycc opponan- 
lur, quorum causa homincs nomina usurpenl: sünEQ (laxjl '^ols ovofMX- 
ai>Vy illa (ifj rotg EQyoig tov vovv nQoai^sig^ av ^vexu xa ovoficcTo 
navteg tld'evxai, quamquam hanc certam esse coniecturam minime 
praestiterim. — Itemque nuper or. 10 S 13 per inlerrogationem edtdi 
ovx oS'V SuvSv— QV% a\ioig dlxtiv; pro ovnovv duvov — Unriv.y 
quod in libris editis hucusque vulg^atum est. Nam et PaL Kaysert ov« 
UVV divisim exaratum exhibet et in epitomes § 6 manifeatins etiam 
inlerrogaUonem indicandam eibi putavit rhetor ita scribens: nag ovv 
ov dßofov. » Non minus in or. 10 $ 2G secundum geminum locum or. 



18) Rede in eodcm ov-k ovv legitur eti im or. 12 5 36 et or. 13 § 87, 

atqiu^ cgo or, 33 § 11 de mep scripsi hoc modo. Iiis locis Bekkcrus ovxovv 
dedit. 



Digitized by Google 



G. Scheibe: Jecliones Lysiacac. 313 



HS 9 subslitui fifjf vß^l^ovrl ts xal Ifyovn vulgatae scriplurac aal 
vßi^SovTi xal IfyovTi^ quam mcam emendationem in ed. priore propo- 
sttam assensu suoKayserus probavit, secutus esl in edilione sua Wester- 
mannus. — Mox fai or. 10 S 27 theo quidem iudicio ex epitomes § 9 
6v^vvaVf quod solom Altieam est, praeoplari oportet formae allcri 
sv&vvriv in libris aeque repertae vulgoque receplqe , alque in or. 25 
§ 30 , quo et Ipso lood eS^wav reponi maUm. V. Boeckhius oecon. 
publ. Ath. I p. 266 e, Schaeferus ad Dem. p. 17, 15. Contra statuit 
Godtlingius ad Aristotelis PoUt p. 359. — P^uio poat tUa S 28 iam 
in ed. priore ex or. II S 10 ävrjQrja^ subiunxi verbis ixsiv 
fmo x&p JudSrnv, et in S ^1 y«Q dtnAnm wean^o^iag^ zy i* €tvvj 
^i^(ptp (povov (pBvym tvO nm^og post Suma inserul fU» ex or. 11 
i 12. Alque eliam ipsl'us epitomea verba ad exemplum oraflonis 
Lytiacae interdatn castigaoda esse doxi, vekiU $ 9, ubi pro ili mg 
ßtltlovog avtesi — ümamnei dcxorfofim ; quod in omnibus libris et mscr. 
et editis iegilur» ex or. 10 S 23 cum SImtero correxi all' ig ßtXvimv 
ovtogi praetereaqoe arttculum ante amttuvrtj qui quamvis neeesaarius 
8tl tarnen omittitür ab omnibus, ex eodem illo loco ascivi. Deniqae 
in ' or. 11 $ 10 rl yccQ äv tovrov ivutQors^v oMv^suv^ il tß^vtfHwg 
vno xav ix'&^th tdtUtv ijfQi v9to t»v rinvmv iv^(f^^i; verbis sl t$- 
^ptgxmg partiealam f praefixi ex or. K> $ 28 coli. Marklando p. 370 ed. 
Reisk^ indiee Rei«kiano v. or. 2 S 78^ or. 25 S 23, Isaeo or. l $.20» 
Heindorfio ad Plat Gorg^. $ 188, Scbaefero ad Dem. p. 191, 22, Schoo* 
manno ad Isaeum p. 186* 

H«e emendattones omnes quoniam ex eo innere sunt, ut facitl 
negotio poaamt ex alterutra harum orationnm repeti, quarom quae e 
superiore in epitomes formam redacta est haud düble in ipsa antiqui- 
tate erinnern invenit etproinde aetatem fidemque Ubrorum mscr, longo 
antecedit, nniverse eas significare quam fusius exponere et argumen- 
tis Stabilire maluL Omnia antem ea praeterii, quae iam ab alits critida 
ad emendandam ait^ram orationem ex altera eruta sunt. De uno loco 
explicatius dicam qui est 

or. 10 $ 9 ^6icog yuQ av öov nv^olfiriv (jvsqI tovto yag öeipog 
et Kai fisaeXirrjKceg xal noiuv xcd Xiyeiv^^y)' 6s elicot Qi'pai, Trjv 

isnida^ iv6h tc5 v6^& siQrjto^^^), iav tig (paöx'j^ aitoßsßhrixivatj wto» 
dtxov slvaiy ov» av iöixaiov avv^ il£ i^ffQXSt av <Sot i(fpiq)ivai ttjv 
ä^ttlSa l iyovti ovö Ev aoi ^ilsi; w6k fag to «vvo ian ^(i/;o;# 
xtA aitoßsßl'rixipm. Paialinus habet Xiyw%i ov6iv aoi fiikXsi (trita 
verborum (Uieiv et fiiklsiv confusione, v. ad or. 12 § 74 et 80, Dorvil- 
lius ad Char. p. 512, Berglerus ad Alciphr. I 38, 8, Boissonadius ad 
Babr. 84, b et ad Choric. Gaz. p. 14 et 95), quam lectionem manifestum 
est non magis ferri posse quam illud liyovt& ovdiv öoi fiiXsi; quo4 a 
Sealigero excogitatum posteaque in cod. Laur. C repertum Reiskio et 



19) Lennepitts ad'Phalar. ep. p. 180 susplcatus est scripsisse Lysiam 
näv noiBiv Ntfl X^bip, An forte Ttdvtu Tcotsiv wxl Xiysiv ? 20) Halim 
Mtiffgttn cum Dobraso Tel eC^fiiuU x6* Lex enim valebat etiam tune» 

22* 
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Bckkcro placuil. Nam Üroinii ralioni Xkyovxi nun ad öot, sed ad re- 
molius «iJTui icrLMcnlis cum loquendi usus consueludoquc tum senlen- 
liae comparalio obstat. Neque enim quisquam, opinor, verbum Xiyovxt, 
rclorqucbit ad avrw, cum et propius absil tfoi, et "kkyovzi inveniatur 
in cadem enunlialione qua <?ot eaque affirmativa, contra «vtw in ne- 
gativa illi opposila. Deinde rede animaclverlil Foertschius connn. crit. 
p. 54 cum e Iota oralionc tum ex exemplis quac a § 8 afferanlur elu- 
cere, oralorem cxcusalioncnn illam 'quia in lege verbum c(7toß£ßkr}0ii%'ai 
usurpalum sit, non iesse respiciendum si quis ^til^ai dical' potius ab 
ipso Theomnesto verba magis quam sensum legum spcclante prolalam 
velle. Ilaque Foerlschtus conieclurae palrocinium suscepit Slephani 
unius lillerulae adieclione (iil§tv scribentis , quamquam , quae est vir! 
eraditisaimi modesUa, dabitantius: secaU aunl dooviriTur. et Weslar- 
manniis. Yeruni uC mittam , quod observatum est a Zielio in diiirois 
antiq. a. 1844 p. 414, v liUeram vix temere negleclain esse a scriba co- 
dkb Pal. (scilicet lühil inoror celeros librarios), illnd maiume me mo- 
vK ttt emendalionem illam reicerem, quod quae subsecimlOT verba oidh 
yoLQ TO «vre hxi ^l'^tu vuA iseoßsßXrpiivai cum Ulis conciliari ne- 
queunl: ea enim palet oralorts esse nonposse, quippe qiü id Ipsum 
agal, ut honim vocabulorum sensum eodem redire ostendat: quodsi 
TheomnesU sunt^ cum praecessisset infinilivus [tiUtv, infinilivus flvai 
sequeretnr necesse erat. Nisi vero oraüonem obliquam subito in rec- 
tam conversam pulamus: quae ratio etsi minime abhorret ab usu Grae- 
corum (cf* Maelznerus ad Lycurgum p. 199, Matttüae gr, Gr. $ ÖS9, &X 
.non tarnen quadrat in nostrum locum, ubi talis Inlerrogatio antecedit, 
ad quam ex more Graecorum tacite respondenda haec sint: ^profeeto 
eum In ludicium vocares neque satis haberes dicere tua nihil referre/ 
lam quo, quaeso, pacto cum bis concinunt quae subiunguntur: neque 
enim Idem est (j^fwei atque iatoßtßXifiUvtttl Immo vero contra utrum- 
qoe vocabulum idem valere dicendum eraU Quae eadem repreliensio 
cadit in emendalionem a Franzio proposUams Uyivu Qt$ oddh aoi 
fiiiUi; quae emendatio repetita a Zielio 1. d.-a me denique in ed. 
priore digna habita est quam amplecterer. Neque atiler iudicandum 
est de Lennepii ad Pbalar. ep. p. 190 invento Xfyuv m wöiv aoi fU- 
lo$f quod ne a facilitate quidem mulationis commendatur. Ut igKitr 
veram inveniamus scripturam , videndum est ad quemnam tandem re- 
lerantur verba aidh ya(f to ttvto hvi (i^ptu xai anoßeßltpiißfuif quae 
qnoniam non ex oratoris persona dicta esse animadverlimus, sequitur 
ad sermonem Theomnesli ab oratore fictum perllnere ideoque cum eis 
quae praecedunt aidiv cot fiiXn artissime cohaerere. Atqui haec ne- 
que quemadmodum vulgo leguntur commodum iegiümumque habere 
explicatum neque in orationem obliquam inflecü posse demonslravlmus. 
Quamobrem ut cum recta quae subsequitur oratione apte concUienlur, . 
G Marklandi coniectura correxlmus ovdiv (»of (nilet, lam vero de 
construclione verborum impedila difficilique quaerenti hoc, opinor, 
aporlum orit dativum Xiyovrt penderc ex verbo llij^xfi, quod cum 
parlicipio iunctum est etiam a Demostheae, si tarnen Demosthenes iUam 
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•rationem scrip&it, or. 47 S 69 tmh« fyyv^v om» iir\q%tctv avxot^, 
Quae autem inier iUa collocaU sunt i^f^itphrn i^nlda dubilatnm 
68t quorsum referenda e^senl quoque modo explananda.* Ac Zieiias 
' qnidein 1. d, ad ea ex anlecedenlibus illa ü» tig gxiCK^ vel trabenda 
vel aupplenda esse slatoens eg^re^'e faUus est Qui enim fieri possit 
ul ex bäc legis pardcida iav ttg qw^Uy igtoß€ßliptitw$ iofiniliviis in 
atiena enuntiatioiie nodeque positus suspendatur haud facUe perspici- 
tor, praesertim cum infiolttvus medium leneat loeom inler verba 
im er eo« et Xiywriy qaae qaidem sunt ipsa constnictione artiasime 
eonexa. Unas omniam optime Foertschius , quem frustra impugnavit 
ffiefius, constructionis rationem ita expedivit I. d«, at infinitivam i(fQ^ 
^phm fijv ianUSu e verbo ^dku suspensam dieeret. Sed quod gene- 
tivom artiottU to0 ante l^^i^rfm cogitatione svpplendam esse autu- 
maYit, id minos probabile videtur aut oerle non neoessariom. Elenim 
non modo quod initio enuntiationis , ubi seqnentia minus curabat ora- 
tor, positnm est hoc verbum, sed etiam ironibe euSusdam gratia infini'^ 
üvo uti quam articulum sive rov sive x6 (fiHei enim nonnumquam 
etiam cum nominaMvo subiecti iungitur: v. Malthiae gr. Gr. $ 348 n. 3, 
Bernhardy synt p. 150) praeponere maluiU Cum enim re vera seutum 
abiecisset Xlieomnestus , actor huius orationis ut non sola verba legis, 
sed eorum sensum respicienduin esse demonstret, callide ex illo quae- 
ric *si quis te iecisse*^) (^S^i) seutum dicerel, num tu, quoniam 
in lege scriptum est, si quis seutum abiccisse (aitoßsßltjitUtmt) 
dixerit, eum actione maledicli leneri, num tu« inquam, ei litem non in« 
lenderes, sed satls tibi etoet dixisse: nihil mea refert iecisse {iq^upf- 
vai) sculum : neque enim idem est iecisse (^iIhu) et abiecisse (ctno- 
pißkrixivai)/ Quodsi arliculo to iQQiq)im$ usus esset, tantummodo 
illud vocabuium iQqtq>ivctt curasse Theomnestum ncgavisset, articulum 
cum omiserit, quemadmodum omisU infra quoque oideyciQ ro ovvo 
icti (t^t Kai imß€ßXf]iKiv€Uf non modo id ipsum consectaiur, sed 
etiam adversarium acerbe nolat, quod eum huius ignominiae non 
pudeat. 

Praeterea in eiusdem oral. $ 16» ubi vulgo .secundum codd. lege- 
batur VI TtodoKctXKrj cevtri ictlv — o vvv xalettat iv ta ^vka deöi- 
Cd^tti^ cum Harpocralio **) v. TtoSonaxKri (p. 154) verba hoc modo 
afTerat: ri TCo^oxaxxi^ avto iffrtv, de meo correxi TtoöoKccxTir} vavto 
hxtv^. quod soium est huic loco accommodatum. — Deinde $ 17 re- 



21) Plaut! Trin. IV 4, 27. fö) Harpocralio, qui aetale codicem ar- 
chetypuro utiqae aotecediC, ut ad hunc locmn-, ita adhiberi nolest ad eroen- 
daada verba or. 16 f 6 nretdi} yix^ »oerifil^cre, l^jj^^ottuvs xn^t qwiUxf- 
jov^ «TTfffyxJtv xovq Lnnsvffavtag , Tva rag Kccraarccaeig avaTcgdtti^tB 
Xtt^ ccvrcov. Sic vulgo. Palatinus ccvccnQCCTTTjtat. Libri Hatpocrationis 
T. muxaazaGig (p. 107) dvan q a ^rjt ai, 4uud depravalum esse patet ex 
dvangd^TjzE (v. ed. Dindoifli Oxon. p. 170), idque in ed. «Ii. proban- 
dnm esse potavl. Optatlyo enim, quem e ooniectura Saoppii recepii Hau* 
chenstelnius, opus esse nego: Bremil eX6. ad Lys. or« 1 p. 436, iCnie- 
geri gr. Gr. S 5iy 8 o. 2. 
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slilui codicis X scripluram tovro to filv i7ti,0QKi^<Sc(vra Ofiooavrd (ex 
Harpocr. p. 81 v. eTtioQui^Gccvra pro oixoöoii) sgtl pro rovxfov to ftev 
litLOQKTiGavxci ^ quod est in Laur. C. lUud enim idem valct quod to 
^Iv imoQKi^öavTcc rovro o^oaavtd ißxiv , cf. § 18 to öxuöi^lov tovzo 
iöxiv xtI. — Denique quae in libris mendose scribebanlur ohijog xal 
ßXdßrjg XY]V doykt^v dvai 0(pelk£iVy ea ex senlcntia Schotli alque Heraldi 
aniniadv. in Salmas. V 8 iam in ed. priore IIa transposui et mulavi, 
ut reponerem oiKfjog xol öovXfig xr^v ßkaßt^v dvai 6(pBll£iv. Quae qui- 
dem leg^is parücula quoniam lon^iorem exigit indagaüonem, alias for- 
tasse pluribus a nobis de ea explieabilur. 

Orationit duodecimae 

$ 27 ift^ TOt^) x^ r^(SCw iixog fiv TCQoaxax&^cu ij octig ivrttfetiv 
f% hvyiuvB (sie Pal. Kaysersanus pro vii%. hvyxavsv) »al yvtifi7]v 
ino^edeiy^ivog; Argumeiitalar Lysias hoc modo: ^EralosUieaes 
8ui purgandi causa contettdii non se aua spoiite, sed iassttiD, ei qoi* 
dem posleaquam in senatu eonslBuinaaUid dissuasertt, occidisse Pole- 
marehum. Atqui ecmü minus. hanc caedefoi demandatam esse proba* 
bUe est fiiam ei qui conailio isü refragatus erat et sententiam dizerat? ' 
Haec omnia bene procedunt excepto ilio yvAfi/rj[v anodtSsif^svog. Con* < 
tinao enim qualism ille dizerit sententiam quaerimos: nimirum non qui 
qualemeumque senifeatiam in senaUi dixit, ideo indignus erat qui illad 
consilium perageret, sed soius qui conlrariam. Qua causa ductus ante 
pHOfMfp inserui ivavtletv, Sed rectius forsitan colloces pone «»ode* 
dufiUvagf ubi ob simüitudinem proximae vocia %lva faciiius potutt 
exfiidere. 

SimiUter in eiusdem orat. S 91 verbia nt^ßiip^ t^v -^ricpov simiii* 
tudinis lilterarum praximarum causa Blvut pone »nvßdffif iniarpo- 
stti^), ad Dem. on 19 S 289 provoeans, qui eadem usus est verbo- 
rum coliocatione. Corrector IgÜttr Laurentianus , cui obsecundaverunt 
BelÜLerus oriiicjque Turicenses, cum dedit nfjvßSviv trjv ilfijcpov elvaty 
sensit q.uidem dvm oblilleratum esse, quo autem id loco inscri 
oporterei non perspexit. — Verba autem eiusdem orat. $ 20 aU! 

yalmv adiviifiairov' o^^r Exovttg non . vicinia vocabulorum aono 
consimilium, sed sola sentenUae natura motus Sauppius nuper in 
ed. Raucliensteinlana egregia medicina persanavit ila, ul ovk post 
cS<»r£^ insereret. — Eiusdem orat, § 81 %tt%f^yo^e$ts äh 



23) Ita Tayloro praeeunte eorrexi quod in libris est ixsita: noa enim 
alterum argumentum affertur, sed illud quod iniüo posuit argumentum con- 
lUmatur, ut recte obscrvavit ilauchensteiiruis, qui tarnen simplicher scripsit 
STtEi. 24) Kiidem de causa elvai pciiit in Isaei or. 7 § 43 iyco (xhv 
(d^iüt) — i'xuv xa öu^ivxa tial ft/) ini Tovxotg i^SQtni'Ciocit. xbv oihov 
tdv lueivov, Scribendum videtur med (ijj slvui htl rovrotg: verbum 
eniin slvta probabillus cäi ante in£, quippe quod ilU simUs sit, elapsnm 
csäc (piam post tovroLg, sicutl ReisUo visum est. quem secuti sunt Schoe- 
luauuu» et edilorcä Tur. 
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TOö^ivovg %al kov rovzov (pikcav^ olg xocg ctTColoyiag avolasi xallS 
fi£& (ov avrcp ruvia niTt^ccAzai. o (livroi aycou ovx, f| i'aov ly no- 
Afi xofi Eiiaioax^EVEL' ovvog fih> ycco TtaTrjyoQog Hai dixaüirjg avxog 
1JV TCöv ytvoiiivcüv^ W^^g ^£ vvi'i elg KaTtjyoQlav xal änokoyiav v.a- 
^iaTa(i£v. ludicuiH est aul corideiiiiiarc aut absolvcre, accusare 
acloris. Exhortari igilur iudices ul accusenl rouni, esset id pro- 
feclo insipienlis acloris. Ex quo perspicuuni est KaTtjyoQdts , quod 
omnes ad Iiunc diem libros occupavil editos, ab Lysia prollcisci iu>i\ 
poluisse. Bene pcrspexit hoc (^uidem EmptMiiis observv. in Lysiaai 
p. 31, rcdarguens ideni eatn vuljjatae scriplurae tuondae ralionem, 
qua Lysias lioc dicere cxislinialur : 'condemnalione veslra quasi ar- 
tjuile OOS et accusate': sed quod ipsc proposuit xarayi/corf (quod 
ideai iam Dobraeus suspicalus erat) aul xarax^tVcrc, vidclur id fc- 
cisse non quo vorilalom scriplurae repraesenlarel , sed ut seiisum 
aliquo qualicumque modo suslenlarel. Al liac niedella ne sensui. 
quideiii consulknn pulo, neduin sali^racluni. Prinuiin enim oralor 
suporioribus iaui exhorlalus erat iudices ul punirenl Eraloslheueia 
eusque qui cuui eo fecerant 79 ?]>ca 6 v^uv ixsivog 6 xatQog — 
diKrp/ la^ißavetv)^ cxhorlaliunis aulem ileralio pulida esset ac le- 
inere insliluta. Deinde non concinil condeninalioiiis poslulatio cum 
opposila enunliatione : o (ilvroi aycov — i^l^s^g ^£ vvvl eig xariyyo- 
(ftap xai anoXoyUiv xa^iara^ev. Sic enim haecc evadil senlenlia : 
*condciJ)nate Eraluslhonem eiusque amicos. Sed dispar esl condicio 
noslia. Isle accusalor erat idemquc iudex. Nobis aulem licet lan- 
lummodo accusare aul nos defendere.'*'*) Haec conciliari nequeunl. 
Non enim in condemnando.dissimiiitudo causae et contentionis 
iniquilas conspicua est, sed in accusando, cum ille idem accusa- 
(orque alque iudex fuisset, Lysias estiel accusator damlazal. Ex 
quo efficUur accusandi verbum iniüo servandum esse» modo unpe- 
ralivoa removealur. Non praeleriit hoc Bakium, qui in schol. hy- 
pomn. II p. 263 simplicissime lemssimeque ulcus Ulud sanavU re* 
Bcribens %otxriy6^r\%ai^ quocom apposile comparavU or. S7 ini- 
üim: liiCLxriyoQi^TUL ^uv lEitixqaxovg tnttvij sive haec ^m^qoljoytu 
fist, ut vulgo exUtimant (Hoelscheras de Lysia p. lio, nos in vindd. 
JLys. p. 94 aqqOy sive pars ipsius oraüonis primariae iniüo sno lrun-lS 
calae, quae e^l Uamakcri sentenlia. Non lamen consummavit emen- 
daüonem Bakius. Etenim ii cum nihil habeal cui obicialur, com- 
mnlamlum est cum d^ parlicula concLusiva, quae ad indicandum 
;^ilogum, quem ab his verbis ordiri.recle observavit Bakius , est 



25) Sic tiiini verba ^fifts 81 vvvl tig %axriyoQLav 'Aal dnoloyiav 
xa^icttt^v sGcipienda mihi videntur. Uniyersalis senieoiia est: nos hoc 
tempore (yvvCy quod oppoailur tempori domiuatioiiii XXXvirorum) ea 

sunius coiidlcione, ul ant accusenms am nos (IflVndfimus. Non v^Wwv oidem 
et iudices sumus, qnod illo tempore Eralosiheni contigeiaL Unde Heii-kimn 
interpretaulcni: Uum atcnsamns eum, tum nos purgumus' errasse perspi- 
cunrn est» pracaertim cum uullum per totam oratiooem defenaionit appareai 
▼estigium. 
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igaceommodotissima (cf. Weberus ad Dem. Arislocr. § 215 p. 543 et 
ad S M p. 337). Ipsi autem perorationi per iUa Spiiu d' vpy ktd!^ 
voQ o lun^g iam via tamquam Inuiütar et paratur. Hie est enim 
sententiarum nezus: venire tandem (empas quo poenae sint ab Era- 
toslfaene sumendae, qat Theramenis ut elemeatiesinii tyrannoinni so- 
cietate se defendere tuerique conetur. *Aecttsatus est igitnr mea 
oratione Eratosthenes — sie pergit oralor — : sed dispar est civium 
et Eratoslhenis cerlamen , prorsus dissimUis utrorumque eondicio/ 
Nihilo minus iUius Emperii conieclurae xatayvans Ü rursum patro- 
nus exstitU Kayserus ann. Heidelb. 1. d. p. 

Illam aatem emendationem expeditissimam esse fatebuntur qui 
vocales ij et £ et ai innumerabilibus in locis confundi memine- 
rini. Quae cum iam trita observaiio sit, ut eam exempHs aliunde 
petitis comprobare supervacaneum esse videatur, tum Lysiae ali- 
quot locos , in quibus primum litterarum m et s permixlio viiionim 
causa exstitU, recensere haud abs re esse arbitror. Iam dudum cor- 
recta sunt duo menda, quoram aiterum insederal in or. 13 § 55 xal 
SVQlCTtODV rs avtm Mnievi ^pijfpiCiucwvrladsiav, ubi scriptor Laur. 
cod. male evQtcjiovöi: verum est Evqlcxovxai monstralum a Reiskio, 
ab editoribus iure receplum omnibus: aiterum in or. 19 § 11 o xi 
Sv v^lv aQiCxov Koi svognoxatov vo (il^st a l elvai: quod in Aldina 
invenlum et in codiceX, quem voiii^exe Iiabcre falsum est, idem 
Reiskius profeclum esse vidit ex vofii^tjxe, idque et ipse dedit 
et dedimus Turicenses egoque. Vero verius hic quoque quaesivit 
auctor Laurenliani C, cum correxit ^>o(xt(Srjfre assenlicnle Bekkero 
pro constanli suo huius codicis obsequio. — Nec minus lemere 
scriptor ille Lauienliatius eorrecloris partes egit in or. 25 § 1 exhi- 
bens haec : v(jllu ^lev TtoXkt^v Gvyyva^ifjv exa, a avÖQEg öiKaOxaL, — 
si ofio/ojg anaOLv oQy L^Eö-d'e xoig iv aCxBi ^slvaöc pro eo quod est 
in celcris üniiiibus o^uolcog anaaiv o gy l^ea^cct particula el omissa. 
Eamque arciiclypi scripturam a Bekkero alque adeu a Turicensibus 
repudiatam eg-o nunc amplcxatus sum haud ig-nariis infinitivum a 
voce Gvyyv(a(X7] suspensum aliis exemplis fulciri, vcluli ipsius Lysiae 
or. 18 § 19 jca/rot nXetcov ßvyyva^ri fivtiainaiteLu vemxl xaxektjXv- 
Herod. I 39 GvyyvcofiTj fisv — (pvXaKrjv l'^av. Thuc. V 88 
dKog (ihv Kai avyyvco^r} — xgeTteod-ai. Dem. or. 19 § 238 (p. 415, 
17) övyyvco^j] adeX(p(p ßoi^&etvy quae est proverbialis locutio. V. 
Schaeferus ad Dem. p. 1443, 27. — Eandem lilterarum e et ai per- 

21mutationem agnosccre mihi visus sum in Lysiae fragmento 240 
ed. Saupp-, 80 meae, ex oraliune Karu OLXlitnov imxgoTtijg a Zonara 
in lex. V. anoxif^yv »al anoxQav servalo, in qua quod olim in lahnii 
ann. philol. XXXI p. 384 scribendum esse conieci 0i,Xln7t(o öe uri 

. oiecvt taut anoxQocv ^To o^60^a^^ iam Sauppius digaum habuil 
quod reciperet. 

At non audtehdtts est Reiskius qui oho&ai in ol'eö&e inul^Uuni 
ivit in^or. iO S 29x«JL««öv, m ävÖQSg diKaaxai, xQaycpöotg xs dlg 
X^Wn*«» — yng ts nliov ^ xf^iaxodia nXiOf^ x^/^a«a^^at. k'u öh 
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npogrovxoig of909ai XQ^vaci iMtl« mXla iunaXeloNtivat^ alt 21 
ovd^ ot %ukw n1üo6m% äwtovwtg ilvai a^ia Xoyov ix^tev ccv i|- 
evsyHd>v. Sane oANftef^perquam darum esse et ambig^uum nemo est 
quin senttat. Minus oAsndit quod infinitivi definita personae nota- 
tione destitttti smil, de quo usu ipse ezposui obsenrv. in oratt. Att. 
p. 93 et irlndd. Lys. p. 35 sq. At jllud molestissimum est atque eins 
modi, vix ut simile deprehendas exemplum, quod cuäi ad infinilivos 
priores %0QriyriiSta — tQtriQaQx^^<xi— fl^vrivoxivai — n^laa^at — 
ftmjöaoiai Aristophanes menle intellegatur, ad (iX&t^M subiecto 
praeter ezspectationem taciteque mutato homihes intetlegendi sunt. 
* Dorum est' inquit orator ^bis eboregia perfunctum esse, per trien- 
nlum eontinuttm trierarcbiam subisse, eontributiones multas in rem 
pttbÜoam contuiisse, domum et agrum emisse: praeterea vero putare 
^omines) fieri non potoisse quin multa sit (ab eo) relicta supellex.'- 
Hane argumentationts seriem neeessario flagitatam quoniam int^ro> 
galione, cuius Signum pone %at€tXiXomimi coUocavit Reiskius, et 
verbo rfinito iiXMt inlerrumpi intellexi, nihil soltieitandum, sed illud 
trfWO«! liberiori et dissolutiori dicendi ralioni condonandum esse 
mild persuasl. - 

Sed mendo laborabat locus or. 13 § 52^) äJj! ?<ra>$ ^ijtfn S»wv 
%mui i^iümö^t» i/co 6^ ovx ol(iat — ov vovtov ivenae ov 

*Ayo(fis^ %ovt^ %ti, Haec Bekkerus et critici Turicenses. At infi* 
mfivus fU(M^^aty quem ex olfmu aplum esse dicunt, si quid video,23 
tolerari non potest. Ut non offendare defectu pronominis personalis 
jfu^, tarnen sententia non fert hanc dicendi raUonem : * deinde vos 
hoc qnoque meminisse arbitror, Agorato isti licuisse incolumi abire.' 
Neque enlm iudicibus incerla ftiit neque esse poluit recordalio ilfius 
rei, quam paulo ante S$ SS et 36 explicaverat: unde pulandi verbum 



26) Hut Xoyov dedi e C: a^ioloyov enim X, noa ä^tov XöyoVy ut 
memorat Bskkeros. Item paulo ^infra $ 31 nota Bekkeii iu^ fraudem in- 
duetos in ed« priore dederam fpvXuKitgi at non hoc sed tj^Xtaut habet X 
Kays. Permiscuit ille fortasse notas codicum suorum C et X. 27) In 
§ 51, quae his verbis proxime praemissa est, cum alia mihi viileor in 
veram speciem redegisse, tum quem genetivum zovxov in his aX)^ oIiiccl 
9oXv xovvavtiov xovtov libri tueatur orones, eum cum Turr. reiioui 
pro aconaaÜTo wötov , qoem de auo dedit Bekkeras. Praeivit Foertschius 
observv. p. 27 sq. , qui multa ad hoc genus loquendi confirmandnm exempla 
prolulit (adde Arislot. Polit. II 5 p. 50, 29 ed. Goeitling^. eiusqiie observ. 
p. 330). Quo magis miror nondum emendata esse quae or. 6 § 36 lejnotur: 
ov Sjjnov&tVy diXX' avzo zovxo tovvavtCov itoQa^e fihv ovrog zr^v noXiv, 
Mcva^Tijffttft ^ vftBig, Hio Bekkenu et Torr. Reiskli saaaa secluseniat 
covfo, qnod equidem tarnen ita servayi, ut mutaiione perexigua ac prope 
nulla p^enelivum reponerem zovzov U e. ipsum huic rei confrarium Factum 
est. Haud rara autem est locutio avto xovvavxCov ^ v. Dem. or. 45 § 12 
ei or. 55 § 17. Simili modo usurpalur näv xovvccvziov ab eodem Dem. 
de f. leg. S 252. 28) liMipmv revocavi e X , quem non habere htSvOj 
ut narrat BdkkeruSy Kaysenis testis est. De plurativo numero ad unam rem 
relato vindd. Lys. p. 89. 50. 69. 
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Slalieniim esse appareL Immo ezhorlatione opus est, ut illud memoria 
teneanl iüdioes secumque repulent, iu islo situm tuisse servarine vo- 
luerit an non. Quod autem Eeiskius mfiaiüvum pro imperativo ac- 
cipi posse oplnalur, hic usus cum natura sua oraiorto dicendi generi 
i(kmeu8 non est» tum non pertinet ad ezhorlaüones, sed sermonia 
finibus circumscriptus voluntatem aut iussum eins qui loquitur indl- 
caL Quare fidenter dedi imperativum ^iffttr^tfde, duoem secutus 

29Taylorum. — Tum soripsi *AyoQazfp xovztai Cobeto auctore oral. 
Hie arte inlerpr. p, 95 pro ^jSyoi^mp tovt^^ quod est in libris omni- 
bus. Ipsa arücull absentia inlerpretes de vitio monere dcbebat. 
Nam ut nemo Gr^ecorum scrlplorum huius aetatis dixll cyi^ ovso; 
aut ovtog ovif^) ila nee Jtovwttog oStog aut oStog JtavuMg dicere 
cuiquam licuiL Res aulem transigUur usu Arislophanls quippe 
metro astricli, qut pcnimliis locis ab Elmsleio ad Acharn« 106% 
(1049 6r.) oon^estis ad ourotf/ arliculum omiserit, numquam item ad 
wrog (cf. etiam Biumii anlmadv. in progr. Sundensi 1825 p. 5). 
Quare ubi quis ab oralore oculis vcl digllo designalur (v. ApoUon* 

30Dysc. p. 75 Bk.) omittiturque arUculus» ibi ovtoai in loeum prooo* 
minls ovro^ sufficere non dubitavi» praeserlim cum nusquam in con- 
trariam partetn ita peccalum sit, ut absens aliquis sine ariioulo dice- 
relur (or. 13 § 55 6 Msviatgatog ovtog)i ilaque correxi or. 3 S 4, 
er. 8 § 10, Ol . 13 § 52, or. 23 S 1, fragm. 1 $ 2, £r. 8 .meae ed. (19 
ed. Saupp.). X^on rede igttur fecisse videnlur Turr., quod in Dem. 
or» 18 $ IH e codd. quamvis optimis dederunl ovzog Nsontolsfi^s 
pro ovToal Neonr.j quod libri deleriores iiabent receperuntque Jleis- 
kius el Bekkenis. Neque ipse sibi constitit Sauppius in fragm. or. 
contra Tisidem 232, noslrae ed. 75 § 1 rede quidem scribens'^^- 
XLTtnog yccQ ovroö/, cum cod. Dionysii (VI p. 983 ed. R.) viliose 
habcal ov tovq^ Reiskius el Sylburgius ovzog ediderint. Nominibus 
igilur propriis non addilur arlicuius, quoliens aul praeecdil aul se- 
quilur ovzoGi^ V. quao idem Sauppius congessil ad Isaei or. 9 § 2, 
ubi unus Isaoi locus oinissiis est or. 5 16 exlr. : nominibiis aiitom 
appellalivis Iiaud raro praeOgilur arlicuius, voluü Lys. or. 2i i^" 1, 
or. 13 § 55, Isaei or. 6 § 6 et 9. Contra in Lys. or. 13 § 55 Do- 
braeus oviog ovv pro ovzoai ovv el Bekkerus in or. 11 % '6 aTtcKzo- 
vttfSi xovTOv pro Tovxovi rede correxisse videnlur. Illie eniui Crilias 
designalur duduin occisus , liic definitio alfcrlur, In qua t demon- 
slralivum usurpari non polesl. Celcruni ovroal dici diam non prae- 
senleui rede observavil Weberus ad Dem. Arislocr. p. 162. Sed 
quod vir dodissimus ail Uiin nolum signiticari honiinem, id ut 
verum esse non infilier, lanien non salisfacil deüniendo usui. Ora- 
leres cnim quollenscunKjU(> hac forma de lioinine vel de re absenle 
ulebanlur, cogilandi sunl intcndissc digiluni, tatnquam homo aut res 
adessel. Dem. de f. log. ^ 229 STtQiaßsvßav tivsg wg Oilimtov zov- 
zovL: 'zu dem Philippos da drüben.' Kodenique modo explicandnm 
est quod in Arislocr. ^ jo7 legilur ^OXvv&bvg zovzovqL Cf. etiam 
Frankius in specimiac novac cdil. Acscliiuis p. 21. 
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PcrmalMM »aal lUlerao e vi^ai eliam in or. 25 $ 20 av tol^ 

ONfy hi^iiipg sroM^r^ d/xat» riyBic^ai. Sie enim neeessario aeriben- 
dum eral*e cod. C pro ^iic^e, quod qoamvi» legalur in PaL, laroen 
aolaeciiin est, eoin praaeedal ovtfi, non im^öL Quare boe racepluin 
ndllem a Weaterauuiao. 

Rastat ut macukim confusionc lillerarum 17 et et soscoplamSS 
aluam ex or. 14 § 43 Öv vfuig ovi filv ovöivog a^iog iauv^ iTtudav 
AtaAoyjtttiy ^iSiO^e^ ort de fCWiiQog iutiv, ix tav aXktav Imxridev-' 
lunatv etaea^if ubi in ioeam allerius fuluri male iieraU iüaac^g, 
quod frustra lueri conalus est Foertschius coir^m. crit. p. 23 (v. 
vindd. Lys. p. 83 n.)« de conieclura Baiasonadii ad Philoslr. epist« 
p. 96 substilui quod verbum propiua ad similUudinem 

acriplurae librorum accedit, qoam quod Reiskius propoaiiil quodque 
amplexi sunt criüci Turteenses Täte, SlabUiendae ememlaliiHiia 
aoaa oSuaa Boissonadios afferl Suidaa glossam ^a^^g^t»^ ommp- 

OraHtmi» fertüte ä^dmne 

§ 53 et 54 ovKOvv rovxov svexa dci oe nuQ rj^ojv GvyyvcJiirjg rn'og 9 
tvxsiVy Itzu ovöl iY.dvoL nulja aov ovöe^iag k'xv/ov, ovg ßv dni/.zEL- 
vag. 'Aol Ijtmag ^ev 0 Saaiog aal ^n>o(p(av 6 KccQLE-vg, iiti 
ty avTTj alxlci rovrco vno xyg ßovkr]g ^iei87CEi.i(pd-ijaca' ^ ovzol (.ili/ 
uni^ccvov 0 ft£v oxfjeßkojd^eig^ Ssvoq)(ai>^ 0 öVl-xitLag ovxco''^'* )^ öloxi 
ovx a^ioi, iöoyiovv xoig xoLay.ovxa ocoxijijLag uvat {ovölm yaQ A'&ii- 
valav UTto} kkvö av)' ''AyuQaxog öh aq)iL{^ti^ 616x1, iöoKSt, i-KslvoLg 
ra fiötaxa TtsjtoiiiKivai. Hoc loco error rxplodendus est iil(|ue e 
Lysia cxpcllendus, quem ab lor^go iiide leiiipore ioveruiil inlcrpre- 
les alque ad hunc diem propagaveruiil, omnes unanimo consensu 
probanles speciosissimam Palmerii coniecturain ^evoop^v 0 'ixa - 
Qtsvg i. e. pago Atllcu, cui nomen fuil ^InaqLu^ ascriplus (v,* 
Boeckhius C. I. G. I n. 646 p. 501, Loakius de demis Alt. p. 227 cd. 
W., R. Ungeri elecla cril. p. 35 sqq.) ideoque civis Alheniensis, 
cum libri mscr. ad unum omnes conspircnt in leclione 3£vo(pÖBiv 0 
KttQUvg. Sed posteaquam ego iam in Ubro quem luscripsi ^die oli- 
garchische Umwälzung zu Alben' p. 52 suspicatos sum Hipp iam et 
Xenophontem inquilinos fuisse, non cives: primus Th. Bergkius 
vidit iatum Palmerii Icarienseni, qui nostram locum tarn diu obsedit, 
tandem allquando e:ilermlnandum esse scribendumque coniecit aut 
Ktt(fideüg aut KcfiiiQSvg aut Ka^fosig, Haee amicua. Iam videamus 
quid rei »it. Ambo illi Hippias et Xenoplion in senatum aceiti sunt 
at, eum pariter atque Agoratns eoniurationis conscii essent, nomina 
coniuratorum indicarent: quod cum facere conslanter recusarcnt 
cumque nolient quemquam Alheniensium indicio suo morü dare'^), 



29) ovTOJ, quod sii^erioie (om[»orc ilelVntli, Wcbtermaiiuus luulaii vo- 
luit in ovntüy couiccit ovtfog^ oig Caxt Uuuciieublciuiu». 30) Qväiva ycn^ 
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lOoedsi sunt Atque Hippias quidem, cum ThasiiM vooeCor, dttbium 
esse non polest qain nhwMg fuerH. Xenophoa vero anteqoam in- 
vestigetur caias faisse videatury necesse est quo iure qupque con- 
sUio ante sapplieiuni lormentis tradttus sit inquirator. Hotee sunt 
quaestiones de servis per tormenta habitae (cf. Sefaoemaani Proe. 
AIL p. 660 et Antiq« iuris publ. Gr. p. 980, Hermanni Antiq. pubt 
$ 141, 15), quibtts tune quidem locum non fnlsse satis apparet cum 
ex ipso Xenophontis nomine, quod non erat servi, tum ex eo quod ^ 
servus in coniuralorum numerum viz est receptus: Agoratus 
enim, quem quis huius rei probandae causa afferre possit, non iam 
servus erat, sed clvem se esse iactabat Sumamus igitur inf^uun 
eum fuisse civem Atheniensem : qui si fui(, num licuit tormentam 
ei admovere, ut quidquid sciret edieeret? Minime vero. Nam ieg-e 
a Scamandrio rogata cautum erat, ne iiberis eivibus tormenta adhi- 
berenlur (Andoc. de myst, § 43 , Lys. or. 13 S 27 itQtovov fikv ym^ 
^Adi^vaioi ipittv, aßte ovn ideöUcav ßotoavic&rjyai)^ alque etiamsi 
Pisander conlendit ul abrogata ea lege Hermocopidae in tormenta 
darentur, rei tarnen, quamvis aegre, impelravenmt, hoc ul non tie- 
ret. Nec magis Arislophanes ChoUides videlur lormenlis eruciatus 
esse, tamelsi exstilerunl qui rogarenl ut lormenlis subicerelur, quippe 
de cuius civitale Allica non plane liquerel: v. noslrac oral. §59 
toiheov fiivTOi mg ov 7iaXc5g (de hoc voc. infra seorsuni dicam) A&t]- 
vctiov ovza ißovXovto tiveg ßaöaviö'&rjvai ^ xcd rovtl to 'tl;7j<pLafia 
tov örjfiov avaTTEL&ovöL ipr}g)L^£(Jd-aL.^^) Volunlalis verbum ißov- 
XovTo lormcnla adJiibila non esse subsignificare videlur, nec, si 
factum id ossel, commcmorarc neglexissel oralor. Oerie elianisi 
quidam decrelum apud populum pcrtulerunl ut lormenlis afficerelur 
Arislophanes, tarnen in eo haud diibie perscriptum fuil, id ul tum 
demum fierel, cum hic in peregrinilalis iudicium vocalus civem se 
esse ingenuum probare non poliiisset. Hoc aperlissimc ccrnilur e 
§ 60, ubi ei, penes quos tum summa rerum erat, Arislophanem adisse 
narranlur rog^anles ul nomina coniuralorum indicarel horlantesque 
nc periculum suppHcii subiret, ubi pe r e g r i n i la l i s causam di- 
cere coactus esset (xat firi xtvövvevetv a'ycüVLCausvov Trjg ^s- 

11 vUtg ta icj/xia nad'etv). Deinde Arislophanes cum nomina indi- 



'A^-rjvaimv andXXvcav, non mtmleaap^ quod postnlavit Hamakenis 1.4« 
p. 50. Fmperfectnm enim hic posilum de conatu: 'nolebant qnemquam 
pessumdare.' Hoc ut satis perspicuum est, ila non dilucide aliquandu a me 
explanaiara vindd. Lys. p. 76. Cf. or. 12 § 27 ibique Raucbeiuteiiiius, et 
eiusdem or«* $ 88. 31) Hoc rvstilui e cod. X pro ^g^/saff^ti qood eSt 
in Laar. C quodque probaverunt posi BcUerom editores onnBcs« 32) At 
idcirco non putaiidiis est ob id ipsiim, quod per fraudem iü numerum civium 
surrepserat, mortc multatus esse: qui enhn in ygacpi^ ^sviag reperti esscnt 
peregrini, eos vcuditus esse scimus, si per dLOiipijtpLGtv xtov dij/torcov eiecti 
ad iudioes provocassent atque nb bis quoque convieti essent: v. Schoeman> 
nus de comUiis Athen, p. 380 et ad Isaeum p. 478 sq., Meierus de bonis 
damn. p. 78 sq. et in Proc. Alt. p. 348 sq., Sintenis ad Phit. Per. c. 37 
p. 2M sqq., C. F. llermannu» Auiiq. Gr. § 121 et quos laudat. Aristopha- 
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eando fialutem suam redimere nollet, capilc damnalus esse perhibe-11 
liiir, tonncnlis Iradilus esse non perhibelur. Quidquid Tuit, illud cer- 
lam est indubitalumque, ne istos quidcm homines, qui omnia ad arbi- 
triam suam moderabantur, ausos esse tormcnta admoverc ci qui civis 
AUicus vere esset et oplimo iure. Consectariiim est Xenophontem, 
81 Cormcnlis eo consilio affcctus fuissot, ut indicium in senatu vel 
in conliono faccret, civoni non fuisse nec Icariensem dici potuisse. 

AI onim, inquiunt, Xcnophon nun ul nomina coniuratorum in- 
dicaret lormonlis laceralus est, scd poenac supplicii ag^ravandae 
causa.'') In qua ego quoque senlenlia sum: neque eniin ötQsßXoa- 
%-ivxct ano^avaiv aliud quicquiuii valere polest quam sinipUciter tor- 
nienlis crucialum occidi s. posi tormonla lolcjala supplicio affici, 
plane nl osl apud Dem. de cor. § 133 vvv d vfieig avQsßXcüaavTsg 
avTov ccTtsxzsu'arSy et apud Plul. Phoc. 35 oTCcog nccl ßiQeßkcod'elg 
0(OKL(üv ano^dvoi , ubi eliani qiiae \ orho aiQeßkco^ELg adiccla est 
parlicula Kai supplicium lormenlis ai^i^^ravalum desi^nari salis pla- 
num facil, simililerque in Dinarchi oral. J 63 ioTQißkooOav^Avrt' 
qpcjvTa Kai aniKXELvav ovvoi trj rijg ßovkijg anoq)aC€i TtBKS^ivzeg. 
Quoniam aulem supra demonslravimus per leg-em Scamandrii inge- 
nuum civem in tormenta dare omnino non licuisse, superest hoc 
loco ul quaeramus umquamne fueril ab illa lege diseessum adhibi- 
tumque in cive i^enuino lale supplicii addilamenlum, et si est adhi- 
bitum, qua id licilum fueril condicione: quo facto omnis de civitate 
Xenophonlis deque emendalionis Palmerianae verilale quaeslio pro- 
üigabilur. Ac mihi quidem duo tanlum huius rei exempla praeter 
hoc Xenophonlis innoluerunt: unum Anliphonlis a Dem. de cor. 
S 133 eiusque adversario Dinarcho contra Dem. § 63 (cf. Plut. 
Demoslh. c. 14) memoriae prodilum, alterum Phocioiiis a Plularcho 
in eius vila c. 35 narralum. Tenendum est aulem Anliphonlem per 
fraudem in album civium irrepsisse ideoque postea nomen eius el2 
curialium tabulis expunclum esse (Dem. de cor. § 132 xov aTtoijn^- 
ipia^ivtay ubi vid. Dissenius p. 305: cf. Maelznerus ad Dinarchum 
p. 126, Slechowius de Aeschinis oraloris vila p. 73 sqq.). Alqui si 
quis e civium numero expunclus esl, cum ipsa res declarat non 
posse pro cive haberi. Neque vero Phocion, qui quidem civis 
oplimo iure erat, cum capile damnalus esset atque quidam poslulas- 
senl adderelur ul anle supplicium cruciarelur tormenüs, hanccrude- 
lilatem, quam Agnonides barbaris dignam ac taetram iudicavit ac 
vei Clitus repudiavit, perpessus est. Comprobato enim ab universo 
popuio plebiscito, quo capite condemnatus est Phocion, et populo in 



fies potius supplicium subiit, cum nullet coniurationis socios indicare: et qui 
tunc imperium teuebant, ei yQacp^v ^ev^ag minitati sunt, quo potestatem 
Baoeiscetentnr eum tormentis crnciandi. 8ed litem illam Arislopbani motam 
noo esse ex eo aj^rere videtnr, qiiod cruciatus non est. 83) De tor- 
mentis expositum est a Boeckhio in Oecon. publ. Ath. I p, 252 sq. ed. all., 
a Schuemanno in Proc. Att. p. 684 sq., ab Ilermanno in Antiq. Gr* publ. 
$ 141, 15, a Wachämuthio in Autiq, Gr. 11 p. 2{jQ sq. ed. alt. 
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lisoffhagia misso non tarnen oomprobatum est ittud addftftmeiituiii. B 
qua rmrraUbnc id quoque intelleg^itur certe plebiscito opas ftiiase, s1 
qiiis illa crudelitalc in civem animadvertt vellet. 

Cum i^ilur nuUom invetiiatar exemplum civie tormentis ante sup- 
plicium lacerali, tum solum illius Xenophantis ex omni antiqui(a(e 
Graccorum retiqnum est, siquidem ilte demo learlae ascriptus fuit. 
Quod et per sese admodum incredibile est el refellitttr eo qaod le> 
gern Seamandrii non abrogalam , neque pleblscilo aut senatuscon- 
sulto, quo opus esse supra dizimus et docuit Schoemannus Proo« 
Att. p. 666 n. 90 (coli. Dem. or. 25 c. Arlstog. I $ 47 ndvt av» fi 
fcccl Kceta itotav iv zatg i%%Xffi(ats ig öiov (tXQsßXovv) , confirma- 
tarn videmiis hanc poenae aecossionem, deinde, quod obiter fantum 
atqiic quasi in iranseursu el ipsorum tormentorum et universi aup^ 
pÜcii de Hippia et Xcnophonle sumpti menlio fit, cum tarnen de 
Menestrato (§ 55 sqq.) ot de Aristophane Choilida (S 58 sqq.) saUs. 
eopiose sil ezposituni, ul de ci vibus, qiu in eadcm culpa essent 
eodemque modo evocali ul quidquid de conluraüs comperlum habc- 
rent aperirent. Levius illud est, sed tarnen non nullius momenli, 
quod Xenophon una cum Hjppia Thasio, quem inquilinum Tuisse 
supra observavimus, occisua est unaque Agorato ila opponilur, ut 
inde aliquam inter utrumque rationem intercessisse conlinuo com- 
eias.'*) 

13 Itaque si ncquc servus nequo civis esse polest Xonophon, sequi- 
tur cum aut laotEXij aul, ul Hippinni, inquilinum fuisse. lam voro 
neque lawsJiBtg neque ^Utolkoi Iribubus pagisque asbignabanlur 



24) Ad nostrani rem fHcere posse videantur verba $ Gl i%BiPOS fihv 
toiwv ymI vtco aov anollvfisvog toiovxooI iyivszo, xal iS^svocpcov 6 
ctQsßl CO ^8 lg Tial 'iTCTCLccg o ffdoiog' av 8* ovdsv totg avSqdaiv 
i-KsCvoig avvHdoig., nsLad'sig öh (og cv yp, uv i-KBLVOi anro^coyra*, fts&'A' 
|£ts tiQS xozs noUtsües ^a^iavunivrig , uTtiyqatpBg %al axintBivag 'Adij" 
vaiÄv noHovg xal ^«^ovff. At huic loco nihil quiequan tribueodum. 
Verba eDim xccl ^svoq>€Sv 6 azQsßX. Kai ^Inniag 6 0daiog ab interprete 
imperilo et mnle feriato e § 54 repclita sunt pt illuc intni^a. pröptprcaque 
in mea editiime caiicellis saepta. Eieiiim intcrpolator isle offeudens in plu- 
rali TOtg dvdqdaiv Sytsivotg^ quo Aristophanem desigimri opinabatur, huic 
Xenophootem etHippiam addeodos esse putavit, quippe qui et ipsi ad indi- 
dlcium coniiuatorum provocati se prodituroS esse illos negassent. At vero 
OL KV$QBg iy.eCvOL intellegendi sunt viri illi boni et lüx itatis rei publicae 
nmanles . qnos indicio sno supplicio dodorat Agoralus, Inlerpolatorem pro- 
dit additamentum d atgeßicüd'aLg, quo niiiil ab hoc loco alientus est aut infio 
cetias: quid illud» quaeso. ad rem? quasi vero sibi iaviaem opponantor ^ #«9«- 
ßXtoMg et 6 &d<rios : prodit etiam vox totovtoe£, qua dieitur Aristophanes talis 
fiiisse, qnalis eis quae proxime praecesserunt descriptus est: num vero etiam 
Xt'no])!i()ntis et Hippiae virtntes verbis praegressis praedlcantur? nam Igitur 
toiovtoaC ita ad inseqtientia tralii potest, ac si scriptum esset v,cti ^svo- 
^9 6 9VQ8ßL lucl *Innlaq 6 &da, toiomod iyiwovto^ Nihil minus. 
Öenique e verbis ifutttvog^ ptiv et «r« Si eluoet Aristophanem solum Ago- 
raio opponi , Hippiam et Xenopbontem non item. Yides igttor quam im- 
portunc et intern pestive sint ista ««i ISbv, — BAnog In orationem iUTecta 
quoque ego iure ea secluserim. 
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(cf. Boeckhius Oecon. publ. Alh. I p. 697 cd. all.), ilaque ne Xeno- 13 
phon quidem Icariac, qui pag^us fuil Iribus Aegeidis, ascriptus esse 
potuit. Ouolquol aulem civilatis parlicipes non eranl, eos, quoin.id- 
niodum pucrum illum Plalacenscm (Lys. or. 3 § 33 oxir.), lormen- 
lis cruciare licuisse inier omnes constal (cf. Boeckhius 1. d. I p. 253 
c, Schoemannus Proc. All. p. 685 n. 92 cl 93, Wachsmulhius Anliq. 
Gr. II p. 267 n. 77). Reproljalo i^ilur Palmerii invenlo ^iKOQisvg 
circumspiciendum esl nomen civis peregrinae aiicuius terrae: inqui- 
üni enim a palria sua cognominari solebanl (cf. Schoemannus ad 
Isaeum p. 296). Alque KccQLSvg quidem nomen nuUum fuit: Cariae 
enim incolae Kagsg dicebanlur. Quare Th. Bergkius proposuil vel 
KcxQLÖivq vel Ka(xtQEvg (s. KafiHQSvg) vol KaQVEvg, e quibus pri- 
mum KaQLÖEvg elegi, nun quud cerlissinia niiiii < inendalio visa es- 
set et de qua nulhi oriri posset dubilaüo, sed quod iieque nihil dare 
Vülui scribens KaQisvg^ neque ut falsum illud et commeiiticium 'ixof- 
Qievg propagarem a me impetrare polui. V. Stephanus Byz. v. Ka- 
qitt I p. 359, 16 cd. Mein. icxL %(d OQvylag noXig Kaglg aal Xa- 
Qlöeg. TO i^vmbv Ka^id evg fog AQ^ttös-vg, x6 ano r^g tipnis 
ÄDf^/nyg. •*) (Cf. Westermanni Comm. crit. IV p. 8.) 

Disputatio noaira supra delala est in or. 13 $ 59 tavxov fiSv- 
tn^ ig av »aXmg^A&fivatov ovta ißo4Unn6 ttvtg. ßatstofuß^^vatj 
md tot»l TD ^ri<pi(Sfjia tov Srjiiov ovtatMowfi. iifticplSs^M. Non 
memini me nsquam legere de apurio cive 00 nalng 'A^iitfaihg aive 
9ttA£xiig äv: nnm forte igilur haec loculio notat Aristopbanem non 
h-oneste Athenienaem fiiisse? Quod hanc vim habere t, ut ille non 
dignum ae 'ciTilale Atüca praestitisse diceretur. At non quaeriturl4 
tttnim hon^slam an turpem .vitam deg^erit: id fantum agilur civiane 
fuerit genuinua, eui tormenfa adhibere non licuerit. Alioquin inepte 
fiecissent qui ei causam peregrinitatls minitali sunt« Forsitan i^tur 
quis per analogiam defensums illam locutionem affbrat'tamquam ai- 
mile quiddam sive italmg ylyvB^^tu^ veluti in Pseudo-Dem« epi- 
taph. S iiO et conirarium smwcS^ ytyv^^ij veluti in Lys. or. 19 S IS 
et in Aristoph. Equ. 918 (obi yiyovag tummg, ayoqaiog efRavennaa 
pro iut»6is)f quibus locis »uXmg ylyv* est nobili loco nasct, watmq 
Ignobili. Cf. nunc Cobeli Var. Leett. p. 157 sq., Schoemannus ad 
Plut Agid. p« 89. Quodst hanc nolionem in nostrum locum tranatu- 
lerimusy haec iam insipida exibit sentenliat *nonnuUi enm tormentis 
eruciari volebant utpote Athentensem loco haud nobili natnm.' Quasi x 
vero i^obilitas generis quamWs genuini civis quaestionem per tor* 



35} E cüulrai-io nomina peregriuorum incolarum loDgum pertempns pro 
Dominibns carialitim ooeupabant Ubros editos et apud Demosth. de eor. $73 
p. 240, 13 Evßovlog MvTjat^iov Kvngiog et apud Isaeum or. 3 de Pyrrhi 

hered. § 2 !SlsvoxXrjg Kvitgiog: nunc autem in illo loco ex optimis codd., 
in hoc de Meieri coniectura KonQiog rcposilnm, cum ex inscriptioaibus 
HjpppthuQtidifl pagus nomine KoitQog iunotuit: v. Boeckhius G. I. G. I p. 
216. 903. tu. naval. X d 107 (cf. quae a Boeckhio observantur p. 3^4), X 
e 1(N^ XIV a 6. Seboenianmis ad Isaeum p. 220. 
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14meiUa pennisissel, ul praeleream eani perversitatem, qua tum homo 
ignobili gcncre orlus dicerelur propler peregrinilatem poluisse in 
iudicium vocari (aycoviöa^evov trjg ^eviag). Civitatis simuiatio culpa 
est, ignobililas ori^inis, credo, non est. Haec tarn dilucida sunt, vix 
ul ogcanl demonslralione. An igitur ita accipiamus illa verba, ut 
interprelemur Alheniensem qui non pulchro, i. e. honeslo iustoque 
modo Alheniensis sit? Est speciosa sane isla explicandi ratio, ia 
qua quidem acquiesceremus, si is qui verba facit per irrisionem vel 
indignalioneni adversario dubiani generis originern opprobrio 
V er lere t. Verum ncque irrisio neque indignalio inest in verbis, 
sed simpliciter causa cur quaeslionem per tormcnla habere liceat 
affertur, deinde dubia origo Arislophani non exprobratur, sed 
cerlo affirmatur et affirinari debel subleslam esse eius civitatem. 
Etenim si quis non pulchre sive honeste Alheniensis esse dicitur, 
is non. praerracle negatur origine Alheniensis esse et civitatis Iure 
ezdudiy nedmn nX inde coUigi possit, in eum tamquam in peregri^ 
.niim anlmadvertendom esse. Requiiitar poüas voeabiiltim in hac 
re leg^itimum, ex quo statim eum non vere et optimo iure civem 
fulsse intellegpatur. Neu est illud ov» iXrfias , quod Dobraeos ez- 
cogiiavit quodque cuipiam forsitan ab emendandi.CacUitale commen- 
dari videatur, s^d ov %u&tt(fcigy quod reete coniecUTaylorus (cf. 
Cobeti oraL de arte interpr. p. 94), quamvis oblocutus sit Reiskius. 
Haue enim fonnuiain apud Atticos in hac re eonstantem füisse et 
sollemnem manifesto testatur Libaniosjn vita Demosth. p. 5^6 BeUu . 
TO tUwai ftfitif^v yhos ov» i|v) äg fpua^ xa^a^cS; Avtw&tßm 
Gf. Dem. or. 67 c. Eubul. % 55 nov %l M^Ottg f»v, ooot ^ xa^- 
ffng iiCDtv noUutij statoifpiorsg gtedvowai-y Luciani Tim. öS (vol. 
I p. 69 ed. lacobilz.) Kai zwctug tovg iXev^^fovg ov tue&tt^ms 
(Gorlie. %a^€tffog) iXews^g ovd* aato^ mv; eiusdem Rhet. praee. 
24 (vol. III p. 189 ed. lac.) o^g Jfii, og itcn(f6g filv i^pmfovg tud 
wdh fut^a^fog iXiv&iQov iysvofMpf* 

30 Eiusdem or. § 02 äseo^v^KOvtsg yaq rifitv iTticxipIfCtv Mtd vfut^ 
%€tl toig äkXoig Sateitft tifuoffuv ^&7ck^ o^cdv avräv ^AyoQetrov rowovl 
Pf ^povia ovTcty fuA %aHos icoutv «a^' oaov Sv ßQa%v thutOvog 
Hufpai- In locum vocis ßgocxv^ quae leg^ilur in libris omnibus, e 
senlenlia Sdmeideri ad Aeiiani N. A. VII 41 et Dobraei subslilui 
iftßifa%v: ezpedire enim non potui quid vellel inaudita isla dicüo: 
quantum quisque bre viter potest. An forte valet: pro brevibas 
sive minulis cuiusque viribus, pro sua cuiusque quamvis minima 
facultate? At quis tandem breves umquam vires dixil? Alibi ad* 
verbium ^^^v interpreiantur aliquantum, paulum, quin eüam inter- 
dum parum, ul in Pseudo-Dem. or. 17 S 4 ßQOiXv ^pffovftoaß Vfukf 
xol t^g KOiv^g ofioXoylag. Quae quidem signiäcationes. minus etiam 
in sonlenliam nostri loci quadranl quam illa quae iam est a nobis 
exagilala. Nihil igitur relinquitur, nisi ul amploctamur emendatio- 
nem saiis facilem M{iLßqci%v , ul hoc dicat orator ; * demandarunA iiii 
nobis ut ulcisceremur A^oratum, quantum omnino quisque nostrum 



Digitized by Google 



Mieibe: leetlones Lytiftcae. 8S7 

poMet,l.e.qiiaiitmaciimtM^(dt^p(MH^ luaa 
Idelii voc. legitur usurpatum in Platonls Gor^ia p. 457 A Swccrbg 
(thf'fii^ if^o^ Smmvfttg iariv 6 ^ipro)^ nal Tti^ nttvtog Xiy$iv, m<sx8 
m>&€(vtoti^ Am h xoZq nlrj^saiv ifiß^axv negl ozov av /SovXij* 
wi, Theag. p. 127 C iya ydo €ot ho$(i6g siju ig dut ß^tt%i(Xiv si- 
nstvitalilik «oi ta ^mk wg otov t9 obmorctra na^ipw, ovov iev diy 
i^^a^v. Ad qatm v. tchol. p. 385 ed. Bekk. sive p. 17 ed. Tur. 
nun., ubi per (Swrofmg xal attXmg ezplicatur eioeque significalionis 
testes citantur Hyperides (v. Saappins in fra^. p« 983)) Ariatopha- 
nea (Tbesni. 890)^ Crattmia in Horis. 

Orationis quartae decimae . . 

$ 16 cv% ovv Sstvovy £ Svdifig diKccatal^ rovtovg uh nStmg cvn}%«^ 
(tvttij cMlf kuiöav i^aiuxiifrapovTeg AiT^coff«, dm w mnmt ^hfog 0»* 

, Ssc^Wf^fUtg d^ d idvfStvxrjcafUv öia tovg ovratg it«9imvvtagy (itf^ 
6iva av Svvaüd'at naqa xwv noXsfilcov i^am^naad^at iirjSs Öia rag 
täv TCffoyovoav a^ezag. IIa Soaüger et Interpol ator Laur. correxerurit, 
coTTecliojiem suam persuaserunt ßekkero et crilicis Tur. In qua scrip- 
tura merilo ofTendit Cobelus orat. de arte inlerpr. p. 87, av aeque 
alienum esse exislimans atque (.irjde^ 6td autem verum esse non posse. 
Nimirum isla scriptura mera opinatio est: in Pal. enim legilur jtii^ö' av 
rag zäv nQOyovtov agnag^ quae leclio varie temptata est a Stephane 
et Reiskio, quorum hie liyr] de suo addidit, ille vel nQoßdkXayvrccL vel 
naQexcovraL vel itQoßaXX(a^e&a vel nccQSxtofis^a addendum esse suspi- 
catus est. Haec vero omnia non modo incerli ac lubrici sunt iudicii, 
verum cliam declaranl interpretes dubitasse subiectumne esset ftiydiva 
an obieclum. Quodsi neutram ralionem probari posse demonstraveri- 
mus, elucebit ncque ambages illas Steplianianas Reiskianasque neque 
scriplurain vulgalam probari posse. Si obieclum est fir^diva^ hoc dicit 
oralor: *iniquum est, si illi in flagilio aliquo deprehensi per generis 
nobililatem servanlur, nos autem clade per illorum neglegenliam disci- 
pUnae militarts accepta non possemus quemquam ab hostibus depre- 
cari.' Quidni sodes? Cur hoc fieri nequeat? Unum aul alterum cap- 
tivorum ab hostibus dimitti cur tarn incredibile sil? Si non precibus 
Überlas captivorum impelrari polest, nonne polest impelrari pecunia 
sokila? Num vero universos Athenienses pro unius alteriusve captivi 
liberläle deprecalos esse credibile est, idque merila maiorum suorum 
laudando? Quod aulem non minus grave est, non rede et ordine sin- 
gula membra sibi opponuntur. Praegressae eninihuic senlenliae: 'gens 
Alcibiadea si in delicto deprehenditur, servatur generis nobilitate', non 
tarn hoc oportebat opponi: nos neminem possemus servare virluUbus 
maiorum nostrorum, quam lalc aliquid: nos ipsi scrvari non possemus. 

•Neque enim cum gente Alcibiadea nescio quis captivus, sed ipsi Athe- 
nienses conlendi debcbant. Kx quo apparel ^rfikva obieclum esse non 
posse. Sumamus igitur sublectum esse. Quid? Nüra Lacedaemonios 
umquam a cive Allico, qui pracdicaret praeclara maiöram suorum faci- 
iiora, perductos esse arbitramur ut captivos missos facerent? Gerte si 
Jahrb. f. elas«. Philol. Suppl. N. F. Bd. t. Hft. 4. 23 
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qub AlheidemiiBn ul capüvos liberaret nMorniB merita «j^nd LaoaiM- 
monios Ukitflrare ammun induzUaet, hi «redo wat exa«eii>ati «saent ayl 
rimaenU Credibilhia esaethoates Qltro ada(iiralionamagiioriiiii/adao- 
nun a maiorilras editoram motoa aase. Quod ai varon ast, afficHor Ula 
Stephsni Baiskitqoe additamanta vera doü esäa, ut omütam vel aie vio- 
laii meaabronun opposttonim conoinnttateiii. Quid aaripaerit Lysias per- 
apazil Tliylonia, qui una liltara deleta loeiim ita correxk: (ir^dhpiv 9vr 
MMfOa» msp« vw¥ aaaA y/ i w iS^trjcoiiS^^ fitid*, avsmg tnv TtQoyomuß 
ii^dgj ttt rabiaela aint ^diy et tag ii^ag aadenqaa voeabola asalK» op- 
poaita ei quod praeceaait yivu. QuodonHUAanulla reaervari potuiaae 
dicuaUir Athenieoaea, id luculentius etiam atque accuratiua iUoatratur 
anguatiore ac definitiore notione xug iffsragy ut ne viitatibua quidem ma- 
ionmii quaa rea muUo est generia nobilitate gravior,* id iieri potuiaae da- 
algnetur. Paraeatisces iam quam argula aitmembromin orationis confra 
posilorum ratio (ijmSav i(ßilUi^avQVttg Aij^MiT« — sl i8vaxv%rlc9tfts» 
4m %wg nlhng ituamvvxa^ : yhß^- — inridiv et ^trfil xug zmv itQoyovtav 

quamqua ad indigaationem acloris aeoommodata. Videiar autem fufiitf 
fn fUfdiva malaUim eaae^*) sive per acribendi errorem sive quod inter- 
preü cttidam offenaui erat quod praeter conauetudinem res dici videren- 
tar deprecari allquem, non homines. Hoc tarnen loqaendi genus a Grae- 
eorum usu minime abhoiTcl. Insi^nis est locus Lyeurgi in Leoer. § 150 
POfiliovreg ovv, m^A^tivaidi, t%etw%iv vftwv %aQmf %mk xa. 6M^m^ 
Snad^ai. tovg XtfUvttg^ va vsfOQta ti tMlfil x^g mUmg, a^iovv 6e 
%ttl iovg vBwg lutl x« (bq« fioifitt¥ avvo%, tw^aäuyfia Tcoirjaaxe -^<o- 
m^awii (ubi in ed. mea eorrigendum dixi aut iroig ll^ivag nid xa vsto- 
^tt -xal ro TÜ%ri aut x<tvg Xi\iivctg^ xtt vm^i<tf ri xdxrj: poIysyndeton 
tameo h. 1. praeslare pulo). Itemque Dinarchi or. 1 § 108 tcoXv av 
öttatiuqov ikgi^exi t^v X^^qkv, fj xovg i§ iavxtjg ysysvrjfiivovg vfiäg 
/xsTCvet, naqa<Sxrfia}iiv7i ta v^he^a ti%va xal ywaTxagj tiiigjqi^öoc- 
C^ai xov TtQOÖorrjv xrl. Cf. eiiisdcm or. 3 § lä. Persimilia aulom sunt 
illa Ciceronis , unum de lege ai^r. II 36 § 100: quemadmodum ^ cum 
petebam, nullt me robis auctores qencris mei commendarunt, sie, si 
quid deliquero^ nuUae sunt imagines, quae tric a vobis depreceniur : 
alterum in or. ad Quiritcs post red. 3 § 7 : me autem — C. Pisonis 
generis mei divina quaedom ei inaudita auctoritas atque nirlus fra~ 
trisque mei miserrimi et optimi cotidianae lacrimae sordesque lugu- 
bres a r>obis deprecatae sunt. Hoc paclo ne (irjöi quidem quicquam 
habet in quo offendas. Parliculam av aulem post uffiiv posilam, quam 
ego Cobeto auctoie in proecdosi cancelUs saepseram , nunc ita probo. 



86) Neutrum ovSsv restitui ex libds mscr. cum editoribiis Tnr. in or. 
1 5 22 siSojg S Fyco oxi zriVL%avta acpiyiievog ovdev av Y.axaXiq'^oito^ 
ot'Kot zwv LTtiTTideicov pro o^diva av sive oväiv «y, quod Marklaudus voluU, 
▼el o^9iva, quod edidit Bekkeros. Metttfum eaim Iste^ai Veterea scriptores 
usurpant, ubi iocuntur de hominibus, parlier ao nostrates: ▼. Schaeferus ad 
Demosth. p. 42, 21 et ad Plutarch. V p. 52. Celerum hunc locum tum eo de 
quo dis^utavimuft nuUa« habere uecessitadiuem rix est quod oommemorem. 
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Qt ^ttti paeiie neiOMStfiMB Mie «otatendam. In ea edü» «qpMttÜolie^ 
in qim AleibMidat Mtoor se suo arbitrio ex hoplitanim, inter qaos re- 
oemltos' er«l» mmiero aaitmit, ut «quesirem subiret militiam, praettm 
CQimntssuTn esse nullam aperte docemur 05 yi^wdoAÜiv ytyO' 
^ivtni. Unde intellegilur el iSvOwxrfiafUP et fiiji^iy av ivmMai de 
le dici non facta ^ed lAa posita, uti noa est: ^si tune (emn expeditie- 
nem iwebftmua) cladem aoeepissemus , nihil AM'poetet ab liosUlM» 
deprecari, ne maiorum quidem virtutes/ In oratione non suspensa 
diotmn foretijfia^ di, el iövütvxqcufuv^ fMföhv Sv iivvtno iiaarj^ 
6tatj td tw TtQoyovoDv aQstal. Seilicet elade accepta llberlt^eoi 
amtssuri erant Athenienses. Denique in av particula iterata non est 
quod quis haereat: prius enim av additum est vocabulo {irfih^ ut sta* 
lim ab initio quae ratio essel huius enunliationis appareret (cf. Fran^ 
kius ad Dem. or. 1 § 10), allerum autem voci perspiouitatis causa 
subiunclum, quia (ut^^ av rag tcav nQoyovcov clgsrag noviim est et 
ipsum per se conslans enunlialum : v. Hennannus de part. av IV c. 6, 
Harlungius de particc. II p. 324, Klotzius quaestt. crit. p. 106, Exem- 
pUs in re Irita non opus : nostri tarnen similia sunt Aeschinis or. 1 § 122 
olfnai 5' «V, el n^og akkovg xivag rjv 6 Xoyog (zoi nsQl t% ahlag 175 
K^lvofiai, Taig v^exeQceLg (iccQxvQlaLg ^aölfog av aTTokvOaG&at. vovg rov 
xccTffyoQQv Xoyovg^ el or. 2 § 103 xttV el xovg vnriQhag ^Ttefiifßev ij tco- 
Xtg Tteqi&eica nUsxtv avxoig^ änavx av nQU^^vai vo^C^m. Quare ne 
Marklandi quidem coniectura ^rjd^ ctitag rag tmv n^oyoimav i^ag 
corrigi volenlis necessaria videlur. 

Quoniam autem ad verbum deprecandi il^aixricsuß^ai forte 
delali sumus, qua illud vi ac poteslate in orationibus Lysiacis usurpari 
soleat inquiramus. Atque aetivum quidem verbum i^atretv semel 
exstat or. 7 § 36, ubi (ilem ut apud Dem. or. 49 § 62 et Antiph. or. 6 
§27) valet servos deposcere ad quaestionem sive lorqucndos. Me- 
dium autem cum accusalivo personac copulalum ömnino est Iraden- 
dum sibi aliquem postulare, or. 2 § 12 in., et ad poenam quidem de- 
poscere or. 12 § 95 extr. Deinde cum accusalivo eius personae quae 
rogatur coniunclum est enixe aliquem rogare, obsecrare, exorare, quo 
quidem significatu semel legitur or. 14 § 16 avaßaCvovxsg vficig i^ai-- 
rrjöovtai, Kai avxißoXi^aovöiv. Denique ea notione usurpatur, quae 
cum omniutn frequenlissime celcbralur, tum ad eum locum pertinet, ex 
quo omnis haec profecla est quaeslio, ut sil veniam pro reo petere, 
vehementer pelere ut poena delicti remiltatur, sive deprecari: ac pri- 
mum quidem casu non adiecto sive absolute, ul aiunt, or. 20 § 19 av- 
6qI i^aixovfiivip et § 31 i^anovfievoi icuq v^mv xriv a^lav %aqi,v aito- 
Idßoifiev ^deprecantes poenam' (cf..Lycurgi Leoer. §20 tag dei^asig 
xäv i^aixovfiivcov) : sie enim inlerpretaji malo quam passive: *depre^ 
cationibus amicorum veslrae poenae erepli', elsi probe scio passivwü 
eadem significatioac esse in eadem or. 20 S 15 i^T^rifiitfOi Mv isA 
t£v vfiiv TtQo^fimv. Hac autem notione pleromque cum aeeositiTO 
coQstruitur, et quidem vel eriminis, ut eft apud Aeachinani in Ctee. 
S 196> et apud Eurip. Andioin. 64^ ntwqiiam item apod Lysiaiiiy vel teo- 

23« 
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rum, quonm riiaolulioiiem ab hidldbas petniit eoffiiativ tmiei, trümled : 
or« 14 S 99 üvpitfnifig %w övyysvmv «My i|irifamMii, of« 21 S 17 
«VN a¥ tüAutg iw^o/ fte i|aiTi}tfafm (ste fraperrkne Bnperio 
«•etqre seripst pro eo qood Ubri obtinenl ^yf^dtei^o) 9ra^' vficoi/, or* 
ff S It nol'Mhf Sroff «fo»q0is«tf«9 nttk n^i^ifov ^aav MiciUtm 

nid cani Kaysero corripre velis 9uA ^pllofy nal idtditßttg ^im^vtm 
(emn G) oAnvg noQ vfuov, aat slatnere infiniliyiiiii i^me&^O«», qai 
libri opämi auetorilate nianHur, neg^leg^tius raspeaBom esse ex vcibö 
«MHffovff», nihil aliud reUnquitor quam nt aliqnod eonandi verbmn rß\ 
eaeidiase Tel in mw^6m/auß deliteseere existimes. (Praeferea cf. Ly- 
our^i Leoer« $ 136'. 189, MaetEnerus ad Lyeurg. p. 804 sq. et de re 
Cie. orat 86 $ 131, W^m ad Ariatoer. p. 533 sqO 

latn vero unua restaf Lysiae quamvis ementiü locus, qui mea qui- 
dem sentenUa mann emendalrice egeL Est is or. 20 § 35 nsnov^afisv 
ik.wivmnlov toig «fllocg iv^Qonoig, ot fiihf yaq aklot tovg natdag 
jtaQaCvrfiaiuvoi i^ccitovvtm vfiäg^ 'hl^^S rov Ttctve^ «Nm»vl xal 
ii(i&9 i^aitovfu&Uf fif^ f^fiSg avtl fiiv hwlyyw mCfiovg not7i<Sf[tBf avrl 
ii itöhtmp ««oiUdtfff. ^kXcc (sie Pal. noster pro ali') JJtaqtfmre K<d 
top nariQcc yiifwux ovra nal ^(Mig* Haec verba quomodo accipienda 
eint dttbiiari potcsL Pleraque interpretam pars ita cxistimat, ad viv 
9Uttt^ tovuwl aal rificcg e superiorc membro cliciendam eaae SMT^ 
M}0iii^fiaiiOf9'>eKplican8.1ioc modo : alü liberis prodoctis vos ezorant^ n6a 
vero et patrem nostrum et nosmet ipsos producentes rogamns nc nos 
inre civil!, quo olim integre usi eramus, privetis civitateque exciudaUa. 
Alque i^äiTövwtxi quidem per loquendi usum hoc dt'si^nare posse 
eonspicüum est ex loco quem supra atlulimus or. 14 $ 16, siqnidem 
Ulic verum 6st i^attriaovtai^ quod cum simplici verbo ulxffiovtui com- 
mütari voluit G. A. Hirschigius. Certe rarissima est haec significalio 
ac nescio an praller illum locum nusquam reperiatur. Htic accedil 
'juod ita ad altoruni ^^cclxovilbQ'ci obicctum decst. Denique illa inter- 
prctationc admissa non rede conslabil opposiUo, irhmo omnino nulla 
ost inlor i^atxovvrai vfiag et i'^airovfiBh'a. Etenim haec, ni fallor, 
senlcnlia inest: ^cetcri liberis productis pro se precanlur, nos patrem 
hiince et nos producentes precamur simul pro palro et pro nobis 
filiis: alii se solos dcprecantur, nos cl palroni et nos ipsos filios.' 
Ilaque correxi ü^aLxovvrai 6q)äg, ul aceiisativi rov nareQcc rovtovl 
aal rjfiäg positi sint «jro koivov, quippe qui et e TtaQaatrjödfjiSvoi et 
ex verbo i^aLTov(ie^a pendeant. Haud raro enim rci semel ipsos de- 
precari dicunlur: v. Dem, in Mid. § 99 nctiöla yccQ naQaGxriGszcct %ccl 
KXatrjaet wxi xovxotg ctvtov i^ccirrjaexat et § 151 Gmnsi 6rj (iri xovxoig 
civxov i^cciTtjcTjixcci. Voces autem vfiäg et 6<pccg et quao eodom perli- 
nent saepius permixlae sunt in libris mscr., veluti or. 12 § 94, ubi pro * 
eipexioagy quod conieclura asseculus est Marklandus, in libris legilur 

Ac ne quid desiderclur in hac quaeslione, de diiobus loeis disse> 
ram , in quibus i^ttiuia&ai praeter necessitalein Üagilalum est a viris 
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doctis. Unus est or. 12 § 86 akla xal tmv ^vveQOvvrcov (aXXa nal 
rovTO TCQV ^vveQOVvtcDv Kayserus coniecit, neque id lemere) avtois 
a^iov -d^avfialen'^ tcoteqov mg xaXol xayad'ol ulxriC ovr cii Tr^v ccvtöiv 
aQexrjv nlELOVog a^lav aTtogxxcvovxeg tiig rovvcov TCOvrjQtag ' — rj cog 
dsivoi kiyetv anoloyrfiovxcti. De vilio suspeclum habcns cdxriöovxcct 
Canterus maluit ccitoXoyricovxaL, quo pulida exsislcrel ileralio. ßergkius, 
cui ego olim quamvis dubitanlius suffrag"atus suiii in Emendd. Lys. 
fase. p. 9 n., expunctum voluil istud vcrbum: denique in i|o;triJ- 
Govxai mulandum esse censel Kayserus addilo pronomine avxovg. 
Mihi vcro nunc quidem alxricovtat defendi possc videlur verbis or. 14 
5 22 of Xiyovteg Kai alxovfisvoL vtcsq ^AKmßiädov» Noslro aulem loco 
e ^vvsQOvvxcav avTotg facili negolio apud animum repelilur vnsQ av- . 
tävy ul nulla subnascatur ambiguilas (de quo Graecorum usu exposiü 
vindd. Lys. p. 9 n.). 

In allero loco , |qui est or. 30 § 35 rj(iHg fiev roivvv ovk iJOfAiJ- 
Caftsv vno tovxov d^iov^Evoi TtHad'rjvaL^ xa dh avxo xovxo tccc- 
(faKuXo V fiev, ft?/ nqo tijg KQlaecog ^Lao7toi>r]Q8Lv , «AA* iv xij xQlasi 
tifMO^etad'at tovg xrjv vfiexi^av voiiod-eölav agpav/fovrctg, Sauppius 
i^aixoviiEvoi, reponi voluil pro a^LOV}iEvoi. Sed illud rede vindicalur 
a Koenio ad Greg. Cor. p. 157 (cf. Bekkeri anecd. p. 80), praescrlim 
cum i^ccitsiks^ai significalione exorandi vix usquam a Lysia in passivo 
genere usurpetur: v. quae supra observavimus. — Scd cum a^iov- 
lievoi vitio vacat, lum non vacant reliqua verba, in quae per hanc oc- 
casionem inquirere übet. Desidcralur primum eorum mentio quos ex- 
hortantur accusatores, quam quidem menlionem flagilal eliam mem- 
brorum opposilorum ratio : *ul nos quamvis ab reis magnopere rogali 
noluimus exorari (cf. § 34 in. ev elÖivai x^r^ tovg avxovg tovxovg^ 
mi nokkci ö&ffihttg x&v xcttrjyoq&iv ^i^g (ihv ovöafiäg htnaav)^ ita 
vos at idem fadatis exhortamar.' Unde emergit alleubi deesise v{Mgj 
t^aod quia insigni aliquo loco ponf oporlebat , ut pronomini ijfm^ op- 
posilum 688« eliiecfdl, extremo hoc enantiato post «rer^xtflotHfictr oam 
Baitero Sauppioque inserui idque eo fidenttns feci, quod propter sknl- 
IHiidiiieiii ezitna verU nu^fmtaMikBtf omitti facile poterat prommien * 
vfittg, Posflis eiiam idqae ad oppositionfa yim efferendam eflleacius : 
Ttui^iUiXovfi^t» sol «ftag. Sed ne hae quidem eufft^ne adhibila om- 
nibas partibus sineenia locus est , qui ut vuigo scribilar haue sensuin 
Imidils nos noluimus preeibus amicorum Nieomadit obfemperare» 
Ha vos idem iHud esdiortamor, ut ne ante iudietum oiaiefico* deteste- 
mini, sed in ipso iudim in eos animadverlatis qui leges vestras'loUere 
aAinMtm inducunt.* Verum non idem est, credo , preeibus deprecan* 
tinm morem non gereie atque quem quisque animum ante iudidum in 
malefieoa declaraverit infestum, eundem in Ipso indicio non probare. 
Immo vero aelor cum iudiees hortatur ut idem liaciant quod fecerint 
ipsi aceusatores, hortatur ut ne preeibus deprecatorum fleclantur neve 



37) Libri x^s novfjfflag sine tovtaVf quod postulal oppoäilio eorum 
quae anteeflsseront ti)v nvtmp dqsxriv. 
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•e alias anl« Mtsimn , alios in Ipso ibdMo. esse VelinL Haue apfparet 
%td jf^srÜcttUan ante ab Lysia addilan esse, id vidlilfarklan* 
dus. Proinde seripsl fo di ovfi wh9mifmuüia9iuifiiku^f M€$l ^ 

Oralionis seplimae decimae^) 

15^ 4 OTi (lilv ta^tiffAimvog ömalmg Sv fjfiitejfa ht xwtwv 
(^lov ddivaiy oti il namu dmnvivaty i| ctvttiv aicoyqifpm' 
t^ug yaq xoi xhtaQfg aitaytyQafpufft. ncdxoi. xovxo yBTcavxl £v- 
yvtoQxovy oxi ovK Sv JtttQaXiTCQvxsg il xi uXXo xmf E^axavog 
olov t£ ^v örifievstv r^v itdvxa xa^E^axtavog ctitiyqcKpov xal 
XiyoanoXvv ridri iqovov Kixxrifiai. Haec vitiose leguntur in cod. 
X (ii^co lestibus Sauppio et Kaysero, non Ao'yra, ut rcttulit Bekke- 
rus, illudque habet eliani Vindob. omnium fidelissimus archelypi 
sectator in Reiskü var. lect. p. 697). Et cerla quidem est Reiskii 
emendalio avTc5v xav oc'TCOyQCcq)(av ^ex ipsis indicibus'. Scholtus 
autem in observv. hum. IV 10 reclius scribi posse aulvimans XQBig 
yctQ 7} Tixxaqsg vehementer falsus est. Instar omnium appello C. 
Wexium in prolegg. ad Taciti Agr. p. 30 sq. Sed quae subsecuntur 
Kalxot xovxo ye — aixrriftaL dubium non est quin graviorem con- 
Iraxerint iabem, cui corrector Laurenlianus hanc incredibilem ac 
lemerariam adhibebat medicinam , ut scriberet : cog ovk av itcc^iXt- 
jtov ^ £L ti aXXo To5v ^Egaxcovog olov rs rjv drj(i£VEiv , ot navza xa 
^E^atavog ccTwyqacpovtsg' iyto öenoXvv ^'Ji^ xqovov xixrijfuxt, eam- 
que correclionera persuasit Bekkero. Sed unde tandem et quomodo 
tarn facile intellectu est, recensores nihil praetermissuros fuisse, si 
quid aUud bonorum Eratonis publicari potuisset? Mihi quidem in 
promptu non est. Immo vero demonstrandum hoc erat, nec pro- 
fecto Lysias, quod insigne fuit eius singula quaeque ralionibus 
comprobandi confirmandique Studium, illud tarn nude posuisscL 
quin aliquo astruxisset argumcnlo. Deindc haec verba iym öh — 
xiKxrifiat quorsum specterit aut quo sint adieeta consiUo vix inlelle- 
gas : neque enim quid fuerit illud quod possedil actor oslcndunt et 
argumentationis seriein mirifice lurbant. Orator uni versa Eralonis 
bona, quae sua sinl de iure, publicata aerarioque addicta esse dicil: 
id conspici posse ex eo, quod non unus, sed complures bona in in- 
dicem rettulerint: iam vero illos in recensendis Eratonis bonis nihil 
quod publicare poluissent praetennissuros fuisse, Red uni versa in 
tabulas reilulisse ex eo apparere, quod ctiam eain indicem 
rede^peflnt, quae ipse iam ex longo usque tempore 
possederit. Quibus verbis, signifieat agrum Sphettium , quem ex 
heceditatiB acceperat aliq^uando Brasistralus 6), sed qui patri aclo- 



38) Inscribitur Srjiioaiatv dSiiirip^dttov in Pal. nottro. IIsqI SrjfiO' 
(ft(ov adL-KTi^utcov ceterl libri. TIeqI SrjfioaLODV XQfjfitxrcov cum Schotto 
Bekkerus et cditoieb Tur, lasoripliq ulique falsa est, sive aäiuii^Mhmv 
•ive xqriitdxav poDitur. • 
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ris in lite TtccQußaaemg öVfißoXcclcov (cf. Mcionis Proc. AU. p. 510)16 
Hoelscherus de Lysia p. 88) , tribus ante annis ab iudicibus assigna- 
lus erat ideoque posl mortem patris de iure et sine ulla controver- 
sia ab actore occupatus oblinebalur. Hac argumenlatione usum 
esse oralorem ox parle sensit Reiskius, pro sagacitate sua plane 
perspexit Sauppius.in epist. crit. ad G. Hermannum p. 15.^®) Sed 
quod ille suspicatus est Lysiam dedisse: ort ovx av itagaXinovreg^ 
^ XI äklo tciv Egatavog olov re lyv dfjfieveiv. anoyqacpovxBg toi- 
VW itdvta xa E^atarvog (jcniy^fpov xal cc iyco noXvv ijörj %q6vov 
xixxrjfiat, id ideni Sauppius cum xamoXoyov esse videret (^jui om- 
nia in indicem rettulerunl, eos patel nihil praetermisisse'), fcrri posse 
negavLl. Ipse igilur adullerina illa codicis C lectione repudiata lo- 
cum ita correxit: xultol rovto ys navrl Evyvoaöxov^ oxt ovx av na- 
qaXmovxBg^ sH xt aXXo xav E^arayvog olov te tJv (inlell. anoy^a- 
(peiv), Ol 6 f](i£vovx sg Ttavxa tu E^arovog aniyQacpov, ei xal 
a lya noXvv ^ör} xqovov xixxri^ai. Praetermilto quam sil dura 
vel, ui rectius dicam, ambigua inünilivi ccTCoyQceqfeLV ad olov xs 
omissio: quivis enim potius %u^Xt%Hv e superioribus mente repe- 
tierit quam anoyqoKpEtv ex eo quod sequitur aniyqcupov: illud. Vero 
g^avissimum est, quod ol ör^uvovxBg ab hoc loco sunt alieni. Nant ' 
aut ipsi accusatores aut aliqui ex eorum amicis , quibus demanda-t 
tum «rat id^oegotium, aut nonnumquam etiam demarchi (ef. Meierus 
de bonis damn. p. 203 sqq., Boeckhius oecon. civ. Ath. I p. 665) 
iatoyqdq>ov€^ wre imoyqäfpovtai bona publicanda, pubHoanUir 
«Ble|iLiikaktäi|9}r^a9>evfflr. Diseriuien hoc, quo dijftevetv actiinitai 
puUioatifMütrfMiTerse designal « senatu vel popalo vel iudtoibii» 
demlMtt^^^inrqjr^^fffty aitfem latioiieiii, qua dij/üevtf^ effteitw (daa 
Ismlar aiilMiiiieii>, acevrale obaervatum videnos» velnt apud 
tan. or» ^ $ 33 tfe ou n fttg meoyQuuptlcfig fud ^y i wOi fey et in 
Mkänt $ 54 t» tcr dtftuvmv luä tig oklag 9uA mm 
Jmoy^aq>Hv, apud Polkieem Vni 96 tag Jatoy^acpag uh #i}fi«M>fi^ 
imthmuiyiyvoMovau SequiUir tovg drjiisvanasy siqmdein as^uam 
diell sttDiy ooa poluisse amyyifdqauf diki. Hoc soft videtur prMr 
IcHflfle Sauppiom, qui öti^unavug Laiine iaterpretailua täi: *qui pu- 
Maoati0iiM[i.euFarent% nmi reete-mea quidem senteiitiat bona enin 
«H tadioem.r<»kikt n»Xfjf€ug trad^aator. venddoda (ef. Hermamit 
▲nl. pnliL Gr. S 161 > 3). Quod aatem duo haee voeabala Sfifoimiif 
«ipr a Ubm-titeuiiialraiilttr, quiftua conflatia Sai^puia .effeeit ciT 
df^uv$m^y nsm magm; id foeio. Etenkii fqv ex dmoy^^ siq^r 
rlonim vocularum t' ^ natuin videtiirs Com ipUu oe Sanppil qiilr 
dem eooiectora corniptela toUatur , vide meliuane tibi placeat mea 
ratio^ qua leniore medcUa adhibila ita scripai : xalxot tovxo ye itavtlll 
fiTMMfiOfy Sri, ovK mv mti^tAmovtdgj ä u alkp fiMr 'fi^mwoff , 



39) Quae ipse ante hos vigiiUi annos de eodeiii luco commenlalu8 
6am in observv. quas sei ipsi iu oratores Att. p. 8, ea nunc satius duco 
Bllen^o praeMiire. 
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17 olov re SrnisvBiv , Traisa toj 'jS^arrovog «TTcy^ag^v , [«Ttoy^a- 
q)Ovteg] »al a iya noXw ijdij %q6vov Kiittrifiai» In quibus quod 
ego de coniectura inserui anoyqutpovxsg ipsam causam continet, 
ex qua cognosci possit recensores nihil quicquam praelermissuros 
fuisse, sed universa bona Eralonis in indicem rettulisse. Deinde 
particulam uv ad solum partieipium jtuQuXmovxig refeiendam recte 
luetur Sauppius conferens similcm locum or. 21 § 20, ubi quod in 
cod. X scriptum est ov% av övva^evoL d' vtisq täv 6(p£xiqtov c^iaQ- 
rr^fiaroav anoXoyrjßaad^at iz8Qcov nazrjyoQetv roXficoGi cum displicuis- 
set scribae Laurenliano, particulam äv proscripsit, proscriptam cri- 
lici Tur. et ego revocavimus. lam vero erunt forlasse qui offen- 
dant ad iteralionem eiusdem nominis Egavoavog in enuntialis pro- 
xime sese excipientibus inslilutam. Nimirum significantor altero 
loco nomen ilerum posuit, ut iudicibus cum vi inculcarel oppositio- 
nem quae inlercedit inter ta ^EQuimvog et ce iyco — KEaTr]^ai: 
*perspicuum est eos omnia Eralonis bona in indicem rettulisse, 
cum etiam mea rellulerinl, quae aliquando iudicum senlenüis ex 
Eratonis bonis mihi (vel potius palri meo) adiudicala sunt.' Cuius 
repctitionis si quis exempla roquirat, congcsla a me reperiat vindd. 
Lys. p. 75 et 82 sq. , quae nuslro sunt ex parte insolentiora et du- 
riora, velut illud Aeschinis de f. le^. § 18 et in Cles. § 134 ipsius- 
que Lysiae or. 13 ^ ^6 exlr. Quibus adde Aesch. in Lies. $ 67 et 
160 extr. ' 

Celerum § 5 extr. quoniam diayqaipai omnes et uiiLiquürum 
scriptorum et grammalicorum loci riysfLOvog öiKaairiQlov , öutyQU- 
ijjaöd-cit autem actorls fuisse teslantur (cf. Meierus Proc. Alt. 
p. 27 n. 3), Meieri et Dobraei emendationem 6 isy Qccil)oivto re- 
eipere non dubitavi, licet in libris mscr. omnibus activum legatiir, 
Harpocratio qutdem p. 57 , 3 Bekk. verbum 8iayqit\>oiG^at ex ora- 
tione in Nicidam affert, nostrae orationis menüonem non faoiens, 
ex quo silentio fiorsitan qois ocdUgat lezicographum non novisse me- 
dium hoo loeoposUttBi. At id non eontinno sequitur. Nam ne in- ' 
fra qtiidem 1. 10, ubi aclivuai duxyqu^^avtog, quamvU inaolentloie 
vi a Dtnareho uiurpatum, ezpUeat, noatri loei menunit. Nihil au- 
tem -eglt Bremlus , qui dis^^aipay retinendum eate eewens sab- 
iectum mente suppiendum ari^ilratua est ol i^mivBg rov dmwM^ 
qCov, quo luto pro ifiitoQot (pJanunnssg elMr«. oorrigendom ei fiül 
ifmofftxcig q^ditwoivt^ Am» Ret obscnrae iueem afl^nni quae mo- 
nita sunt et a Boeddiio in oeeon. publ. Afh. I -p. TS ed* et a 
Bergkio in diurnia antiq. a. 1845 p. 948 sq. 

Orationis undeticeiima» 

^ iioti x(fo69lMv ait^j Uym^ m fkuft cvfißoXw jcaqtt ßa- 
€iimg vov (leyalov q>iaXris fisv XQvaiig^ mg ^Aqictoq>a' 
Xttßeiv iHxceideKa (iväg in avzy a v txoi avaXhx&iif dgtis 
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dSMT M to a-vfißolov h ftaSff fjf ^mlQcit, Dedi liaee, ^emadno- 
dum yi ood. X leguntur , quae tarnen partim oorrapta partim Uirbata 
esse jemerant interpretea omnes. Ac primum quidem avrm ad 
Amtophaaem refarandiua esse elueet e verbis § 26 'AifiaTo^dvtfg 
vUwv inowov fihp %ama Ji^fiov hae senteatia; *Demus, Pynkun> 
pis filius, petiit a me ut ArisLophanem convenirem.' Qua cum 
sentenlia quomodo cohaereanl quac secuntiir i»^ ^AQiaroipävri laßew 
iumddiKa fivag ttin^ sanequatn obscurum est. InfiiiiUvum Xa- 
fk/h quominus ab iSe'jdi] aplum esse credamus, ^uae est BremU 
opinio, primum impedit vincienlis parliculae ante mg defectiis, ut 
rede observavit Foerlschius in observv. cril. in Lysiae oratt* p. 4i,t 
asyndeto enim hic locus est nulhis. AI, inquiat quispiam., r^eries 
parliculam istam a le desideratam in cod. C, qui habet xal mg^A^ir 
Gxo(cpavri laßetv. Sed admissa illa parlicula quac tandem exit sen- 
tenlia? ^Demus pcüit a nie ul adirein Arislophaneni cufnque roga- 
rem ut pro phiala aurea accipere vellet sedecim minas.' Irnmo 
vero ipsum contrarium requirilur. Demus enim per actorem huius 
oralionis rog'avil ut iile sibi suppcditaret sedecim minas. Quod 
senliens etiam Bremius kcxßeiv generali nolione accipiendum sibi vi- 
deri dieit, ut valeat *capere quod desallori, h. l. pecuniam 
sive ex suis ipsius opibus sive ex aliorum muluo sumplam.' Est 
sane nova isla et, ut opinor, inaudita huius verbi notio. Sed con- 
cedamus eam, quam non concedimus: num Demus, siquidein sana 
menle erat, rogare aclurem poteral ul Arislophanes sibi (i. e. Demo) 
procuraret pecuniam ? Poterat hoc tantum eum rog^are , ut id per- 
suaderet Aristophani. Nempe ro^anius aliquem ul ipse , non ut 
alius quid faciat. Hoc quoque subodoratus Bremius illam persua- 
dendi notionem sentenliae obtrusit interprelans : 'eumque rogabal ul 
Arislopiiani , sub cuius auspiciis subsidia millerenlur , persuaderct 
ut sedecim sibi minas procuraret' : quod per leges linguae üeri 
nuUo modo polest. Tum haud facile quisquam eruat quamnam 
Bremius inesse voluerit vim in parlicula w^, quam aut abesse opor- 
tebat aut, si aderat, pro infinilivo optalivum poni (cf. Foerlschius 
I. d.). Denique, quod argumentum nolim minimi aeslimari, in 
priore loco eiusdem enunliationis ab eodem verbo iösi^d'r} aplae 
Arislophanes, utpole quem inlellegendum esse nemini obscurum 
esse possit, pronomine avxcü insignitus est, in posteriore, lamquam 5 
eiusdem nondum mentio facta esset, nominatim appellatus: (og A^i- 
ßTogfavfjv Xccßetv. Profeclo exspeclabatur potius inversus ordo: 
Tt^ocek&alv AQL<Szo(pdvu — avzov Xctßuv. Quoquo igitur le 
verleris, nihil cernes quo vulgalam scripluram suffuicias. A con- 
ieclura igilur salus pelenda est. Ac Marklandus quidem pro Xaßsiv 
scribendum censel ßaleu'^ quod ncaaßaXslv, deponerc, Iradere 
inlerprelatur. AI priiiiuin is ad quem liuius notionis probandae 
causa provocal locus Diogenis Laertii Socr. 20 (xov StoxQatrj) ti- 
&ivza yovv xo ßccXXo^svoi^ (i. c. vo thßaUofUvov) xi^fK a^Qcdieiv* 
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ft At infokntmw Ttihp tMim panim klooeos est, omnlnoqiie du- 
Uto nam «päd seriptores aetali« Lytiaete !ta umrpatum sit ßäUmrt, 
Ac Ueet vice fungatur verbi ntataßiVimv^ hoc ipsuni tarnen aoa id 
desigoat» qood eo designari vult Marfclaiidiie qnodqüe leei ratio ef* 
flagitai: aam xuü§^all8tPf cum aut persolvendi significatitm obti- 
neat aat idem fere sK quod xtenm^ivMy demmn dici polest, qtii 
aliqtüd aerv&ndam enstodiendttmqae deponit, non tarnen ab dtero 
rogatos, neqoe eo consUio ut iade usasas locretur, Telut i^d 
Dem. or. d4 $ 46 f/ fAß fo^ if fut(pnjifia ^ «ov Au^miog mmfiml* 
Ino hnmv O u (in talnilario publko), et er.- 18 de corona S 56 ifi«iitfe% 
fifoupt^ ils t& hffniöia fifdi/^umta naraßiieklsa^tu, Badem ipsuper 
fai hae eoniednra effisnsioni sunt, quae in vulgata scriptora repfe- 
hendinras. Neque vero Reiskii svspitione dmvsiaavta posf laßtiw 
inserendoB patantis iliae molestiae amoventiir. Qaod cum miofme 
fugisset Foertschium, ipse in obserw. crit. p. 44 periculam fecil 
loci huius in integrum restituendi, sie scripsisse Lysiam ratus: Ai- 
ymif cti elcißs avftßolov naqa ßaeiXiong tov ftafuXov (ptctXfiy JHf^ 

lf i%oi avaUcxHv ilg tiig tQir^^aifxUtg. Correctionem nuA a»s pettit e 
eodi Laur. C, adjUrjMy eogitatione addendum eensuU q>LaXiiP ji/fo- 
0^, denique lea^uv de snppeditanda et matuo danda pecunia 
accepit. Sunt haec omnia pro egregia Foertselut diligentia et 

doctrina usu esempHsque testete, non nego: Lysiana esse pace vir! 
ernditissimi negaverim. Primnm enim ambiguitas , qaae inde ori- 
lur quod participium Xaß(ov excipttur verbis iKKaldsKa fivägy qui- 
buseum illud ipsum Xaßdv in legendo copulatur, offendiculo est: 

^ quam ambiguitatem facili negotio evitare potuit orator hoce ordine 
usus : flMr^ix^ innaidiHa fivSg. Deinde etsi non mpror va- 

riatam orationem, qua post verbum dicendi in prior« membro coii- 
fnnctionem ort, in allero parliculam mg posilam vult correclionis 
auctor (coli, noslrae orat. §§ 41. 55, or. 17 S 2, or. 26 S 3 al.), ta- 
rnen quod sententia primaria, quae utique inest in bis xal mg Aqi- 
atoq)avfjg Kaßcnv — nccQiypi quaque id ipsum continealur necessc 

6 est, qaod ab Arislophane peti vult Demus, cum secundaria ort l'Xaßs 
tfvft/SoAov ila conglulinalur , ul ex eodem verbo Xiycov pendeal, id 
vero adduci non possum ul probem. Huc accedil quod haec aal 
mq^AQi<5xo(pciv7}q — naQS^oi c\nn a dicendi verbo apla sinl, pos- 
sinl eliam in hanc sentenliam accipi: 'dicens — Aristophanem 
suppedilare sedeeim minas', non necessario aduiixta volunlalis 
significalione , quam Foerlschius inlrusil explicans : Micens sc ac- 
cepissc a rege Persaruui pateram aureani pignoris ioco , quam v e l- 
lel accipere Arislophancs ipsique suppedilare sedeeim minas'. — 
Porro Alberlus Dryander, amicus Halensis, in comm. de Anli- 
phontis Rhauuiusii vila et scriptis (Hai. 1838) p. 59 sq. de Demo, 
Pyrilampis filio, copiose accurateque dispulans el nostrum quoquc 
locum oxauiiuans 'AQLGxocpav)] eicienduui esse arbilralur, ulpote 
quod ex AijustwpavBi, ex^licaadi causa ad praecedens vmm ascripto 
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üflum et falso in ordinem verborum illalum sil. At nc dicam de 6 
celeris incoinmodis, neglegens exsislil et lioiiida oratio, qua vereor 
ul usus sit oralor ad incomplum faiiiiliaris vilae sennononi signiti- 
candum.^) — Tum Kayserus voluit — %qvcijvy ii}v vnod-r^aeiv sv- 
'd'iiog ^ A Qt,(ixoq>otvu kaßcov xtl., quac emcndatio ul senlcnliae non 
contraria sil, tarnen longius distal a scriptura codicis. — Poslrenio 
Rauchensleinius, qui ralioncs loci sanandi superiore tempore a se 
adhibilas nunc ipse repudiat, quod nuperrinie de conieclura Sauppii 
recepit ort ilaßs (isv — xQvßijv^ ötoöei d' ^A^i^xotpavtt laßa>v inn. 
füväg in «vt]} tv i%oi^ in eo verbum 6fa6ei. de oppigneralione usur- 
patum dispÜcel. — Bakü vero coniecluram in schoUcorum hypo- 
lunem. vol. III p. 239 eicpromplam sciens praelermillo. 

Ego vero cogilans, quod eadem enuntialione idem hQmo prius 
pronomina dvcupo(fi%^ i^vtip)^ dein ipso nomine (dg *ji(fi6xog>dv7j) 
djeilnr) id 6t a loquendi consuetudine el vero etiam ab omni ralione 
vehementer ftbhorrere, verba ig ^A4fMtog>dv7i expungenda esse? 
persuasum hikbeo: eaim «an ad quem p^rtinerel inter- 

pretl eaidam lUBibiguiuii videretur , nimirum hoc ne culquam ohs- 
ciirun esMi, a4didii iUe dg ^A^tatoq>dvri sivc per he^roelitum 
ac OT wa tl vmii , qui repcritur ia cpd. X, dg *AQiatoq>ccvfiv fad Aris- 
Ungbsmuk*. ']>eiade ante Utfi^iv adicieadam duzt part^ iw/, iU 
oon Aristophanes, sed iam actor baiiw onUiQolB dtcatur rogalus 
6886 at ipse pro patera ab Ari8tophane Denii nomiae sedecim mir 
iias acciperet« Th. ßerg^kias mens , qui in similem 86 septentiam 
incidisse mecum communicavil, pariter lud ante Itt/felv inserendam, 
ovvf» vero eedudendum esse iadicaTit verbis ds 'AqKSzotpdvri ser- 
vatis. Ciü suspitioni et inconcinna verborum collocatio obstat et id, 
quod verisimilius est ad aixm interpretationis causa assuisse quen- 
dam mg ^A^totoq^vtiv quam vieissim. In eadem senlentia et(am 
nunc perstOy quoniam mihi quod verisimilius esset nondüm contigit 
ut exquirerenu Westermannum quidem certe nactua sum asaen- 
tientem. 



40) In eis quae $ 26 secuntur: all* cSfjLVvs xofl TtQOGdsSotvetad'ai 6 
toi^ %ivois aXlod'SVj ixsiSi] ■r}8iar* ccv^qoStccov äyeiv rs sv&vg 
inetvo x6 avfißolov xal xagiaac^ai^ rifjkiv a ideofis&a cod. Laur. C 
poae ixti&^ laicunam refect duodecim liiteraram , credo , quod accip^r 
eifls verbomy ck quo iafliiiUvi pender^nt,. desidcravit. Aiic codicis fal- 
lacis uotae merito nÜiil tribuens idem Dryander 1. d. p. 60, ut sententiam 
in integrum restilueret, suspicatns est scribendnm esse inel 7jSi<ft* Sv 
aysiv dcleto vocabulo av^-gconcav, Frustra. Omnia sarta tecta sunt, 
dummudo äv pari, cum Markluudo iuseras ante avd'ifoinmv , qui geneti- 
•vns ad snperlationem angendaiii superlativis haqd raro subiimgiiur: v. . 
SchacPerus ad Deinosth. p. 35C, 22 ei p. 819, 7 el Boissonadins ad Philofir. 
Ileroira p. 571. Deinde Insidri^ quod hac vi foiMasso rrrlins divisim scri- 
bitur inBL dt], iuterdum vicem sustinel partimlae simplu is insi', vt ln(i 
apud Thuc. VII 13 insidi] — vgcjaiVf similiterquc tmiöri yt üaepius» 
•««tel quoniam quidem, de quo sigaifleata v« Webems ad äim. AnMocr. 
446, De infiniavis ef. Dryander 1. d. ^ 
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7 Praelerea pro <ptdkrig fisv xQvCijg, quod est in cod. archelypo, 
cum Bekkero Turicensibiisqiie ediloribus e Laur. C rcposui q)t(xXifv 
XQVCrjv^ non auclorilalc huius codicis adduclus rfeque quod repre- 
henderim genelivum — Reiskio enim interproto a-vfißokov (piukrig 
est q>ueXr} dsdoixivri nvl inl tm slvai övfißoiov — , sed quod (liv 
neque in oralione neque In sentenlia quicquam habet quo perüneal 
(non enim ea ratione defendi polest parlicula , qua defendilur in eis 
oratorutii locis , de quibus exposui observv. in oratl. Att. p. 19 sqq.), 
idque ipsum nihil ahud esse videlur nisi vestig-ium residuum accu- 
salivi obHlerati (pLaXriv. Tum codicem X, in quo scriptum iegitur 
av £XOt, voluisse «g l'^jot, quod Aldina exhibet , scripluram aulem 
codicis C €og dg lyoL inde natam esse, quod scriplor eius ag per 
expUcalurus ambo vocabula iuxla posueril, facile intelloüfilur. 

Sed miror quid sit cur pluraii rag tQtr^QccQx^^S utatur 
oralor, cum procul dubio unam Irierarchiam, non plures suscepe- 
rit Demus. Id enim ncc factum est umquam, quod quidem sciam,*') 
nec poluil ficri ab homine, qui ul sedecim minas acciperet paleram 
auream oppi^nerare coaclus est. (Juod cum ila sit, cM^uidein vix 
dubilo quin Lysiae menteni asseculurus sim, si levi mulalione cor- 
rexero: slg td trjg xqiri^ciQx^^i ^' Q"^® Irierarchiam 

perlinent: quae qualia fucrinl explicat Boeckhius oecon. publ. Alh. 
I p. 712 sqq. ed. all. idemque in tilulis naval. p. 194 sqq. In X qui- 
dem exaratum est üg ^dg iqiriqctgxl', in quibus signis Sauppius 
auper delilcscere ezislimavit dg xi^v VQitiQttQxf^Vy idque reposuit 
BLanchensteiniujs. 

Mox praeeuntibus Bailcro Sauppioquc suscepi correctiones H. 
Slephani IvßsCd'aL pro Xvcocö^ai et noXXoiiv ydq dyad'mv xal dX- 

8 Xatv nal ^^i^fiairoin/ pro nolkcav yccQ ayad-av vm! dXlcov xQVf^^'''^'' 
*Sunt enim ;f^iJ|ii«T«' ul Reiskii verbis ular ^eliam in luimero bono- 
rum, verum tarnen non sunt sola bona'. Nec voreor ne cui in nien- 
lem veniat ila lueri vulgritam scripluram , ul dXXcov ad senlentiani 
supervacaneum esse slalual, uli est in or.7 §30 ivd^fiovfiivovg Kai 
iK rcov slQfj^ivov ncd in Tijg dXXrjg noXndag^ eiusdem or. § 32 ovz* 
av neQi g)vyijg ovt dv mql tilg dXXrjg ovölag riycovi^o^rjv (ubi G. 
A. Hirschigius in miscell. philol. et paed. fasc. II [Amstel. 1850] 
p. 131 collala § 3 perperam delendum censuil dXXrjg), or. 18 § 11, 
or. 24 § 3 (ubi e cod. X cum Turicensibus reslilui aal xriv didvoiav 
%^(o %al tov dXXov ßiov öid^o) pro eo quod Bekkerus e cod. C de- 
derat nal tov ßlov omissa voce dXXov)^ or. 26 § 9 et in eis locis 
quos ego praelerea congessi in observv. in oratl. AU. p. 9 sq. et in 
Schncidewini Philologo III p. 543 sq. Nam hoc diclionis ^enus 
admitti non polest, si specics (zcjv j^^t^juwTWi/) subiungilur gcneri 
(aya-^cov), sed tum demum, cum novum quiddam, quod ipsum est 
de alio genere quam quodpraecessil, additur praegrcssis. Usitalius 

' 41) Certe nemo Innas eodam anao liturgias pra^tare cogebatur: cf. Her- 
manai Am. publ. Gr. ( 102, 15, Schoemamü Aot. luil» pobl. Gr. p. 329. 
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ctal JtolA-cov Tf yccQ aXkoav Syad-äv aal ^^i^crrcsv, id lamcn ila va- 8 
riavit orator ul diceret TtokX^v yäif aya&nv xoi aXitav kciI ^^ij- 
funiov. 

Ouod in inaudilo islo tag tQLrjQaQX^^S alloriim arliculum allero 
absorptum esse vtdiinus, idem factum animadverlerc licet in or. 33 
Olymp. S 7 rjyE^oveg ovtEg tav^EXXi^vcov ov% aöixcog xal*^) öioc tr^v 
ffirpvrov ceq£t7}V %ai 6ia trjv TtQog tov noXe^ov iTttdti^firjv , ubi mihi 
cum Reiskio scribendum esse videbatur dta trjv rwv TtQog TCoXsfiov 
imctri^r]v. Graecos enim Tt^g tt imGtrjfir^ dicere potuisse nego. 
Weslermannus dia t^v neQt tov TtoXe^ov imatrifiriv^ non male. — 
Simili modo in or. 25 § 33 pro his ölcc rovg ix üeiQctLag %tvdv- 
vovg Baiterus Sauppiusque corrcxerunl ölck zovg tav in IleiQaicSg 
Kivdvvovg. Tarnen in edilione mea me malle dixi öia tovg iK Tlei- 
Qamg HivöwEvöavtag vol öia tovg i% UeLQuiag voce Mvdvvovg 
propter oppositum 6i* stSQOvg e medio pulsa: in quam coniecturam 
eliam Cobetum incidisse Var. Lectt. p. 374 sero cognovi eamque tarn 
gravi confirmari aacloritate vehementer laetor. 

Or. 19 34 ei' tig v^kov hvxs öovg TifiO^ioi ttp Kovcavog tr^v 
'^vyatiQa rj triv adeX(priVj xal ixilvov aTCOÖrjfir^Cavtog xal iv ötaßoXy 
ysvofiivov iöfjfiEvd'r} ?/ ovfSla ^ %al firj i^ivBto ty^ JcoXti nga^ivrcav 
andvrav xixraQa xdXavxa uQyvQloVy dux tOVtO '^^lovve av**) tovg 
iKEivov oiai xovg TCQOdrjKOVt ag anoXiöG'a Ott ovdl noXXxH 
atov fiEQog trjg öo^fig trjg naQ^ vfiZv i<pavri ta %QT^fiaiai IIa Belcka- 
rus. Arislophanis bona publicala cum opinione* vulgi miaora invenla 
essent, Arislophanis socer in snspiiionem de sorrepta sttOiviotaqtttt 
fortunarum generi parte aliqua addactos et in ittdiciam voeatus eaU 
Hic cum ante iudicium dec^bssisset, filius eins causam patris hae ora* 
lione defendendam suscepit. Alque hoc quidem loeo nt ausj^ittonem 
stalim in cognatos conicere inlquam esse ostendat, si opes aKeuius 
publicatae non tantae esse videantur, quanlas eas fare homines opinati 
sint, fingit aliquem audientium sororem suam illiamve Timotheo, Co- 
nonis fiUo , nuptum dedisse , cuius hbm si forle pubilcata essent eoruni- 
que e scctione ne quattuar quidem talentft redacta: ideone, inquit, 
aequum censeretis neeessarios atque propinquos amittere bona sive 
eis esse spoliandos , quod longo infra spem vestram inventae essent 
illius facuUates? Ex quo prtmum illad perspiedum est pro ästolh^m 
cum Bergkio levi mulalione corrlgendum esse «9roAltfaft^)^ .prae- 

42) IG. A. Hirschigius I. d. p. 144 speciose ^conioleiiB ov% adiitug 
iM dm tamen frustra est. Verbis enim xal dia — int<stiq{i7jv causa 
ladieatiir quare nou tniuria sint Lacedaemonii Graeconim principes. Quodsi 
pro ovx dSUoyg ponatur 6t%ca'(og, nihil iam fuerit cuiqimm offendiculo : 
fqui principes sunt Graecorura nou iiiiuria (sive: idque iure) cum propter 
virtuieni insitam tum propter reinim bellicamm seteatlam'. 48) So nmas 
scripst saeundnm C eam Bekkero pro lij^iwkt, quod eum Turr. in ed. 
prlore dederani: In ipso enim X ptrticulae av uti^ue neccssariae vestigium 
esse vidctur, cum is mcndose exaratuni liabeat rj^i'oyv. 44) anoXsaai, 
cum anoXta^aL piM-mutatum et iam § 54 ßovXsa^s Tq^iäg dmamg adoai 
fiuXXov ^ dSitKos dnoXiamf ubi quod llbros occupavit dnoXi€^tt$ fix a« 
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serlim cum eodem verbo usus sil Lysias in loco g^emino § 38 t&iSwo 
ivBUU rj^tovTS (Rcr. av a^iohSj nisi forte in superioribus idfifiewSciTi et 
hie «V ri^tovxe praeferas) zovg avayxuLovg xovg ixslvov tcc aq>ite^* av- 
tmv aTtoXiffai; Quae enim sunt 45 iya fihv ov% a^ia — ovrco 
TtoXXa oial ^leyaXa rEK(ii]QLC( Ttaoceöxofiivovg fjfiäg ccnolio^ai adUojg 
huc non faciunt. Sod haec quasi in Iranscursu. Id ag^imus ul qua 
possil ralioue sanari vel resarciri scriptura vulgaris rovg ixslvov xal 
rovg nQO0i]KOvrag perscrulemur. Nani forri eam non posse consen- 
liunl inlerproles omnes. Stephano quidem, quocum faciunt Marklan- 
dus et Reiskius, doienda videntur \erht\ Kai rovg ania TtQOß'^xovrag: 
Sauppius, quem ego scculus sum in ed. pr., sie illa transposuit: nai 
Tovg 7CQ06riK0vxctS Viyus iKeivov. Ago vero; quid codex nosler? Ha- 
bet ille Tovg kxslvov xai zovg TtQOüT^KOvzag lacuna inter 
rovg el i'KSivov relicta, ul vocabuhim, quod scriba in exemplo suo le- 
gere non poluerit, omissum esse appareat. Ouod quidem vocabuhnn, 
ut explerelur hialus, ex altero qui nostrum egregie iUustral loco § 38 
repelii alquo vcrbis inserui in hunc modum: ri^LOvzs cev zovg ccvcty- 
xctlovg zovg iKsCvov Kai zovg TCQOöiqKovzag: 'necessarios illius el 
propinquos Itidera ab Isaeo or. 1 § 2 coniunguntur o* olneiot nui o£ 
jtQOöriKovzEg. ^ r , 

Eodem modo § 55 Tte^l fiev ovv avzijg zrjg yQacprjg nal co XQOTt^ 
KYideaxccl rj^tv iyivovzo — uKriKoazB Kai fiE(xaQZVQr}za l v(ilV 
tvsqI 6^ Efiavzov ßqa%Ea ßovXofiat, v^lv (prori. addil Pal.) EiitEiv in 
cod. archelypo spatium vacuum esl posl (i£(iaQzvQi]zat v^iv^ quod 
Vide ne ila reconcinnandum sit, ul LKav^g intericialur. Nam elsi 
hoc incerlius esse non diffileor, tarnen quoniam spalium casu aul for- 
tuilo vacuefaclum esse credibile non est * illa accessio si non omnes 
verilalis numeros at cerle aliquid habet probabilitatis. 

At praeproperc me de lacuna cogilasse confileor § 50 avzol yccQ 
ivayxog '^'/.oveze iv zij ixKlrjata, d)g ^lozifiog i^oi zaXavza ZEZzaQa- 
KOvza, nXELfo 7j ööa avzog (a{.ioXoyEL naoa zav vavKX7]Q(av Kai i^ito- 
^(ov, Sic X, nisi quod ?j deest. Sed quod librarius Laur. addil Xce- 
ßsiVy eo non minus facUe supersedemus quam conieclura in ed. altera 



ae vix quidem probari polest, vel quod cum aaacei arte cohaeret unoque 
cunstructionis viiiculo conexum est, vel quod rjuag non potest sinuil el ob- 
iectum et subiectum esse. — Contra § 51 aizioi ovv elal xal v^iüv noXkcöv 
^drj ipsvad^^vai %al dr} (sie ego in obsenry. in oraU. Att. p. 40 de mee 
MMttdavi librorum scriptoram Kai ISiCjt) dd^timg fi wmg (ri xivas Pal., 
M om. 0) ifjtSimq anolia&ai ot zoXpi(üvxeg ^cvdfG^ori xcrl cv- 
KOtpocvzELV dvd'Q(6novg im&v^ovvxfg^ nbi ßekkenis in Add. , scilicet ut 
coQcinuitati satisfacerct , satis speciose suspicatus erat scribenduni esse ccTto- 
IcQUif Foerlscliius observv. p. 47 iure suo mediuiu tuilus es8<% videtur, 
fwmqaam ae sie quidem ab omai parte iotegra yerba sunt. Qais ealm 
Giaeens, ne dicam Atticus, iunxisset däiiutg (oiS{(og iiffolia^m^ Et 
quid valeret ^ciSCatg ccnoXia^ai'* Ne niulla, verum vidit Kayserns, qui com- 
parans verba similia § 49 ort guSicog zi vlg ToXacaai liysiv , illa ab Lysia 

Srpfecta ewe perspexit hoc orduie: adYxwg yi zivag dnoXsa&ai ot oa- 
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a mc prolala, quam vellem reticuissem. Cogilalione enim e superio- 
ribus repeloiHlum verbum exhv. 

Or. 19 § 48 KciXUccg roivw o InnoviKOVy Zts vecoörl iT£&vt'j7iH 

(i. e. Callias. g)ttCi Taylorus) , dtaxoßlav takavttov hifirjöato amov b 
nannog' ro xovzov tolvvv rlfArj^ ovös övotv zaldvzocv iöiL 
Sic verbci extrerna auclorilate Laur. C dederunl Bekkerus et Wesler- 
mannus. la qua scriptura nescio quid incommodi inest in allero rol- 
vvv. Nani cum prius iliud tolvvv in vorbis KakXiag xoivvv perinde 
^ixaßaTLMv sil atque quod legilur S 47 6 rolvvv NikIov olycog (cf, 
Schaeferus ad Dem. p. 16, 13. 1^2, 6. 209, 4 al., Weberus ad Aristocr. 
p. 280 et 459), hoc alleram posl intercapedinem qua interrupla oratio 
erat illatum eam vim habere necesse est , ut periodum continuet (^igi- 
lur, inquam'y v. Schaeferus ad Dem. p. 310, 11 et 1168, 23). At num 
zolwv tarn exiguo spalio inlerieeto ab Lyeia diversa significalionc usur- 
patiun esse eredkEitti? Certe moleslum hoc: ilkid vero suspitionem 
Yitii aaget, quodiion co voifvov wotvffv in cod. X leg^itur, sed rozs 
TO«v#v vol¥vi^f ia qoilMis «qm wve, quippe quod ad praeteritum 
leaiq^ Ttspicsaty etun pneaenti .i0tl«oiiiiiiUari mm poste maDifestum 
Sit, ad suparioiem emutiationam trahalur p eeoa a c eat, ul haec aifieia- 
tar aantantia : ^avus diieentia talentis aastimabaft rem wvß familiärem 
tum, cumid.fiebatf l e. eum cenaum ipae suuiq apud cenaorcs tganUu^ 
aaia profttabataff*. Quod st veram est, wss fieri non polest quin liar 
beat aKquid oppositum , ex quo quam, teottis sit in praesentia CalUae 
oeBSttS' claie appareat. Quid aoUm alvid est quod v^cabulo tivt op- 
ponatAT quam ,vvvl Atque eam quidem vooolam non meo arbitratu 
inealeaW , sed est ipsa codieis scriptura m^a litlera sublata eruendam 
putavi, ita loenm reftn^pens: dmmsstw» wlavttov ixifiTiaaTO «vrov e . 
nmmog tovc, tavjov-to vvv tifiri^a (sie Pal. aoster pro.T/ft?;fi') 
OfSdidvory talthnmv httL Pronoinen tovrov initio collocatam est, ut 
intemiptam atroctorae seriem redintegrari statim perspicunm fiat, id 
quod eo magia neeeasarium fuiese videtur^ good posl parenthesin sut- 
bito infleotitor oratio «twuolovdo^: ita enim exorsos orator KsdXia^ 
wotvWf proiade quasi pergere voluisset t^i; ovdh Svow ^alivuH» ff 
fuha$9 non iam memor nominativi .deinc^s aliam init construcUonis 
viam. Yerbom jnfM^iftm» accoaativo carens eius rei qnae aestimata 
est {erlasse interpretari licet : se aestimavit (er schätzte sich)» ut eiua 
modi addiiamcntisy qualia desideravit Marklandus .%« x/dt^funuy Tiyv 
nä^ün^f wi imu apna non esse videatur. 8i lamen coi videatur coul- 
paranti or. 3 S S4 Wfv yuQ owUttv t^if kimw Sumouv mvw^Mvw 9uA 
duntoctav S(fivjfjfy&v kifMf9mv9j faciti negotio corrigat is lrjji^«vo tu 
ttvvov o ntautOQ, 

OraUtmü tieeiimae 

3 39 ia^s /ctfi' yuQ elQrlvr^ {v, rifiiv fpixvt^ oi^Ut^ tud ^ o nmijQ 

45) Llbri Sg srldVfr«, nade Rel^kins 8g StB d ntmiq, nXtHnte^ 
Foertscliias obscrTr; p« 46 nlsteta scriptoai volaeruoi. 
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aya^g ysmQyog * inetörj Se slaißalov ot noXifiioi , navrcov Tovr<ov 
idTSQi^O'rj^sv. (oars aviojv Tovtav evexa TCQod'vfiol ißfisv elg vficcg^ sl- 
öoisg Ott xQi]ixaxa fihf rjfiiv ovTt sirj nod-ev inrlcofiSv^ avTol dh 
K^dvfiOL ovveg elg vficig a^i,ov(iev evqLa'KsaQ-cd, %aQiv. Statim ini- 
lium liuius incisi incoiidiluin referl alque fragosum sermonem. Nemo 
rnim negabit aplius strueturam verborum et commodius comparalam 
forc, si legerelur vel quod Reiskius proposuil ElQrjvrj riv, r^v tj^iv (pa- 
vegce ovGicc, vel quod Scali^er r^v (lev '^fitv g)av£Qa ovala. Verum ta- 
rnen talis aspciilas ul in tali scriplore — Lysiam enim huius orationis 
auctorem non fuisse persuasissimum habeo — lolerari foisitan possit. 
Alio de t^enere est quod sequitur ovk eirj Tto^ev iurlaofisv: nam quis- 
quis fuit qui nostram orationem contexuit, eius aelatem ad lempus Ly- 
siae finilimum referendam esse e multis indiciis haud obscure ccrnilur. 
Incomposile igilur scripserit auclor isla atque iueleg^anler, modo ne 
süloece. Eo aulem modo quo illa verba in libris mscr. scripta exstant, 
nequc loculus est veterum Alticorum quisquam neque loqui potuit, qua 
re perspecta Marklandus ov% tlv cTf} ecribendum eoDlecit» At av par- 
ticula quomodo inter ovx et efi} exclderit dtfi|cll« dietipest. Praeterea- 
quc ci ambiguitati iudicii, quae inest in verbls mittat relaMimtiir 
prac^cssa Ttavtmv tovvwf Idte^ij^i^fuv, qaae omnem deTolystrati 
eiusque filiorum re familiari toUant dabitationem. Hae me cansae per* 
moverunt ut Cobeti or, de arte interpr. p. lOO rationi caleulam adiee- 
' rem meani scriberemque ^[uv oi» Subinde m^B» m im^t» 

nratatain ivft idem ifie Batavus erudilUeiinas, quam emendatioBeca liiinc 
item probo. Cum enIm %Qriyim« anteeedat, proBomen relativiim reqiii> 
ritur, quod ad illad referatur: 'faeiiUates ttobis suppetere iiofiae, ande 
i. e. qaibas mdtam solvamus.' Plane eodem modo Plato Socratem 
loquentem fadt in Apol. p. 97 G ov yaq i<STi (lot, %Qi^fiatm hmi^w lae- 
xlim. Vocabttio autem xqri^uxu opponitur pronomen inee(|tt«n8 «vw^: 
*ipsi nos noslris corporibas nostraqne opera.'- Fortanis enim soi« pri- 
vali etfm non iam re familiari in rem publicam operam iiaam conferre 
possent, ipsi corporibus porsonisqne suis eUidium suum vokmlaternque 
populo pröbare stadebant« Mox futomm tempos huxk^^ posChabui 
conitmetivo aor. ixrhnfuv^ qaamquam ne ftitunim qnidem ab hac 
innetura prorsus aUemun eati Astiua ad Plat. Gorg; p« 465 C et 
Baeumltnus de media Graee. p. 106 sqq., Krueg^erus gr, Gr. S 64, 7 n. 1. 
Addo Aeschinis or. 3 S 309 ov» iütiv mm atrctmfedfMx». Sed in or. 
18 S 34 idem Cobelas nuper Var. LectI. p. 29 propler formam verbi suo 
iure correxissc videtur ovx i avÖQsg dmc^mif -d^nvag Si t fio 
pdifovg imkif ^lUhf avaßtßäamfM pro wetßtßüofutt, 

Non minus foedam labern contraxerunt quae instant. Verbo enim 
ttliovfMF nihil ineptius, si qui dem illud pendet ex dious ort. Atque 
hoc ita esse particulae lUr et di manifesto arguunt. IIa vero Polystra- 
los eiusque fiüos dieerentur nosse se sui in popuium studii poaeere 
remunerationem. Absurdum hoc profecto. An quis poscens remune- 
ralionem non novit se id facore? ne iste insanus esset Absurdiorom 
ellam ralionem iniret qui aSßav(Uv putandi, existimandi significatu 
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usurpalum esse opinarelur, quam opinionem refutare ne operae quidein 
pretium est. Depravalum est igilur verbum oc^^ovfAevy quod Cobelug 
pro eagacilate sua perspiciens correxit a^uU iöfisv. Alque in hac ego 
emendatione acquie vissein, nisi quod propius ad vulgatam scriplurain 
accedorel sententiaeque magis con^ruerel inveniri posse credidissem. 
Eo enim quod propensam in populum voiuntatem tunc ipsum proba- 
bant {TtQO^fiol iOfiev)^ Polyslralus eiusque lilius se non lam esse^ 
quam fieri dig^nos quibus gralia a populo deberelur intellegebant. 
Quaproptcr u^tov(j.£&a scripsi. Verbum a^tova^t taüoilivo iuacium 
iuU>es or. 19 § 57 agxsiv v(p^ vfimv a^ito&ivTsg. • . ^ 

♦ ...i Mox § 34 Tiaizot ogto^iv y VfMcg^ co avS^eg 6iKacfxai, iav ng 
ifü^dag ofVTOtJ avaßLßaOufievog nluly %ai okocpvQrjzat^ tovg xe lUtiSag 
%al avxov tl arifim&'ijaovzcit. iiaiwvxctg, %ul äq>Uvxag xug x(äv nct~ 
%i(^mv afUiCQifldig dw xovg Ttatdug pro xai avtov e cerüssima G. A. 
Hirsohigii emendatione edidi di.^ avTOv, quod nisi probaveris, nihil 
aliud oratorem in priore enaoUatioiie tovg u maidag — ileovvtag di- 
centem facies atque' in allera K«i inpUvttng — 4ut tovg jfaidag: patet 
«nun tovg 9un4(f€cg esse qui liberpa sqo» mißecioordia» movendae oausa 
1» MilsiiHi adiUiiaront , ecgo eosdem qvm per. ^ ttg significari vull 
iorator. Quapaelo haep ioa^ida «vadtt acirt aa ti »,; *«| liberia patribus- 
4W paücitia ai patribüS/ pareltit IttaoffiMi gralij»,^ ¥«ite igitnr tutl 
mwiy afiana aase .«lueeU. Alque Uliid ipawn -iti wis wMm^ iwgvere 
pAlml M doW i at ppposibwi mm i»^.§iipeffiyer.aima>Mrta M MWf ma- 
iii^ug sive, aom ffi ng ani eeeaa i gaair» 4$ ; mln¥» '. Habet aü^aani anm 
m ai r i <Btfaal ia n i nn lo<?08 , quo ulitor.Rlnehigliia, er. 14 S 17 imttä^ 
A fffic ToTg Mvf (AlMbiadi patri> mmf^y^hw^ MfMNrfl» wA 
iwuam mvi^cof, . im wü mtni(fa iJanim aiMr fflnaNn^ quamquam 
iltta aaloc Ma lofnHar .4e iUo a patia reo la i udMwn . idac^ addualiis nt 
iaHiaiwi aaWa miaerieordlain biiaafet. v • * («^t ri ..i . .. 

OraHotus viceHmae ^artae 

ii^ag. .i)'» ^^cr^, 40 j^Ai}, aaifaiay layg :^gwÜ9ag n d vairu |g yc 
aatotfvav.f » fifieftv Mri- fovaa oiloaotMtv^ onmg ig mimmtmw 

TotavT)} Xteiftjv eftoei^. ^Minrqr «fc 

adaa? f |ft«»^av4f iuufn^lmv. Wa, m aer^ aimt 
ia Ubria «xafpio Laur. C, ad iole^talam paM lala verbaai deaaae» 
ex qao aint infinitivi {ifrcTv et ylagaytr» avapenai. Id cw Intal- 
telaaat avolof aod* C , sentenliaa eaaaaliiaii lora arfcUratiia ast, ai 
paatjiatf^ ia^emU joilpa^ poat aaim^rov autem intradarat verba 
jy ata { »t|» »MK, quaa pa^iiL az InaeqpMaftibaiB miffiv, ifMuyt^ ^oMt^ 
Wifi^ 4Ei^^0ic» Santtamen hae mcrae conleelurae accidit%uiB incom- 
moda eiuadem proDominis iyi 4tera|io iym fi^ 9i$m —* «d'.^iib' 
iyta: in priore enim enuntiatk»iia ea^ eyatat nuBa aw pronanMi^. 
affatafeMT, . 10 aUara id etiam necessarhmi est Hine. oraloram aorip- 

lalttb. C «ItM. Phltol. Sappl. N. F. Bd. I Bft. 4, ^4 
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Sgissf! suftpicafus Bom Myvmv 7«^, i ^011X1}, nmvtaq xovq fytPtt^ 
' 'W 6v0TVXfifui toioinov xt ^rjxeiv Kai rowo (piXo6o(pstv ^ in quibM 

• ^iXtHKHpstv ironice dicliim (auscalciilieren, austifleln) lepori facetii«* 
que hominis invalidi benp respondel. Kayserus Uimen maluit elnog 
fü^^ m ßovXi^, Sauppius apiid Rauchensleinium iyat f«^ ^ 
fthlXi^. Celerum v. Weslermanni Comm. crit. IV p. 10. 

Deinde verborum €lg tagodovg xag fiaiiQOti^ccg av€iy%ai&v 
falsam esse quae ad noslram usque aelalem propagala est inlor- 
prelalionem me evicluruin esse conßdo. Kciskius in inlerprelalione 
3 Lat. (Or. Graec. VI p. ä8B) ila: 'mihi machinam excogilavi , qua 
molestias ilinenim allevarein quae suscipicnda mihi sunt paulo lon- 
giora, quam sunt illa eolidiana el inevitabilia (in forum el ad fami- 
liäres in urbe, quo pedibus iig-neis fiiltus commeare suleo).' Rei«- 
kinm secutus Falktus in inlerprel. German, p. 279 ^ für weitere alü 
die gewöhnlichen Wege'. Pulaverunl ig:itur g^enelivum roav avay- 
xaiav ila pendere e comparalivo /«ax^OT^^cr^, ul esset pro t] cet 
avccyKdciai, Alqui invalidus si longiora ilinera fecissel, quam quae 
snnt necessaria, fecissel iUe ilinera eliam non necossar'ia. Num 
ven» cum qui lam pauper est, ul slipem ex aerario aeeipiat, quam 
ne amiltal enixe contendil, num cum, quaeso, credibile est ad ilinera 
non necessaria facienda eqnis uli, aul, si voluptatis causa usus 
id apud e.»8, a quibus propler pauperlalem suam Stipendium pelil, 
confileri? Hoc cum per se absonum est, tum repujfnal rpsis inva- 
lidi verbis, qui tiegal $ Ii se ötce ti^v vßqtv in equos aseendere, di- 
cilque se saope cogi alieni.s equis uli precario sumplis {% 11 exlr. 
toSg aXloxQloig tfmatg ivctyna^oficti xQriG^ai, TtoXlceKtg}. ExptosÄ 
igilur hac vulgari inlerprelalione sie potius srtaluamus, genctivuin 
fiot» JivayKaianf esse eum <|uem vocanl parlilivimn : *ad longinquk>- 
res necessariarnm viarum.' üsitathis etat tig j«g fictKQOtipag rSw 
ttuaynaCmv oSav, . A consuelo autem dicendi ordine deflexil oraler 
propterea quod, quoniam initio commemoravU qaat delielial aiita 

* omnla ß&mti mm f w e , longinquiore» vias, eavere voMlne fotle qui 
Andüsbint eas voliqpliiiie deteelatkmiaqiie wtm aHM^I mtätmmL 
Btt.Jttee qaldM pailAo insolemSor ecAloeatia Veibefum^ sed ul e»»> 
•liiidito qua genetlvtt» partMvto cain pasHIvIs vel superlalffit eil»- 
dem ^imns inngfitur fai Tulgus noUi eat (v. BiBitdiaMly synl. Gr* 
164 sq. iCruegeri gr. Gr. f 47 , 38), Ma ipaaiii «oa^mralhrafii ewn 
geae^o quemadmodum iti noatro loco eanianoliiiii- hatea afo^ 
Tlme|<dMein l 7$ extr. ^9! siAlm vov ^Dcrro0, Tm 4S toif Itmm- 

liHsdem or. $ 11 0 ^1 (tiytmv, co ßovX'^^ xt^ii^qiw Sn M M|t^ 

^vtißctim ff^%6v i0ti (i«i^tf¥. VefW poBtmna ^ditov im fm^ 
«so meo, ul aiuiÄ, li«rte secluai, at ab fmpetilo nata iiHerprele, 
qui usus parltealae PO«t 8 /«l^ ftiytmv ratfMfQtep per^ati igiia- 
esset: ttie ffeeotus est Rauehensteimus. 



Digitized by Google 



(XSakeibe: Itnlinnri f fiitmii. 



iXeysv'yX ort inl tovg rjxrjfiivovg tnTCOvg avaßaivto^miffaö^M nsid'un 
v^ag G)g Swaxog ei^i; Parliculae enim uv accessionem postulat con- 
struclio verboruQi, ut perspexit Kayserus , qui tamenr illam r«ieciipott 



46) Onmiuo Sv pärticnla multamm turbtrnm causa exsthit, ut mihi a 
libris el inscr. et editis plus viginti loi is discedendum esset. Pauca exempla 
hoe loco excerp:im ^ Or. 19 § 18 dlla firyy o yf 'jQiarocpdvrjg 'fSrjTJ 
^fcnv T7]v yvvaiTia ort noXloig dp fiakXov ixQ^xo rj reo ifim tcccxqI^ f^^ 
6iop yvnvai, i. e. 'Aristophaaes muiuiruiii potius quam patris mei con- 
•Mlndliie 9tm etset.* Eeqttid • eondkiOM tioe*peB4i»bat .et inoertum erat 
ant dobiom? Immo vero actur certo asseverat Aristopbanem nullum onm 
patre suo iisam liahnisse: quod nisi ita se haberet, causas non expoauis- 
sei , quae obstiiissent quominiis artior inter utrumque interfeedercl nece8-28 
situdo et fantliaiitaB: ^ xs yag r]XiiUot^ ioquit, nolv dtdtpoQog, xt 
^ßims in mUopf kuivt^ fi^v yuQ nv -j- xt§uMm. Atque coadicionali. 
Ula sententia probala potias. aoristo ixQij^tcto locus esset. Forsitan igitur 
av consuetudinem factique repetitionem signiflcet. Verum id ita deuium 
fleri inter omues constat, si non certo qnodam aut continuo tempore, sed * 
fortuito et quotieiiscuniqne occasio ita tuierit (allemal, wenn es sich so 
tmi) aliquid üacUim esse dieltor: v. HermanQuä de part. av p. 20 sqq., 
Benbardy synt, Or. p, 378* Kmegerl gr. Gr. S &3t ]10 o. 3. Lysiajs . 
suQt ex eo genere duo exempla, qaorum unnm est In er. 7 $ 12 , alteram 
in or. 20 § 9, ubi Reiskius perperam malebat av •nced'tüTcevxo. lam con- 
sidera nostrum locum , quem si ad ilinm legem attenderis, ita interpre- ' 
tari debebis: ' Aristophanea, quotieoseumque oci^asio ita fecebat, multo- . 
nm^qßUKL p ^ Hia mel eeBaiietndine «ti «alcbal»' Inm aeniper et per> 
peiMio nalebal. Itaque quoniam ne haeo quidem expediendae part. &v 
ratio quicquam expedit, in ed. priore Reiskio auctore scripsi nolXoig * 
aXXoig (idXXov ^iqrixo rj reo ^ftcJ Ttargi. Sed cum a scriptura co- 
dieis propius absit quod uuperrime in edilione Raucheosteiuii couieoit 
Sanppiai wolhWg dij fioUiMß ixQrjto optimeqve eamnliNl «sol loqueadl 
et loci rationi ('dass er eben mit vielea lieber nmsagebea pflegte* Rau- 
chenst.), haue emendationem in ed. alt. praeoptavi. AN et saepe 27 
confusa esse docuit Schaeferus ad Dem. p. 262, 23, coiifusionis causam 
palaeo^raphicani indicavit Porsonus in miscell. p. 182. Badem permnta* 
tio Ibeta est, vt vldetiir, or. M f • et 11. UMpaUfM «nim-yto J«l 
fm^ tip %al 9stv6v bCtj Cobeius iu^ or. de arte latarpr. p. M aeribao* 
dum esse vidit xat yocq öiq Sslvov av ff/^: nam et alterum xa^, cnius 
originem facile dispicias , cum omnino nihil valeat, iniportune intrusum 
esse patet , el constaus est locutio Lysiae restiluta« — Contrarium errorem 
eixemit DolMMm» ex Ja a ei or. 9 $ 16 seribens m&re ftoX^ Sv ^Svtov 9itt^ 
%iyavov fi;tj9ivet noth tmv iavxov oixB^mv diuXsx&ijvai Klkovi pro Sitt$ 
noXi) ^äxxov, quod obtinent libri. Editores Tur. conferri iubent Isoer. 
or. 21 S 3, Lycnrgi § 30. — In or. 30 S 33 Z9^ xoivvv, mansg dv 
xovxovg OQutE TtQod-viicü^ oco^ovxag xovg qf^Xavs, ovT(og (X, ovioo Bekk.) 
lud vi^äg xovg ix^QOvg xLiLODQsio^m cum &v cum 6(«rt eoniangl non 
()os8e manifestum alt» m€9BQ 9fj tovtovg eorrigi ▼olnlt Cobetos 1. d. p. 98, 
caaiesQ %al xovxovg scripserunt Baiterus et Sauppins (ac de pariicula nui 
quidem in comparationibus usurpata cf. Lys. or. 19 § 36, or. 27 § 12, 
Xeu. Cyrop. 10, 12, Anab. 1 1, 22, Heiudorfius ad Plai. Phaed. p, 36. 
Bomemannus ad Xen. Cuuv. p. 193): mihi in ed. pr. plaenit Omb^ ail- 
Tovg xavtovf (ef. Emend. Lys. fasc. p. 26 sq.). At nunc intellexi vocu- 
lam &v attreetarl non oportere, quippe quae cum eco^ovxccg coniuncta sit, 
na dq^recatoiea illl Tere Nicomacham servaturi esse videantur. Itafoe in 

24* 
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jovtov. Mox dvvaxoq sl^t reposui cum eodcm Kay^efO pCO^dtWUlif 

• • ' ■ • . ' ■ 

§ 9 Cxi'^O&B yoiQ-, CO avÖQeg dixaStocl^ xovg TtQOCxavxug afiqxh- 
xi^cDv TcSv itoJUxstav , oaaxig örj fuxsßakovxo (fisxsßaXXovxo Vindob. 
non male), ov OQvvi,%og ^lIv xai nstaavdQog xal ol |Ufr' ixslvav dij- 
ftaycoyoly iitsidri noXXa slg vfiag i^t^fia^xov , rag ttsqI xovxcov Sdoavxsg 
xififOQiag xr^v n^oxi^av okiyuQxüxv xctxioxrjaav , noXXol 6h xcov xex^a- 
TtoisUav fuxa rc5v ix üst^aicig (fvyxaxrjX^ov , ivtot öe xtHv ixsivovg 
ixßaXovxoDv avxol av^ig toüv XQidxovxa iyivovxo; sicl Sl oTxivsg 
x(äv EX£v6ivä8s anoyQa^lfUfiivfov j i^eX&ovxeg ^Ed'' vfiäv, iitoXLOQ- 
»ovvxo (lex^ avxav, Sic vulgo locus scribi solet.. avd-ig e con- 
lectura Reiskii editum est pro avxotg, quod habet Palalinus, Nani av- 
T(Ov, quod in Laur. C invenilur, soli suspitioni debelur, in quam ean* 
dem ante hunc librum collalum et excussum Taylorus et Marklandus 
incideranl. Mihi quidem in avxoig, quod non temere a Hbrario codi- 
cis archelypi exaralum esse puto , lalere videlur «v t^g'"), ila ul oXt- 
y«(f%Utg e superioribus verbis rijv itqoxiqav oXiyu(^xiav menle inteHe- 
gatür. Prior enim oXiya^xia est Quadringentorum, altera tUt opposita 
XXXvirorum av xav xQidxovxa. Sed hoc levius est, g^ravtor^s mo- 
leslias facessunt iUa quae haud multo post secuntur inoXiO(f%ovvto. 
fier' avtmv. Demonslralurus est orator quam saepa suam quisqua 
faclionem mutata voluhtate'desenierlt et eA eonlrariM Imaieiit partaa»- 
Teatari hoe in hia aflHefla lemporibua eimi aHoa tom eos qoi lottm no-» 
neii mititlaa ad expediüonem adveraits Eleaameni anecipiendam dedia- 
aent, poiliiiodim ad XXXviro« in Ulo oppido aooeliiaoa trapiaftigeriiii 
eooi' etaque otaidioiiam perpeaal aint Naai aie vulgo accipi et e?[plar 
oaH soleot illa veita.' Animortifn igitur motalio et ifieoiiatattlla4n^e» 
eonspicua erat, quod uiHio popularia imperii sUidiosi erant, mox au- 
ten^ eam aiadem tyiamua fecerui^t, ad quos impugnando« profeeti 
era&V 'Haie kitarpMlatioiiitiiuHa'relaaiantttr.. Pnasain evai XXXviri 
Alhenia filedsüiem ftt^iaaeiit» tarn desperat» eoraan res fätt, «t mulloa 
ex pöpidiribua partibda ad eos oodfugisiBe vix credi posae lidealbr. 



27 e^* ah. retinui caansg av xovxov$. — Sed sustiili stribliginem quae 
?cn(ba vitiaverat or. 19 § 4^ £axs (X pro mat*) ovx av slxoxmg ratag 
ntti&€^9 eo quod Dobraeum teootaa corrai «ItuS«!»!«!^, a quo pro- 

' aior erat in tdtuted'e ihutatio, quam ab alxi£4t9ty qood tdem Dabraaiia 

proposiüt commendavitque Kayserus. 47) Litteras enim t] et oi per 
iotäcismum saepe a lihrariis Graecis iater se perrautatas esse in vulgus no- 
lum est: cf. Boisüouadiuä ad Choric. Gaz. p. 211. Quod noa tenentes ia- 
tafpiatoa.ia Pseudo-Andoo, or. 4 S 11 e^ideraot evtinbaa^s 9\ «if 
mmä fU^m xovxcov xaxaaxtvtxöMP, st — xov <po(fOv ixdct^ ^uttteh 
üiäasiEv: meliores enim libri AB cum habemi ixdaxrjg j editores Tnr. recte 
emendaveiunt enaaTOtg, quod ego quoque coniectura assecutue eram. At- 
que in Dem. Mid. § 144 TCQog dh iiijxQog xov Innovixov xal xavxijg x-^g 
Bixlag ^ i^g i^dffxoyai arollcrl jtat iieydXat TtQog tdw 9^ftov t^9^9Üu a 
■olo X eldftiii Turr. bena rapoiaerait ptg 4ntttQX0vn ooU. $ t46. 



lAM^m^od ifeokioffxovmo obscure neque ad sententiam 'öratorift"«fi|i6i* 
9ile dictum est. Non enim quid lolerasscnt una cum tyrannis comirie- 
niorari oportuil, sed quid fecissent, quemadmodum factum videmüs 
supra : tiJv itQOxiQOiv oXiyaqiiav yMzi(SrT]öav et övyKarrjX^ov et tmv 
TQtaKOvea fyivovro. Itaque transisse ad XXXvirorum partes dicendi 
eranl, id quod non inest in iTtoltOQKOvvro. Praetereaque cum § 10 ex 
illis excmplis facile perspici narrelur non de forma rei publicae inier 
se dissidere cives, sed de eo quod cuiusque maxime intersit, sequilur 
iltos exislimasse obsidionem sibi esse utiiitati: quae paene perversa 
f»st scntenlia. Nimirum utrarumque partium principes (o[ TtQOövdvieg 
afi<poxiQ(ov Tc5v 7CoXix£l(ov) ad eam rei publicae formam, in qua salutera 
suam lulo collocatam exislimarenl, studia sua conferebant, ut Phryni- 
c'hus et Pisander cum plebi mulla et gravia inflixissent vulnera, melu 
ne suorum scelerum poenas darent prlorem optimatium dominatum in- 
sliluerunt, multi e Ouadringenlorum numoro cum optimatium causam 
pcrisse intellexissent, cum oxulibus ex Piraco in urbem rcdierunl, rur- 
sus nonnuiii ex popularis impcrii sludiosis, qui ilios expulerant, cum 
ptebis potenliam eversam esse vidissenl, ad XXXvirorum se domina- 
tronem applicaverunt. Ouid igilur? Num inier eos qui populari civi- 
tali inserviebanl, post optimatium causam a Thrasybulo victam restilu- 
tosque in patriam exules , exstitisse credibile est qui se suuni in illo- 
rum optimatium imperio commodum pelere et consequi posse opina- 
t^ntur? Sciiicet stutU isti fuissent aut cerle temerarii. Hac igitur ra- 
Uone explanari verba, de quibus quaeritur, nullo modo possunt. Aliam 
9^ntenttam nuper protulit H. Sauppius in ed. Rauchensteiniana. Is 
provocans ad or. 12 $ 53 et or. 13 S 44 ita statuit, inteilcgendos esse 
cor, qui a XXXviris ex urbe in agros reiegati (coli. or. 31 § 8) 
<0X parle Eleusinem hablt&tttm concesserint, tum autem cum XXXviri 
ipst eodem profugissent , una cum ilUs se öbsidefi j»assi nee quic- 
quam contra ttlos ttloUti aint. At ile haec quidem' ratio, ut opinor, 
M^^ifficultatea expedH. '^Prknnin enim hac non prorsus faciant loci 
tf*4iti^pi€^ tfdMifir in eis enim itthl! aliod memoriae pro'ditur ntat 
■a f tftogf w^, qui Bmaiiie eommörflü -erant, a XXXviris tructdatos 
Mtfy mL quo« iHud -^dein effidUir cives eo'tem|iore ibi ftiisse^ 
ttoii tanMn ellleiliir partem eonim ex agris la boc oppidom se hM- 
tünm eontollsse^ ciüas rei memoriant nasquam Utteris conatgnätam 
eeie> ul San^pius hoc sibi sumpsisae vl^ator. Sed füerit hftec con- 
leetoa probabUis» ttonr qood seditionem eohtra-iitoicos suos' movere 
<eöiiatt Aonr sunt plefils stodlosi, ham , quaeso, In eo volantatom cernf- 
iUT mntatio , quam praedixerat ädor vi rei publtcae conVersionibus ab 
^iiilNnque pa^om prlnclpibus facfam esse (fintii^a^ ^ iaAus 9^ 
friWtjlvAeyve)? Hum quis inde cotle^erft eos haad düble ad partes 
optimatium transftiglsse? Nomie com obsidionem eund tynumis tölera- 
fent, quamvis-tacanles, propensäm in popdlum yolunka'tem servare po- 
leranti Alque ne hoc quidem ef^tf concedo, yetbo foiid^KoIvfd slgnK 
#6i^loliem nihil mollendl tacendique involvi; valet enim *obsi- 
debantur', nitiü .ulfra. - Bmergil opinor hane qn que loci inlerpreta^ 
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lionem iinpiobabileni esse. Terliam aulem quam in^edlar viam non 
invenio neque invesligare opus est, cum ea quae vulgo ferlur leclio 
nullam habeal a codicis principis testimonio commendaüonem. Quam 
enim Bckkerus scripturam nulla codicis Pal. discrepanlia in marg-ine 
notala recepit in ordinem verborum ftfr' avzmv, eam in archetypo 
iuveniri falsum est. Secundum Kayserum enim, cuius e coUalione 
mullis saepe locis quam fallax sit de Bekkeri silenlio iudicium cogni- 
lum est, in codice scripluni exs.tat (leO^ avzaiv, idque eo minus sper- 
iienduui, quod, ul supra vidimus, pronomen reüexivum ceviov celU 
praeterca nusquam nisi sex locis, exaravil scriptor libri Pal., in ceteris 
Omnibus, ubicumque illud requiritur, usurpavit furmas pronominis dva- 
fpOQtnov avvov cetl. De caiauii autem lapsu suspicari yelat praegressa 
lillera ^. Quin eliam in apographo Laur. ieg-ilur fiid"^ iavzcov^ cuius 
quidem librarius, ut fuil Graecis ülleris haud ie viter linctus et ad sen- 
üntiam aliquam qualenicuiuquc e scripluris codicis Pal. depravatis ex- 
tundendam pronus, si in exemplo suo scriptum vidissel fut* avjwVf 
hoc ut sensu non prorsus deslitutum sine dubio eupide amplexus esseL 
Quodsi probatur fud'* «vrcSi/, in ceteris vitiom aliquod uifideM a»- 
jcesse evU Alque ego quidem ita veffbft aaiiMS^ oÄI vm» siwi, ot 
JoFi ttuiUüone vel poUas addiUone scriberem M Sk Aamg tmm *£in»»* . 
6ivi69 ämyQccil/oniivmvy i^aXd-owsg fts^' v/icov^ i»oli6(f%ow toit 
l»€^* atftmv: ^nonnuUl aulem eomm, qui noBMH XXXvlm fllonai*- 
nem dederant, e^ressi vobiscom eos obsidebaoi qui «na» OialloiiM 
erant' Haec ipsa aentenlia est» quam ftagüari vidimn»: * noumiUi 
opUmaUum suis deserüs ad plebts partes IraoaieruBt, quacum ex. «ite 
ad dbsidendam Eleusiuem egressl opp.ugnabaal eetdem» quorum all» 
Unaudp partes jpst secuti eraot*' Ita ooneiDiie el aequabiUteff deteci» 
tkuntui eonversa ea aetate et ioolmata BoanuUonMi^ Ui-rem pubUe^m 
studia: nounulU e Quadringeatis populäres Caeü» rurani ex optlmar 
Uum iUorurn adrersariis XXXviriy ex eorum amieis populäres Mmr 
f)ue XXXvirorum hosles infestissimL H^m ot ^ElmtSimAa- tmoj / ^^ 
lutfoi mea quidem sententia ei inlellegputilttr » qui pest deoemviros Athe* 
nis instittttos XXXvIris nomeo dederunt, ul uua cum eis ^eualnett 
discederent ibique eausam opiimatium luerentur : v. Xen» Hell» II 4^ SA. 
Illud quidem certe opinor dttbitari nequit, quin tyrannerum adiutores 
administrique fuerinty qui postea cum plebe obsidebant twg fied' m>^ 
Tcov^ i. e. suae ipsorum factioni ascriplos. Tales enim tov£ (t&i tivog 
dici e locutione ftstä zivog elvai haud infrequenti planum est: ef» 
Xiiue. VII ^ otim d! ovdc fi£^' hsQcov '^aav. Aristoph. pacis v. 76$ 
fHfog tavta xQEOiv elvai fM*' ifkov 9Uii tovg avÖQag nal tovg izatSctg. 
Isoer. paneg. $ 32 ^ovfiat xal tomovg itvw fU&^ ^jitcov, cf. S 
neque dissimile est quod aitulil Hermanifius. ad Vig. p« B&S^ ex £|ir« HeL 
695 (is^^'HQug aväaa, a partibus lunonis stans. 

Alia quaedam , quae in eadem oratione vel emendavt vet suspi- * 
calus sum, perstringere iuvat hoc loco. Atque 

S 1 oQyLj^Ba^ai post övyyvcofirjv l^o) positum iam supra tuilus sum. 
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fce/cdv Tc5v aXloT^lotv inifiekovvxai' ot Ctctfmg ei^teg rovg firfilv adt- 
Kovvxag xat rovg noXla i^rjficcQtfiKorag ^rirovci xe^Öaivetv, rj v^ag 
Ttei^eiv 7t€Ql oKavxfov rjfiiav t^v yv(o^'i]v tavt-qv i'xsiv, Allerulnim pro- 
iioininum oV corruplum videbatur plerisque omnibus inlerprelibus , iit 
aul pro piiore aul pro altere ei scribi mallenl, Weslermannus aulem 
Ott oacpcög corrigendum esse suspicarelur. Verum cum enunlialioncs 
singulae singulis pronominibus relalivis introductae non sint sibi sub- 
teclac, sed ila conexae, ul ainbabus quid sil quod orator mirelur 
conlinealur, Kayserus in ann. Hetdelb. 1. d. p. 331 reclam viam in- 
^ressus mihi videlur, qui prius o? intaclum relinquens alterum xmii 
parlicula tuU commulandum censuerit. Leiiias tarnen corri^a^ me4 
iudicio inifuiovvza&i nal 0aqmg §lii/i£g xtI. Parlicula enim %al 
cum ultima verbi int^Mvuu sytiaba eoakrtt, aleuli infra $ 25 a|iav 
ik fAinysd^imi twv juait tucg • t t v ^ m u mio vg Tt^ay^uHt^v pone ftvrfi^- 
vai eaadeoi {Mujticiilaaa ml oppresaani 9Ue Baiteras,' ifemqa« dr. 
16 S a # yirfwyOT w aUa ^T^/tog ßsßimiig pone ^w/m»- 
futi inierponanäam md iaav Reialiioa iaialtezerat. Nee iuürus or; 14 
^ 3 vtfv iit' Miig {ijtiiißudHi libit) ifr mSvoc ^orifAfifi» t9vg 
^ilft^g aiaxvvm^m nibi ftfMiswi M eaoi fcitiadaai- pone ^Jlevi>^ 

Se4 iam ad or. 35 revertamur. Verba KeQÖalvHv ll fl^t'^'rii- 

>qiin4aa tnod» expiicart de(!efidi<|ue poMlnl^ «luaiii in ed*' pf..et 
iü'Bneiidd. Lys. Hmc. p. 31 n. inü <* Eoeiw Taoer^ alte nenetfdem 
icipere, aa4 «Uo^qHia* !• €» nüi dain mereeden aeeepeiint; vobia 
»Ipgiaaidcw aladMii «t faanc 4>piiiioiiMi d« «maibits lieliis'tioiieiptatie^y, 
üanie» a«n loeriiin qiiaevere oinaiam rit delatormn f$ 8 ei dB) maxkife 
propriiikHi<4iaMit nMDini mirum aoeiderd possit hoe negoliuin itä^ M 
tmii]y6^ ^^^t^9 orania^que oMMe^a meMid a4 hnne quid«m 
^IMM nilHl perHawai: neaelo an reela iden KayBeitHi Verba mtfSaivtiiß 
fl pro g^loatamale iMtbaal. Tayloriis eorrexerat m^Mwim siirt, quod 
^ amipareai iflMMtU me- G. Halmive. Neque vero qtHoqaam de verbia 

piwfMfir tfowwyir mutaare aasus sum. Etenim quamvia speeidsa^ 
^aim Taylori ei Banoheimleinii «onieolitfae« «puMrmn ifle )rviiof*i|y 
«qt^ «M^i iue «fv. mpqir yw a ^m y soriptaAi volait, tarnen librorum 
aiiiplMWiffi 'Üa twcndam ease puio , ut cum Reiskio inierpreler he^ 
.eaaeanimo, quod respiciat ad illa 6fiol(og äncca^iß offfi^ßO^iU. 

]M.%%d ^ flCwrat, a jm^.tmv t^^uiawima yiyhn/w 
i(iov umm^ya^iva^r iivvam/^ opvtovg i(iyovfua Mystv pro> 
:«oiiun» ^lov affpamenlaiio mironi qnaalum duabua de oaasia turbatur 
Sc polius perverlilur. Ünam hoc est, quod quae subsequitur ratio 
^IfM yu^ 3follo<sxov ftiQos ton' heLvotg mm^ajiffifwv. Ufj^ßaaiv non 
^flftaala&.ad rai «aieiaala, sed ad XXXvirorum scelera: allerum, quod 
-««as de se ipso in ea deisiom enuntialione loquitur, quae huic opposila 
4sl criminaüoaemqne qua communicalorum cum XXXviris consiliorum 
facinorum ab accusatoribus msimulabalur , diluit Iiis verbis : et da 
^g if$Ql tt 9K(|0^xov uit&v jtoiovvtai rovg loyovg aTtoösC^ta 
awimg |Uy Smtvw (ita own Stephano. pro caumfus) ^|wvdo|iivov(. 
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Vulgalum eoiin ^^.'fll jjgyaiwr» haee pcodU inepia senteutia: isü 
se accusavisa« <arbitrai)t«r me propler ompta XXXviroritm facinora, 
eos indiseiioff daco, qu<id ^e. ini B i « iiM »'<yMdem parlem acelerum al- 
ligeruDt, sin yaro «d sie pecliwre ÜlocHm toelMit Minlelidiuii, iiaae 
«OS mtntirliMlMidsai: i. e* ai me sce&em a tycwua cnunigwinw 
Mcuaant — sin vero ma acaleruai a lyraiinia aoiiMQiiaan»i aaaoMai»' 
Has nugas noli Lyaiia oomina digoaa kibara, fira^sartiaa in Imr jia- 
ganÜ iuciüenlaque . oratiooe ^ quaüa haec . noslra. eat KiminiB serijpaifc 
ille d.miv UVV olbnuv» ^i(^ov umtiyoQriKivciiy ut opUme vUtilllafkr 
landoa» ^Qaodsi |ali' in^uU itfalor * quaeeumque muai a XXXvkk'M 
publieae allala incom m oda ae pmaia simal ia-aaanaalioMf enanraeaf 
arfritranUir, dicendi mde» diuto: «am ne laiiuwaa» qiüdeai faitaai 
laeioonim ab lllia eommiaionuii paraeciiU «oatä. sio wo da^üa- Ha 
verba faciunli taoiquaii^ad me quiequam .iM>nmi «i^eiaty aa ama ai a » 
dacia ease demwutnilto»' Prior jgitur eDimUalio-.eaiiae foa a ia Ms da 
}pClv|rorjum maleQcUs «#1, altem üli subiaela venatnr m aa^qua^ mr 
larceasU ialer f emn et iUoa nlaoae at eottlttacthma> « « • 

Laylps. illud esl gpiod J 4 auafiaattts »um dedlaaa Lyilam iiof 
fp»vA pro 4w iat9tpam ^v^jiifOftk-^ fM|df|Mie tihto^ yiyei f ipi wif : 
verbum enim oiM^a/vwOttf appareodi sigiüficaiu usurpalom jafac« 
]|oa. maminh 

In verbia f d /jMnwl j^or^ wcaQxovteg ix^ifoi nolu %al fUj/m 

primua, quantum aeio, offendit C. Halmius, ut niihi per MUeraaaigMr 
ficavil, in vicem parliculae Kcd subatHuaas oi: ac sane quaka asae^t 
aall inimici ei^^^cari.debebal» At varo, nisi me %Uii, hoc ipsum iaaai 
in VttlgaU.acrip(ura: quod enim faneiaiim dictum erat, id deincepa 
aecvratiua aeparalim axpUcatur per pactieuiam.a«^ haae vtoi i^batt" 
4am: et tales quidam aive eique tales, de qua vi cum nota aiiaft Qflania, 
tum diligentisalma ai^poauit doctus amicus Albetlaa Boberenzius ob- 
servv. Demosth. p. 7 aqq.; adde Foerlschü obaervv. crit. iaLys. p. 
FritzachU quae^tl. Lucian. p. 9 sq., Weberum ad Acislocr. p* lüft»^) 

Tum S 10 priorem manum Palatini tH^ovvws .dk t§$ mitmg 
restitui pro eo quod superne scriptum est et tig^ proximeqoe exeodem 
lUuro iflf v§%o (aoa iyiimOf vi nairat Bekkarua) i^Üum pia «Ifii- 



^ 48) In L^rsiae «r. 19 § 57 6 toCvyv mmii^ c^Qt^^* oy^e- 

S^te nal v^eCg, xa-ö"* i^iccotriv avayvdaetai eaudem voculani ytai ante 
■Mcd"* 6%uatriv a Bekkero ceterisque interprelibus omissam uupemme e X 
iwrooavi. Piene enim sie explananda yerba sunt: de bis rebus ut vos qao- 
que Bitis oeriiores , non satis esl- haee iDunera universe iadieasse, sed soriba 
publicus etiam sinpulatim omnia recensebit. Gelerum ad %ci9'* exetmjVj 
quod male in xa-^-' ixaaxov mutatum voluit Marklandos, non solum £la<po- 
(fdv cogitatione aasumendum est, quemadmoduro Reiskius exisümavit, sed 
«tiam xoQTiyCa» et xqiriQaQx^ocv y omnes deniqne intellegendae suot Uvtw^ 
yCaif quibus fanotus est pater oratoris. — Eiusdem codicis anolorilate not 
inserui or. 14 § 10 Cnnevaavrsg 9l xal xop &iji^\j^909f übt p«rtt- 
cula a Bekluf 0 i^eglaota est« .agnUa a Kaysaro. 
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«•Ii» S«d Mdiöina quae qaidein probabilis sit non possutit sanari qfuM 
jü eh»deiB or. $ dd lef^iiiiiar: ttaque de bis nolo boc loco esq^Ucav»; 
aMl si gai voleniingeniuiB saam exercere, Singlis sentenlKa^ fuarom 
varietalem . co^aoMere Ucet ex editione mea posteriore , esaminaUa 
poaderatisqiie videant quid ipsi rimari et in medium proferre poftamb 
Ulad raeo qmdein iiidicio certum est, inilium verborum % 32 nal x^i*' 
fa»v oi% «|iov ^ctv^kciistv ^ vtxcav öi^ ort o!!i(S^s fihv ^ij^t 

0 u av ovTOL ßovkrovrat iusta reprehen- 
sione carere. Quod enira S 30 de eisdem iiominibus dicatur tovvpv d* 
ä^iov ^mvfiaiHv, o" crv inolriöav^ et rig ctvxovg etaae tmv x^idnovta 
ysvic^cei^ id adversa fronte cum iiiis pugnare opinalus Kayserus 
ann. Heideib. 1854. 15 p. 231 aul inscio invitoque excidisse oralori re- 
pugnanliam istam pulavit, aut, quae senlentia ipsi probabilior videatur^ 
per inlerrogalionem scribenduni esse ij tovtav fiev ovx ä^iov Q'avfu.a" 
^ftv, vfMov de xri. , quibus superiora illa corrig^anlur. Quod noUem in 
mentem venisset viro sagacUsimo. Scilicel haec cum itlis tanlum ab- 
esl ut discrepent, ul oplime accuralissimeque concinere videantuc 
Priori enim membro xorl xovtortf fisv ovx a^iov &cev(jL€c^£w , quod neg-a- 
tione proprie carere debebat, eo consilio addita est negalio, ut vis 
eorum quae illis opposila sunt magis iJlustrelur aug-eaturque: quod est 
correcüonis quoddam g^enus cum gradalione Graecis quidem valde 
frequentatum (cf. Vindd. Lys. p. 44 sq.). Enarrari sententia polest 
hoc fere modo : xal tovttov ^hv ovk a^iov d'cev^a^etv , nalm^ a^tov 
oVf V(jl<ov öi: *alque hos quidem lales esse mirandum non est, quam- 
quam profeclo mirandum est, sed vos polius.' Eaque ipsa dilucidiore 
et fusiore loquendi forma ulitur Demoslhenes or. Phil. III § 55 Kai ovxl 
tovto 9M deivovy aalTteQ 6v öeivov akka %ai fmra nkelovog a(Sq)a- 
kilcig Ttoktxevead'ai, 6ed(6)cccce xovvotg ij xotg wthQ vfimv kiyovöiv, V. 
Weberus ad Arislocr. p. 459, Heindorfius ad Plal. Gorg-. J 144 et ad 
Hör. sat. Ii 7, 109, Foertschius comm. de locis nonn. Lysiae et Dem. 
p. 40, C. F. Hermannus de protasi paratactica p. 4 n. 10. Nunc licet 
comparare duos locos orationis Hyperideae quae est pro Euxenippo 
luculentissimos, quorum unus legitur p. 12, 16 sqq. ed. Schneidewin. 
ov yc((f dtptov ^Okvftniadi (liv xa ^A^vrfitv kqa htmoCfisiv k%e<SxiVj 
xjfitv xa iv Jmöfävrj ovk i^^at, %ttl vavfa xov ^sov n^ocxa^cev" 
xog, alter p. 13, 3 xai ov <fh fihv ovxag afe^» (scrib. olfuxt coli. 6. 
Dindorfio ad Demosth. praef. p. XIII ed. IH) dtPv nifdxxeiv^ avtog 91 
aXlov xiva X(jostov rg noUxütf «ix^ftiM. • » ^ ^ 

i If w&q a' iv %9i wötßktcifog yhom ififB^ 30»g a^im tt^cd- 
wov (thf iMmr vimrp^ •Ovtfy, i%9$tm u fiäfXloif ^vfupiQet x^ m- 
if«, it^ ii i b Srifiog i^^ij^iteia «ttl ^vt^^ täiß 
' n(f9tfmnmv xQnt^^^^i ^ saemiin gmem diatiiigiialPoM- 
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lor, sed duo, in vcrbia imtxa a (laXXov vilium lalere perspicuuin esU 
(^uare inei xavva fiakkov scribi voluil Weslermaonus, ego seculus suia 
in edilione mea Rauchensleinium, qui tnuxa cancellis saepsil. A4 
in utraque ralione comparaüvus quemnam inlelieclum habeal vix quis- 
quam dicat. In eodem merilo offendens Bergkius in lahnii ann. philoU 
LXV p. 392 sie iocum consüluil: ind xa ftähava (Svfi<piQSt xfi noXsi^ 
inetxu öe a 6 drjfiog it\niq}iGctxo ^ d SwtiaofU&a daTtaväv. Equidein 
nescio an illa minore niolimine reüiigi possint hoc modo: xaxa xa lut- 
xQux ^vstv (insi xiva. ^äkXov avfupiQet xy nokst;), hi öe a o d^- 
(log xrl. *qui censeaiu sacra esse prinium e rilu patrio facienda (nain 
quae nia^is prosunl rei publicae?), piaeterea vero ea' el q. s. In co4. 
PaU est k'mix a, ul Kayserus lestalur. 

§ 22 xai xavxa oqüov avirjv anoQOvßav xQfJfJ'Ctxotv — Boicoiovs 
de 6 via Tcotovfiivovg ^ ort ou dvvafie^a övo zdkccvxa arcodovvai. Sic 
libri posl Keiskiuni edili, ante Reiskium Guvka vuig^aris ieclio eral^ At 
in cüd. X non avka legilur Kaysero quidem teste, sed Cvkuj qui ac- 
cenlus indicio mihi esse videlur dedisse Lysiam Gvkag, Sic enim 
Harpocralio v. avkag p. 171 ed. Bekk. (281 Dind.) Jrj^oa^ivt^^ iv x^ 

xov CT£(pctvov xrjg XQLi]^aQX^ag. %av ro5 nqog xt^v AaxQltov rctt- 
4fay(fagyriv « i^skoiievog onoxav ft^ övXai mCiv ^A&rivaloig» » iv 6h toSg 

wsmQ i^ifyov(isvog avxo gn^aiv « tfe0t;iU}f«f 6h tä tiftifeQa mvf 
fcav vno Öacrjktx^v wfTUQ 6iöo(iivmv ctiXmp ^aßviUzcu^ msn* A^tfff 
!¥€Unv, ktBiöiv yctff ftiy ^iXmtv asgoßowm S Hetßovj %l mp ng ijf9& 

«f» tag ^vAii^aug ovkag ekeyWm Alque fece e«4ea reperiwlnf^ -kl 
«Photii lex» .f. 479 Fon. S«d haae iiHecpnlatMuieni libiflitoüMD oiil|* 
4cffAvaiMa.!eaB« penuaaum habep* S<^tia quidan BenMÜnus %A. 
^« d& 1 13 (p. 19# Tnr.) hal«nl 9ihm (sie) Mmkki^ug^ ilemque 
«4 oc 6t S 13 (p* 135) 0iltt% iSIk Uf^fu titg tfiMU^^ei^. Neque «litec 
JS&ym« M« p. ed. S^b. ^Im^ «tf €jftk/^^ mm^ ähf^m^idtm mL 
«I Saidas p. 943 ed. Bcrnlu mlof* tig eull^^img et <poaiattata itta 
JDeaioalfaeBis «xenpla) mnl tov tag ovUniifHQ «vla^ £U)fai'».iibi Sei- 
JMMius et. post buno Valesia« ad Harpoer. pro ^U^^ms tertta voKi- 
«rant «vXjmap^), quod prolmvU BenihArdyas. Mihi eeaus videUir« 
Per voeaMAtm enini ^lAi^mg api^ialioiies deootaaa mm ^Rtatar UMi 
«vA«», cam aHerttm altero^iHMi aotMai aiilitliiflipia all aui dUaaldnu. 
IiiMiio varo Harpoerallonis, ut arlillror» UbrarU.poeo»verunt» Ipaa aalaai 
ilem at Uli , qui sua ex Harpoeraüoae miiliiatl Mial> üvlmg iolerpretar- 
^ e«t 0vJAii^ (fiesUinalune, BescUagaakoiey PtadargnaiAuif), 
qua quideai glossa aane illtistralar actio. Oaepcopler ila exiatima, id- 
lov valere praedam ipsam , ^vlag autem pi^aora qaaa ab peouaiani 
debitam auferanlur (fere i. q. ^tfta). Ex quo apparet in Dem. or. 35 
26 avkav esse cum Schaefero et editt. Tar. reponendum pco librorum 
Hcripiura avio>y, quod perfl^cuum est etiam ex or. 61 S IS dia wg 



IHao, ^ ValeBlui qnldem prödenier addens: «tanea bB temere' p. 487 ed. 
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v4c6 TOVTCOV avÖQolrirplag xai <svkag Km8tfnevaa(xivag (Beschlagnahme). 
Nam quod in Bekkeri Anecd. p. d03 , 27 afferlur evia ötöovaty id vei 
ipsum viUosum videlur. Ceterum cf. Boeckhii O4<oo. publ. AUi« 1 
p. 763. 

Ut haius loci, ita pennuUoruin aliorum curationem repetii e cod. 
Palalini indiciis quamvis errore scribeaüs japftave obscuOkU»; «x qua 
oumero pauca exempla expromam. 

Oral. 12 S 89 vulgo scribebatur xofi Sfi tcoXv quov rj^ov" 
fiMi, At non Qoiovj sed ^aÖLOv exstal in codice, cui cum cdiloribus 
Tur. obsecutus suin: nam hanc quoque formam pro comparalivo usu 
venisse conslat, veluli in Isocralis or. 5 S 115 el or. 8 S 60 (in ed. 
mea per calami lapsum scripsi Isaei or. 8 S 50), quibus duobus locis 
cum Bailerus Sauppiusque rede ex oplinio cod. Urbinali edidissenl 
dtov pro ^aov, ad prislinam ralionem reverli non dubilavil Benselerus. 
Cf. Lobeckius ad Phryn. p. 403. Neque vero tioXv scripsit Lysias, elsi 
in hoc vocabulo nihil per se essel quod reprehenderes, sed noXka^ 
quod liquido latel in ea scriplura, quam repperil in codice noslro Kay- 
«eru8 Ttoikoi: unde reposui noXka quöiov, - . ' • • 

Oral. 12 S 30 pcrperam adhuc v ulgabalur imiöri 61 dg rrjv ßffV^ 
Xrjv iKOfilö&T] ^ anoyiiOKpu 'AyoQaTog nqmov fiev tmv ccvtov iyyvip- 
tmv ta ovo^aia : si enim rede se haberet sing'uiaris iramerus iitö(Ua&ff, 
non in apodosi demum positum esset nomen Ayo^ctiog, sed iam iji 
protasi. Quarc ila probavi quem Kayserus in Pal. -^sae animadverlil 
pluralem numerum ixofiic^i^aav, ut praeter A^ratam ipanni sin»- 
tegos laxiarchosque intelie^eado» ease acbitrarer. Eiusdem libii epe 
reän^endus est locus • * 

Or. 13 S 32 xal (u» tadn^mi^ i ^A^offorn-' ya^ ol^mt #4 
i^aQvov ysvia^att Me Mfeoi edMemnl inlerpretoa ad mm mnam 
secuadum Laar. C, ego vtCKr^ia ed. aeripaenun ov ^or^ Sv o^mI 
i^aQvw ywit^t. At Pal. All* fifud 0$ i^aQvov yevi§9mf in ^ 
acriptm d asgäilb deaat el Mni tomporis ai^dille«tla te^inrilar : ^ 
tot igilar mt^-k m w mdßm eaae, quod ego fed lo«o, quo fciLim w fc 
opprimi iie|;atio poterat, i* e*- aate olfit f i (aaito food ^ei^im. oppreM 
mi cüani «r. la $ 86, lU «anot«). Deiade port eia(fvm attMeci ^ar- 
dmilaai «v, quod Btai plftciieiit, eocrigendiini mt. cnm OoMo ytü j y w i 
«tai «d ahnilUiidiaesi v«riMran S #0 anlegressoarMi tifm ^ wA 
üvinp inoXoytfii». • Ben^M vocttUm «U' io codice limfilam-lmi- 
Jmtaubi inatnpieBdamqae'dail'boe aeiiao: ^iam inttii re^ponde, 
la«»: al qmmßtU ji^^ndaaUmwa ala« tami non pulo te aegcMnvi 
. Nesse Inlayra %itar Terlm parltsi ad. fidem archetypi revooala päh 
.Um e eonieetara auppleta ita ae habebimt: ill' ovk «t 
itOif f$vi00ai'iBfL Nec minus quid verum eaaet in 

eiusdem onU S 53 oA;' «v hm» ah" «Mm v94ovtovg'A^ii'' 
Aa famm i g ad hee tampw lafteM» o«m nihil de diaerapaBlia 
mbatypi <nemoriae pro^tmn eaaet* lam vero in boc <iBO0iam non 
*Mhpmüni§.^ aed "A^sivalm^ eaae a Kayaero aeo^^na-, ceftum ^t 
LlMtep m^fä^^A^nwulmvrqä «lidani {peMtira» cq»* eb imlieM 
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commeDdatur , tum merilo comprobatur a scriptore codicis Vindob., 
quem unum omniutn &deli8«ime ad exemplar FakUtnum ezpressiua eM 
Üuaa supra diximus. 

Eiusdem oral. § 63 vulgo legilur q}vy6vteg ^ccq Kai ov avXXfj- 
tp^ivteg ovdh wtOfuCvavteg t^v xqIöiv — xifiavraL v<p* vfimv ig avÖQeg 
aya^ol ovteg. In Pal. Kayseri posl avXXri<p&itn;sg additur dt, quod 
mutavi in ye: 'posteaquam enim' inquil Lysias 'hinc aufug^eruni, si- 
quidem non sunt comprehensi neque iudicii sorlem exspectaverunt, 
post redilum suum honorantur a vobis*, proprie: et quidem non com- 
prehensi. er. Hartungii doctr. de parüco. ling^ae Gr. I p, 397 sq^ 
JüoUius ad Devar. II p. 316. 

Etusdem oral. $ 71 iam in ed. pr. quod in X legitur aXXcc xovtip 
n^tnyti ylvezcci sie sanavi, ul scriberem a^a xavtm. Verain hane» 
ul mihi quidem persuasum est, scripluram depravavil corrector Lau- 
renlianus commento suo dXX^ iv rovT^, quod tarnen palienler tuleruut 
lyii ediderunt Lysiam. 

Orai. 14 S 26 Alcibiades natu minor perhibetur prodidisse oppl- 
dum 'Ogeovgj ut Bekkero scribere placult nescio qua iaiiteo UK anelo^ 
et täte, vel^SlQSovg, ut legilur in Laur. C. At neque oppidum aller» 
4itro nomine appellatum menM)raiur ullom^^Eiiboeae-eidiik urlM^El^oV 
dieebaUir — neque aac in X, sed ^ÖQVBovg Scripten 3FÜ1I^ Siif mm. 
4)uod nomen eum ne ipaum quidem, quoi Miami iAf uUo acriptore 
üquo memoriae prodUtmiail« iuMid eoBetentsr emtndfevi 'O^vfcr;, eM 
«Mi ifMia iMe loeor narMlaiii perolMMfMft cMe- tum igMfiivk Ml 
MM iliiiMM lutte ManMouMi a IMdasd» o cen pe ten i «bM wb^ 
OMdvertL y. Stcnh. Byz. I^. «96 ed. Mein. 'O^W n 'Oftvsfdy »cofiii 
^Ai^uag. Mm «M h^mh% |isw|i iKe^Mov mhI <£^9»MMiff (arti« 
MiM tatt ex BaalatlHO ad Ho«, p. m, % aMMk Meiiieite mIL 
SMKHie VIH R. m et aSft). Tlvie^ VI 7, PaM< O 15, 6^ adqMi 
fiMtttis (I p. 98^)4 ^ ^ . . 

mm Mmm J n # rfi > Mg X habet ijD^tj^avwOj ex 4)tto IbrtesM tlklea dtMi 
iMtf{fi|M« ve«»e# aut Ix^i^tfa^ voTi. 

mmm eeripeeram in ed. pc. ptaertnälftoa erltide teieenellnie pro vi* 
a^M», eMii» iffy «U' if , qood in eed. C invenliim eMit Bekkme. üift 
MiUiiii quidMi ag a o e e l t eed. M.-, ^nem hahtm mtfjgtdfM f^^^fdm 
^ teatae Mt KafMiM» iaai vere ad «»»»^fMi vieMe vietoranve mfgtA- 
icatio deeideniter^ oft probe penpextt Bekkeroa, qui nomen ^Üpmm . 
excidisse eaq^ieatM eenlentiae enae fautorem naetna est Sauppivni. 
b hoc ipso f9 nomen ilhid reeönditum latere ratus persuasit Ran^ 
•ohcnaleinio» tpä «HMjftfat Xov«iva,'W» r^v in orationis aeriem tecepiU- 
Verum qob eat qui ye fM^y ex Kovanm ^ Ubrario depravalnni eaM ere- 
•dal? fanoio maf^ia in promptu fuit permulatio voeabalonim fi fJ^ el 
Vf^Sgy idque ipstim in vieM inqiwnatae scriptune eoMiMiL iüc mihi 
QbiAiet quUpiam AlhemeaaM pog^M ad Qmtam iiiimmlnii poMtee 
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non inlerfuisse. Scio: sed posleriore lempore iilam victoriam Athe- 
niensibus iure quodam suo suam dicere licebat, vel quod ipse dux 
Persarum victorque Conon genere Atheniensis erat magisque patriae 
quam Persis studebat, quos cum victores faciebat, restitulurus erat pa- 
triam (cf. lusünus VI 3) , vel quod muUi exuies et voluntarii Athenien* 
sium privalo consilio tunc in classe Persarum fuerunt , ut narrant Plato 
Menex, p. 245 fjpvyaSag dh ital i^tlovzag iaaaCa (rj Ttoktg) ftovov ßorj- 
^^ijcai ofioXoyovfüivcitg ftfoxre, et Isocrates paneg. § 142 iv ös roo itoXifjta 
TW its^i ^Podov (i. e. in pugna Cnidia) — x(f<afi€vog ös raig wtri^claig 
xaig noQ* rjficiv (v. Sieversii hist. Gr. inde a fine belli Pelop. p. 77), 
quin etiam Athenienses Hieronymus et Nicodemus a Conone ante pug^- 
nam Cnidiam ad rcg-em Persarum profecto Interim classi praefecti 
sunt (v. Diodorus XIV 81). Denique per victoriam ülam mulla oppida 
insulasque recuperaverunt Athenienses non secus ac si ipsi publice La* 
cedaemoniis superiores exstitissenU Cf. Boeckhü oecon. publ. Athen» 
1 p. 546. 

Orat 20 $ 17 ovödg xolvw av unot ontog xi tmv v^ttiffotv 
fj|(n*vulgo edebatur e C. In X autem legitur zinot tig wtoag, ex qua 
scriptura nuper elfeci ehtoi o xl nonq. Sed propius abest a litterarum 
Palatinarum ductibus ilnoi> xi ontng xmv v^i^wv quod e 

consuetudine a<!nto4iiin coirtrita explicanditm erlt, ut quod subiectum 
in enuntiatione seeondaria est, id in primariam reicuitur obiectunir 
qoe fint 

AliquoliaBa vero eriClenm ndiiivat codex etiam in citalionibvs * 
t evtl Ml nfltoii taleriaetts, qoalM fuit fuir^t;^/», ^^v^ 
quo in geiMN qMm. taepe all a übnorüs interprelll»iisqoe amtmn.^ wm 
ig^narant'^l !■ atadio' mtorwn Atfieonmi dilig^enliaa fwaantnt^ i4i|iae 
hi quidem tiM iBterdwn onittontnr in eodioe; qaolienaeomina aii(em 
lamnfiiMlBr» non fat fuda a tn r ia «ooliBiialioae ▼crbomm» aed mü in 
natflM apfM* Cmn taalea in ihm atqae aadem canaa aonfluraa all 
oralora val a d f oua ml oi ¥al advooafi inlientnr'val addnelnm iri dianirtur 
(mW fw» ivttßfixe niwmp fietQxvQsgi not vfuig avaßrits^ xai fioi Ufa 
fki futfiixvifig: to u MtP fuifnvifag mr^^fM»: fuiq/xvQag i(uv sMt^l^o^i: 
nm n pm (t>aqixv^\ md §m mäUt (taffxvfftig^)'. mxlai fut^fAtr-tuA ti» 
et Mna fanerla «Ma), «Nnliia ayWeÜiir pu^fftgy aan ita^nf^üa^ vtl» 
lili or. 1 S 9« «U isodioam noalnnn no» fut^QU»^ quAd raoafM Belc- 
kmm, aad (t iifv w ^ luAera, q<a#d iam in ed. pr. aaetoritaa Tuirl pro- 
faavi, lealaliir Kayaalnia. : — Of. 7' S M in eodeoi übro lagitar. snf |ioi 
Miya Immtm oetb 9m ttttarmmr poat'fca relieta, qvae.in maaryiaa 

q/ , 
sie expletur jit , quod significat (lag/xvQeg^ atque hoc quidem rectc in 

continualione sermonis. Contra lilulus ^laqftvQUti^ qui reperilur in X, 

Talsus est. Scribenduni de sententia Marklandi %cil ftM divifo fre /ia^ 
* * • * • ' • 

50) In hac formula articulum plaoe neceMarium e^e putans Schoeman- 
nat ad baeoro p. 190 redarguitur loeis a eriticis Torr, ad bart or. 1 9 16 
allatii. IQsi vaio praeter ezempla Lysiaca m etiam iHa iMel el lMMfatia 
librarlamm «alpa «enrnpla eaae patamaa. • , . • 
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«vfw^. Ma(>rv9f?. — Ouando vero unus lesUs vel unu« primarhis cum 
aliis qiiibusdam cilalar, fiaQTvglä titulus eat, veluli or. 22 $ SfObi 
cum Anylus ad teslimonium adhibcatur, MctqrsvQlct e cod. PaJ. primiiff 
restitui. Quod fere cadit in or. 31 § 16, ubi Diotimus cum paganis der 
lectis teslimonium dicere iubelur. Hic enim cum codex in margin« 
habeat fiaQtvQlcc tc5v atgs^ivroav (leta öio , Sauppius in epist. cril, 
p. 81 bene eruit veram hanc scripturam (laQzvQÜe rcav atgE^ivitov 
fifta jL0xi\.L0v. ßekkerus autem nolis illis non rede inlellectis dedit 
Ma^TVQict rcäv mql Jiottfiov. Inlerdum lamen nulluni a codice peU 
polest auxilium, veluli or. 3 § 14, ubi posl verba cSv iyo) (sie neces«- 
sario scribendum mihi videbatur pro vulg. ca$ iyta) Tovg TtaQayfvofii- 
vovg vyilv rca^i^Ofiai (AuqftvQag vu\go perperam inserebatur tilulus 
MaQtvQlai pro po quod eg-o primus dedi MaQtvQsg, In codice nihil 
est nisi tolideni fere iitlerarum Jacuna. Similiter non corrigpendum, 
sed de coniectura complendum pulavi lilulum or. 13 § 28 posl haec 
verba cog 6h nagsöKSvaGd-r} anavra a ^yw Xiycn^ xal ^lUQtVQig 
tiöi Tial avxo x6 i/;ij9i<y|Li« <Joi5 ro T-ijs ßovkijg KüttxiiaqtvQriasi. Ibi 
enim non modo i^^ttTf^a, quod in ora codicis ascriplum legilur sic: 
^, (siciUi § 29), sed ante i^/tjgptfffia etiam ^laQTVQsg inlerponendum 
esse persuasum habco , quod et ipsum inlerposui in or. 22 § 12 pone 
verba xat tovtov v^iv ^lajftvf^g Ttaf^i^o^Mti {naQixo^uxi libri) Mark- 
lando obsecutus. 

Oraiümit ttieeiimae seevndae 

• 09UBV dvoiv deavöag ittvifpiovtu fttßi^ Imüv^ cvfi^tMf^mj vo 
' %U4ftr TOvrcsvTOig 6^<pavotg ^i^i lßl4f.$4%^tj ovg ^ noXig ou 
*. f»i6v9v naiiag ovzag iuXHQ ktoltfiiVy iXlu imI iimiip '4o9U(iar' 
0&n<siv ivtavrov aifj^KStf Suugtm» x&v luaovQyiwf. Ex hia yeibm 
. oQwavoig ov&§ neqtte ad prasecpta lingofta aceoamiQdaita wud, 

• .quae* ofat ad<iKtiim taspuit , neque eongruttnl tum eia^quae inafiow 
' iiät ovg ri nolig %tk • Sic .eaini 9tM Diogiloiiis pupUIi dtaMenter 

• inamiiiifB, wm^ at le§pe aanoitiiro «rat« oniiiea omin« oflbL Eaden 
: rmekeaflio cadil in CoMi (de arte wterpr. p, eonfectiiram» in 

lalm «liatimanUa ^i^ifi^j cm appoaHa fiiefU ufttarpretalio 
iipfgm^ VeruiD non In parMpio' comiptela iaaaae pulanda eal, 
aed in aclieala fol^i qnem si meeoift motavaria m «vtoI«, iataid 
' ovtfi , quod moiealiaa faeeaaivil« idoneum habebit expedUiiaique ex-* 
pUoatamr *dlmidlani haiaa aeria parteni in ratione tutalae geatae eia 
Slutpote orbia rettnlit, quoa rea publica non modo donee aub tu- 
tela aunt, aed etiam p^oiümo ppst tuteläm anno immunea reddidit.' 
De re v. Boeckhii oecon. pubL Ath« I p. 704, Hermanni Ant Gr. publ. 
§162 n^ 12, Schoemanni Ant iuria publ. Gr. p; 829. 

Ut hoc loco ex articulo pronomen iwx(poQi%ov eraendum erat, 
. ita vicissim in or. 14 S 37 pronomine q[uasi obvolutua laiebat arü- 
> eulua: a (azv y«^ j^öei vtiv vimiQtov xawp; ixavta, firjyvtfig crv- 
Tofs Ajsmadai^ufvUug iyivna, Neque quaa rea La^daemonUa 
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aperucrtl Alcibiades indicatum esl, neque avrotis vim habet et 
ficantiarn. Quibusnam enim Lacedaemonii oppositi sunt? Qm si 
nescio qiiibus oppositi essent, arliculus tarnen toi^ aegre desidera- 
felur. Verba igitur depravata esse cum non fugeret Marklandi 
acumen, pro avvwg ille scribi posse autumavil vel xoig vel avrog 
vel a\jT(av, Data inier has correctiones optione Reiskius praetuiit 
avrog, ut Alcibiades ipse ultre Lacedaemoniis uicera civitatis ape« 
ruisse dic<^relu^. Quam ego suspitioii^iii improbandam puto, non 
quod ^enlentiam ab loci ratione abtiorrere arlMtrer, aut quod illam 
voeabuli teitog AolkMiWi Tipr^hiRndant (cf. Lys. or. 12 § 61 , Aesch. 
Ctesiph. $116, ÜML 4% f. leg. $ 276), -aed quia sie quoque ad 
vptrig nrnt^ nom 4wi toab it geneüvmn pronomUiia ^emonalrativi, 
^imA ad rBlatfvtm fi respicial eamiii delalar Aiatan aal^>. Hac 
4e aauaa Tariaeims fftof^^mmü mivwp jftindfnfmfkt^ Se4 
miu9¥ hmni iMfle, opinor, ab Hbrartta in «vva^ iiMMrtabni eatat 
Vtt r^poaa fti^wr^ uitit^p «aj*^ 'jimMdmfi0i4m§, Si fuia 'aataii 
alt qai M a yal ur pronoiMii- «fk^r ad ralathnni reqNoieiia, abi'a»- 
^pactrtato? daaaoMCvativimi fama, aonfaial ia*axeinpla, quae pte» 
aiaw. aan§;aaaaraal Foattaai^ abaanrv. eril. p. H a^ al Mmübh»-. . 
•tta-Ad iliUiph. p^.tti»' 

WeaaiM eat, ot miiil fvidaai vidaliVt a codicwun seriptorUwa 
in-'Mdeai vaoa im or. 1^-$ 55 fovnnr va^^Mnr WMmvi.nm t^mr 
l' tfp gp if aa g «iiil''J&aMiid% md *Em%i^ a jJhaiicgyiit Mil&a- 

I bi ^jf ii W P i R iit Un a pia «m^ val maig, qaod ybri babent, aiaa 35 
aalla^MIMlMie'iijflit hi ^88a& aaatioMn iavexib At. aimiBw ßA* 
4aa ^aia -^ipimBä^ daaamviraa deima princq^lwa ad^ptoa aaaa,' 
aril%tM hwüMl ioMÜi Bfaqua abiia Ifippodaa iiequ^ £f iebaraa 
LMplraiiaia «aqua Bhwan ffui ^Mem al ab bocrale or. 18 S 6 et 
.1* HamatMa da fttHt^ pii»6 a^. Sehaaidawiii. in numero Xvironim 
a«lbrlBi)>»>,- a<d a»li Wdon «t Eiitoalfamif a domtnaUpiua XXXsr^ 
fOMim «My foarfttity «1 a aalata^» iHoriiifi tyraananun a Xaaopfcorta 
VMmoffla^p«iodila> aoa^^itar, in quo quidem illorum nomina 00« • 
^botpraamt (▼. Siävwr^ü comm. hial. da Xan. Heilen. p..d6 aqq. at 
M a%%.).* Sad.n^ ipikawg quidem proJNun vidalur, quod c solo 
«ad; C aaalfVMiiijediloraa aapefrani, qßBm/f/mk vel id dubiialio- 

51) Qnae pone neigaiet etiam in Bekkcriana ed. interposita lege- 
bator vocula ea primns Reiskius in var. lect. p. ()8ü inlellexit per- 
verti sentenliam: itaque Turicenses et ego eann delevimus. 52) In ver- 
bt» Henuitidls toihmv {tmv tgiuyiowa) netwXv&ivtwP Bqaovßovlog 
%cel *P/«r«># mfoeenjiteteccp, quod Thrasybulus im pte cum Rhinone con- 
iuiigitiir, morosius olim et ego haesi (die oligarch. Umwälzung p. 119) 
et alii olTendernnt: nos tandem Schneidewinus excerptorum istornm oon- 
dicione dilucide exposita docuit in comm. nd Heraclidis polit. p. 41 no- 
mina iat«grfi qnidem esse, sed ab excerptore es palitlla Aflatotali» b»^ 
perlte contamioata« 
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1$ nem movere debebal, quod X supra dvtovg superscriptum habet av^ 
TO Tg, idque solum in Venelo a se reperlum narrat Reiskius. Accii- 
ftativo enim ctvtovg probalo ad Hatictri<sav necesse est inlelle^^antur 
e superioribus ol slg xo aavv ik&ovtsg. Qua ralione discissus orilur 
el salebrosus sermo , cum media perpeluilas enunliationis primariae 
secundaria enuntialione ineLÖri avvovg — KotTiaTi]aav ila inlcrrum- 
palur, ul subiecla Oslöcov — hegoi a verbo suo iTtoirjdav dispes- 
cantur el quae subiecta in primaria sunt, ea in intercalata imiörf 
— xcctiöTTiöav in obieclum uviovg ex inopinalo invertantur. Ita- 
que Th. Ber^kio avrovg exlerminandum videtur. Qua ralione licet 
inconcinnilas a me notala removeatur, credibiie tarnen non est «u- 
jovg ab interprete appictum esse, cum vel inscilissimo dg vr^v ag-^ 
Xtjv KcctaCz^vai nota locutio esset. IVlinus etiam alteram scripluram 
avxotg ex inlerpretatione aut casu aliquo originem inveoisse appa- 
Jteif ita ut, cum sensu cassa sU, eam depravatam esse sequi yidear 
Iw. Perspexit hoe MarklandUs, qui hanc corruplelam suHtttlit ila 
verba reftn^ens: ijuti^ uv€^l idg nfv a^x^v miUaviißctv: quo- 
mm quidem liaee vUiaM: CiÜIm dintque soMü^WiideliMiaH Am- 

96 raiH ae sMviitiiii:: .qosre {mwI eomm ialtrilHai UmmwM ülit iafesr 
ÜMimi eleeü sunt qai lenius rem publicam moteweolttr. lli.Miteai 
cum pnamm iptl smninMm. poteatalcin ladiermilY ttniiwi. atolt ot 
ctemoattocw se mantuelioretque ezbiberM i^uaai iUi ,- ot. wImwm 
afidom tUkm OMteltereni^ turbas. . Snpi igitiir «m/ oppositi Critiae, 
Giiari«U «ommqii» sodaKsto. Sie non 8«lam plana fMileque pi»- 
fluil orallo, «ed etiitpn «ngtilani ei «eumen aeeedit • 

Hand procul. ab iöo S 52 tl yaq ^> wüq tmv Ummphrntf 

eodem MaiUattdo «aelofe eormi qiiod miMiMEi «m 

prope eandcm «tq«6 Uiiid in UMs macr. Mfert fiMMMi, tiai Im 
loeo propter sSmUem praecedeiili» raaia «litnm ümU» «mk- 
fiuio erat Intorpretatlo «Iii» ea, qua jffWQiii^ atadium eMe di- 
eitar, quo qaia aüeal partt tamqaaai «liwM* aive.ptaaglo aal Mi 
eai«ae facH, naaoio aai aaMiUor qMa jaetlar ait: oosqaan 4ntna 
hot ToeaiMom Ha anrj^sliiai mvaiieria» ted abique loeo|Wfi eil 4a 
• praaaeiiii eooNiiiinioiiey «anaaetudine familiari, colloqiHai, aQft- 
(vivio. St rera qoia verbä 1 64 tov; «' Mm|» (^^i^ayiiMy} Jm«i^> 
«•9 aeripturae <hnfovgltaf patrocinari eKisliflMt»- ». StMalkK^ al reata 
' animadverüt Reiskius. IlUc esim TheiaoMnis eottegas tnldiegi par 
tet. Detnde habere quidem possumus fnmivctav^ desidatiare etiaaiy 
num vero praebere possinous vehementer dubito : contra Avo&u» 
exhibemus etiam absentes. Atqui Thrasybulus Phylen oeeupaverat, 
Sratostbanes v^raXXXviron^n coUega erat in urbe, alter ab altero 



• Sie aaper scripsi ex emendatione Schotti et Siuienis pro xal ya^, 

^VMd ia übds tat» al pvo yw^ quod vidgo edcbetar de Csoteri 
eoniaeton. • 
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seiunctue. Quibus ego ar^urfienlis duclus putidulo isto ffvvovff/av, 36 
quod omnes ediliones obsidel, reieclo reposui evvoiav. Locutio- 
nem autem svvoutv httdslxvvad'ai habes apud Lys. or. 18 § 3 et 4, 
Dem. de cor. § 10, ubi tarnen le^itur MeUvva^ai triv svvoiav. 
Comparelur Lys. or. 12 S 49 onocfoi d' svvol (paüiv slvaiy neig 
ovx ivtav&oc ^ösi^av. — Persimilis est confasio vocabulonim ovaCa 
et olxla commissa in or. 19 § 42 ^AQiaroq)av7}g tolwv yrjv fiev xai 
ov6 lav inttföato nkiop t] nivts xaXdvrcov, ubi inlerpretes ne verbo 
quidein atligerunl cerlissimam Marklandi emendationem yijv filv 
nai olulav, quam cum ipsa ralione a Marklando luculenter ex- 
plioata, tum comparatione loci huic nostro germani § 29 xaXenov 
— olxlav TS TttvrriKOVja (ivav rcQlaö^ai, yrjg re nXiov rj xQiano- 
6ia JtXid'qa mriaaad'ttt commendatam probavit Boeckhius oecon. 
publ. Ath. I p. 89, eg^o primus Lysiae reslilui. Atque in fragmenlo 
78 $ 3 meae edit. (46 Bekk. 233 Saupp.) mats fir^Sivce yvöjvat r<av 
tUsiovxav^ eI fii^ Ttg nqoxs^ov iptl&xcao, onorsQog rj(icSv ixiKttjro 
xTlv ov<siav nescio an propter tUsiovxtov reponendum sit olxlav. 
Alterum cum altere permutalum est etiam apud Isaeum or. 6 $ 39 
in cod. Z deteriore illo qaidem , qui ovßlctv pro olxCav habet. 

Extrema hac scriptione aliquot Lysiae f r a g m e n l a partim trac- 32 
tabo partim retractabo, et primum quidem dicam de f r a g m e n t o o r a- 
"tionis Kttxa TliSiSog^) § 3 servalo a Dionysia Hai. de admir. vi 
Dem. c. 11 (vol. VI p. 983 R.) et loanne Siceliota in cod. Barocc. 
175 fol. 83: miö^Etg öe xavxct xccl anaXXay slg xal ioco(xsvog kccI 
ngoCTtOLOv^iEvog iititriSEiog eJvai sl^ xovxo fiavlag triXr/.ovtog aav 
acplcxcLxat^ coöte hvy%cev£ fihv ovaa Innodqoiiicc ^Avaxeloiv^ iö(av 
*S ttvxov fiEX i^ov nagcc xrjv d^Quv amovxa (ystxovsg yag aX- 
XrjXoig xvyxavovdtv ovxeg) xo fihv nQoxov GvvSHnvuv ixiXevev, 
inttSrj 6 ovk fj^iXri<ssv ^ iöst^^ti ^xftv avxov inl xcofiovy Xiymv 
oxi ftfr^' avtov %ui tmv olKSxmv ntixco. Cum §2 dixisset actor 
Tisidi a tutore eodemque amatore Pylhea persuasum esse, ul in 
'prfte«eiitia cum Arehippo in gratiam rediret opperiens sicubi soliun 
ettnt deprehendetet (iniXsvasv avtov — iv iihf tm naqovxi diaX-33 
Xay^vecif mumtS^ dl OTtag avtovpovav Ttov Xi^eteu): pro iatal' 
Xayelg <$bsMTV. in .öratt. Att p. 46 scribenduni esse eonieci 
laystg, ut Tisia tatori dieto aadiena cum Arehippo in speciem ae 
reeondliaase einsque eonsaatndhi« nsos esse periiiberetur , idqiie 
ita probävüfoelschefo et Saiuppio, nthi'non eiAietarenfar diixUa/e/g 
In ordinett vvthomm recipere. Miine veto-mihi denuo liaee vette 
rimanti tametsi eadem'sentenfia iieeessaria visa est, tarnen rnulto 
UacAöt medella sncciirrif quaeque non tantum distaret a seriptura 
eodfenm: n^taXlayslgp quod quaoivis aliquante rarlits tarnen si 



54) In causa cf^xtag habitae: v. Reiskiiis ad Dion, Hai. VI p. 1154 
extr., Meierus , Proc. Att. p. 547 sq., Hoelscherus de Lysia p. 205. Cf. 
O. F. Hermaiml tynibiylae ad doetfuiam iu^ Atdol de iniuriarom actioai- 
bu» p. la 

Jahrb. r. dut. Philol. SnppU N. F. Bd. I Uli. 4, 25 
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scntenlia spcclalur perinde est alque dtaklayElg. V. Xon. Anab. 
16,1 Xßt 7t(f6c&Ev Ttoks^^aag, naTaklayiig di. Plal. Civil. VIII 
p. 566 E oTav totg ^sv Katakkayrj, Thuc. IV 59 xort vvv TtQog aX- 
krjkovg dl avtikoyuov TteiQcofie&a Katakkayrjvai. Soph. Ai. 744 
^soiötv lag natakkaid^^j j^olov. Et narakkayal sunt apud Dem. 
Olynlli. l § 4. Voculas aulem jcara et «tto, cum simillimis com- 
pendiis cxararcnlur, sexcenliens in libris calamo scriptis permulalas 
esse pervagaluni est: v. Reiskius ad Dem. contra Boeot. p. 1017, 
28, Schaefcrus ad Dionys. Hai. de comp. verb. p. 242 et in Melet. 
crit. p. 20, Cobeli var. leclt. p. 277. — Deinde verbum ct(plataxai 
merilo notatum est a Cobelo, qui in or. de arte inlerpr. p. 96 ^ri»is- 
senl' inquil ^Alüci ita loquenlem, qui non aliter quam tig tovto 
{xoOQvxo) {JMvlag iX^iZv, ^i^^uv et äipinkg^i dieebant. Scriploai 
esl In anliquio^ib^s cdiüonibus ifpksvawy in quo «^pi«no latebat.' 
Poleral addere Balavua dodissinui« in B GroaU rej^riii i^^mt^ 
ifi^roy in qua leellone a^tmp «rrori scribae deberi ^^detiuv 
qui <Miulo$. ab .o^/irMKO ad Mipeiiorem yooem Sv rdorquen« uifttni- 
qne mate eoaglalinaverit el posl barbarim iUud monstrum id poaiie- 
rit quod pone inveoisael in exwflo sao ,inpUnn4>* iur^ 
quidem Cobelua miralur iUam dictionem cum omnlloquendiconsue- 
tudinl eonirariam tum minime cong^ruain noüoni verbi ttqfhuM9a$y 
quod abscedendi, desciseendi, abslinendi, ae remov^l vim co»- 
slanter obUoei, quarum significallonitm nutta cum iUa diotione con- 
cUiari potest« Sed quod Batavna ipse tralatteittm verbum subaii- 
tuendum iudicavH ag>£»stö^ Ubrariis opinor magb in promptu 
erat mirum islud u^tmo mulare in iqdnoQ quam retroraum: 
etenim igfUno ilg VHKmö pMdug eum cuivia ae vel iodocüasiiiM 
librarioobvia easel eogfnitaque formuU, vix eatcredibUe quemquam 
in devium vQjeabulum alque ab hoc nexu pUne altenum i^ßüttew 
aberraaae. Quod apud animum meum repulans itphtkw ikransfor- 
mandum esse.cenaui in %a9l0ttt%o^ i. eo Ute inaaniae redige- 
bahir, coniciebatur, perducebatur. Quam ipaam formulam etat alibi 

- legere me non memini, tarnen recte ei ordine uaurpatam esse non 
est quod dubiteniua: est enim ad similitudinem locutionum eius modi 

94CQmpoaita9 quales sunt frequentissimae illae Ku^tctavaif xa&l^uh- 
C&ai, natattt^vai alg ^x^gav, elgMltyxQV, ^ iywvity eig Kivöxnßov^ 
9lg hfiovoueVf Big noX^ioVj dg (ivacugj ilg Ta^jt^» Big avayyirpf, 
alia id genus, quae omnia conquirere nihil atlinet. — , Deinde in 
obserw. in oralt. AU. p. 46 suspicatua dediase Lyaiam n9u o%* 
itvyxctvsy quod abrupta oratio mihi esae videretur, asa^nsum tuli 
el Frankii et Hoelscheri, non item Sauppii. Atque ego q^oque 
nunc interposita coniunctione orc supersederi posse pulo, dummodo 
'haec hvvpnm fAif oSaa — imovtay ystxoveg ya(f dXki^loig tvyxi^ 
vovöiv Svstg tamquam in parenthesi interiecta esse statuatur. — 
Tum iniovxtt islud mirum est quod tarn diu patientcr tulerunt ho- 
mines critici. Num quis praeter ianuam abit vel exit? immo 
aulex. ianua exeundum est, quae aententia non quadral ^in .looum 
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noslrum, aul praeter ianuam praetereundum , quod hic solum est 34 
idoneuni. Quapropler in lahnii ann. philol. XXXI p. 382 correxi 
naQiOvra^ cu'i correctioni id quoque commendaliuni est, quod in 
ed. Rciskiana, incerlum an e codd., scriptum exstat TtaQiovtaw. — 
Tum mihi convenil nunc cum Cobelo, qui in var. lectt. p. 378 sq. 
v'crba kiycüv Zti fis^ avtov xal trcov olKSxav Ttiita sie emen- 
danda esse vidit xal twv olotelcov Tclexaij quam emendationem, 
si über ille mihi ad manus fuisset, sine haesilatione suscepissem. — 
Denique § 4 quae verba aliquando in lahnii annalibus 1. d. ab eo 
quo posila sunt loco aliena esse demonstrare conatus sum.aXX* i^vj- 
lanmq iißv reov vsmiQtav vovg novriQOtatovg iv vy tcoXh^ vsfoatl ös 
TCK natif^a na(f€iktiq)U)g »al xti^noiovftevog viog ital nXovCiog el- 
vttf, eorum conlr« me patrocinium suscepit Sauppius, cuius ralioni- 
bus nuBe. Huwre non posaum 'luin assentiar. Atlamen criticos 
omaea piaeCervolavit mendom quamvis minutulum in verbis zovg 
moumfoiwxovg h xy ^toAu reta4ens^ quod ita removendum erat ut 
serÜMiretiir %ovg mvfuftnuwvs t^vg. h noln : iuvenum mm 
peatimos , qui quidem In «ibe mut» amolatiia aat, non «um ipae 
in urba eaaet. Eandem mafifdam elui or. 13 S 20 of yciQ nMoi ^ 
htUvtig tilg ß^^^S t^V^ .V0ti(fav ßcnjlr^v xrjv kA %m» tfftäwmm 
ißovlHfW^ vübi pona %olXoi interposiu arlieuliiiii oL Atqii/e etiam 
or. 13 S Mfuna SuutQiwunntu cgmv avtmv neeea- 

aaria eat Sai^^ili eioeiidatiQ aipw ^mv* 

Fraetarea do .dnobiia locis, qui ainuli labeoula asperai simt, ac- 
curatius expUaandum videtur. In fraf;niento 14 ed* meae (41 ed. 
Saupp.), quod e^Utot apud Arlatidem or. 49 p. 518 Dind«, ai id tarnen 
Lyaiac^eat» liaeo ieguntur: vftiig (nkv oHs^e, mavdifss ^J0ipftaoi, itaQ 

«^1^. Ibi .arUoolus circa y^fkfutta qvAxt deßH dnbilari naguit: y^fi-* 
funa enim praedicatam ease non po^eaU Sed qvipd. in snperloto adi- 
tione «eripal W^' vfiäv tavti (ßo$ %m y^iftaumia (Smend. Lya. faae. 
p. 35), cum nutif^ i^fiov hoc pacto non haberet quoranm referretür» id 
fieri non poaae ipae perapexi nuperque da oonieelora dedi ta fcuf^ 
i$f»i5y xu^ti ffco» ^^«fftffttfvat ouina artieuli ante pronomen demon> 
alralivum collocalio ai quem olfendai, eonferatur illud Demosthenis a 
Kraegero in gr. Gr. § 50, 11 n. 20 exprompUim td ngo^ tovg tvffov- 
vovg dtvvat iUo^. ofaA/a». Interpretor autem tot itaQ* VfUSw yifttftfuxta 
inacriptioneB a. tituloa ab Atheniensibus Iphiorati honoria causa do- 
natoa dieatoaque. Geterum pro tifv igsti^j com Iphicrates rem in 35 
Peloponneso geatam (i. e. moram deletam , v. Sieversii hiatt 6r« a 
fine belli Pelop. p. 123, Hoelscherus de Lysia p, 140) tarn quam oo« 
lomnam eaae glorietur sibi positam, testem illam auae yirtuüs, ne- 
acio an reqniratar t^v if»iiv «^efiyv val vqv «^«i|v v Ifi^y"*). 



56) Uidem pronoroen po8BeMi?am mihi qaidem Tidctor «K^iste or. 
10 S 3 mnh d^ aiaxQQP ffl««» ^oiiil' mal vtv nmfSgf ^Sw «oäU 

25* 



Digitized by Google 



862 C. Seheibe : lecliones LysiaeAe». 

35 — Aller locus est or. 31 $ 4 «|i(S dh huI vftmv ot^m^ SweetwM^ 
ifjiov slöl, Aoyw cc7toq)^vai fid^m owtt avxov t« aiiaqti^ftccTetj 
%al MV av iyco vnoUit(a (ila nupor dedi auclore G. A. Hirschigto 
pro VTfokiTCfOfiai), naXiv avrovg tieqI cSv löaöi KaTrjyogijöai OlXci- 
vog. Sic scripserunl et dislinxcrunt ad unum omnes: quod si fli, 
voc. öwatcots^t nude posituin nescio an alio significalu accipi rie- 
qneat, nisi ut potent iores designet: polentiores vero cur rogon- 
tur ut maiora gravioraque Philonis delicla esse demonslrent, quam 
quorum magnihidineiTi et alroeitatem siia oralione assequi possll 
orator, non inlelleg;iliir. Sed fac dvvatcoiiQovg diccMido valen- 
liores designare posse**), intelleclo scilicet nescio unde dicendi 

36 verbo: quamnam, quaeso, vim Xoym habere credinius ad aTtotprjvai 
adiectuni? Num övvaTcnBQOi ist! alio modo Philonis criniina aperire 
poterant quam verbis? Non credo equidem, sed illud Xoyto in me- 
dio posilum vacillansque ad 6vvat(areQ0i pertinere certum esse 
puto. At enim, inquit Reiskius, si cum hoc cohaererel, non Xoym 
conveniret, sed Xeyeiv. Esset hoc sane usu Irilius el vulgarlus. 
Sed cum tc5 rt ngarutv xal einnv övva^isvoi a Demosthene or. 49 
$ 9 et a quovis scriptore iQrifjiaai dvvaxog sive dwafievog el huius 
generis alia dicantur , non video cur non liceat Swcaog roS X6y<py 
modo arliculus praeponalur, qui hac in iunctura videlur necessarius: 
nam loya dvvatog esset oralione qua dam Valens. Scripsi ig-itur 
de mea coniectura el dislinxi ila : oixtveg dwatcofte^ot i^ov d<si to5 
iioy^y uTtotp^vat fJtEi^a ovxa avxov xa afiaQX'^fiata. Alque virgula 
pone Xdym est eliam in Palatino , ut testatar Kayserus. 

8# Ceteros locos propter artieiämn falso ftülomtesuin ant addilum 
eomptoa, ne amnta perlustrando longfus aim, summatim enume- 
fabo. Cr. i S 17. 30, ubi Westervnannu« probabHilar proponit tü9 
i^OfUiv tiv lKf% or. 2 $ 4S. 46. 79« or. 6 SI 38, ubi pro 

«cd w^kw ijfiafv iatoMoKi «o^ealns «mm serij^tlsM orMorem 
nu% r^Bw tmv mitdiv iiitw imM9m v«l Mal ttn&top täv ij|pit- 
tiqmv ämhtv^M eott. or. 36 S 6 bn»^ xip9tm hiähi^ (aie 

Xov a^Cov ysyFiffjftivov xal vfiivitulty niXu, (tti rmaioiy<raflr*«i ro# 

tavt Blqrjuotct. Quae enim Iiis oppoaita sunt § 2 hi ä , si uhv rov 
iavxov fie dne^xovBvui yxtccxo^ avyyvcofiriv av ffxov avtto xc5v 
9J?fi.i»«»^coramon8traut aut tcsqI xov /ftot; nazQog aut nsgi xov na- 
rpos TO« ittavtö^ ab L^ia dletmn esse. 56) Hanc »igaificaticuem 
Bi quis analDgiaa ratione eofollrnuire velit, noD «ine allqua probabUhatia 
jpecie afTerre posse videatur nomeo dvvafug, quod apad Dan. er. 19 de 
^-ä^^o^P* tantundem est ac dsivoxrjs ^ eloquentia, ut 

verb n diA ^^^^^^^eJ^^^ conferri iubens sua ad Dionys. Hai. de comp, 
in*.«/ l'aA verum illa nolie aon per se ia ipso vocabulo 6vvauis 
D«lr,u neKu iniellegiiur: etenim &wp pkp C&^xs, 

ewvy^^Mir V, 1 XQV<frov nai tpiXorifiov ysysvmivov ^rö-ocoorov. 

novnoSTZ^ «rvvaaxfrv navzccg def • — Sxav Li ö(oqo66xov x«i 
^vvduitn' a T^""^ iWaros, äno%XBUiv m novfjQia 
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dedi pro barbaro ImMi^o) Mit tmv i^ni^mv inÜavaav* — 34 
Or« 7 S6 0 noXtfkoSj quia bellum Pcloponnesiacum dicilur, qucmad- 
modum infra fo %bo^£ov iv tf woliftf ätjitsv^hf eiiisdem or. S 2a, 
or. 9 $ 1. 3. 7» ubi perinde ac S cum articulus tderabili careal 
iolellectu, cum Bakio schol. h^pomnem. U p. 247 lern gdutatione 
seripsi d^^ IdiagJx^Qag pro diu tag ix^Qog: or. 9 S 1^ 19, or. 13 
{12 dg ta tov aöeXtpov tov fyov, ubi elimiaanduin esse %i iam 
dixi Vindd. Lys. p. 41, coliato quod inrralegUur cfc ^«|»y^nmov et 
$ 16 ''ÄQiivm fov vavxlij^. Eiusdem or. S 64, ubi de meo 
dedi Tovg ^lovg xovg Srj(^fiivovg pro tov Giif^^urnfg^ praeser- 
tim cum in nulio huius oraUonis loco &rjQccfUviiß articulo iusignialur 
(cf. or. 30 S 3 tavg vofiovg xovg Dokoavagj quod rede rescripiil35 
Reiskius pro xov ZoXoovog et or. 33 $ 26, ubi 'A^oSikov tov idsl* 

xov ^AU^iöog ex AB Grosii reposilum est a crilicis Tur. pro 
TOV ^Jliiiöog), or. 12 $ 100, or. 13 § 77, ubi nunc ^vywn^k^e ai€o 
^Irjg auctoritale codicis X rcslilui pro vulgato (tvyxav^l^B totg 
anb Övk^g: quidni enim breviter dixerit Lysias: *una rediil a 
Phylc% elsi populäres non recta ab illo caslello in urbem redisse 
coQstal, scd posl occupalam demum Munychiam viclosque optima- 
les. Or. 13 S 80, ubi Dobraeo auclore voci d^dla^^o/praefigeadum 
duxi arUcuIum ac, quod de nola illa sacpequc commemorata con- 
cordiac reconcilialione Piraeenses inier el oppidanos facta loquilur 
oralor. Or. 14 § 17. 18. 23 rov'^lxijJmdip, ubi malim aut delelum 
arliculum, cui cerle locus nullus esl^ Siui xovxovVAX%ißiadriv, Or. 18 
g 3. 4, or. 19 § 7 ÖHvrj ij Gv[jL(poQ(x cum Reiskio, $ 14 ot iv ^Itxta 
pro Ol iv ifj 7]hKlct cum Cobelo de arte inlerpr. p. 93, eiusdem or. . 
§ 19, ubi quod in Pal. scriptum exliibelur x(ßv iv IleiQaui xav na- 
gaysvofiivcov iam supra a me defensum est, eiusdem or. § 26 a^uv 
xo li^aiov cum Sauppio, nisi forte praestare pulamus u^Hv (vCtov^ 
quod Bergkiü placuit. Eiusdem or. § 28, or. 20 § 32, or. 21 S 17, 
ubi öovvai xavztjv x<xqlv correxi Kayseri suasu pro öovvai xr\v yu- 

or. 21 S 28, or. 22 § 1, ubi nocovfiivovg xovg loyovg dedi 
auclore G. A. Hirschigio pro noiovfiivovg lo^ovg, quod conslanli • 
usui advcrsalur. Or. 25 § 2. 9. 10 ötKaioxarriv xrjv i/zr/gpov cum 
Rauchens leinio, or. 30 §22. Denique in fra^m. 82 iiicae cd. (245 
. ed. Saupp.) o OUoovldijg i^äv qnfilv arUcuium o abicere non 
dubilavi : quippe Philonides reus est. 

Fragrn. nqog KXhvlclv öta^aQxvQlcc 54 ed. meae (144 ed. 
Saupp.) a Suida v. vito (idXrig servalum : imiöri navrsg KuxiöaQ&ov^ 
iö Ksvaö (xivog xmv %aXK(0(Accrav öoa olog r' '^v nXsiörcc vnb ^a- 
lijg Xccßtav i^rjyaye ^i(pog ^%fov. Per noclem cum onines dor- 
miebanl, Clinias dicilur quam poleral plurima vasa sibi confecissc 
sive parasse : nihil enim aliud verbo simplici icnevaafiivog significatur. 
AI hoc absurdum esse per se palet. Scribendum erat avcxsvaaa - 
fisvog: ille vasa ahenea per noctis silenlium collegil, coUecta ar- 
reptaque exlulit sub ala gladium tenens. cvcnsvaj^sa^tu enim de colli- 
^endis vasis alquc illnere parando usurpari nola quidem res est , sed 
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iiiud minus notam; valere etiam eompilare et auferre diciquc de furibus 
qtu furta rapltm aoferunt festinantes: quae quidem noUo illuslrata a 
Tayloro et Reiskio ad Demosth. de f. leg. p. 438, 13 haic noslro loco 
vel maxime videtur consenfanea. Qoae extremo fira^mento posila sunt 
verba atlquanliim pertufbala esse alqoe sie in ordineni redigenda , ut 
•eriberetur i^riyays il(pog i%mv ino fiaXfig osleiidittt 

lahnii ann. philol. XXXI p. 378 , eaque correctio eo magis videtar ne- 
cessaria, quod xccXnafianc sub ala gestari vix ae ne vis qatdem recte 
dicantur. Cf. Xen. Hell II 3, 23 luA naqce^Ckmmg veavtasung ol 
idoscow avtOig d^QCUg4v€it<H ihm, l^^/dia vito ndXrjg ixovzag naqa- 

Fragm. itqög SsvoKi^eerriv (vel Sevo^vsa) 72 ed. meae (2d6 ed« 
SauppO Photii lex. p. 54(5 (coli. 767) e( Saidas v. Cftyxofitd^ : avyno- 
fudfl * tag iiA ncaffiuhf» SovKvdtdr^ iv y' xal iv ßvyxofiidrj nccQTtoS 
«tf«v. »ttl Aimtag ivrip ngog l^voffmvta' ftvyMfuaas ö k d»(fajniel 
ijsüdofkspog to igyvQiov, Cam. «royxofAtd^ coUeclionem fru- 
guin (ig M naqstmv) interpretentor Photias et Sutdas» cui interpre- 
tationi accommodatum est etemplttm Thuc« III 15 h tfvynofud^ sur^ 
mvj conseataneum est ia Lysiae qaoque loco eiüsdem usas confir* 
maadi causa allato Trages eominemoralas esse. At iias num vocabuto 
dm^a significari eeaseiniis? Crederem equidem fociKus, si dicta essent 
Tff dco^or top iy^fov vel tijg yijsj ut qualia dona intellegerentiir non 
esset ambiguum. At hoc, qaod eonveniret orationi poeticae altius 
as^argenti» noneonvenit se^ato oratoris, nedom tenai Lysiae sennoni. 
Itaque dedi quod scripsisse Lysiam certissknnm est avynofU^ag 6 1 
0%(oqttv (v. Philol. I p. 185) meque seculus est Sauppius. miyvuh 
fiid^ t^g OTMiQttg legttur eliam apud Pol. IV 66, 7. Vilii sedem emen- 
dationisque viam monstravit L. Diadorfius ad Diodorum IV p. 285 s<|. 
snsplcatus corri^endum esse avynofilöccg öh xa toQotta. Nee minus 
falsum est quod deinceps scriptum est dnodofuvog to aQyvQiov. 
n\m MCodooh^cci apud scriplores melioris nolae onines valet vcndere, 
ut docuerunt Boissonadius ad Philoslr. Heroica p. 288 sq. et L. Dindor- 
fius 1. d. lam vero qui glossani illam exscripsit auctor £tym. M. sub- 
odoratus haec per Graecilatem sentenliamque iungi non posse dedit 
, meoSovg tov iy(f6v , quod esset: posleaquam reddidit agrum« Atque 
wyqov recte ille quidem , anoöovg non item rede. Non enim de red- 
dilo agro, sed de vendito loculum esse oralorem probabüe est. Cor- 
rigc igilur a7toS6(iBvog tovdyQOVy habebis iategram senlenliam 
germananique, ut arbilror, Lysiae inaniim. 

Obiler monco nie in fragm. 7 ed. m. (15 J>pp.) og av SvvaivtoeoT' 
rexisse ( ro cog dv övvavrai, in fr. 16 § 1 ed. iii. (44 Spp.) form am 
AUicam XQ^^S resüluisse pro XQiovg, dcniqiie fragnicnlum 79 ed. m. (234 
Spp.) de cojii«^cliira mea obserw. in orall. All. p. 46 sq. prolala ila re- 
finxisse : si (ilv yctQ aygovg KavihTtsv AvÖQOnXdöi^g rj dXXrjv (pavsQav 
ovßlav , i'^riv dv eItieCv t« ßovXo^iva ^ Ott, ovxog fiev ijjevderai, 
«VTc5 de öiäotai. nsgl 6s aoyvQtov xai yQv<SLOv nal dq>civovg ovclag 
ör^kov OT*, oQzig Epav uvid qfcUvsvcUy zovv^ öiöowsvy pro ove ovöev 
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eniiii Androcüdes agros reUquUsel, cum Pherenico quivis pdfi9o|^4jk 
possestione lioriiiB agrorum eonttndere eosque sibi Tindicare, al de 
aaro ars;6iiloqne eonlmseraia oriri poloat mrila. aSutg PkereMciu ia- 
lelle^itur , uvxft redit ad ptvlofAff, 



' Yehemenfer doleo quod pro lardilale rel librariae noslrae serius 
ad'nie pervenerunl C. 6. Gobeti Balavi sagacisiiml erudilissimique 
Variae Lecilones, quam ut eas ad Ly^iam expoUendum adhibere 
pos;»em. In quo opere lam multa continenlar cnni ad ceteros oralores 
emendandos"^) tum ad Lysiam sordibus purgiindum uUlia, ul facere 
non possim quin in caice h^s Hbelli ea omnia in cbnspeclu ponam, 
curaturus ut quae videantur probanda esse, in meam editionem post* 
üminio recipiantur. Meum aulem hoc loco qualecumque indicium. 
quam brevisslme potero interponam. 

P. 3. Or. 9 S S it fUvtotvitäg oBmnat sSvotav mti t»¥ 
diapolmf mt/^hftaq nawfpt^Uf^al ^utv ai» uv ^^nM^ai^ Con- 
IccU Cobetus ^/ <vi{^eiaV) forlasse recte, sed huius comeclurae 
laas praerepta est ab lacobsio et Dobraeo. Reiskius suapicatus erat 
scr'ipsUse Lysiam avotap^ BerglLius avUxv^ Emperiua dvtfvotav vel •v- 
%i^tav. Vutg^. ita tuitus est Franzius, ut iudicum in actores benevolen* 
tiam intellegeret. 

P. 29* De or. 18 S 34 iam supra menlio incidit " « 

P. 37. Gr, 13 S 31 eorrezit Cobetus ein idwu ammis Shnnfta 
tiXffi^ nm »atsiiffi%ivat pro tunffyoQriiiivtu coli. $ 50, quod 
Agoratus non fuerit wxt'qyoQog ^ sed fci^wrijg. Rede id quidem. Sed 
' fuxttjfOffiw universe indicandi, declarandi, palam diceudi, profitendi 
(aussagten) signifiealum oblinet plane ut or. 1 S 20 et ör. 7 S 3&, quos 
quidem locos cl ipsos corrig^ere conatur Cobelus. Ulis vero acccdit 
' Antiphon , qui in eadem causa or. 1 § 10 sl ök ana^fvot ylvoivto ij Xi- 
yoiev fit} OfioXoyovfieva y fj öIxt] avayxd^ot. tu ytyovora KaTtjyo^v* 
Haud multum absiniilia sunt illa Plalonis Phaed. p. 73 ß ivictv^a 0«- 
q>iiStuxei %ctx7^oqH ('arguit, declarat' Heindorßus) ort rovro oSrriDp 
M%Bi,, cull. Alctb. I p. 105 Demostb. or. 45 S 20 Im dl twt avxo 
TO dijAovv »tt» mmrjfyoqiivv ^ or» %av %o nQayfun nmkiSKBvaxctai, Quid ? 
quod poelae .quoque Jiunc usum norunt, velut Sopli. Ai. 907 iv yoQ 
ot x^ovl «lyjCTov xoÖ^ iy^og Tcegiitexeg xonrtyyo^ft. — Conlia veri si- 
mile est quod per hanc occasioncni suspicalur Cobelus in or. 1 § 20 
scribciiduin esse kuI rccg elaodovg olg iQonoig noioito pro TtQoaioi. 
la eaadcin lameu senleutiam iocidcral iam Ucisliius, ^uisi quod is 

57) Aeschiniü tarnen Codices ehkl quod pro oplimis habuil Cobetas, in cü 
Msas est, m coguoscere poterat ex ediitone Tuiicenti. 
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mouAi voküu Ao Sorte Lydias edidU tuA tag Mi/mf dg vQojcotg 

P. 49. On l S U Jf ix tOv ymivmp avm^aa^u$ (U e. 
meocßaa^ivta Ivpfwy pro iwii/ta^m^ eodim faakent, iam 

Reiskius dederat, sed necessarium noa puto. 

P. 6& Cr. 32 S 14 yi^ ty i£a«ii/tf or' i» KoXlwav ^l^i- 
xl^Bto ilg t^ 0aldifov oUUtv pro dunnUau et di^rx^m. Satis pro- 
babililer. 

P. 8^. Or. 1 $ 9 kQvc^a$ pro hu6m&m. Rede. CT. Lobeckins 

ad Phryn. p. 189. 

P. Iii. Or. 31 S 17 fovl fily avvo; bioi^j , ml d' ijjhw- 
fHvog eiecto fiovog posl «vrog. NoQ opus. 

P. 153. Fragin. 56 Bekk. 88 meae ed. (Stob. flor. 4ß, 110) ovdhf 
iv iSsi Tovg (psvyovtag ocTtoXoysia^Mj uXX^ inqhovg wto&p^xe$y 
pro axQixl ano^vriaKEtv, Rede. 

P. 158. Or. 19 § 12 0 öe 
(jiivovg yeyovotag te iniELKag ry rc 7tM,aL ev ye tc5 Tora X^ovtp a^l- 
CKOvrccg Inüa^^ öovvac (coli. § 15, ubi in ed. altera reslilui ovx söoh' 
xsv pro ov öiöcoxsv) ceiiissima einendalione pro yEyovozag te iiZLEi- 
%Eig. *Spcelavil ij^ilur in genero genus primuin eique filiam in malri- 
naonium dedil, quia honesto loco nalus erat.' De loculionibus 
xalcög, xaxcög yEyovivai, ad generis nobililalem aul ignobiülaleia 
perlinenlibus v. quae supra obiler annolavimus ad or. 13 § 59. 

P. 177. Or. 12 § 44 OTrwg /üt^V aya&ov ^Tjöhv i^j^j (p lelö^ e %oX- 
Xcjv TE EvÖeELg EaEC&E reclc forlasse pro ilfriq)laaL6&€, quod de senlen- 
lia Bekkeri reposuimus. In X non est i^(pL(S%<s^& , ul narral Cobetus, 
sed tlfr}(pi(Sri<s^s, 

P. l87. Or. 6 § 26 fiovov tov ^avciTOv EtpoßEiTO aXXa xal tu 

pro fcöVTog. Probabi liier. 

P. 206 alque ilerum 336. Or. 4 S 15 n;owpov nQOTSQog iTclrj- 
yriv ^ iitaxct^a ixslvrj ficcXXov ^öei, pro tiqoteqov — äv yÖEt, Illud 
nj^otSQog ego iam in ed. altera posl Markianduni edidi: av 'aulem par- 
ticulam equidem non expunxerim. Dicil enim orator; illa magis scie- 
bat, et profesaa esset, si tormenlis essel cruciaia. 

P. 210. Or. 25 5 8 iv^viiti^rjvai XQfJ otl ovÖElg ißxtv av^Qaitcov 
ifVCBt üvvB ohyai^ixig ovre dijftOTixo^, aXX' ijTtg av haaTO) noXi- 
tslttav(i(piQTiy xttvrtiv TtQo&viishtiii «ad-tavcivcet pro SrjfWKQaxixög , nam 
apud Alhenienses perpetuo usu opponi intcr se xovg drjfiortxovg et 
wvg oUyagxtxovg, non tovg StifiOKfMxxtxovg y quod de rebus dicalur, 
non de honiinlbus. Aristoteles tarnen Elh. Nie. V 6 ttiv fiivxoi oc^Cav 
ov.TflV «vf^ Xiyov0$ nuvtig fmu^uvy aU* ot fihv ömioxoaxiKoi 

P. 213. Or. 12 $ 12 ßig tiSeXg^ov xaS i(iov pro elg ta toS ai. 
TOV itiov iam dudum a me correctum est Vlndd. Lys. p. 41 et in ed. 
all. reposilum Eig zov adeXq>ov, 

P. 251. Or. 3 s 36 of iUkXovug vmifu$xijfsuv vx^ %Sv ^tlva- 
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tmv (pro caiiBlfmi« aApifRms) tmv h Smketiuvi pro iitl^ xi]g 
^pdovtftoq V9K^ SMm¥ nh ip &äm(ßSvi. insfeniose alque, ut 

P. IM. Or. 3 $ 17 «WMfömr nu^tvoft^vv pro snrpifMiyiow. V. 
•BsttnMtnni gr. Gr. I p. 846, S^ttenit ad Dem. p. 217, 25 (or. 17 $ 
IKt^ ttbr ex opitn» «odd. »a^avofiovy r«8lüatum) , interpretes ad Aeach. 

P. 961. (N*. S4 S 1 ollyo9 Sin xuqiv t%Hv im xavrjyoQta pro ov 
«■Uoi^ Mb, quod eatn omnibi» plaevit interpreübus, tum mihi quoque 
pro^tm est Nam fonmila olfyw dim ut eonttanter omnes in ea re 
aUntnr AUtaniensaa, tarnen «am aoUov di« non minus crebra dkatur 
(Plalf Apol. p. 60 B et 67 B, Menone p. Aleib* I p. 131), non in- 
tellego eur um aliquando per nega4ionem dici lienerH ev «raUov Sim, 
Tfeqae alio dneere vldelnr «senqplar Palatinam, caius auetor enm 
.flcripait oHov iin (non mlM düf ol Iradit B^dBeroa), haud dobie 
VoM non ilifmf di», al videri euipiam posslt, sed mXloSf onm lit- 
tera initiaUa in eodera vocabolo eliam alio loco omissa sit, or. 19 
iaiüo. 

P. 968. Or. 9 6 91 iJadtmiß 60vlma40^ai pro 6ovktka90m 
jMae eliam in cod. X invenliun atqoe a me iam reatitalimi. Präeterea 
■or. 12 $ 19 ^»oviO tmfSea^at pro mtfiaö^at el or. 16 $-6 vofAtjwng tut- 
'ttutniate^iiti pro mma^w^ttMm iani Marklandus conieeerat. Ibd. $ 16 
-et #7 itcnifi^v pro mix^l'^i iam Slepbamis, % 66 SM^i%i99^ pro 
duat^a%(tta9m iam idem iile Markiandiis, qul cum et ipse eina modi 
loAaitivos aorisli suspectos habuisset, cauUus modestiusque loeutns eat 
in notis ad Maximi Tyrii dissert. XVIII p. 686« Eroditissime omnem 
hunc de infinitivo aoristi pro futnro posito locum pertraclavit Lobecktus 
ad Phryn. p. 749 sqq., cuiiis non videlur ralionem habuisse doctus 
Leidensis. Cf. praeterea Frankiua ad Dem. or. i S 14 extr. et Webe« 
rvs ad Arislocr. p. 343. 

P. 963» Or. 21 $ 10 0tvxlav pro Oavrlav. Mihi quidem 0avÜKlß 
aeribendum videlur : cf. Athen. Xil 661 C, Xenoph. Hell. V 1 , 26. 

P. 374. Or. 25 S 33 ^ovfMVOi vvv filv Sm toig in IlHQatäg 
[tuvSvvovg] avtoig i^stvai tkhuv o ti ßovlanrtatj iav vcrsffov 
Si^ higovg öcurri^Uc yivrftai %xL Idem remedium a me in ed. mea 
propositum esse iam supra dixi. 

P. 376 sqq. embiemala quaedam aperiunlur. Or. 1 S 26 o xrig tto- 
AcMg vofiog, ov Gv [nccQaßaivoav] ns^l ikazTOvog rcov riöovciv iitOLTjao}, 
Non omnino opus. Senlentia; 'quam lu legrem migrando declarasli le 
eam libidinibus postposuisse.' — § 49 ot vdftot xeXevovaiv iav xig fco*- 
Xov Xaßrj o tl av [ovv] ßovkr^tai xQrjad'atj ul iam doderunt Reiskiug 
el Bekkerus in ed. Bcrolinensi , ille quidem lectore de discrepanlia 
scriplurae non admonilo. Al vero ovv archelypi aucloritale munilum 
BolUcilandum non est. Pronomen enim otLOvv compositum per parli- 
culam dissecare licet, plane ul Latinum voc. quicumque: quam dis- 
secüonem plerumque per dt^Trorf fieri salis conslal, v, Lobeckius ad 
Phryn. p. 373 sq., Krucgeri ^r. Gr. § 25, 9, 2. Pro eo aulem quod 
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pervidcräiUiin est iAf ttg fiotjipv laßy inovv xQ^0^ai, vertwai ßmi» 
Uf^m uiterpoaittink eat, arbttrii vis in hnovv eonspicua magis et" 
feratar. ^imtliter 6vv€ai9'ai snperlativis cum particulis ^, mg^ O0ogy 
ittoSbg iunetis subieitury quem usom ad LaUaum quoqae aeraioaeiii perti- . 
jiere jiemo est quin sciat. — Or. 9 $ lo iSi^i (toi %qcettatov dim oise- 

mUmg. At v. Vindd. Lys. p. 83» ubi multa buius iterationis vdlgafeni 
sennonem imitanfis exempla congessi. — ^ Or. 6 $-7 T9vg ßAiß ijjfiifoifg 
fUfShn Jtottüf matiiff tovg ih ^fUavg e %^ Sv dvtnftta [mtnov}^ Sic iam 
•Taylorus. Prius Tuxxov toUebat ValckenafiBs» Or. 12 5 99 ov v<€ 
lUXlaifta iöBa&at ßovX^fun IfyttV) tit ft^ttjfiivisa ino tovvmv eo ^ 
■vifttvog [einsiv]., JVon assenlior« Or. IS S 3S ijnovcfiv cmoXopf^" 
^leMM [mal XifOivtw] ig ovdsv xocxov slqyaa^ivoi bUI»* Rede for- 
tasse. — Ibd. $ S9 fU^ftt fov [tiotI] ntA l^ipiOdt öixi^v; *non eoim' 
inquU * coniung^unlur noti et %ttij aUeriiUro utoBlttr/ Tcmere: v. 
Xcn. HelL 11.9, 47 Tovfov — rl not 6 %al meUott» Hoc si 

vel ipsum eorrigere animum induxerit Cobetus , num locuplellores 
quaerit auclorcs quam poelas? Certe Arisloph. pacis v. 1288 uw 
xal noT^ sl; Soph. Ai. 1390 ttoS ßkiTtmv noz* avrci %nl ^Qosig; — 
Or. 12 § 53 [t^v] öiaUMymß et or. 19 S 5 [rijg] sif^^. Non opus, 
etsi arUculi dereclus de pace non cerla explovaiaqiie, aed facienda de- 
.TB um usiiaUor. — Or. 13 S 62 ot üx^uttfyrflctw^g vfuv noXXaiug fisl^m 
Yiyv TCoXiv toig dLadExoiiivotg [<stQceTfjyoig] itaQed£do<sav, Cerle com- 
modius hoc, — Ibd. § 90 ovdsvcc yaQ oqkov ot iv Ueiqam ft|] xotg iv 
aCXH afioöav. Sic iam dudum emendalum. — Or. 16 §2 eJl tig TCQog 
(IS tvyxdvei ariömg [ij xaxcog] ötaK£L(isvog. Ha iam Rciskius, vereor 
ne rede. — Or. J8 § 5 iv xolovvo) KaiQco, iv oj ot TzXsiaxoi xtov av~ 
&Qmcaiv xul ^sxaßakXovxai, ngog xa naQovra ncel xcctg rvjjatg etxovtf« 
[övaxvxovinog xov örjfjLOv]. Iure, ul opinor. — Or. 20 § 14 all* «v- 
xbv rjvdyxce^ov int-ßoXctg imßdXXovxEg [Kai ^i]fjiLovvxeg], Ila iam Reis- 
kius. — Or. 21 S 19 öia xeKovg [tov uTcavia xqovov]. Non moror. 
Vulüi-ala defcndi vix possil hoc modo: * uno tenorc s. conlinuo per 
omne lempus: ununterbrochen die ganze Zeil hindurch.' Tum illud 
Öta xikovg ad coiUinualionem aclionis referendum esset. Ulique nun 
plaect Keiskii ratio pone öid xilovg interpungenlis. — Or. 22 2 
dxQixovg ccvxovg xqti xoLg evösKU naQadovvaL [d-ccvccxG) ^r}(iiwOai]. 
Non rede mea quidem senlenlia. Verba enim a crilico noslro pro- 
scripla salvo sensu abesse nequeunl, quae si omitlercnlur , ambiguum 
esset utrum co cunsilio, ul supplicio afiicoriMilur an ul carcere conli- 
nerentur, frumenlarios illos Undecemviris tradendos censuerinl quidam 
de scnaloribus. Iam vero hos ul capitis isli damnarenlur auclores fuissc 
ex eis apparet quae secunlur el (xiv elölv a|ta {yaudtov eujyaaixivoL ot 
axQltovg aTtoXfolimi. AI, iii<[uil, iu(lic<!s dicunlur -O-ai/atw ^r^intcoöai, 
lion Undccimviri. Hoc si verutn osl, quod verum esse nemo nega- 
bil, mendum alieubi lalerc patel. Non ila magno molimine corrigo : tog 
»KQuovg ccvtovg XQ^} "foig evösxu na^dovvat xal ^atwxo) ^rifimöttiy 
-Ctt»uparans.Xen. Hell. 1 7, 10 «v 6h öo^wstv «Wv, damr^ Jijfuw- 
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€m ntA toSs Mnm nu^fuMvui iwl %a x^^jfMmr dqycotfuvtftt». Alque 
idem Video iam Tayloro in mentem venisse. — Or. S$ S 9 %m¥ 
iv iluy^KlTf^ i^Sßnftwf f Mita. Iam Bekkeras seclusit swf / in ed. BeroL 

Sed V. Bernhardy synl. Gr. p. 200. — Or. 28 S 17 «ft« xolg g>iXotg tmo' 
dovvoi %difiv Tcal Ttaqa tc3v aötyiovvxiav [tifv] ölxrfv kaßetv, Omisit 
articulain iam Bekkerus in ed. Berol* seeundum G. At sie derendi 
pote»t, ul inleile^tur debila poeoa: ef. Lycurgi Leoer. Iii ikafißa- 
vov fifua^y, übt v. Maetznerus p. 271. Cf. inprimis Foertsehii 
observv. crit. p. 54 sq. — Or« 99 S i nbXlol fitQ rfiuv ot ämHovvt^ 
[ntM ot (pttöKowsg] QUoKQccxovg xatriyomiCHv, Placel. V. supra ad 
or. 12 $ 22. — Ibd. S 11 duvov av uri d — i^lu XaßM tt^v vit 
ixdvov %€a9diU^£i(Se(v ovcCav [avxi]^ xr^g avtov mn^ffitig» Praeter 
nccessitatem. — Or. 31 S 27 &^ [vi] ad/j(i|fMK to ^ fcaifayevia^tu 
iv iiulv^ %ui4^y vofiog Sv i%e$xo tcbqI avrov diaQ(ffiSriv. Ne hoc 
quidem neccssartum. Nec magis illud in frag^m. 18 ed. Bekk. 34 ed« 
nieae si (ihv dlxaiov iUyi xi ij (lixQtov pro ilsyev rj fifegiov. — Fragin. 
2 Bk- (1 ed. m.) $ 2 olofisvog xovxov [Alaxtv'i]v] I^conQaxovg ysyo- 
vottt (la&rjxriv xal mgl d^xmoiSvvrig Kai uQexijg TtoXXovg nal aefivovg 
Hyovta loyovg ovx av tiotb ini%EiQrl(Sai %xi. Pailicipium yByovoza 
pro ytyovivttt mn a me auelore Sauppio resliluluin. Contra nomen 
Aloxlvriv eliminandum esse nego, modo scribalur xovxovl Al6%Lvi]v, 
ul ego de meo eorrexi. — Fragm. 4 Bk. (7 ed. m.) ov XL^rjg xexay^ivrjig 
jcakovöiv ccXk* ag av dvvaivxo (sie iam pridcm pro soloeco övvavxat 
scripsi) nkei(jxt]Qi.a(Scivxsg [nkelaxov anidovxo]. Bene. — Fragni. 46 
Bk. (78 ed. m.) neQL xr^g cpiklag xijg ifirjg xal [xijg] OsqevUov. Iure. — 
Fragm. 33 Bk. (55 ed. m.) ovöe et xi o Eiönoi^zog na^oi pro ovde £? 
xtg el(SnoiYixog na&og {IIACOI Monac. Spenijelii). Rede, ul nunc 
pulo: Ttdd'Oi, iaui ego dedi de Kreiilü eoniectura. — ^ Fragtn. 45 Bk. (75 
ed. m.) '^AQXtnnog yaQ ovxoal a n e ö v e x o fihv slg xr^v avxiiv nakal- 
0XQ€ev ovjteQ oiai Ttöig pro amdvcaxo» Assenlior. De celeris eius- 
dem fragmenll verbis supra exposui. 

P. 387. Or. 12 ^ öö noktt^ noks^g ovaag (p^kLag htUrfiav pro 
qfikftg, Hecle. 

Scrlbebam SlrelUiae novae mense lantfkrio anni-MDCCCLVl. 

* * * * 

Carolm Scheibe* 



Digitized by Google 



* 



INDEX LOCORUM. 



Andocidis 
or. 4 S H p. ä4ü 41 

Demosthenis . 

or. la S IM p. 320 

or. IQ S 229 p. 320 . 

or. 23 S lÜI p. 32D 

• or. 25 S 20 p. 301 

or. M S ^2Ö p. 352 

Harpocrationis 

V. avXttq p. 352 

Isaei 

^ or. 1 S 34 p. 301 

. or. 2 S 20 p. aOl 

or. ß S 31 p. 301 

' or. 3 § 43 p. 310 IL 24 

or. 0 S m p. 345 11. 4Ö 

Lysiae 



or. I 



or. 1 


$ Ö 


P- 


3ßfi 




S 1^ 


P- 






§20 


P- 


365 




§ 22 


P- 


328 3Ö 




S2ß 


P- 


3()7 




(5 29 


P- 


355 




§30 


P- 


302 




§49 


P- 


367 « 


or. 2 


P- 


308 II. 13 




§ 13 


P- 


3Ü8 




§21 


P- 


308 11. 13 et p. 367 




§35 


P- 


300 




§54 


P- 


302" 


or. 3 


§10 


P- 


368 




§14 


P- 


356 




§11 


P- 


361 


or. 4 


$ 4 


P- 


301 






P- 


301 




§10 


P- 


301 




$ 15 


P- 


301 et 300 


or. Q 


S 4 


P- 


304 et 30Ö 




§ ö 


P- 


301 IL fl 




S 3 


P- 


308 



or. 8 
or. 0 



514 
§19 
§20 

§26 
§27 
§29 
§31 

§32 
S36 
§38 
§39 
§42 
§49 
2 
5 
0 

§ 10 

$ 14 
§ lÄ 

§25 

§30 
§32 
§35 
§ 31 
§39 



§17 
.§ 2 
S 3 
§ 10 
§ 22 

or. m § a 

$ 4 
S 2 
S Ö 

§ la 

§ 10 

§ 17 
§26 
§27 

§ 28 
§ 31 



p. 305 sq. 
p. 302 LL 11 
p. 300 sq. 
p. 360 
p. 307 
p. 301 
p. 305 0.8 
p. 304 ilS 
p. 319 VLjn. 
p. 302 
p. 304 IL 8 
p. 307 sq. 
p. 305 IL 8 
p. 3Ü9 
p. 300 sq. 
p. 363 
p. 355 
p. 309 
p. 309 
p. 309 sq. 
p. 310 
p. 338 
p. 310 
p. 310 
p. 310 

p. 311 IL n 

p. 311 sq. 

p. 302 et 3Ö5 
p. Hfi3 

p. 302 
p. 303 
p. 301 IL 55 
p. 312 
p. 312 
p. 313 sq. 
p. 312 
p. 315 
p. 315 
p. 312 sq. 
p. 313 
p. 313 
p. 313 



y Google 



Index loconiB. ' 



371 



or. 


U 




p. 32Ü 








p. 313 






$ m 


p. 313 




12 


€ 12 


D 3Ö3 et 3öß 






« 20 


D 31Ü 






C 22 


D 358 






^ ff 


p. aifi 






^ 29 


D 3ö8 






K 30 


D 353 








D 3Ö2 








D 369 






C 44 


D 3ß6 






< 52 


D 358 






^ 53 


p. 368 






K 55 


D 357 




• 


< 57 


p. 302 Ht 4 








D 3ö3 






$ 81 


p. 316 sq. 






s m 


p. 331 






$ 8a 


p. 353 






S ül 


p. 31Ö 








p. 330 






s m 


p. 3ß8 


or. 


lÄ 

Ml WM 


C 5 


p. 368 








ü 361 






$ 28 


p. 356 






s ai 


p. 365 






$ 32 


p. 353 






$ ai 


p. 319iL 22 






S 52 


p. 31£8q- 






$ Ü3 et 54 p. 321 sq. et 35B 






$ 55 


p. 326 






S 59 


p. 322 a. 31 et p. 325 sq. 






S üö 


p. 32211.32 






$ 61 


p. 324 n- 34 






$ Ü2 


p. 302 et 368 • 






$ 63 


p. 354 






S 21 


p. 354 






S 22 


p. 361 






S TL 


p. 363 






$ 8Q 


p. 363 








p. 368 






S 92 


p. 326 sq. 


or. 


14 


S 2 


p. 349 








p. 302 






$ m 


p. 35üa. 48 






S Ifi 


p. 330 






S 18 


p. 327 






S 2Ö 


p. 33Ü 






$ 23 


p. 363 






$ 2Ü 


p. 354 






S 32 


p. 356 sq. 






§ 43 


p. m 


or. 


m 




p. 368 






s a 


p. 349 








p. 315 IL 22 



or. 12 inscr. p. 332 n, 3a 

S 4 p. 332 sq. 

S 5 p. 334 

§10 p. 302 

or. 18 S 5 p. 368 

$ U p. 338 

$ 24 p. 342 . 

or. m $ 2 p. 363 

S U p. 318 ... 

$ 12 p. 366 

$ 14 p. 363 

$ 18 p. 345 IL 46 

$24 p.354 

$25 p. 334 sq. 

$ 26 p. 332 a. 46 et p. 363 

$ 28 p. 354 

S 29 p. 318 sq. 

$ 31 p. 319 

$ 34 p. 339 sq. 

$ 38 p. 340 

S 42 p. 359 

SM p. 346 IL 46 

$ 48 p. 341 

$ 50 p. 349 sq. 

§ 51 p. 340 n. 44 

S 54 p. 339 IL 44 

$ 55 p. 340 

§52 p. 350 IL 48 

or. 29 $ 14 p. 368 

$ 12 p. 355 

$ 19 p. 329 

$ 33 p. 341 sq. 

$34 p. 343 

$ 35 p. 330 

or. 21 $ 10 p. 362 

$12 p. 363 

$ 19 p. 368 

$20 p. 334 

or. 22 $ 1 p. 363 

$ 2 p. 368 

$ 9 p. 356 

$ 12 p. 356 

or. 24 $ 1 p. 362 

$ 19 p. 343 sq. 

$ U p. 344 

S 12 p. 344 sq. 

or. 25 $ 1 p. 318 et 348 sq. - 

$ 2 p. 349 

S 4 p. 350 

S 6 p. 350 

$ 8 p. 366 

S 9 p.34ö 

$ lü p. 350 et 363 

$20 p. 321 

$25 p. 349 

$32 p. 351 

$ 33 p. 339 et 362 



Google 



m 



Index iocorum. 



or. 26 S 3 

f • 

S 9 
S 10 
S 13 
S 14 
S 19 
§ 12 
§ 6 
§ 17 

S 1 
9 7 

S 9 

S 11 

•r.30 § 2 
S 19 
$ 22 
^ 33 

or. 31 4 
S 9 
S 16 



or. 27 
•r. 28 

or.29 



p. 300 »q. 

f»;301 

p. 369 
p. 302 
p. 302 sa. 
p. 304 • 
p.304 * • 
p. 330 
p. 362 * 
p. 369 • 
p. 369 

p: 310 R. 10. 

p. 345 n. 46 

p. 345 n.40eip.369 

p. 363 

p. 351 sq. 

p. 3ft2 

p. 345 n. 40 

p. 302 

p. 307 n. 12 

p. 356 



or. 31 S 17 
$ 27 
or. 32 § 14 
$ 21 
$ 24 
$ 20 
or.33 S 7 
firftsm. 1 
7 
14 
16 
34 
54 
55 
72 
75 



78 

79 
80 
82 
88 



p« 300 

p. 369 V 
p. 366 
p. 303 n. 5 
p. 356 . 
p. 303 
p.339 

. moae p. 369 
;W4 ot " " 



■1369 



edit. 

p. ; 
p. aoi 

p.304 

p. 369 

p. 3r)3 

p. 'm 

p. 304 

p. 320. 359 sq. 369 
p. 359 et 309 

n. 30 1 



p- 30 1 
p- 318 
p- 303 
p. 366 



1 • 



Digitized by Google 



Die 

Vögel des Aristophanes. 

Von 

Carl Kock. 



: ; • : *• ' i 



Digitized by Google 



Die Y6gel des Aristophanes. 



Wet heule darangeht den Plan der Vögel des Aristophanes zu 
enlwickeln, kann sich die Schwierigkeit des Unternehmens nicht wol 
verhelen. Er darf nicht darauf rechnen ein herrenloses Gut mit leichtem 
Griff in Besitz zu nehmen, sondern er hat anerkannt tüchtigen Männern 
ein wolerworbenes Besilzlhum streitig zu machen. Und ist ihm dies 
gelungen, so bleibt das schwerste übrig: er musz es sich versagen 
neue, überraschende Gesichtspunkte zu eröffnen; das ResuUal seiner 
Mühe bleibt eine nüchterne, unscheinbare Wahrheit. 

Aufgeführt wurden die Vögel an den groszen, städtischen Diony- 
sien, also Ende März oder Anfang April des J. 4L4 (Arg. II iötdai^ 
hfl Xaß^lov ccQxovTog eig acxv. Arg. III i%l Xaßqiov xo dQäfia xad^~ 
luv üq acxv.) Die* Zeit der Abfassung des Stückes ist begreiflicher- 
weise nicht bekannt. Gleichwol ist es für den vorliegenden Zweck 
von Wichtigkeit, den Zeitpunkt, in welchem Ar. spätestens den Plan 
der Koinoedie entworfen haben musle, annäherungsweise festzustellen. 

Ehe ein Stftek aurgefOhrl werden konale^ mutte es von Chor 
iiiid Sehauspielem gründlich einstudiert und wiedeiliolt geübt sebu Die 
Zeit welelie diese Vorbereitungen in Ans^mek nahmen tässt sieh wkkM 
tmt Tag und Stunde bereefanen, doeh mächen maneherlei Gründe mllir 
aam «Idh dieselbe niebt an km an denlcen. Die Gesänge mid Tftnae 
eine« Chors von M Tänaem bedurften langwieriger Einübung, ehe sie* 
den Grad von kunstgem&sier Vollendung erreichten, den ein atheni- 
sches Publicum verlangte. Die Anfertigung von Ii meist versehiedemm 
Masken, die Herrichtung der Seene war auch nicht das GeichSft i^es 
Tages. War doch überhaupt die technische Ausstattung eines Stückes 
gewis nicht der leichteste Tiieil an der Arbeit des dramatisdwn Dich- 
ters, und wenn hier eine nnerwiesene Behauptung gestattet ist (wahr- 
scheinlich machen liesze sie sich zur Noth), so war die Schwierigkeit 
und Mühseligkeit der Technik der Grund, weshalb Ar. seine ersten 
drei Stücke nicht selbst zur Aufführung bradite« Sein firfhrelfes Genieß 
seine fruchtbare Phantasie hatte Komoedien geschalfen, ehe. er die 
Kenntnisse, die Kraft und die Ausdauer besasz, die dazu geiiörten den 
diehlerisdien Gedanken lu angemessener üuszerer Erscheinung su 
bringen« — Wir greifen- wol nidit zu weit, wenn wir die Zeit Von 
mindestens einem Monat für samtliche Vorbereitungen zur Aufifthtung 
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in Anspruch nehmen. Sind also die Vögel Ende März oder Anfang- 
April auigefiUirl, so musle die Einübung derselben im Februar be- 
ginnen. 

Nun war aber Aufführung und Einübung: oines Drama an die vor- 
herige Gcnehmii^ung des Archun geknüpft. Der Dichter musle sich 
einen Chor erbitten, der Archon wies ihtn denselben zu. Gewis aber 
Ihal er dies niclil aufs geralhewol, seine Genehmigung schlosz oft'enbar 
eine Veranlworlliclikeit für die aufgeführten Stücke in sich. Ehe er 
also sein ja oder nein sprach, musle er den Inhalt der Stücke geprüft 
haben. Auch das Stadium dieser Prüfung musz einige Zeil gewährt 
haben. Es handelte sich nicht um ein Stück; tragische, komische, 
dithyrambische Dichter wollten an demselben Feste (namentlich an den 
städtischen Dionysien) ihre Dichtungen Zur Aufführung bringen, und 
zwar nicht ein Dichter von jeder Gattung, sondern mehrere, von den 
Komikern mindestens drei. Bringen wir für das Geschäft der Bewerbung 
und Prüfung, das bei einer Behörde wol auch mit einigen Förmlich- 
keiten und Weitläufigkeiten verbunden sein mochlo (möglicherweise 
wurde geradezu ein Termin festgesetzt, bis zu welchem alle Bewer- 
bungen eingegangen sein musten) einen halben Mona! in Rechnung, 
nehmen wir ferner an dasz die Einübung uDmiUelhar aof die Genehmi- 
gung folgte, so ergibt sieh dasz die Vögel etwa in- d^ ersten Hälfte 
des Februar voHendet und dem AvchoA UbergelMii waren« • . 

fis btoilM noeh die ^inelVaepe kn bttanlworlai: «ttr 4i* PKanuii 
Anfuig Februar beendet, wann meefale' Ar. den Plan dazu eotworSni. 
habeiiY Bin Gedieht, xamai ein Bcama Ifiasi sich niehl auf Ul arlieir 
ten , aaeh ist mit ni^la <u erweisen das2 Ar. seine Komoedien an ainani 
lustigen "Tage wie eui GeldslAck mit einem^Seiilage prägte. Letehle^ 
fliesende Sprache deutet nieht auf eilfettige Produetion« Ee ist he- 
kanni dasz Bürgers Verse, deren leichler» nslQrücher Fhisz (von andaf o. 
I%en8<ihaflte schwelge ich) f^titur von Goethesehen fiedicfaten lüber«. 
trMin wird, ein Besultat mfthseliger Arbeit, fast pedantiaeher Cer- 
reotnif sind. Ar/ nun sai^t von den WoÜGen seibsi (V. MM), dies Stiiek 
habe ihm die meiste MCAe gemacht, ein Beweis daas das diehlen für- 
ihn dberhaupt kern bioszea Spiel « sondern eine Arbeit war. An dea 
Biltern hat ihm Ei^aUs gehoifien , also war der i;anse Plan und die 
etnzelrie Anlage Sadie der Ueberlegnng-, selbst gegeaseitigcnr MÜlhei- 
lung. In demselben Stfleke erklärt der Dichter (Y« hH) , wenn aneh 
mit ÜeMtreibung, dasz Komoedien dlehlfln das schwerste Gesduin 
aal der Welt sei ; entnehmen wir hierans^nur die Waltfheit,. dasz es 
Seirfe Schwierigkeiten halle. 

• ^ies sind äussere Beweise, die f^ich vermehren lieszcn, wenn ee 
dessen bedörfte«, Der imwiderleglichste innere Beweis ist der Charakter 
der Stüdke selbst. Mag ihr Plan oft mangelliafl angelegt und ohne 
ConsequenZ durchgeführt sein« so webt iiir kunstvoller Versbau, die 
Vollendung des einzelnen Ausdrucks auf ausdauernden Fleisz, selbst, 
auf wiederholte Feile. Die musicalisohe Composilion der Chorliedcr, 
so wenig wir «ich von ihr wissen, kann nach kehl müheloses WerlL 
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g'rwci tn 68la. Me FflU« vifi Wils 6iidlich, die llmiigfaltigkeit und 
Gcoszartigkeil der ekwdlneAEinOUe konnle gewii nidit «nt deuMtsd^ 
li«B6el eiM Festffdages geadkOpft werden. ]>tt8 Bild der emsigen 
Bfene , das Ar. voft einem andern Dieliler ^^elwandit (Vö^el 749), wird . 
gewüi aueh auf ihn selbst gepasst haben« Wot ist aneh er von Rmne 
zu Diarae geflo^n und hat ans ihnen in Idetnen IVopfon den Nektar 
der Poesie gesogen, den er dann in den Zellen seiner Komoedie in 
knnstvoUer Anordnung niedergelegt hat 

0oeh geseHt aucä» Ar. hätte wie ein sSamiger Handweiirar seine 
Stftcke anf den. leisten Termin- gearbeitet ^ so könnte er den Plan der 
Vagel sdir wol lange vor dem Februar 414 gefasst haben. Die Vögel 
sind anerkannt das vollendetste Werk des Dichtere, der Bntwnrr isl 
von ungewöhnfieher Klarheit und Gonsequens, sie machen den Bln- 
dmdc als ob sie in Ruhe aas der Phantasie hervorgewachsen wören. 
Man wird ans deshalb nieht den Vorwurf der Maszloslgkeit maohen 
können f wenn wir behanpten dass Ar. vor dem Ende des Jahres 419 
•n die Ausarbeitung der Vögel gegangen seL UnswelleUiaft wird dlea 
Resnllal durch Grande, die sieh, wie q^Üar geseigt wird» ans dem 
8tad[e selbsl elf eben« 

Unter welchen poKüsdien ConsteBatbnen ist nun dies wunder- 
bare Dichtwerk geboren? Denn auf den Zuständen der Gegenwart ba* 
eiert aUe komische Poesie des allen Athen, mag das Band s wischen 
Wirkli^eil und Dichtung auch bald fesler bald lockerer sttn. — Nach 
xehn|ährtger Dauer war d«r peloponneslsdie Krieg durch einen Frieden 
nnterbrod^en, der, auf 50 Jahre geschlossen, 7 Jahre währte und in 
idlem dem Kriege ähnlich war, auszer dass sieh Athener nnd Lakedaet 
monier nicht*1n offener Feldschlacht entgegentraten. Keine von beiden 
Parteien hatte auch nur die F^iedensbedtngungen errailt , beide warteten 
nur den günstigen Moment ab, um aus einer verlheilhafleren Stellung 
den Vernichtungskampf su erneuern. Manche vergebliche Versuche 
ihre Macht su vermehren waren von den Athenern gemacht , da taUehte 
im J. 416 das verwegene Project auf mit Syrakus Sicilien und Unter- 
itaüen su unterwerfen, vielleicht auch auf der Nordküste Africas festen 
Fuss zu fassen und dann von allen Seilen mit ungeheuren Hilfsmitteln 
gegen den Peloponnes und Sparta loszogehn. Das Fieber der Ruhm- 
sucht ergriff den Staat und seine Leiter, freudige ßegetslsrung galtfflr 
nachhallige Thatkraft, die Bedenklichkeil des Mikias erläg dem Vn^ 
gestüm des Alkibiades, und schon im Sommer des näch(;(en Jahres 
führte die schönste Flotte den Kern der kriegslüchligen Mannschaft in 
prächtigem Schaumanöver dem kühnen Wagnis entgegen. 

Es ist nolh wendig zu untersuchen, wie weit die Unternehmungen' 
des Heeres und der Flotte gediehen , wie weit die Kunde davon nach 
Athen gelangt sein mochte, als Ar. die Vögel schrieb. Um die Mille 
des Sommers 4X5 halle der Abgang von Athen stattgefunden (Thuk* VI 



*) Hiermit soll nicht geieagnei werden dass derartige Idesn nieht scfton* 

früher in einigen Köpfen spukten. * 
Jahrb. f. cUm. PMlol. Sappl. N. F. Bd. I Hft. 4. 26 
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30). Diö Fahrl nach Kerkyra wird man sich bei der Menge der Schiffe 
und der wegen der Menge nölhigen strengen Ordnung nichl als eine 
schnelle vorstellen dürfen. In Kerkyra fand die Vereinigung der 
Athener mit den Bundesgenossen und demnächst erst die eigenUiche 
Consliluierung des Heeres stall (Thuk. VI 42). Gesetzt alle Bundes- 
genossen seien bei Ankunft der Athener schon versammelt gewesen, 
einiger Aufenthalt war nicht zu vermeiden. Von hier werden drei 
Schiffe auf Recognoscierung vorausgeschickt, um die Stimmung der 
fticilischen Städte zu erforschen, mit der ausdrücklichen Bestimmung 
noch während der Hinabfalirl der ganzen Armee nach Sicilien wieder 
zur Flotte zu sloszefi. Also sollte die Fahrt nach Sicilien beträchtliche 
Zeil erfordern. (Sie vereinigen sich in Rhegion wieder mit der Flotte.) 
Wirklich geht das Gros der Flotte auch erst nach Tarenl über, ffiiirl 
an der Küste entlang, und mit allen Slädlen die es passiert werden 
vergebliche Unterhandlungen gepflogen. In Rhegion wird Hall ge- 
macht, das Heer landet und selbst die Schiffe werden auf das Land 
gezogen» ein Beweis dasz die Unterhandlungen mit den Rheglncrn ein 
zeitraubendes Geschäft waren. Glcichwol bleiben sie erfolglos, uud 
Alkibiades fährt allein nach Messana, um dort seine Ueberredung»* 
künsle zu versuchen , musz aber unverrichleter Saehe nach Rhegion 
zurückkehren. Jetzt gehen die Feldherren mit 60 Schiffen in gleidur 
Absicht nach Naxos, nach Katane, unternehmen eineReeognoteiertne^ 
gegen Syrakus, wenden sich dann wieder n»eh Katane mid naeh Rhe- 
gion zurück , um endlich von hier tm mit der ganzen Maeht naeh Ka- 
tane in ilehn« Von Mer findet eine neue , gröazere Recognoeoierun§f 
gegen Syrakus statt, es folgt eine Fahrt nach Kamarina und zuletzt 
die Rfickkehr nach Katane. Erst jetzt treffen sie hier die Salaminiat 
dia Alkibiades und seme Genossen nach Athen vor Gericht laden soll* 

Wer ans eigner Erfahrung Kenntnis von militärischen Unlemeh^ 
amngen hat, wird zugeben dasz alle diese Begebenheiten mit ihren 
unvezmeidlichen Z0gerungen und Stockungen einen Zeitraum von drei 
Monaten wol ausfallen konnten. Wirklich erwähnt Thukydides ziem* 
Kah nnmtUelbar nach dem eintreffen der Salamlnia den Anbrach den 
Winteffs (VI 6$). Diese Zeitbestimmung ist leider sehr -allgemein, denn 
es Ist bekannt dasz der Historiker mit Frühlings- oder Wii^s-An* 
fang iwcht inaier genau die Zeit der Tag- und Nachtgleiehe meinly 
aoodern gegen dieselbe sogar um einen vollen Monat differiert Ich 
bin geneigt, aus dem Umstand» dasi Thuk. fftr dieses Jahr nur nodi 
wenig* Vorfälle erwähnt zu sdilieszen, dasz selbst die Ankunft der 
Salamlnia schon In den Beginn des Winters (klle* Vdlltg ungeredilr 
fierligt und uidiegrelflieh Ist die AnsIchtDroysens (Rhein. Mus. m {1835] 
S« 174), dasz zwischen dem Abgang der Expedition von Athen und der 
Ankunft der Salamlnia m Katane nur 30 Tage lägen* Ich berufe mich 
auf Thukydides und das ürthell von sachverständigen. 

Zu gleichem Resultat in Bezug auf die Zeit der Abberufung das 
AULibiades kommt man noch durch eine andere Berechnung. Alki- 
biades folgt der Salamlnia bis Thurii, dort verbirgt er steh und flidit 



Oigitized by 



a KMk: die Vissel det Arfsloj^anes. 377 

9iMb Kyll^ne» ven wo er pacb Sparte gtlbL Hier kann er ersl ge^pen Endo 
des Winlera eingetroffen sein« Bald nach seiner Ankunft nemliÄ (Thukr 
VI 88) findet die Beraüuing Ober die Unleralütiung der Syrakuser gegen, 
die Athener atatt,e«nd Caat nnmillelbar nach dieser fierattiang erwähn^ 
Thokydidea den Anfang des Frü^jalirs (VI 94). Ein halbes Jahr kann 
sviacben der Flueht und der Ankunft in Sparla nicht fQgtieh Uejgen. 

Wir haben im vorhergehenden auf das zweite bedeutsame Ereignis 
dea J.41Ö bereits hingedeutet. Hatte die Zurüslung der siciiischen Ex- 
pedition während der ersten Hälfle des Jahres Athen in freudiger Anflre* 
gung gehalten, so wurden die Gemüter der demokralisehen Bürger- 
sohaft noch vor Abgang des Heeres plötzlieh in tiefe Bestürzung ver- 
setzt In einer Nacht waren viele steinerne Hermensenlen die in den 
Straszen Athens standen verst&mmelt; bald yeriaulele dasi auch die 
llyalerien in geheimen Zusammenkünflnn von jungen Leuten entweiht 
seien. Der Verdacht wandte sich sofort gegen Alkibiadea, und mit 
dem Unwillen über den Frevel erwachte zugleich bei dem argwöhni» 
Mhen. Volke d^e Furcht vor oligarchischen Umtrieben, vor dem Ge- 
spenst der Tyrannis. Die Gegner des Alkibiades halten eine Gi^legen* 
heit gefunden , den Günstling des Volkes zu stürzen. Dieser drang 
gwar auf sofortige Unlersuchung, doch daran war jenen wenig g ele- 
gant da sie bei der Anwesenheit des für den Feldherrn begei^terlen 
Heeres auf gerichtliche Verurtheilung desselben nicht rechnen konnten. 
Alkibiades gieng also mit dem Heere ab , und erst als die Wut der 
Menge gegen andere verdächtige lange Zeil gerast hatte, wurde die 
Salaminia nach Alkibiades abgesandt. Das vorrücken eines spartani- 
schen Heeres nach dem Islhmos , das man mit der beabsichliglen Ein- 
setzung der Tyrannis in Verbindung brachte, hatte den Zorn des Volkes 
bis zu dem Grade gesteigert , dasz man sich der Verurlheiiung des 
Alkibiades ^ewis {i^laubte. 

Die Ladung^ vor Gericht traf Alk. etwa beim Einbruch des V^in- 
ters. Er heuchelte Ergebung in den Willen des Volkes und folgte der 
Salaminia auf seinem eignen Schiffe, doch schon inXhurii verschwand 
er mit seinen Genossen. Die Nachforschungen nach ihm verzögerten 
die Rückkehr der Salaminia; sie mag- nicht viel vor Schlusz des Jahres 
in Athen eingelrofTen sein. Sie wurde jedenfalls noch erwartet, als 
Ar. seine Komoedie verfaszte. In dem Stücke nemlich antwortet Eu- 
elpides auf den Vorschlag des Epops , sie sollten sich am rothen Meere 
ansiedeln, Vs. 145: oifiot^ (ii]6afic5g vjfitv ys nctQa Oa^arrav, ava- 
^vo/zera* 7^h]xi]Q ayov6 fcoÖ'fv ri ZaXafiivia. Diese Worle haben nur 
dann einen passenden Sinn, wenn der Dichter, als er sie schrieb, noch 
nicht wüste dasz Alk. entkommen sei, also die Salaminia noch nicht 
zurück war (man beachte das Futurum avaKvil^srai, das dann einen 
-witzigen Doppelsinn enthält). War das entkommen des angeklagten 
bekannt, so war der Sciircck vor der Salaminia unbegründet. Sicher- 
lich wäre dann der Witz sehr malt. 

Sind die erlangten Resultate richtig, so ergeben sich aus ihnen 
bedeutende Folgerungen. Erstens ist es alsdann sehr unwahrscheia- 

26* 
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lieh, dasz der Dichter das Unternehmen gegen Sicilien habe verspotten 
wollen. Wollte er seine lütbürger davon abhalten, so kam er zu spät; 
es liegt nicht im Charakter des Ar. , einer vollendeten Thatsache nach- 
Xttgreinen/ Wollte er aber demi Volke beweisen, dasz seine Besorg- 
nisse wegen des Feldzuges , die er möglicherweise in einer verloren 
gegangenen Romoedie konnte ausgesprochen haben, begründet seien, 
so kam er htennit viel za frOh: denn noeh befand sieh das Unterneh- 
men selbst im Stadium der Einleitung , und wenn diese auch den klkh- 
nen Erwartungen der Athener nicht entsprechen mochte, so rechtfer^ 
ISgte sie doch in keinem Fall die Annahme des mlslingens. Der Thdl 
von Sftverns Ansicht, welcher eine solche Verspottung voraussetzt» 
hat also von vom herein die Wahrscheinlichkeit gegen sich« Aher 
auch nur dieser Theil; denn dasz die Vdgel in einer Beziehung' lu 
dem sicilischen Feldzug stehen kann nicht geleugnet werden, Wäh- 
rend das Volk in blinder Ueberschätzung seiner Kräfte der Idee einer 
alhenisdien Weltherschall hingegeben ist und mit Aufgabe des realen 
Bodens seiner Existenz nach einem phantastischen Traumbild greift^ 
l&szt der Dichter zwei Athener zu dem leichtbeschwingten Volke der 
Vögel aufsteigen und mit kflhnem hinwegsetzen &ber die prosaische 
Möglichkeit dem Gesetze der Sdiwere zum IVotz eine Stadt zwischen 
Himmel und Erde gründen und von hier aus sowol Götter als auch 
Menschen in Abhängi^eit bringen. Und dieser Parallefismns sollte 
zußUHg s6in? Schwerlich. Selbst bei geringerer Aehnlichkeil der 
Handlung des Stücks mit der Wirklichkeit könnte man ans der Natur 
der aristophanischen Komoedie sehlteszen, dasz ein zur Zell der aici- 
Ibchen Expedition geschriebenes Drama auf diese Begebenheil wo! 
Irgend eine Beziehung werde gehabt haben. Ahes daher was uns Süvero 
mU unermüdlichem Fleisze gesammelt hat, um diesen Zusammenhang 
nachzuweisen, ist unwiderleglich, nur hat er sich über die Art des Zu- , 
sammcnhanges getäuscht 

Als z w e i l e Folgerung aus den oben begründeten Praemlssen er- 
gibt sich dies. Wüste Ar. bei Abfassung des Stückes nicht , dasz Alki- 
biades entkommen und nach Sparta geflohn sei, so konnte er nur er- 
warten denselben in kurzem nach Athen gebracht , vor Gericht gestellt, 
vielleicht zum Tode verurtheill zu sehen. Ist nun Ar. ein edler und 
groszherziger Charakter, hat er auszerdom, wie sein Urtheil in den 
Fröschen zeigt (Ys. 1431), in Alkibiades nicht einen verächtlichen De- 
magogen des gemeinsten Schlages gesehn, s6 konnte er es jetzt sicher 
nicht iür eine seiner würdige Aufgabe halten, dem unglücklichen und 
bei allen Yerirrungen edlen Mann wie einem gehetzten Wild den Todes- 
slosz zu geben. Gesetzt er hielt ihn für einen Feind des Staates, so 
hätte er doch jetzt nicht mit den auf ihr Opfer lauernden Sykophanlen 
gemeinsame Sache gemacht. Vollends unter diesen Umständen gegen 
den gefallenen die Anklage schleudern (Süvern S. 88) , er wolle die 
Spartaner unterwerfen, um sich hinterher mit Hilfe derselben die 
Tyrannis in Athen zu verschaffen, halle g-eheiszen, sich selbst in den 
Augen der Gegner des Alk. lächerlich machen. Ja was mehr ist, das 
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Volk 9 das den Alkibiades schon halb nir vernichtet hallen und sich ihm 
gegeeflber jetzt ziemlich sicher fühlen muste, hätte eine solche An- 
klage, ia dunklen Andeutungen hingeworfen, überhaupt nicht' ver- 
standen. 

Noch ein drittes folgt aus. einer Zusammenstellung des Inhalts 
der Vögel mit den damaligen Zeitverhällnissen. Die Demokratie war 
seit dem Beginn des peloponnesischen Krieges schnell bis zu ihren 
äuszersten Consequenzen entwickelt, sie war zuletzt in Ochlokratie aus- 
geartet , und gerade diese Ausartung erklärt es , dasz sie Im Begriff 
stand in Oligarchie, selbst in Tyrannis umzuschlagen« Vier Jahre 
später (nach 415) fand die erste oligarchische Reaction wirklich statt, 
und eine nicht zu ferne Zeit sah die entsetzlichen Greuel der Tyrannis. 
Ein ringen der Demokratie nach der Hcrschaft, ein streben sich erst 
des ganzen Staates zu bemächtigen lag in viel früherer Zeit. Der 
Kampf von Seiten der Volksparlei hatte mit dem Siege selbst auffi^e- 
hört, und die Gegenpartei hielt sich auch nocli völlig ruhi^; sie rüstete 
sich höchstens im geheimen zur Wiederaufnahme des Streites. Unter 
diesen Verhältnissen konnte dem Dichter nichts ferner liegen als gerade 
diesen Kampf zum Gegenstand einer Komoedie zu machen. War er 
ein Feind der Volkspartei, so konnte er seinen Spott höchstens gegen 
die Art richten, wie sie ihre Herschaft benutzte; aber nimmermehr 
konnte er in der Person des Peislhelaeros darstellen wollen, wie der 
demokratische Held mit Hilfe sophistischer Dediiclion sich die Allge- 
walt und Alleinherschaft erobert. Mit Unrecht hat daher der neueste 
Bearbeiter (Wieck: die Vögel des Ar., im Oslerprogramm des Gymn« 
zu Merseburg 1852) hierin den Zweck der Komoedie gesucht. 

Wir begnügen uns vor der Hand mit dem allgemeinen Resultate, 
» dasz die Vögel eine Beziehung auf den sicilischen Feldzug haben. Es 
wird sich später zeigen, dasz sie auch mit dem Hermenfrevol in Zu- 
gammenhang stehen. Ehe wir diese Beziehungen näher bestimmen, 
ist die schwierigste Frage zu erledigen: welches ist der Charakter 
des Stücks? verhält es sich zu den groszen Zeilereignissen polemisch 
oder nicht? Die Mehrzahl der Erklärer nennt das Stück geradezu 
ironisch, obgleich (auszer Kölscher, von dessen Ansicht unlen die 
Rede sein wird) nur ein einziger von ihnen, Wieck, diese Ansicht 
näher begründet. Bekanntlich haben nemlich die Vögel einen positiven 
Ausgang, indem das Unternehmen des Peisthetaeros zu seinem Ziele 
kommt. Wieck (S. 7) erklärt dies so: ^das unvernünftige ist an sich 
das unpersönliche und darum lodte, und deshalb bringt der Dichter 
seine Nichtigkeit auch meist nur auf umgekehrte Weise zur Erschei- 
nung, indem er ihm sein Scheinleben bewahrt und es das erlräumte Gut 
• wirklich gewinnen läszt. Die Unvernunft, gleichsam durch die List 
der Vernunft so zu ihren äuszersten Grenzen geführt und den Contrast 
beider anzuschauen gendlhigt, fühlt sich zuletzt in ihrer ehrenfesten 
Behaglichkeit und Selbstgenügsamkeit dennoch gestdrt und geiwmigeii, 
den Wahn der Vemanfligkeit, mit dem sie sich geschmeidheU, anfim- 
geben , und wenn daher die letele Wirkung der Trageedie die Er* 
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hebung durch DemüÜgung ist , so ist die der Komoedie Demütigung^ 
durch Erhebung.' Weiter heiszt es dann: Mas hier bemerkte darf als 
die eigentliche Form der aristophanischen Komoedie ausgesprochen 
werden.' Ohne die Möglichkeit solcher Deduclion überhaupt zu leug- 
nen , darf man doch dreist behaupten dasz sie auf die aristophanische 
Komoedie keine Anwendung findet. Es ist eine Idee, die zur Erklä- 
rung der Vögel aus diesem Stücke, selbst gezogen ist, und weil sie 
deshalb natürlich auf die Vögel auch ganz zu passen scheint , so wird 
diese Komoedie auch von Wieck für die Komoedie an sich erklärt. 
Um diese Behauptungen zu widerlegen, bedarf es keines gehäuften 
Maszes von Scharfsinn; es genügt die Thalsache, dasz sie, mit Aus- 
nahme der Ekklesiazusen , auf die sie auch nur zu passen scheinen, 
mit allen übrigen Stücken des Ar. in directem Widerspruch stehen. In 
keiner einzigen Komoedie des Dichters wird die Nichtigkeil durch 
Vollendung und Abschlusz der Nichtigkeit zur Erscheinung gebracht. 
Das lächerliche der absoluten Kriegshist wird in den Acharnern an 
Lamachos nicht dadurch bewiesen, dasz er siegt und gefeiert wird ; 
er fällt in einen Graben, bricht ein Bein und musz obenein den Hohn 
des siegenden Friedenshelden erdulden. Ebenso unterliegt Kleon in 
den Rittern, Sokrales in den Wolken, Philokieon in den Wespen, Eu- 
ripides in den Thesmophoriazusen, denn er musz Abbitte thuri, und in 
den Fröschen. Auch auf den Frieden und dieLysislrate kann die Theorie 
nicht angewendet werden, man müste denn annehmen dasz Ar. in ihnen 
nicht den Frieden empfehlen, sondern die Kriegslust habe entflammen 
wollen. Es ergibt sich also als Gesetz der aristophanischen Komoedie, 
dasz die Tendenz des Stucks in positiver Weise verwirklicht werden 
musz. 

Aber wenn aaeh die Analogie aller übrigen SlOcke dagegen spricht, 
wäre es immerhin möglich, wenn auch nicht eben wakrseheintich, dasz 
die Yagei nach andern Grund»ltEen angelegt wären. Es fragt sich 
daher zunächst, wie weit die Ironie auf den vorliegenden Fall Qber* 
haupl anwendbar ist Bas Wesen der Ironie besieht darin, dasz man 
bewust, um in der Seele des Hdrers die entgegengesetzte Wirkung 
hervorzubring(^n , das Gegentheil durch das Gegeniheir bezeichnet« 
Nofhwendige Yorausselzimg Ist dabei immer, dasz der Leser oder 
Hörer den Gegenstand am den es sich handelt in seiner Wabiheit kennt 
und gerade durch dies Bewustsein gezwungen wird , den absichtUiA 
folsch gewählten Ausdruck in den riehtigen zu übertragen. Das ßebiet 
der Ironie ist daher namenüidi der einzelne Ausdruck, selten eine 
längere Partie , weil die dem hörenden abgenffthigte immerwährende 
Transposition der Begriffe leidit IJeberdrosz erzeugt. Es ist sehr sa 
bezweifeln, dasz ein ganzes Drama ironisch gehalten seih darC> Doch 
selbst dies zugegeben, sind es die Yügel gleichwol nicht. Ein Talk, 
das in voller Ueberzeugong von der Wahrscheinlichkeit des gelingens 
sich in ein kOhnesUnlernehmen gestürzt hat, dessen guter Glaube noch 
durch keine Unglüeksbotsehaft ervchOttert ist, konnte ki der' Darstel- 
lung einet ähnlichen phantastis<Aen Unternehmens, das zum Ziele iührt, 
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vMi yom kereiti ninrittemelir Ifottle Veitnuten. Sollte ferner das 
Slttck ironisch sein und. als soiehte verstanden werden, so miiste 
wenl^lens die Ironie am Sdüosz dentüch hervortreten. Man kSnnte 
freiliiA si^;en, sie liege in der absolttten UnnSglichkeit des erreichten 
Erfolges« Boeh diese UnmSgliehkelt ist schon in den ersten Praemis- 
sen der Handlung begrQndet, aus denen der Sdüass die consequenle 
Folge ist. Denn ist es denkbar, das« in der Mitte zwisdien 
Himmel und Erde eine unehmehmbare Stadt gründen, dasz die Gdiler 
so schwach und verächtlich sind, wie Ar. sie darstellt, so ist die sehr 
nal&ttiche Folge, dasz die Y0gel die GOUer aushungern und zur Ab- 
tretung der Hersehaft zwingen können. Wollte inan aber die Fraemis- 
setbst wegen ihrer Unmuglichkeil ironisch nehmen, so wäre es ehie 
Leichtigkeit nachzuweisen , dasz dann fast alle Stflefce des Ar. ironi- 
sehen Sinn haben. Die Himmetfahrt des Trygaeos mit allen Conse- 
^uenzen (Frieden) , der Fried ensschlusz des DikaeopoUs (Achamer), 
der Zug des Bakchos nach der Unterwelt (Frösche), die Besetzung 
der aüienischen Burg durch die Weiber (Lysislratc) — dies und vieles 
andere mQste dann konie sein, und somit die auf diese Hypotheien 
basierten Stikcke. 

Aber wenn der Sinn der Komoedie nicht ironisch ist , was ist er 
denn? Ernst gemeint. Wie ist das möglich? Wie kann Aristophanes, der 
Gegner der Demokraite, der Feind des Krieges , der begeisterte Lob- 
redner des alten Athen, der Verlheidiger der Volksgölter, das aus- 
schweifendste Project der Demokratie, das den Frieden für lange Zeil 
unmöglich machte, das die letzten Reste des allen Athen, die in die 
Gegenwart hinübergerellet waren, zu vernichten drohte, billigen? Wie 
kann sein frommes GemQt Raum gehabt haben fQr eine so scheuszliche 
Ausgeburt der Gotllosigkeil ? <^fioty7tQog ccvrm y slfil ra deiva liyeiv. 
Weil Ar. hier nicht in den Anschauungen seiner früheren Komoedien 
steht. 

Um diese Behauptung verständlich zu machen, musz ich weiter 
ausholen. Man bezeichnet Ar. im Yerhällnis zu seiner Zeit im allge- 
meinen als reaclionär. Mit vollem Recht. Der Dichter strebt dem 
Strome des Volksgcisles entgegen, er strebt bis hinter Perikles zurück. 
Er ist gegen Richtersold, Ekklesiaslensold , Einrichtungen des Perikles 
oder seiner Zeit; man kann ihm dreist nachsagen dasz er gegen die 
frühere Macht des Areopagos nichts hätte. Oder vielmehr, Ar. ist 
nicht für oder gegen bestimmte einzelne Einrichtungen , er ist ein Feind 
der Gesinnung seiner Zeit, mag sie sich auf dem Gebiete des Staates, 
der Religion, der Sitte oder der Kunst äuszern. In seinem Geiste ist 
eingeboren die unsterbliche Schönlieil der allen Zeil, das reale Dasein, 
wie er meint, des hellenischen Ideals. Sein Herz glüht für den festen, 
gebundenen Geist des allen Staates, für den mäszigen Sinn und unbe- 
zwinglichen Mut der Marathonkämpfer, für den alten, naiven und 
heitern Volksglauben und für die strenge , unverweichlichte und unge- 
schminkte Kunst. Doch gibt diese Charakteristik nur die Grundlagen 
«eines Wesens an, dessen äuszere Erscheinung unter den wcchsel- 
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vollen Geschicken des Staates eine zeitweilige Umwandlong erlUU 
Während der Strom neuer Ideen in dem glelszneriBehen Gewände der 
Sophislik von allen Seiten mit Maebt auf das gesamte alhenisebe 
Leben einwirkte/ während der ganze Staat die gewalligsten Krisen 
einer stürmischen Uebergangsepoche durcbmacbte und selbst Tast daran 
Zu Grunde gieng, ist es da ein Wunder , wenn der klare Spiegel des 
Dichtergemäls von dem wehen des neuen Geistes vorübergehend ge- 
trübt erscheint? Ist es nicht vielmehr zu bewundern dasz Ar., der kein 
resignierender Philosoph, sondern mit allen Banden seiner sinnlichen 
Neigungen an die reale Wirklichkeit geknüpft war, der als Halt nichts 
in sich hatte als den Talisman einer edlen Gesinnung, dasz dies leicht 
erregte Dichtergemüt über dem Lärm des Tages seine innere Stimme 
nur für einen Augenblick Überhörte, ebne ihr ganz untreu zu werden» 
dasz er bald genug wieder zur Besinmiiig kam und den Irlhum mit 
Entschiedenheit von sich wies? Man nenne dies augenblickliche 
schwanken immerhin Inconsequenz, Ar. ist von ihr nicht freizusprechen. 
Gegen den Standpunkt, den er in den Acharnern, Rittern, Wolken, 
zum Theil noch in den Wespen einnahm , ist er im Frieden und in den 
Vögeln inconsequent. Einen Grund für diese Ihoilweise Sinnesände- 
rung werden wir später finden; hier kommt es zunächst darauf an die 
Thatsache zu beweisen. 

Um nicht ins maszlose auszuschreiten, soll hier der Beweis nur 
nach einer Seile g-eführt werden; wir behalten uns vor denselben bei 
einer andern Gelegenheil voUsländig zu geben. Bekanntlich finden 
sich in den Riltern und Wolken GöUerhymnen, deren Erhabenheit fast 
im Gegensatz zum Charakter der Slücke selbst zu slehn scheint, und . 
die nur der Ausflusz eines tief religiösen Gefühls sein können. Was 
aber mehr sagen will, die Wolken selbst verfolgen zum gröstcn Theil 
den Zweck, die alle Religion gegen die An^rifTc der Sophislik nach- 
drücklich zu schützen. Müssen wir hiernach Ar. für einen treuen Be- 
kenner der Volksreligion hallen, so wird diese Ansicht dadurch bestä- 
tigt, dasz er auch in den späteren Stücken, namentlich den Thesmo- 
phoriazusen und Fröschen , Iheils das ewige wallen der Götter zu be- 
weisen sucht, theils diese selbst mit frommem Sinne feiert. Doch hier- 
mit im schroffsten Gegensatze steht die Behandlung der GöUer und alles 
heiligen im Frieden und in den Vögeln, Freilich die letzlere Komoedie 
ist für ironisch gehalten , und vielleicht ist die der Iris angedrohte 
Nolhzuchl auch nur als ironische Andeutung der Ehrfurcht zu verstehn, 
welche Peisthetaeros für die jungfräuliche (iöüin hegt. Der Frieden 
aber ist jedenfalls nicht ironisch, und wir wollen daher unsere Beweis- 
führung zunächst auf ihn stützen. 

Da lesen wir denn mit Erstaunen die ^Anklage, dasz die Göller 
allein am Unglück der Griechen schuld sind, dasz Zeus Hellas an die 
Meder verräth (107). Zwar hält der Dichter sie noch nicht für unver- 
besserlich , er beschlieszt mit ihnen noch einmal wegen des Friedens 
SU unterhandeln , aber sein Gesandter steigt auf einem übelriechenden 
Miftkäfer zu dem Sitze der Himmlischen empor. Dort angelangt findet 



Digitized by Google 



C. Kock : die VOgel des Aristophanes. 



38$ 



er als aUtin tnwweiito Vertreter der CHHter den Hermes, der sich in 
jeder Hiaeieht als ein vellstSndiger Lamp zeiget und so die Verspottung 
die er erleiden mosi yoUkommea Terdieftt (362 und 435). Nicht 
glimpflicher verfiUirt der Dichter mit den andern Gdttem. Er trftgt 
kein Bedenken ihnen wegen ihrer geringen Fürsorge für die Wolfafart 
Griechenlands alle Feste sa nehmen und dieselben dem Hmies anza- 
Meten (418) , wofern er xnr Wiedererhtngung des Friedens b^ilflieh 
sein will. Ist doch das' Ideal der alten Götter so sehr im Gemfite des 
IHchtere verdunkelt, dasz er behauptet, einige von ihnen trieben Huren- 
Wirtschaft (856) , dasz er den Mistkäfer wegen seiner schmutzigen 
Nahrung sich vom Zeig nttttcißaTrig (41) entstanden 'denkt und ihn 
später in komischer Apotheose zum Blitsträger des Zeus macht (72I). 

IHese und ähidiche-Aeusierungea Im Frieden sind ohne den min- 
deelen Beisalz von Ironie. Die blosse Nebeneinandersteliung wird dar- ^ 
thim^ dasz folgende Blasphemien, die ^ich in den Vdgeln finden, in 
demselben directen Sinne zu 'nehmen sind. Sie sollen Absichtlich in 
derselben Reihenfolge aufgezählt werden, in der sie im Stöcke selbst 
voffkommen. Zunächst wird den G5ttem verboten, auf ihren Pilger- 
fahrten Zu sterbliehen Weibern in Zukunft htwitoug durch die Luft zu 
ziehn; im Uebertretungsfalle soll ihnen das instrumentum maleficli vw- 
siegelt.werden (557 ff.). Sodann werden Zweifel erhoben, dasz Demeter 
geneigt sein werde den Menschen in ihrer Noth Getralde zu geben» 
ikXi n^fo^päöftc «cr^ign (5B0)» und in ähnlicher Weise wird die Arznei- 
kunde des Apolfon bezweifelt (585). Der Kampf der Götter mit den 
Titanen wird als ein Wettstreit in der Renommisterei behandelt, den 
Gdttern aber als den gröszeren Renommisten die Palme zuerkannt 
(684). Die üblichen Gebetformeln werden parodiert, indem an die 
Stelle der Gdtternamen die Namen einzelner V5gel gesetzt werden (865 
— 889) , und ebenso wird das Edict gegen den a^tog Diagoras paro- 
distisch - verspottet (1070 ff.). Danach ist es kaum noch eine Steige- 
rung der Frivolität zu nennen, wenn Iris von einem t^lo^og festge- 
nommen werden soll , wenn sie gefragt wird , ob ihr kein Vogelarchon 
ein OvfißoXov anfgedrQckt habe, wenn sie selbst mit Todesstrafe be- 
droht wird (1205. 1214. 1221). Als sie solchem Frevel gegenüber mit 
dem Blitze des Zeus droht, wird sie gefragt, ob sie mit einem Lyder 
oder Phryger zu sprechen glaube, der durch solche Prahlereien er- 
schreckt werden könne (124^) , und ihren Drohungen wird ein Paroli 
geboten , indem Peisthetaeros sagt, Zeus Wohnungsollen feuertragende 
Adler in Asche legen und 6000 mif^^Vfftmveg sollen gegen ihn aufge- 
boten werden» der sich einst kaum gegen den öinen Porphyrion halten 
konnte (1246). Selbst auf die Gefahr hin zu ermüden musz %uch die 
letzte Scene besprochen werden, in der die Götter selbst erscheinen, 
um mit den Vögeln Frieden zu machen. Nachdem Prometheus sein 
mögliches gelhan hat um die Götter an die Vögel zu verrathen (lödl ff.) 
und ihnen alle Privilegien und Emolumente des Zeus, unter denen die 
loido^Ca^ das tQLcoßolov^ der xcaXa'yQirrig genannt wird; in die Hände 
zu spielen, erscheinen die Gesandten der Götter, Poseidon, Herakles 
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und ein Triballer, ein würdiges CoUegium. Der letzte, die Verkörpe- 
rung des Stumpfsinnes und der Rohheit, darf nicht fehlen: denn wie 
alles göUliche ins menschliche herabgezogen wird, so müssen auch, 
wie über den Griechen die Ihrakischen Barbaren, über den Göllern die 
Barbarengölter wohnen. Indes er schändet seine Milgölter nicht, denn 
diese sind auch nach Kräften bestrebt sich als die einfältigsten Thoren 
und nichtsnutzigsten Lumpe zu zeigen. Die anfängliche Renommisterei 
des Herakles bricht bald vor einer dampfenden Bralenschüssel zusam- 
men, er ergibt sich in alles, wenn er nur seinen hungrigen Magen fül- 
len kann. Auch Poseidon ist schwachköpfig genug , von dem ersten 
Argument des Peislhelaeros berückt zu werden (1614); die Abtretung 
des Scepters scheint ihm billig, und auch die üebertragung der ßaai- 
Xtla läszl er nach schwachen "Widerslandsversuchen stillschweigend 
beschlieszen. Bei solcher Entartung des göttlichen Wesens geschieht 
den Göttern 9<*lb8t nur recht , wenn von ihres Königs Zeus möglichem 
Tode die Rede ist (1642), wenn auf sie die solonischen Gesetze ange- 
wendet werden und die Hochzeit des Peisthetaeros mit der Basiteia 
durch eben das Lied gefeiert wird, dat einst ^ie Moeren am Bra«l* 
läget des Zeus und der Hera gesungen haben. Soksfae Gottheiten sind 
endlich auch der Herschafl üher die Welt nicht mehr wOrdig, sie wer- 
den mit Recht unter die Vormundsefaaft der Vö^d gestellt. 

Ich schliesze den fiberlangen Beweis und meine das ^ne festge- 
stellt zu haben , dasz der religldse Sinn des Ar. , der sieh nanentlich 
laden Wolken in voller Energie zeigte, in den Vögeln gewallig er* 
schfitlert Ist Man mag viele der angefahrten AeusEerungen weniger 
auf Rechnung des Dichters als der Komoedie -isehreiben, deren Privi- 
legium i^qmlimi naSstU te %al %OQevüoii (Frösche 387) als Deckmantel 
Ober vieles geworfen wird: so bleibt es doch Immer bedeutsam, dass 
gerade In den beiden genannten Stocken eine so geringschätzige Mel* 
nung von den GOttern zu Tage tritt. Was Ich firOher mit Bedenken 
geäuszert habe, musz Ich also jetzt mit Bestimmtheit wiederholen, dasz 
die Gesinnung aus der die Vögel geschrieben sind sehr weit von dem 
sittlichen £mste abstdit, der Ar. den Plan der Wolken eingab. Isl 
dtese Sinnesänderung auch nur auf der religiösen Seite nachgewiesen, 
ste belh&tigt sidi auch auf andern Gebteten, wlewol mit geringerer 
Deutllehkeit. In den Vögeln aber zeigt sie sich auch In voBer Klar- 
heit In der Auffassung der SlaateverhOllnisse. • Wie Ar. In den Rittem 
und Wolken dte Götter verherlleht, dte er Im Frieden und In den Vögeln 
bekrtegt, so Ist er in den Vögetti selbst von der Kriegstest entflammt, 
die er tat den Aoharnern, dem Frieden und später In der Lysistrat« 
zum Gegenstande zOgeliosen Spottes gemacht hat. 

Eine Erklärung dteser Thatsache soll versucht werden, sei sie 
auch eine blosze Hypothese. Es liegt in der Natur heftlger-Cäiarakter« . 
(und als ein sanftes GemOt hat Ar. meuies Wissens nach niemand an- 
gesehn) ein lange verfolgtes, erfolgteses Streben mit Energie aufzu- 
geben und den Unmut über die Erfolglosigkeit an der Sache selbst zu 
rächen. Hatte Ar. lange die Götter inbrOnsUg verehrt und ihre hehren 
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Geslallcn gegen die Sophisten vertheidigt, mustc er aber hinterher 
sehen dasz die Gottheit selbst ihre eigne und der Menschen Sache 
aufgegeben zu haben schien, dasz die Irreligiosität ungestraft ihre 
Triumphe feierte, so konnte er in seinem Streben, das ohnehin weniger 
auf klar erkannten Principien als auf gemütlichen Motiven beruhte, 
leicht irre gemachf werden und für einen Aug-enblick in das entgeg-en- 
gesctzle Ex'rein umschlagen. Es war dann die Folge seines entschie- 
denen Charakters, dasz er dieselbe Hefligkeil, mit der er früher die 
Feinde des Volksglaubens verfolgte, jetzt gegen diesen selbst wandte. 
Halte er ferner früher die Kriegsparlei verspottet, weil in dem Strudel 
des Krieges das ganze Slaatsgebiiude aus den Fugen zu gehn drohte 
(dieser Grund Irin namentlich in den Acharnern hervor), so konnte er, 
der die Groszlhalen der Maralhonkämpfer mit höchster Begeisterung 
feierte, gleichwol einen Krieg billigen, der nicht diiecl ein Bruderkrieg 
war und möglicherweise die Heldenlhaten der Perserkriege zu er- 
neuern versprach. Gerade die lebhafte Phantasie des Dichters konnte 
die nüchterne Berechnung von Kraft .und Wirkung überspringen und 
die Möglichkeil, die selbst besonnenen Köpfen eine Gewisheit schien» 
mindestens für eine Walirscheinlichkeit hallen. 

Ich bezeichne beide Ansichten nur als Vermutung, deren letztere 
allerdings dadurch einige Begründung erhält, da!^z in keinem Sticke 
unsrcs Dichters, wenn man nicht die Vögel gewaltsam so deutet, ein 
Spott auf die zweite, grosze sicilische Expedition zu finden isl , während 
er doch die Urheber des peloponnesischen Krieges selbst mit Zuhilfe- 
nahme offenbarer Unwahrheiten verfolgl. In der Lysistrale, dem Stücke 
das zunächst nach dem mislingen des Unternehmens aufgeführt ist, 
läszt sich eine drückende Schwüle herausfühlen. Es ist olTenbar des 
Dichters Streben, die Vergangenheit zu ignorieren und über die trost- 
lose Wirklichkeit mit gewalligem Sprunge hinwegzusetzen. Und doch 
bricht der verhaltene Schmerz in einigen Andeutungen hervor. Es 
ist gewis nicht Spott, sondern liefe Wehmut, wenn Ar. in unwillkür- 
licher Erinnerung an den Untergang der kriegstüchtigen Jugend sagt 
(524): ovK k'aiivctvrjQ iv tijx(OQa' fta jt ov öijx ilq) STS^og rig. Fast 
klingt es wie Reue, wenn er durch den Mund des Chors erklärt: wir 
wollen keinem Mitbürger etwas böses nachsagen , nein vielmehr alles 
gute nachsagen und Ihun , denn hinlänglich ist das vorhandene Unglück 
(1045). Ebenso ist es nicht der Ton des hofmeistems, sondern d«r 
Klage ^ wenn er erwähnt dasz die Fahrt' nach Sicilien unter ungünstigen 
Vorbedeutungen unternommen sei (391 ff.). An einer andern Stelle 
unteibriebt er sich selbst, als er im Begriff ist von dem ungiücklieheii 
Unternehmen zu reden: clya, fi^ iivtiCinaariaris (590). 

Es seheinen also die Hindemisse beseitigt, welche es bedenUieh 
machen könnten den Sinn der VOgel als positiv bu nehmen. FMsisn 
"wir die bisherige Auseinandersetzung zusammen , so ergibt sich , dasz 
die Vögel eine Beziehung auf den sieilischen. Feldzug haben und dasz 
dem Plane derselben keine Ironie zu Grunde liegt. 

Abtfr sollten die Vögel sieh nur auf das ^ne bedeutsame Ereignis 
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des Jtbtes tociehn, das andere ganz aasser Augen lassen? Gewis 
riiekt Denn so wahr es ist, was Droysen eingehend nachweist, dasz 
sieh in dem Stacke nur un^liebHche specielle Hindeutongen auf den 
Hermenflrevel nadtweisen lassen, so unzweifelhaft ist es, dasxsich in 
der Grundidee der Komoedie ein unendlich vergrOsseries Spiegelbild 
desselben darstellt. Finden wir die sicilische Expedition mehr in der 
äuszem Anlage wieder , so ist jener Frevel in die innerste Tendenz über- 
gegangen. Wie jene JQnglin^e im Uebermute des Weinrausches die 
Hermenbilder verstümmelten und umstürzten, so schreitet Ar. im Un- 
mute getauschter Erwartung, in momentaner Verzweiflung an seinen 
Idealen mit daemonischer Kühnheit dazu, alle Götterbilder in den Staub 
zuwerfen« Und zwar thut er dies nicht in der Absicht, den Zorn des 
Volkes gegen jene Frevler, die ohnehin angeklagt und meist verurtheilt 
waren, zur hellen Flamme anzublasen und ihre Ruchlosigkeit durch 
Ausmalung in vergröszertem Maszstabe anschaulich zu machen. Ar. 
steht vielmehr innerlich selbst auf Seile der Hermokopiden. Dies er- 
gibt sich unzweifelhaft daraus , dasz »ich in den Vögeln keine einzige 
Stelle findet, welche die Urheber des Frevels verspottet, wol aber ihre 
Gegner und Ankläger, wie Peisandros, einer der Inquisitoren (1556), 
Diopeithes, Lampon, entschiedene Anhänger des Volksglaubens, und 
der Herold des Mysten Kleokritos verhöhnt werden (Droysen a. 0. IV S. 
57). Mag es immerhin eine Tollkühnheil des Dichters scheinen, sich 
dem allgemeinen Unwillen auszusetzen, indem er auf der Bühne einen 
viel gröszeren Frevel wagt, als jener war der vielen andern den Tod 
gebracht halle : dies Wagnis ist nicht gröszer, als wenn er früher dem 
allmächligen Kleon Stirn gegen Stirn entgegentrat und ihn vor dem ver- 
sammelten Volke in den Kolh niederwarf. Ar. ptlcgle von dem Privi- 
legium der Komoedie maszlosen Gebrauch zu machen , und wie ihn 
seine Verwegenheit gegen Kleon in persönliche Gefahr brachte, so 
mochte es die Zügellosigkeil seines Spotles gegen die Volksgölter be- 
wirkt haben, dasz er mit einem sonst so groszartigen Slücjie wie die 
Vögel nur den zweiten Preis davontrug. 

Hiermit mag das Fundament bloszgelegl sein, auf dem der kunst- 
reiche Bau der Komoedie ruht. Der Ausgangspunkt für die weitere 
Deulung ist also , dasz die sicilische Expedition und der Hermenfrevel, 
im Geisle des Dichters zu einem phantastischen Bilde zusammenge- 
wachsen, die Idee des Slücks geschaffen habe. Doch in welchem Ver- 
hältnis steht das Stück zur Wirklichkeit? Es ist keine allegorische 
Copie derselben , die Zug um Zug eine reale Deutung zuläszt. Dies 
ist der Punkt, der namenllich gegen Süvern gellend zu machen ist. 
Man kann dem Scharfsinn und der Energie dieses Gelehrten volle Ge- 
recbtigkeit widerfahren lassen und zugeben , dasz es ihm fast gelungen 
ist das unmögliche wahrscheinlich zu machen. Bei ruhiger Erwägung 
bleibt seine Deutung eine Unmöglichkeit Das Resultat seiner Forschung 
ist hl derKQne folgendes. Der Kernpunkt der Untersuchung ist der Nach- 
wels , da«z die Handlung der Vögel ein Abbild der sicilischen Expedi- 
" «ei (8. 13 ff.). Hieraus und aus andern Indicien ergibt sich die 
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MentHil te Vögel mit disii AdioMni, 4er €MHIer mit den Spartaner» 
und deren Rmidesgenoseen, der Menscheii nüt den kleinern griechi- 
sdien Stanten (8. 6 u* 18). IHe Betraditang der Hauptpersonen des * 
Stücke fahrt denn danuir, dasi in Peietketaeroe Alkibiadee nndGorgias 
yerecliaiolzen seien (S. M fll 98 ff.), Snelpidee Polos vontelle (S*34 ff.), 
Epops den Lamachoe repraesentiere (S. 36). Von den aoflretenden 
einseinen Gdttem soll Henikles die Lakedaemonier und Dörfer zu Lande, 
Poseidon die seefahrenden Bundesgenossen der Spartaner, namentliek 
die Koriniher, der TrihaUer die VerhflDdeten im Norden Griechenlands 
bedeuten (S. 90). Als Tendenz des ganien StOckes endlich wird auf- 
gefunden, Ar. wolle darlhun dass Alkibiades durch die sicilische 
Expedition erst Sparta den Athenern unterwerfen, sidi dann al>er mit 
Hilfe der Spartaner die Tyrannis In Athen verschaffen wolle (S. 77); 
Dies die Deutnng. Auf fsstex Grundlage umfassender Gelehrsamkeil 
mit Conseqnens'und Scharfsinn anfgelmut starrt sie uns entgegen wie 
eine mier schütterlidie Granitmauer. Fast scheint es ^e Verwegen- 
heit, sie mit dem schwachen RQstseug das wir mitbringen aniugrelfen. 

Dasa iwlsdMn dem Wesen der VOgel und dem Charakter der 
Athener eine Aiehntiehkelt.beeteht, Ist nicht xa leugnien. Viellelchl 
sind sich die Athener selbst dieser Admlichkeit bb zu einem gewissen' 
Grade bewuet gewesen, wie aus den zahlreidien Vogelnamen hervor- 
nagehn seheint, die sie sich im Scherz beilegten. Gewis hat Ar. bei 
Schilderung dies trelbens der Vdgel diese Aehnliehkeft zn Anapielungen 
auf athenbehe Znstftnde benutzt. Aus dem allem folgt nicht, dasz der 
Chor der Vögel die Athener vorstellen solle. Die Erledigung dieser 
Tnge hängt wesentlich davon ab, ob die Seene der Handlung in Athen 
sn denken ist; denn ist dies nicht der Fall, so kann auf einem aoswftrr 
tigen Schauplatz nicht das Volk Athens auftreten. Dies hat SQvern 
sehr wol gefühlt und er erklärt daher (S. 21) , dasz der Felsen, auf 
dem Peisthetaeros und Euelpides zu Anfang des StUcks umherklettem, 
die Pnyx seL Bewiesen ist die Behauptung nicht : denn wenn TtitQcc 
oder nixqat bisweilen wirklich die Pnyx bezeichnet, so folgt nicht ' 
dasz das Wort nicht auch blosz einen Felsen bedeute. Jim vorliegen- 
den Falle läszt sich der Gegenbeweis führen. Peisthetaeros und Euel- 
pides haben mehr als tausend Stadien Weges zurückgelegt, ehe sie den 
Ort erreicht haben, an dem wir sie zuerst erblicken (Vs. 6); sie sind 
so weit in der Irre gegangen , dasz sie keine Hoffnung haben ihr Vater- 
land wiederzufinden (Vs. 10) , sie müssen selbst weit über die Heimat 
des Exekestides (in Thrakien) hinausgekommen sein (Vs. 11). Aus 
dem auftreten des Epops (Tereus) ergibt sich, dasz sie wirklich in 
Thrakien sind. Und trotzdem sind sie in Athen , sagt Süvem, denn 
dies alles ist ironische Fiction. Tki^iy tplXri x^od/i/! Gut, woraus er- 
kannte* dann der Zuschauer die Ironie? Denn in den Worten findet 
sich nicht der mindeste Fingerzeig für solclie Auffassung. Dann muste 
ihn das Auge belehren, dasz diese Andeutungen nur Scherz und die 
beiden Auswanderer am Ende ihrer Irrfahrt wieder auf der Pnyx seien. 
Wie wird uns nun das Local beschrieben? Ein öder Felsen, im Hinter: 
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^uBdd mit Wald Maiaily fern vtta den Hohumg^ der Menschen, 
ohne Weg und Steg (Ys. 22). In einem sokheii Liocal kann selbst bei 
leltUdier und flomB^r TrennnB|^ eben nur- die verwegenste Combi^ 
nation die Pa^ vermuten, der Sinn detortslcnndigen Atheners konnte 
aar ioleben Sehlusi nicht verfallen. Sbrnoal, wie wenig der Feleen 
selbst der Pnyx ähnlich jidi, zeigt sich darin dasx er ndthigen Falls 
einen Kampfplalz musle abgelMn können (Va. ff.)* Die Handlong 
beginnt also nicht auf der<Pnyx, und eben so unstatthaft ist es» nnt 
den harmlosen Worten tlqyjjg; xlg ylami *A^vaf ^yuyi\ (Vs. 301) 
Athen selbst auf die fifihne einiuaehmuggeln. Der Dichter fiUU hier 
eines Sdierses wegen absichtlich aus der fingierten Situation 9 wie er 
es liebt geeigneten Orla aus der poetischen Täuschung in die Wirk* 
lichkeit Obersutreten. In ähnlicher Weise läsit er im Frieden Trygaeos 
bei seiner Himmelfahrt ängstlich den Maschinenmeister anrufen (174)^ 
in den Fröschen die Mysten der Unterwelt lebende Athener verspotten 
ff.) usw. Angenommen abec^ man dftrfle aus dam ümatande» daaa 
in den Vögeln vidftich auf alhennche Verhältnisse angespielt wird, den 
Sehlosa liehn» der Schauplatz sei Athen, so dövfte es schwer aein in 
alten Stücken des Ar. eine einzige Seene zu finden, dm mdii in Athen 
spleNe. fiel Trygaeoa erscheinen Im Himmel plötzUch Repraesenlantan 
. vteler griechischen Völkerschafleny in den Fröschen werden in der 
Unterwelt selbst die Athener angeredet (353 ff.)» die Scene wäre also 
hier und dort und flberall Athen. In Wahrheit versetzt tms die Hand? 
lung der Vögel, wie der Dichter deullich genug bezeichnet, in eine ab? 
gelegene, menschenleere, felsige Gegend, die in Thrakien gelegen ist. 
Die Bewohner derselben, die Vögel, können selbstvarständlich mchl 
Attiener sein. 

Aber wie Süvern in dem ganzen Stücke nur eine Uebersetzun^ 
aus der Prosa der Wirklichkeit in die Poesie der Komoedie sieht, ao 
sind Ihm auch alle Träger der Handlung vermummle hisiorische Perso- 
lien. Peisthetaeros ist ihm Alkibiades und Gor^ias. tW, nmq el$«i^ 
yivoLX av av^^Atm dvo; Widerspricht es nicht einfach dem Gesetze 
der Anschauung, aus den übereinstimmenden Zügen einer Maske zwei 
historische Personen zu construieren? Heiszt es nicht dem Publicum 
mehr als Oedipus Scharfsinn zutrauen, wenn man ihm zumutet in einem 
armen Qreise den jugendlichen, schönen, verschwenderischen Alki* 
biades zu finden? Kann der Dichter verlangen, dasz jemand den 
Peisthetaeros, einen athenischen Yoiibürger (Ys. d3), für den Gorgias 
ansehe, der in demselben Stück als Barbar verspoUet wird (lö94)7 
Unmöglich, wenn auch sonst alle ZQge der verglichenen Personen 
sich auf das genauste entsprächen , was nicht der Fall ist. Auge und 
Ohr der Zuschauers musten gegen dergleichen Zumutungen augenblick- 
lich Protest erheben. Ebenso wenig konnte Ar. in dem Athener 
Euelpides den Agrigentiner Polos , den Schüler des Gorgias, vorstellen 
Wullen, zumal hier noch schwerer zu begreifen ist, in welchem Ver- 
hältnis Polos zu dem Theile des Peisthetaeros slehn sollte, der den 
Alkibiades vertritt. Fast scheint es überflüssig mit eiAsten Worten zu 
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iM^rneiiv tei «Bter 4er liaafere Wiadebiiili «lofaft 41« Pmon d«» 
LuiMhot Iii Mioben sei. Sllllil «ich Aaeh diese Conibiaaüon auch nur 
Mf zwei sehr uoerhebHelieAeiMmUelilielieB» das rnn^offqvüv und die 
ifdey/inf. Wir widerMiea der Versusbung weitere Gründe gegen 
die- Deutung y die SAireni dem gaaien und einselnen gibt, Ins Feld zu 
Ohren, «iid bescheiden uns aoeh viele bistQrlsehaBeii^efattngeny die 
sonsl von Ihm naehgewiesen werden» als unzulässig darzuthun« DI» 
meisten jetter kilhnea Hypothesen rallen» sobald, die Grandlagen auf 
denen sie ruhen , die Idenülät der Vögel mll den Athenern usw., er- 
sehaiteii sind. Nur aodi ein Wort über die Gesamtauffassupg dieses 
Gelehrten sei geslattsL 

Wir müssen ernstlich bestreiten » dasz man dem grossen Eomoe- 
diendichter gerecht werde, wenn man annimmt» er sei mit einer komi-. 
sehen Travestie der Wirklichkeit, aus hnnden und lausend aUgemeinei| 
und besonderen Anspielungen zusammengesetzt, mit einem wahren 
Raritaleacabinet von Andeutungen und Hinweisjongen vor das Publicum, 
getreten und habe ihm überlassen , alle jene tausend Räüisel zu lösen, 
alle jene eingehe Iranisten Wunderlichkeiten zu enlhuUen. In diesem 
Falle hätte er vielleicht ein höchst merk\vüi dig:es Kunstsiilak zu Stande 
gebracht, aber kein Kunstwerk geschaffen» Wie müssen anderseits 
im Inleiesse des altisehen Geschmacks dagegen Verwahrung einlegen, 
daei Irgend ein Athener die Geduld gehabt, gctschweige daran ein Ycr: 
gnügen gefunden hebe, einen solchen Berg von Rälhseln -Sandkorn für 
Sandkorn aufzunehmen und in dem Läuterungsfeuer der Divination in 
durchsichtiges Glas Zu verwandeln« Weleher ptliuf^iiftidog halte eine 
solche Flut von Anspielungen ertragen, wenn erlragen, verslanden, wemi 
verstanden» des Preises würdig gehalten ? Einesolche Annahme erniedrigt 
die Dichtung zur Banausie , das Publicum zu neugierigen Kleinigkeits- 
krämern. Der komische Dichter nimmt seine Stoffe aus der Wirklich- 
keit, aber er durchwandeit nicht die Straszen, um diese und jene 
Caricatur aufzunehmen und durch ihre Zusammensetzung ein buntes 
Mosaikbild zu schaffen. Auf dem Fittig des Genius erhebt er sich 
über den niedrigen Dunstkreis und baut ein Luflgebilde auf, das wie 
eine Fala Morgana die allgemeinen Umrisse der Wirklichkeit wieder- 
gibt, in seinem innersten Kern aber ein freies Geschöpf der Phantasie 
ist. Er klebt nicht sklavisch am irdischen Stoffe, er vergeistigt ihn zu 
komischer Idealität, und wenn er sich für einen Augenblick wirklich 
zur Erde hinabzulassen scheint, so schwebt er schon im nächsten hoch 
im ungetrübten Aether der Poesie. IVamenllieh nimmt Ar. in seinen 
Komoedien einen so kühnen Flug, in seinen Gebilden weht ein so 
warmer Alhem ursprünglichster Poesie, dasz sie, allein mit dem 
Messer des Verstandes zeilegt, Leben und Wahrheit verlieren. So 
unbedingt wir daher zugeben, dasz Süvern in Deutung der Vögel 
das höchste geleistet hat, was Scharfsinn und Gelehrsamkeit er- 
reichen kann, so unbedenklich behaupten wir, dasz unter seiner Be- 
handlung der dichterische tienius erstirbt, die Komoedie ihre Idealität 
verliert. 



B&O C. Kock: die Vögel des Ariblophanes. 

Verwandelt sich also bei SOvern die komische Poesie in histo- 
rische Prosa, so stempeln dagegen zwei andere Gelehrte (Wieck und 
Hölscher) die Vögel zur Incarnation abslracter Allgemeinheiten. Es 
iül schon bemerkt, dasz Wieck, wie la dea sophokleischen Oedipustra- 
goedien die abaolule Tragoedie, so in den Vögeln die Komoedie an 
sich findet, in der das komische Heldenthum eeibel lar Aiftchauung 
komme. Er erreidit dies Resultat auf die naUlrli<&ste W^e, indem 
er den Begriff der Komoedie- aus den Vögeln selbst entnimmt, ihn dann 
auf eben dies SlQck anwendet, und erkemit , dasz er auf dasselbe ¥oll-> 
kommen passe. Auf dieser unerwiesenen Behauptung wird dann mit 
Unerschrockenheit der kQhne Bau abslracter Speoukition aufgefohrt 
Der vorgebliche Zweck der Helden (Feisthetaeros und Eueipides) ist, 
*um den drückenden Verhältnissen in Athen zu entgehen , den König 
(sie) Epops aufzusuchen, um durch ihn die Aufnahme in das von 
Urnen ersehnte Princip, das Vogelthum, zu bewirken* (8. 9). Leider 
ist ihnen dieser Zweck nur untergeschoben, Ar; weisz nichts von einet 
beabsichtigten AufiMhme in das Vogelthum. Die Auswanderer wollea 
von Epops allein eine Stadt erflragen, in der es sich ruhig und bequem 
' lebe wie in einer Mv^» und erst als sie die gönstige Lage des Vo- 
gelreidis sehen, geht dem P. der groszartige Gedanke auf, der im 
Verlaufe des StQckes verwirklicht wird (Vs. 44. 190 ff.)« Als der 
ersehnte Wiedehopf vor den beiden Athenern erseheint, lachen sia 
fiber sein wunderliches Costöm« In einer so abstraet prlneipiellen 
Komoedie, wie für Wieck die Vögel smd, musz hinter dieser harndosen 
Aeuszerlicbkeit tiefer Sinn liegen. ^Seheu und Bewunderung sind 
ebenso die natürlichen Gefühle, welche den Bienschen bei dem Aa* 
bück idealer Grösze Übtt'mannen, als das Streben nach verkehrtem 
Ideale uns der Lächerlichkeit Preis gibt Biese Empfindungen nun 
sind es, welche der Dichter solchem Ideale gegenüber zu erweckma 
hat' (S. 10). Nicht genug also, dasz der Zuschauer ein Ideal des 
Vogelthums, das sich höchstens imVerlaurdes Stücks ergeben könnte, 
von vorn herein durch Hellseherei zum Verständnis des Anfangs von 
Hause milbringen musz: er darf nicht einmal über die x^üLo^plUf die 
mangelharie Befiederung und den Schnabel des in Menschengestalt 
auftretenden Wiedehopfs lachen) ohne zur ßusze dafür innerlich zur 
trübsinnigsten Speculation gezwungen zu sein! So schreitet der Er- 
klärer immer weiter aus in das schrankenlose der AbstracÜon, 
Und hinter ihm in wesenlosem Scheine 
Liegt, was uns andre bändigt, das gemeine, 
oder vielmehr das natürliche. Ich bekenne ofTen, dasz ich ihm in 
»einem spcculativen Sturmsehritt nicht überall habe folgen können. 
So habe ich es aller angewandten Bemühung unerachtct nicht völlig* 
verstanden, was es heiszt (S. Ii) : *in der Nachtigall kommt gleichsam 
die in ihr personificierte Komoedie selbst zur Sprache.' Ferner habe 
ich nichts anderes als einen hohen Grad von Wunderlichkeit daria 
sehen können, wenn die Art, wie die Nachtigall geküszt wird (Vs. 67S), 
folgende Erklärung findet; *sie (die Komoedie) verheil sich keines«^ 
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wegs ihr Iraurig-es Schicksal, dasz sie von der Men^e genossen wird, 
ohne dieselbe wahrhaft bessern zu können, denn indem man, um mit 
Hoffegut zu reden, das Ei aus der Hülse schälend ihr den Stachel 
nimmt, genieszt man sie, ohne sich von ihr tiefer berühren zu lassen' 
(S. 13). Auch musz ich es dahin gestellt sein lassen, ob für die Er- 
klärung der Komoedie irgend etwas gewonnen wird, wenn es (S. 14) 
heiszl ^dasz der zweite Abschnitt des Stücks (der Theil von der 
groszen Parabase an) seinem Inhalte nach als das komische Object, im 
Gegensatz zu dem komischen Subjecl (dem ersten Theile), und sei- 
nem Wesen nach als das Unglück zu bezeichnen ist.' Es müsle denn 
hiemit die bescheidene Wahrheil gemeint sein, dasz, nachdem früher der 
Plan des Peisthetaeros entwickelt ist, nunmehr die Ausführung desselben 
beginnt. Dagegen müssen wir uns bestimmt gegen das Endresultat 
erklären, auf das Wieck mit Hilfe dieser Hypoliiesen hinarbeitet, das 
er aber freilich nirgends klar und zusammenhängend hinslelll *), als 
beabsichtige Ar. den Kampf des Piebejerlhums mit der Aristokratie 
ironisch darzustellen und die Verkehrtheit des demokratischen Prin- 
cips gerade durch seinen Sieg offenbar zu machen. Die Ironie ist 
nicht erwiesen, der Zweck wäre unzeilgemäsz gewesen, Beziehung 
auf Aristokratie und Plebejerthum tritt im ganzen Stücke nirgends her- 
vor, der Darlegung des Peisthetaeros (Vs. 462 ff.) ist sie ohne allen 
Grund untergelegt 

Eine gleich abstracte Auffassung des dem Stücke zu Grunde lie- 
genden Gedankens, wiewol mit Consequenz und Klarheit entwickelt, 
finden wir bei Rötscher (Aristophanes und sein Zeitalter S. 378 ff.). 
Nachdem dieser Gelehrte dem shakespeareschen Sommernachtstraum 
zum Trotze den Grundsatz aufgestellt hat, dasz man den Begriff des 
Kunstwerks aufhebe, wenn man der Komoedie einen besümmlen und 
concrelen Inhalt abspreche, findet er n dem Vdgeichor den Gedanken 
der Unabhängigkeit vom Gesetze, der Wandelbarkeit der Einrichtungen 
und Verordnungen, der Losgebundenheit von aller Sitte ausgedrückt 
und in ihm' eine WeU offenbart, in der alle sittlichen Bande gelöst siad. 
Kine selieliibare .Berechtigung zu solcher Annahme liegt darin, dasz 
4ie SilUiehkeit der Vdgel eine andere ist als die der Mensditeo, daiz 
M Ihneii vieles fSr erlaubt gilt, was diesen das Gesets varbieteU- Aus 
VersdiiedenbeH der Sitte auf UosiUlielikeit zu scbiieszen ist natürlieh 
•in FeUseUnsz, und Ar. hat duroli seine Darstellung zu demselben 
koine Veranlassong gegeben. Allerdings leimen sieh die Vögel gegen 
^e Götter nnd •somit gegen die bestehende sitUiebe Weltordnung auf, 
aller, wolgemerkt, erst nachdem sie ein Mensch überredet, naehdem er 
ihnen bewiesen hat dasz -sie bei solcher Anflehnung in Uirem Rechte 
M&en. Freilich eröiAien die Vögel bei sieh ein Asyl für die unzufirie- 
teieii der Erde^ aber sie verjagen sie mit Schlägen, sobald sie sieh 



*) Ich musz es jedem überlassen sich zu überzeugen, ob es nur mir nicht 
gelungen ist, in dem ganzen der iJerleiiuag überiiaupt einen strengen Zusam- 
menhang zu finden. 

Jabib. f. cltM. PbUol. Sappl. N. F. Bd. t. Hfl. 4. 27 
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mil der SiUlichkeil der Vogelsladt in Widerspruch zeigten. Die KV(f- 
ßEig TteXaQycSv (Vs. 1354), selbst das Gesetz der Hähne (1360 ff.) be- 
weisen, dasz die Verhältnisse der Vog-elstadt auf einer beslimmfen, 
wenn auch abweichenden Silllichkeit bei^riindel sind, wenn nicht der 
schlagendste Beweis die Macht und die Thaten der Vögel wären. Ein 
Volk, das ein so gewalliges Re\A\ gründet und selbst die Götter unter- 
wirft, kann sich der Dichter unmöglich als Verkörperung der absolu- 
ten UnsitUichkeit denken. Nachdem in solcher Weise die Bedeutung 
des Vögelchors misverslanden ist, wird aus dieser heraus die Ironie 
seines Wesens und somit des Stückes selbst nachgewiesen (S. 380): 
*aber dieser flüchtige Vogelschwarm bildet den Chor, der seinem We-^ 
sen nach der Gegensatz und Widerspruch dieses unredlichen Leicht- 
sinns ist und vielmehr die sillüche Substanz darstellt. Die Vögel zei- 
gen daher durch ihre Erscheinung als Chor sogleich stillschweigend 
den Gegensatz ihres Symbols, oder sie vernichten in ihrer Erscheinung* 
den Ernst ihrer Maske. Dies kann auch so aufgefaszt werden, dasz 
dieser Vögelchor dem anschauenden die Ironie seines Symbols ist.' • 
Also soll das unwahre und nichtige der Maske verspollet werden. Die 
unwahre und nichtige Seile im Vögelchor war eine irlhümliche An- 
nahme. Die Behauptung dasz der Chor (der Komoedie) die sittliche 
Substanz darstelle mag in ein System philosophischer Aesthelik sehr 
wol passen, auf die alte Komoedie und namentlich die Dramen des Ar. 
hat sie keine Anwendung. In den Acharnern und Wespen vertritt 
der Chor nach des Dichters Absicht entschieden die unsittliche Sub- 
stanz; dasz er in den Thesmophoriazusen und Ekklesiazusen nicht 
mindestens eine Trübung von UnsitUichkeit hat, wird schwer zu be- 
weisen sein, und auch in den übrigen Komoedien mag Ar. in seinen 
bunten Chormasken manches eher gesehen haben als die Verkörpe- 
rung der Silllichkeit. So gewis nun die Addition zweier negativen 
Gröszen keine positive Summe gibt, hat Rötscher hiemil die Ironie nicht 
nachgewiesen. Auch kann diese nicht auf dem Rücken des Peislhe- 
taeros in das Stück hineingeschmuggelt werden. Er bekennt sich 
nidit, wie RStocher annimmt (S. 383), zu dem Princip der Vögel (der 
UnsitUichkeit), erkennt aber später an der Verwirklichung der reinen 
Willkür durch das auftreten des Vatermörders usw. seine Unsittlich- 
keit , um sich von seinefm Leichtsinn zvl bekehren (S. 384), sondern wie 
er früher nie auch nur nai einem Worte angedev^that, dasi er Syko" 
phanlie, Mtshandlung der Eltern, Windbenlelei von Dichtem and Walor- 
sagem billige, so spricht er später ohne alle Ineonseqnenz geradem 
seine MisbiUigung davon ans. Bs kt also von einem absoluten Prin« 
ctp des guten und h&wn weder beim Chor noch bei Pelsthetaeros die 
Rede, und der Dlchter'hat in der VogelrepuUik (S. 386) nidtt die Ge- 
genwart des athenischeii Staates vorstellen wollen', *in weli^r aUet 
objective und allgemeine von der Willkür und Einzelheii des Willens 
und Meinens bereits verscfaliinigen war*' pie sehr triviale Wahrheit 
ist die, dasz er bei Entwiu'f der Komoedie an.philosopliiscko Abslrae- 
tionen Oberhaupt nicht gedacht hat. 
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So haben wir uns denn erküluit, der ptrotHisch-historischen Auf- 
fmimg des Stücks den Scheidebrief m ^eben üad selbst den Philo- 
sophen ein ixag förs ßißrjkot zuzurufen, co an» 9tiavdiiKog ifuno" 
^mnhv. Wo bleibt noch ein Atom von Gewürz, um uiiserer AiuHcbt 
nur den mindesten Geschmack sa verieihen? ni^mf ov« In fipom 
TtmXrig stg (tovog; Wir preisen wis giackllch, dasz wir uns nicht zuerst 
mit der naiven Behauptung^ herauswagen müssen, dasz der Dichter 
poetisch KQ verstehen sei. Im Bewustscin eigner UnzulänglichkeH grei- 
fen wir hocherfreut nach dem Schlepptau, das uns Droysens Hand zu- 
wirft. Können wir doch auch das ganze unserer Ansicht nicht klarer 
und beredter aasdrücken, als er es thut (flhein. Mus. IV [1836] S. 46) : 
*die Vögel sind ein vollkommen phantastisches Spiel, in dem sich alles 
wirkliche und factische durch eine in sich ganz verstandige Logik zu 
lauter Idealität und Ueberspannlheit sublimicrl, die doch wieder an al- 
len merklichen Momenten der Gegenwart dicht dahinslreifl.' (S. 54) 
'Alles factische und persönliche , gleichsam aufgelöst zu einem allge- 
meinen Eindruck, zu einer Stimmung, einem durchaus innerlichen, in 
dem die Farben der Wirklichkeit zu einem Lichtton verschwimmen, das 
ist der Stofi', aus dem diese Komoedie geworden ist, und darum ist sie 
80 vollkommen Poesie.' 

Um den Charakter der Vögel ganz zu begreifen, wird man sich 
ihre Entstehung aus den Zeitverhällnissen und aus dem Gemüt des 
Dichters lebhaft vergegenwärtigen müssen. Was die ersleren belrifft, 
so fällt, wie gesagt, das Stuck mit dem Beginn der sicilischen Expedi- 
tion und dem Hcrmokopidenprocess zusammen. Auf beide Ereignisse 
bezieht sich der Dichter ohne polemische Absicht. Sodann verrälh sich 
in der Komoedie ein so hoher Grad phantastischer Erregtheit, ein so 
hochsprudelnder üebermut, dasz es klar ist, vornehmlich diese Kräfte 
sind im Geiste des Dichters zur Hervorbringung des Drama Ihätig ge- 
wesen. Die Groszarligkeit des Kriegszuges hat ihn begeistert, sein 
Uebermut ruft ihm zu: wolan, du kannst mehr als das; dein Hoplit 
ist der unbeugsame Mut, der Stirn gegen Stirn mit Kleon gekämplt, 
dein Peltast ist der unermüdliche Plänkler,,der Witz, deine Balisten 
und Katapulten sind das schwere Geschütz deiner gottseligen Grobheit. 
Als Panzer und Schild dient dir die Freiheit der Komoedie, als Schiff 
die Phantasie. Ganz Athen träumt von der schönen Flotte auf fernem 
Meere. Gut, bricht seine geniale Verwegenheit aus , ich thue mehr, 
ich gehe in die Luft! Zudem wie soll des Dichters Begeisterung es 
aushalten unter dem ewigen einerlei von Processen und Geldstrafen, 
während die Atmosphaere selbst von den kühnsten Projecten schwan- 
ger ist? Ist es nicht lächerlich, dasz ein lustiger Jünglingsslreich so 
das Mark der athenischen Bürgerschaft aufrütteln und erschüttern kann? 
Wie kann diese traurige Spukgestalt vor der hellstrahlenden Sonne der 
ruhmwürdigsten Begebenheil beslehn? Seid ihr so Ihöricht, so ruft er, 
im Sonnenschein Gespenster zu suchen, wol, ich will euch zeigen dasz 
ich euch verlachen darf. Haben jene Jünglinge einen harmlosen Gott 
beleidigt, ich will vor euren Augen den Olymp selbst stürmen. Ich 
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will alle die Ireulosen GöUer von ihren Thronen slQrzen , und ihr sollt 
es mir nicht wehren; im Gegpenlheil, ihr sollt mir Beifiall klaischen und 
falbst den Preis zuerkennen. — Und damit, geht er ans. Werk. Er 
blickt in die LufU Die Vogel! Willkommene Bundesgenossen! Ihr 
braucht nur ein paar Athener , die euren engen Verstand erleuchten 
und befruchten, die eure unsläten Gedanken auf ein gemeinsames Ziel 
hinleiten, die eorer Leichtgläubigkeit das herliche Project einimpfen. 
Auf, Peislhetaeros und Euelpides, grüszt Schwager Wiedehopf und 
Schwester Nachtigall! Meldet ihnen , ich. erkläre kraft meines Amtes 
als Komoediendichter die Götter für abgesetzt und vogelfrei 1 Sie sollen 
zugreifen und das herrenlose Gut, die Herschaft der Welt, in Besitz 
nehmen. Und so ziehen denn Peisthetaeros und Euelpides aus der 
Stadt, der sie nicht den Vorwurf machen können, sie sei nicht grosz und 
herlich und gewähre nicht allen die gleiche Freiheit Processkosten und 
Geldstrafen zu bezahlen. Zwar sind die Auswanderer nicht g^Jeich in 
die Tiefe der dichterischen Absicht eingeweiht, sie tragen sie gewisser- 
niaszen in versiegelter Ordre mit sich, und erst als sie in das Vögel-- 
reich gelangt sind, springt die Hülle , und die Groszaciigkeit ihrer Be- 
sümmung wird ihnen selbst klar. 

Peislhetaeros und Euelpides sind also der Faden, der die Wirk- 
lichkeit mit dem Phanlasiebilde verbindet. Sie sind zugleich selbst ein 
Fingerzeig zur Deutung des ganzen. Wie sie Athen verlassen, aber in 
gröstcr räumlicher Trennung als Athener denken und handeln, weil sie 
eben ihre Natur nicht ausziehn können wie ein Kleid, so erhebt sich 
auch der Dichter über alle Wirklichkeit, aber er trägt die lebendigen 
Bilder der Gegenwart in sich, und was er auch denkt und dichtet, 
nimmt eine dem wirklichen analoge Gestalt an. Oft streift er so nahe 
an historischen Zuständen hin, dasz er eine reale Deutung selbst her- 
auszufordern scheint. Doch diese direcle Beziehung auf die Wirklich- 
keit beschränkt sich auf Einzelheiten , in der Hauptsache bleibt das 
Stück eine freie Schöpfung der Phantasie. Doch wer ist nun Peislhe- 
taeros und Euelpides? Nicht Alkibiades, nicht Gorgias, nicht Polos. 
Wenn P. durch die Kühnljeit seiner Entwürfe , durch die Macht seiner 
Ueberredungskunst bisweilen lebhaft an Alkibiades erinnert, so ge- 
schieht es nur, weil Alkibiades diese echt attischen Eigenschaften ia 
besonders reichem Masze besasz. In Wahrheit sind beide nur Reprae- 
sentanlen des attischen Volkscharaklers, der eine nach seiner mehr 
acliven, der andere nach seiner mehr passiven Seite. *Der eine (Peisthe- 
taeros) ist' wie Droysen sagt *ganz Kopf, ganz Umsicht, ganz Pro- 
ject, ganz Speculation (d. h. im zweiten Theile des Stücks zugleich 
ganz Thatkraft, ganz Organisationstalent, ganz Routine); der an- 
dere, Hans Hoffegut, ein rechter athenischer Particulier , immer 
lustig und voll Spasz, nie überrascht, nie von groszer Courage, 
ohne eignen Willen , stets räsonnierend, anstellig zu allem.' Peislhe- 
taeros ist der Athener als Redner, Demagog, Anführer; Euelpides 
das Urbild des *$xrivatogy die überredete und geleitete Volksmenge. 
*lUnn es da fehlen, dasz man zu beiden Figuren unter den Athenern . 
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Vorbilder, Aelnlklfkeiten in Menge findet? Aber beide sind (tir spe- 
cielle Persotten sa allgemein/ 

Und welche Bedeutung hat ier Oior? Er ist nicht das Volk der 
Athener, nicht die Verkörperung der absoluten UnsilUichkeit. Es ge- 
kSri IM der Mut üdMi^eh zu werden dazu, um so geistreichen und 
tfefen AnffiMrangen gegenfiber IHr ^ reillose Ansteht einzuireten, dasz 
er niehts weMer let als der Name sagt, das Volk der Vögel in komisch- 
phenlsstisoher Ersdieinung. Baas der Dichter Vögel in menschlicher 
Welse reden and handeln läszt, entsprieht durchaus der Gewohnheit der 
arittephanisehen Komoedie.- D.asz er ilinen attische Eigenschaflen bei- 
legt, kann nicht befireniden, da er, ein Atliener, f&r Athener dichtet. 
Aach setsle das Verhältnis , in das der Chor xn Peisthetaeros treten 
sollte, Verwandlsehalt des innere Wesens verans, die sich noch 
steigern mäste, seitdem er von den Ideen jenes erHUIt som wil> 
leniosen Werfcieiig desselben wurde. Zudem fanden sich Shnliehe 
duuralLterzQge wie Flalterhäftigkeit, Leiehtgi&ubigkeit, Geschvi^zigkett 
ganx migesacht. Gleiehwol geht dfe Charakterisierung der Vögel Ober 
diese allgemeine Aehnllclikeit nie hinaus, sie zwingt uns nirgends Iden- 
tüftt anzunelunen« Es ist aber nicht Aristophanes Art seiiie Absichten 
in allgemeinen Andeutungen auszusprechen. Man vergleiche mit dem 
Chor der Vöget den der Wespen , der unter Hiierischen Attributen die 
athenischen Richter darstellt Während das Costftm ui beiden Fällen 
analog zu denken ist, tritt bei grOster änszerer Aefinlichkeit die grOste 
Versdiiedeniieit der Rolle liervor. Dort kann von Anfang bis zu Ende 
nie ein Zweifel aufkommen, dasz der Chor wirklich Athener darstellt 
und die tlüerische Maske nur ge^R^ihlt ist, um die charabterlstische Be- 
sen^riieit der Rolle audi äuszerlidi zur Ersdieinung zu bringen. Er 
tritt in Athen auf, er ist auf dem Wege zum Gericht, sein denken und 
reden bezieht sich auf Processsachen. In den Vdgeln dagegen ist der 
Ort, die Rolle des Chors, die Handhing sefl^t ganz allgemein, ohne dl- 
recte Verkndphing mit Athen und dem athenischen Volke. Wie also 
hinter der Maske der Wespen Athener reden und handeln, so erschei- 
nen In dem Chor der Vögel wirkttehe Vögel, an denen einzelne Eigen- 
schaften, die sie mit den Athenern gemein haben, in besonders helles 
Licht gesetzt sind. 

Ebenso steckt in Epops und Phtlomela weder historischer noch 
specniativer Kern. Wie jener nur der Wiedehopf ist, so diese nur die 
Nachtigall, der die bescheidene Rolle zugewiesen Ist, einmal in dem 
GebQsch hinter der Scene (909), später vor dem Publicum selbst wäh- 
rend des Vortrages der parabatischen Anapaesten die Flöte zu blasen. 
Da sie non als Flötenspielerin auszer dem (vy%og die q>o(fßnce trägt^ 
so ist der Wunsch des Euelpides sie zu kQssen freilich nur mit Hilfe 
einer komischen Operation nöthig; er musz ihr Schnabel und Binde ab- 
nehmen. In gleicher Weise darf man auch in Poseidon, Herakles und 
dem Triballer nichts weiter als die Gesandten der entweihten, geschän- 
deten, entgölterlen Olympier suchen. 

Doch nun endlich die Handlung des StOcks. Sollten Aber sie 
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nicht mMettei» (M»enrftiehende Knthftlfcingeii ofif/iA ifbif . Mnm- 
lich. Peisthetaeros und Euelpides, die beide Um^s ^ni^. (gelebt haben 
um des treiben« in Athen ftberdrttmis za sein, die nicfat stabr senli- 
mental genug sind, vm sich ane bloszen Palrioliemoa den Rest ihm 
Lebens zn plagen, vedassen Hals &beir KopC^jfi^aiir uodop»} Ihre Hei«- 
jnat, um eine Sladt.aolkusucfaen, in der es sieh behaglich lebe wie In 
einem Flausvocfc (ISS)* Sie selbst kennen ein^ soU^e nicht, wissen 
aber dasx den Mangel an eigenem Verdienst Conneaüonen ersetzen, und 
wenden sieh an ihren Schwager Tereus» Krähe «qd Dohle mfiasen 
ihnen den Weg zu ihm zeigen. Dieser führt, nachdem er die BOcde 
des Menschendaseins abgeworfen hat, in .^envoller Zu^rückgezogen- 
heil ein gemütliches Leben unler dem leichtbeschwingten Volk der Vd- 
gel. Er hat, vermuUich. mn den Kummer über seine firühereahäuslichen 
Verhällnisse los zu werden, weile Land- und Seereisen gemacht (IIS)» 
ohne Zweifel wird er also das gelobte Land nachweisen können. Er 
empfängt die Athener leutselig und bringt ihnen Orte in Vorschlag, die 
seiner Ansicht nach ihren ausschwcirenden Wünschen (129 — 13^ 
137—142) genügen sollen. Dies ist jedoch nicht der Fall, und da er 
auf Euelpides Anfrage die glücklichen Verhälini^ise.des Vogelreichs 
schildert, so springt mit einem Schlage, wie Pallas, aus dem Haupte 
des Peislhelaeros das sublimste Project hervor. Wozu weiter ziehn? 
Das gesuchte ist gefunden! Wenn nur die Vögel ihr unslates Leben 
aufgeben und sich in einer Stadt zuitammensehaaren , so ist ein Eldo« 
> rado geschaffen , von dem aus die Menschen wie Heupferdchen zu be- 
herschen, die GöUer durch melischen Hunger zu bezwingen sind. Eine 
feste Luftstadt, in der Mille zwischen Himmel und Erde gegründet, eoll 
den Olympiern aUe Zufuhr an Opferdampf abschneiden und sie so zur 
Capitulalion zwingen« 

Wir halten hier einen Augenblick. Wie, sagt man, die Auswan- 
derer suchen eine Stadt , die ihnen wie ein Schlafrock bequem sitzt, 
und stürzen sich jetzt blindlings in das abenteuerlichste, mühevollste 
Unlernehmen? Kann ein Dichter sein Thema so verkehrt begründen? 
Der Widerspruch ist da, es fragt sich ob er zu lösen ist. Offenbar 
erkannte Ar., dasz sich ein Phantom nicht unmittelbar auf den Grund- 
lagen der Wirklichkeil erbauen läszt. Er nuislo die Zusehauer erst aus 
dem klaren Tageslichte allmählich in die Dämnierunc^ der PhatUasie 
einführen, ehe er vor ihren Au^on sein Zauberbilcl enlfallen durfle. 
Ein Athener, der in Athen den Plan faszle durch eine Festung zwischen 
Himmel und Erde die Wellherschafl zu erlangen, wäre geradezu ver- 
rückt erschienen; erst nachdem das Vorhandensein eines phantasti- 
schen Vogelreichs ad oculos demonstriert war, hatte ein solches Un- 
ternehmen eine vernünftige Begründung gefunden. Man denke an die 
Himmelfahrt des Try^aeo.-^. Dasz er erst auf einer Leiter in den Him- 
mel klimmen will, ist offenbare Verrücktheit. Erst nach Zuhilfenahme 
des phantastischen %av&aQOg wagt der Dichter ihn seine Luflreise 
wirklich unlernehmen zu lassen. Bleibt hiemit ein Theil des Wider- 
i»pruchs ungelöst, so erklärt sich dieser wie mancher viel gröszere. 
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MM«iMrH4wHtfMlilitdMaiclto»« EHiills 4hM Z«niM md^di 
K«Woht P«iftlliitefM«ttd EmlpldfianiÜ eioeni VofWaiidatf «die BelMs 
W afthickMi, der mR iliref spätem ThaOgkeit mebr in£iiiklaiig sland. 
Br /wiUte daa wwuger hMjnaonm&äd&^f'.ma du nibfl- und raalloae 
tTMlm des .Volks» naoMottieb dk ProeesssiK^, die sr* so oft geisedt, 
bellivfign verspodeo. ^DoikJMer hurtig weiter cpehl» «mI Luft- imd 
GeitteBscliritteD/. IMbdem die euUiine Idee ven^den sehSpüftniidieA 
Gebiro des Peisüieteeroe geboteB ist, gill^s deua VerwirkUohuiig, ein 
sellwt für einen KMaoediendiditer wbwierlgee Werk. • 2w«r Bpops . 
mikmM des VoiMten necb KrällABiAii unteiisiaiieai wen&M den fiet- 
lidl;dei enderen Vögel finde. Doch auf diesen sch^t wenig Aussielit 
zu sein.- Kaum eind sie auf den Bof deeSpope. m einer VolkeversaoMBi- 
long ersehienen» zuerst eine Ueine-Sisiiaar Aristeltratenvftgel, dann der 
grosse Haufe des Volks, kauet haben' sie die beiden Mftnner. erblickt, 
so weisen sie im Argwohn es seien Vogekitetter Sehoabel und Kralle« 
stellen sich in Schlaebiordeung und stürmen zum Angriff» Vergdlrnns 
suchl sie £pops zu beruhigen« ihr Zorn steigert sich nur : da gelingt es 
ihm (376) inil Hilfe elnor paradoxen Sophislik. (einer Paraphrase auf 
das Sprüchwort: auch Feindes Mund firoaunl) sie in ihrem Sturmschritt 
aufzuhalten« Sie sind bereit zu hören, und damit ist die Gefahr für 
die Athener .nalürlich beseitigt. Peisthelaeros, den der Humor selbst in 
der Todesgefahr nicht verlassen hat, begreift, sobald der Streit auf das 
Gebiet der Worte verlegt ist, dasz die Vögel alle Vorlheile aus den 
iUaden. gegeben haben, und er, der angegriiTene, geht seinerseits ge» 
trost zun Angriff über. Nachdem er sich zum Uebcrflusz gegen, einen 
FiankenangrifF gesieherthal (440), wirA er den Feinden ohne einlei- 
tendes Geplänkel die ganze Wueht seiner ackweren Bewaffnung cnt* 
gegen (465). Ihr seid einst Könige gewesen, so ruft er, älter als Kro- 
nos und die Erde, und lebt jetzt in scbimprüchcr Erniedrigung. Habt 
ihr vergessen, dasz die Haubenlerche ■ ihren Vater, der starb ehe die 
Erde war, in ihrem. Haupte begraben muste? (471) Wiszt ihr nicht, 
dasz der Hahn vor allen persischen Königen herschte und deshalb noch 
heule der persische Vogel hciszt? (481) Zwar er hat auch heute noch 
einen Schalten seiner einstigen Würde bewahrl, denn noch heute ruft 
sein Commando alle Menschen zu ihrem Tagewerke. Ihr andern aber, 
selbst der Weihe, der einst durch niederfallen verehrt wurde (499), 
selbst der Kukkuk (504), der über Phrygien und Aegypten herschte, 
Ja auch der Adler (510), der als Milregent einst auf dem Scepler der 
Könige sasz, seid gefallen und gesunken. Und doch kann selbst Zeus 
sein Regiment nicht ohne den Adler führen (514), doch braucht Athene 
die Eule, Apollon den Falken. Und da duldet ihr es , dasz tnan euch 
mit Netzen, Schlingen, Ruthen fängt, euch verkauft, bratet und mit Sauce 
begicszt? Ein Beifallssturm bricht aus, Thränen der Rührung und der 
Scham stehen in allen Vogelaugen, einmütig rufen sie: Peisthelaeros 
König'. König sei Peisthelaeros! Dein sind wir mit Kind und Nest, nur 
sage, wie können wir die verlorene Herschafl wiedergewinnen? (540) 
iUeinigkeit, ae^t Pcistb. Vereinigt euah in einer Stadt, umgebt den 
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LufUireis mit hoher ßacksteinmauer und dann fordert von Zeus sofor- 
tig-e Abdankung. Weigert er sich, so sollen ihm und seinen Milg^Öttern 
die erotischen Vergnügungsreisen nach der Erde gesegnet sein ! Auch 
bei den Menschen laszl euren Regierungsantritt proclamieren und be- 
fehlt ihnen, erst den Vögeln zu opfern und dann den Göttern ( — 569). 
Mit den Göltern mag es gehn; die Menschen, das macht die Vögel be- 
denklich. 'Sie werden uns nimmermehr für Göller hallen !' Warum 
nicht? Seid ihr nicht geflügelt wie Hermes, wie Nike, Eros, Iris, wie 
^ der Donnerkeil des Zeus? Und bleiben sie wirklich verstockt, so laszt 
nur ein Regiment Sperlinge aufmarschieren, das ihnen die Saaten aus- 
pickt,, laszt nur eine Schwadron Raben anrücken, die ihren Ochsen 
und Schafen die Augen aushackt! Oder wollt ihr sie im guten gewin- 
nen, so versprecht ihnen ihre Felder, Gärten und Weinpflanzungen von 
Ungeziefer rein zuhalten, ihnen Bergwerke und vergrabene Schätze an- 
zuzeigen , den Kauflcuten glückliche und gewinnbringende Fahrt vor- 
her zu verkündigen, ihrem Leben vom Aller der Krähe dreihundert Jahre 
zuzulegen. Zeigt ihnen, wie viel sie an Geld für Opfer und Tempel 
ersparen können, wenn sie eure Gottheit an die Stelle der alten Göller 
setzen. Euch genügt ein Baum als Tempel, eine Handvoll Waizen 
oder Gerste als Opfer ( — 623). Die Ueberredungskunst des Atheners 
hat gesiegt. Kein Zweifel mehr. Macht, Glück und Freude lacht dem 
Volk der Vögel, also Hand ans Werk gelegt! Peisth. soll das Unter- 
nehmen mit seiner Klugheit leiten, die Vögel sind seines Befehls ge- 
wärtig. Vor allen Dingen aber musz er and sein Gefährte durch den Ge- 
nusz ein^ Zauberwurzel befiedert werden. Dann werden beide von 
Epops in dessen Zweigpalasle Hwirtet, während der Chor mit der 
Nachtigall zorQdibleibt und die Parabase einlrltt ( — 675)^ 

Die besprochene erste HftUla dar Komoedle ist es, in der die 
Aebnlichkeit mit der Einleitung des sleiUseliea Feldsngvs hervortritt. 
In beiden Fällen einem phanlastisdieA Unternehmen gegenüber erst 
Miatrauen und Widerspraeh Seitfin der besonneneii Ueberleg^ng, 
in beiden* FftUen Veberwältigung desselben dareh Aofslachelang des 
Ehrgeizes, der Rohmsadit, der Lelchigläubigkeit, sehlieailieh in beiden 
raien ungemessene Beg;eislemng, Bereitwilligkeit zu jedem Opfer, 
jeder Anstrengung. Doeh h&lt sieh die AehnKchkeit in dieser Allge- 
meinheit, speeteüe Beilehung verralhen nur wenige Züge des koml- 
adien Projects, «nd auch bei diesen bleibt die Absicht xweifelhaft. Mit 
Beendigung dieses Abschnittes hört die AehnUchkeit auf« Und swar 
natürlich« Von dem Erfolg des Kriegszuges wnsle Ar« bei Abfasaong 
des Stflekes. nodi nichts^ er war also gezwungen sein Unlernehmeii 
settsUUtdfg zn Ende zu (Ohren. Er'konnte aidi nicht mehr an die Ana- 
logie der Wirkliehkeit haUea , sondern aas den att%e6tellten Praemissen 
allein den Schlusz ziehen. Dieser fiUlt entschieden positiv aus» denn 
Leicht bei einander wohnen &e Cledanken» 
Dooh hart im Raome stoszen sich die Sachen. 
- Die Parabase hftit ^e angeregte Stimmung der allgemeitten Be- 
gelstefnag und SIegeegewIdiflIt fest, sie anüc^iert zon Tbefl selbst 
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die Folg'en des unzweifelhaften geling-ens. Geg-en alle Gewohnheil wird 
nichts politisches, keine Anjjelegenheit des Dichters mil dem Publicum 
besprochen; der Dichter ist von seiner Idee so erfüllt, dasz er Geg-en- 
wart und Wirklichkeit ganz auszer Augen setzt. Auch hierin liegt ein 
Beweis mehr dafür, dasz die Vögel keine direcle Einwirkung auf den 
augenblicklichen Zustand Alhöns beabsichtigen, denn wie konnte sonst 
Ar. gerade den Theil der Komoedie nicht zu diesem Zwecke benutzen, 
der recht eigentlich dazu eingeführt war? Zunächst wird in den Ana- 
paeslen die alte Theogonie umgestoszen und die Berechtigung der Vo- * 
gel auch mythologisch begründet. Im zweiten Theile der Anapaeslen 
und der übrigen Parabase sodann wird der Nutzen, den die Menschen 
voui Regiment der Vögel haben werden, in ergötzlicher Ausfuhrlich- • 
keit besprochen. Ganz natürlich knüpft sich hieran die Aufforderung, 
die Zuschauer sollen sich unter die glückseligen Vögel aufnehmen las- 
sen. Mil dem Fortgange der Handlung (801) erscheinen Peisthetaeros 
und Euelpides wieder, in Vögel verwandelt. Sie beralhen über den 
Namen der Vogelstadl. Wolkenkukkuksheim scheint ihnen der vor- 
züglichste. Euelpides wird dann zum Aufseher über den Mauerbau 
gesetzt und erscheint seitdem nicht wieder auf der Bühne (847). Man 
hat dies abtreten des Euelpides tiefsinnig zu erklären versucht und 
auch hier das einfache Obersehen. Die Rolle des Peisthetaeros setzte 
Yon Anfang an einen Euelpides voraus, wie die Ueberredun^ einen zu 
überredenden. Auch war tehon des Dialoges wegen neben P. ein Be- 
gleiter unentbehrlich. Settdem aber die TJeberredungskunst ihr Werk 
fiefhan hat und aus dem Redner P. du Ifaäliger, handelnder Charakter 
^wdrdtn ist, hat Euelpides keine nathwendige Stelle mehr neben ihm. 
Zudem hatte der gesamte Chor der Vdgel in^ieinem blinden Glauben 
an die Unfehlbarkeit des P. jetzt selbst die Rolle des Euelpides über- 
nommen. Während der Parabase musz man sich die GrOndnng der 
Vogelstadt volIfQhrt denken. Um derselben die heilige Weflie zu ge- 
ben, folgt nun in komlseher Parodie auf die flbttehen^Gebetformehi die 
f^eriiche Anrufung der neuen Vogelgotlhelten, die spaszfaafterweise 
sogleich Mitbewohner und Sehutzgötter der Stadt sind* Auch das 
Gitndungsopfer soll dargebracht werden, da (9M) erscheinen in hasti- 
gem Wettkampf allerlei Windbeutel und Taugenichtse voa der Erde, 
am in der jungen Stadl eine Heimat zu suchen. Der erste, ein kyMi*- 
scher Bichter, kommt gl impflieh davon ; er wird, offenbar aus Rücksicht 
auf die CoHegialttiLt, mit Manlet und Rock besdienkt wieder heimge- 
schickt Sehfimmer ergeht es dem Wahrsager (958), dem Mathemati- 
ker (999)» dem Regierongscommissarius (1081) und dem Gesetzsehieiber 
(lü95). Nach mancherlei Verhülmnng, die auf sie nicht den gewünsch- 
. ten Eindmek macht, greift Peisthetaeros zu der ultima ratio, der Pelt* 
sehe, und jagt sie mit Sehlftgen davon. Ohne nothwendigen Zusan^ 
menhang mit der Handlung selbst haben diese Scenen nur den Zweck, 
diesen weitveibrdteten und von Ar. vieiverspottelen achtbaren Mltglie- 
dem der athenischen Bftrgersdiaft auch in diesem Stück im vorbei- 
gehn des IMditers ergebcinsles Compllment zu machen. 
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Oto sircifte Fawl»ase, weldw j«lft eiabdll (10»8X um Üe2eil autn 
mliUlaii, in weklier dtr Bimi der Mauer vor sieh geht, «QtfaäU neiMHi 
Lobpreisungen auC das glfiekselige Yogeldasein ein «trengea Sdict ge- 
gen die Vogelhändler und die abüdie Ermahnung an die Riehter, dem 
Stocke den Sieg xa- verleihen, Kanm ist sie I)een4et, so eti&nt in alhem« 
loaer Hast ein Bote herein, mn die glüAliahe Vollendung des Mauer- 
haue zu melden (1132)» Der Bau eislbst wird in der ergdUüehslen/Weise 
^aeehildert. Dem Glfteksboten auf dem Fusse lölgt ein anderer (1170^ 
er meldet GiiiJir. *Ein'gefl&geUer Gott Ist in die Stadt eingedrungen.' 
Allgemeine Aufregung, Bewafihuog, Kampfeslust, Da erscheint der 
gefjkrehlete Gptl, es ist Irls, die friedliehe Götlerbolin; sie. soll von Zeuji 
den Menschen den Befehl hringeni aehteunigat eine genQgende Portion 
Opferdainpf hinaufiKusenclen, denn schon ist auf dem Olyn^^ Hungera- 
' noth -ausgebrochen. Es gilt gleich im ersten Falle der dünkelvoUeu 
Anmaszuog d^r Olympier die Berechtigung der Vogelg5t|er entgegen- 
Stthalten. Dies ist der Grund, weshalb Peisthetaeros gegen die schOeh- 
t#»e Jkmgfrau mit allen MiU^ iMciven Spotte^ und brutaler Drohung 
anfiritt. Nicht genug, sagt er, dasi sie selbst, wenn m auch unaterh« 
lieh sei, durch ihre Frechheit den Tod verdient hahe; auch des 
Zeus Burg solle^est&rmt und eingeäschert werden« Will Iris nicht der 
ftttsxerslen Sehmach ausgesetzt sein, so musz sie unverricjiteler Sache 
xurOckfllehn (1962). So Ist. denn das erste Sdiarmfttsd dea gfoasen 
Krieges für die Vogel siegreich gewesen; der Sehreck der Los wird 
auf die anderen Götler seinen Eindruck nicht verfehlen* Da, ein grösze- 
rer Erfolg, kommt der an die Menschen abgesandte Bote zurück (1371) 
und meldet in emphatischer Rede den überraschenden Erfolg^ seiner 
Sendung. Alle sterblichen sind begeistert von dem neuen Vogelthum, 
'im Staats- und Privatleben, in der Poesie ^leigen sich die gewaltigen 
Wirkungen der. Begeisterung. Ganz Athen grast nach Vogelart auf 
der grünen Aue — der Processe und Gesetze, die Bürger sehen in 
sich und andern nur noch Vögel und nennen sich mit ihren Namen, in 
der gesamten Poesie ein ewiger Flügelschlag. Alles schickt sich zur 
Auswanderung in die Vogeistadt an. Dies ist die Scene, in welcher 
die Aehnlichkeit der Athener mit den Vögeln am meisten als eine dem 
Dichter bewuste hervortrilL Was der letzte Bote gemeldet, kommt bald 
zu sichtbarer Erscheinung. Die verschiedenen Kategorien der Aus- 
wanderer erscheinen in würdigen Repraesentanten. Zunächst tritt ein 
braver Sohn auf (1337), den nichts mehr an den Gebräuchen der Vö- 
gel entzückt hat, als dasz bei einigen von ihnen das Junge den Vater 
ungestrart hacken und schlagen, darf« Als er aber hört^ dasz nach dem 
corpus iuris der Störche die Jungen, wenn sie flügge geworden sind, 
ihren Vater ernähren müssen, wird er bestürzt und beschämt und läszl 
es sich gern gefallen, dasz er in einen Streithahn verwandelt von 
Peislhelaeros nach Thrakien geschickt wird, um dort im Kampfe mit 
den Feinden seine jugendliche Hilze zu kühlen. Es folgt der Dilhy- 
rainbendichler Kinesias (1372): er will aus der Wolkenstadl neue ne- 
bcischwebelnde Motive der Dichtung holen. Selbst Hohn und Schläge 
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Können seinen poetischen Drang nicht hemmen/ in Nebeldufl und Aether- 
glut die Dichterbrusl zu baden.' Als dritter im Bunde erscheint der 
Sykophant (1410). Um sein vom Groszvater ererbtes Geschäft in ver- 
vollkommneter Weise zu beU cibon, braucht er.Flügel. Dann kana er 
einen harmlosem fremden auf ferner Insel schnell vorladen, vor ihm in 
Athen eintreffen, ihn contuniacieren lassen und während jener auf der 
Fahrt nach Athen begriffen ist, schon wieder auf der Insel sein und 
sein Besitzthum einziehen. Für solche Schufte gibt es nur einen Flu-* 
gel schlag, mit der Peitsche, und Peisthelaeros entbäll ihm diesen oidil 
vor, 

.* Schwerlich dürfte jemandem die Aehnlichkeit entgehn, welche 
der letzte Auftritt mit dem erscheinen und der Behandlung des Wahr- 
sagers, Gesetzhändlers usw. hat. Bei aller Aehnlichkeit ist er jedoch 
keine Wiederholung. Die dort auftretenden Personen kommen auf die 
erste Kunde von der Gründung der Stadt herbei, sie wollen von dieser 
Nutzen ziehn, sie bieten ihre Dienste für die Einrichtung derselben an. 
Hier dagegen erscheinen Fremdlinge, die sich in der Vogelstadt nie- 
derlassen oder an der Yogeinatur Theil haben wollen. Gleich ist in 
beiden Fällen nur die Nichtsnutzigkeit der Ankömmlinge und ihre 
achmähliche Abweisung. Wenn im Interesse einer ganz strengen An- 
lage des ganzen gegen die Wiederkehr so ähnlicher Silualionen Be* 
de^en naiSgUch sind, so musz num doeh der edlen Abgeht des Bich- 
lers .Rechnung tragen,, der keine fielegenheit versäumt, wo er die 
Erbfeiode 4^ aUieaivchen Staates mit Erfolg angreifon kann. Für die 
Detttttn|p;des Stileks eind diese Scenen insofeni '^inehtig, als sie kUr 
dfifftlMmr dm Yoki einer prineipieUen IhistlUielikeit im Charakter dA 
Peisfhetaeros «der der Vögel utoht die Rede sein kam. 

. Ifaehdem so «Ues vorbereitet ist, was die^Aasföhrong des Planes 
erforderte, tritt unter den gunstigsten Vorbedeutongen die XatMtrei^ 
s^bst ein» Premelbeus, sonst Mensi^nfreund, jetzt Vogeliyennd» irlit 
unter eiaem Sonnenschirm auf (1494) , um von Zeus nieht gesehn, su 
werden, und verräth dem Pelslhetaeros» wie yenweifelt die SadieB 
. nuf dem Olymp slehn. Sämtliche GGtfer hallen unfreiwillige Fasten» 
die Tfibalier-Gottheiten - drohen den hungrigen Olympiern obenein mtt 
Madiieliem Angriff, wofern diese nteht schleunigst die gesperrten Hau- . 
delsstrassen öffiien, aitf denen sie ihren Pro¥iant von der Erde beslekn. 
Ekis Gesandtackaft beider Gdtlerdassen ist sehen unterwegs, P. soll 
sieh auf keinen Vertrag einlassen, wofern Ihm meht das Seepter der 
Welt und die Baaileia, die als Weib verkörpert geda^^ wird, abgetre«- 
len werden. Mit vöUiger Zuversicht empSagt daher P. die Gesandten 
s^l, Pnseldon, Herakles und den stumpfsinnigen TiribaUer (iei65)* 
Ihm Ue^ttam Friedensscblusz nichts, bewahre 1 Während die CUMIer 
hungern, bereitet er sieh ja In aUep Buhe leckere Gerichte au. Zwar 
HenÜKles kommt mit d^m festen Entsehlus« den Kerl zuerwflrgen; doch 
kaum zieht er mit seinen gierigen NQstern den firatendiift ein, so 
schmilsEt. sein Zorn *wie Butter an der Sonne^ Da P. gegen Abtretung 
des Scepters Frieden und eb FrOhstack in Aussieht stellt, scheint ihm 
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dies Opfer eine Kleinigkeit, er stimmt für sofortiges Fröhstöek. Poseidon 
freilich besitzt mehr Enthaltsamkeit, aber sein Göllerverstand unterliegt 
bald der Ueberredungskunst des schlauen Atheners, und Paragraph 1, 
in Betreif des Scepters*, wird von Herakles, dem Triballer und dann 
auch von ihm angenommen. Der zweite Punkt, wegen Uebergabe der 
Basileia, ist bedenklicher, er scheint die Friedensconferenz sprengen 
zu wollen. Poseidon fordert seine Pässe, und von Herakles zurückge- 
halten macht er auch* diesen bedenklich. Natürlich, noit Abtretung der 
Herschaft gibt ja Herakles sein eignes Erbe , das ihm nach Zeus Tode 
zufallen musz, auf. In dieser Noth musz das solonische Gesetz helfen, 
aus dem P. dem Herakles nachweist, dasz er als Bastard nicht erbbe- 
rechtigt sei. Sogleich kehrt Herakles der Appetit wieder, er stimmt f&r 
Uebergabe der Basileia , und da auch das unverständliche Votum des 
Triballers als Zustimmung gedeutet wird, ist Poseidon in der Minorität; 
er enthält sich der Abstimmung. Herakles bleibt in der Vogetstadt, um 
die Zurichtung des Hochzeitschmaoses za beaofsicfatigen ; Poseidon 
und der Triballer fuhren P. naeh dem Olymp, am Mi Scepter und Ba* 
sileift mä Iwlen. Im THomphzuge unter zujauchzen der Vögel kehrt er 
idt attmäehliger OMeler niC Donner imd Blitz nnd allen Attribiitm der 
höchsten Gewalt zarQek und feiert seine Thronbesteigung und sein Bei- 
lager mit Basileia. 

So endet die phantastische Komoedie. Reine Dichtung ist es, was 
wir vor nns haben, keine Philosophie, keine Geschichte, In seiner Ge- 
samtheit selbst keine Polemik. Des ewigen Kampfes gegen Demagogen 
imd Slaatseinridttnngen mOde ruht der Dichter einmal im schwelgen- 
den Genüsse seines eignen Genius. Heute will er nicht Mängel aäf* 
decken, nicht Thorhelten rflgen, nicht Verbrechen gelszeln — thut er 
es dennoch, so geschl^t es, well selbst im hdchslen poetischen Bau« 
sehe seine praktische Bnergie nicht ganz in Schlummer sinkt — heute 
Win er zeigen , dasz die Dichtung mehr vermag als die Wirktidikeit, 
dasz der Dichter alles wagen, alles ausfuhren kann. Ist einmal ein 
philosophischer terminus nicht zu entbehren, wol, er läszt sieh andi 
für die Vdgel finden: das StQck bedeutet die absolute Souveränität des 
DIchlergelstes. Doch ist dies eine Abslraction, die wir aus der Poesie 
» entnehmen, die aber von Ar. als solche nicht beabsichtigt tsL Das 
Stftck verhält sich zur Gegenwart wie der Traum zur Vfirklichkeit 
Der Anstosz geht von der Gegenwart aus, das Gesetz der Folgerich- 
tigkeit beherscht die Dichtung wie die Wirklichkeit. Der Inhalt selbst 
ist rein phantastisch, und in dem Aefher der Phantasie schwimmen 
wirkliehe Thatsachen In gelöstem , nicht in fireiem Zustande. Bildend 
eingewiriit haben auf die Entstehung des ganzen namentlich die zwei 
Hauptbegebenheiten des Jahres, der Zug naeh Sicillen und der Her- 
menfirevel. Die Tendenz des Stückes eirthält die Elemente des letzte- 
ren in phantastischer Vergröezerung, die Anlage und erste AasMrnng 
des Planes entspricht dem ersteren. 

Anciam. Cati Kock. 
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Das 3e Gespräch des eralcn Bodis handelt über dan aogenaanten 
heui aumiarii bei den Gaalmahlen der Eflmer« Aber die .GrOndeii 
weahall^ gerade dieser Platz» der luiterale Plate des imUlfireA )ecUia» .als 
Shrenplats betraditel worden seL Unter diesen Gründen lesen wir pi. 
•619C als zweiten : 8n tAf dueTv %ltim¥ inoM^fUvm mft sMffasciMlf- 

ßUij^iv i^unßtSim wj^ f itffair m4 %ov !^^il(kq>(fW9iä9m umL- tav dm- 
liy§a^€u tefr ntuMvuv ein tmvoimm tmv ^vyiyf&c%a tonmv, o 
f»«i^ ^'or^ vir «vfov ^ yvvmmog ij fdodcov stfnv, o ds f?9re^ «vtov 
«^Msroii; T09 fioiMüNT xi^Lt^hf %9¥ Msitqfi^tw .iasäe^> l^/vg j 
«ov ^Mvmi^. Der Grund also» weshalb der genannte Platz zom Ehrenr 
|Aatz genommen' worden sei» ist dteeer; indem die beiden erstell lecli 
den Gisten; eiager&uQit werden» bleibt filr den Wirt der. uatersle leetop 
«nd zwar auf diesem der erale Platz: denn hier kann er am besten 
Bedienung beaufsichtige ^ist auch am wenigsten dfuwa behindert' so 
fthrt Phrtardi fort *den auf den n&ehsien Pützen sitzenden Gflsten sich 
freandlieh zu zeigen und sieh mit ihnen zn iinterhal|en^ Gleieh unl^jr 
ihm nemheh sitzt sein Weib oder seine Kindar, Q)i)4r ihm aber natAv» 
lieh, um dem Gasigeber nahe zu sein» der ge^bijte^te derrGSs^e'. Be- 
trachten wir diese BeweisfOhrnng genauer» so zeigt uns dieselbe einen 
vollständigen Zirkel. Als Grund» weshalb der hew oonsiiiarf^' dem 
geehnesten Gast angewiesen werde, ist angegeben» dasz dieser Platz 
där nächste an dem des Gastgebers sei; der Grpnd .wieder, weshalb 
diesct seinen Platz dort erhält» ist dasz er uch. dort am besten, mit dem 
hihaber des hem eonMäans; des nächsten- Platzes neben ihm unter- 
halten ktfnne. Dasz Plutarch so nicht habe foligem k<(nnen ist klar» 
abgesehn von der Graecität der Worte id tt^^ivfs^ ^MW, 0mffyy9tftat6^ 
m$v. Auch hat dies schon Vuleobius gesehen, dessen Lesart, indem 
er mit itst^f^xtfcai den ersten Satz schlieszt» lautet: tmv 61 Cwfyfii^ß 
T07CI0V o (ihv vn avtov xtL Der Sinn ist damit richtig hergestellt: 
dem Wirt ist jetzt sein Platz angewiesen» da er dort sich am leich- 
testen mit alleut.den anwesenden Gästen unterhalten kann» leichter 
z. B. als von dem imtersUm Platz des genannten lectus aus, wo er von 
ekugen der anwesenden zu entfernt gesessen haben würde. Ben einen 
der nächsten Plätze ethält diinn der geehrteste der Gäste, EinüMher 
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aber erklärt sich die Corruptel der Stelle, wenn wir als piutarchische 
Lesart annehmen : tmv avv iyytat« xinmv o \uv in avzov xrl. 
IVaehdeni 9VP fyyusttt in iSvviyytatu verdorben war , schob man zur 
Verbindiing der beiden Sätie das unpassende yu(^ und dies noch dazu 
an falseher Sieüe ein. 

In demselben Bach 4, 2 (p. 620 C) ist in den Worten q filv ow 
ÜE^txA^; . . ^r^ttTo^ für letilem Wort offenbar ci«ei^ hennr 
stellen. I^cfat als der erste pflegte er, so oft er tum Feldherrn gewählt 
war, sieh jene Worte zuzonifen, sondern es dies das erste was 
er that 

Das 6e Gespräch desselben Bachs handelt iXber Alexanders Un- 
m&szi^keit im trinken. Von Alezander kommt Im 2n Ca^. das Ge* 
sprich anf MHhridates Trinkgdage, was zugleich Gelegenheit gibt fther 
dessen Beinamen Dionysos za sprechen. Nach dieser AbschweiAuig 
kehrt das Gesprftdi wieder za dem ersten Thema sarOck mit den Wor- 
ten (p.^B)i I» TOVKOtf tmv naiv m&vtmv ^ i Ao^og, gerade als 
ob jetzt zam erstenmal die Unterhaltung aaf die Unndttzigkett im trift- 
ken komsM.' Bs leuchtet ein dasz vor iu^ ein ^fyhg oder ein ähnliches 
Wort ausgefalien sein musz. In demselben dn Gap. p. ^ G ist vor 
dem Worte Se6t8(fOi der Artikel ausgefallen* XKe dfvfc^ sind eben 
die zum aQiiStaiß eingeladenen; ebenso gut wie. gleich daraof folgl 
«I v^&nM %«A thafiitoif ist auch ot devts^o» za lesen. Aach II 1, 7 (pu 
632 F) ist' in den Worten iwl tov 9umi4iwtu mi. der Artikel ausge- 
fallen. 'Itenn däss nicht der in den vorhergehenden Worten erwähnte 
Lakoner das Sulject auch zu diesen Worten Ist, ist klar; eine neue 
Person aber war mit xal o wp dsiaw^vf» «tl» enoauAUuen, wie rich- 
tig gleich daranf o Xiytop folgt. 

Im 18n Gap.' derselben quaestio werden die lOckealiaften Worte 
f^^ fL099t»^ ^pvaiMi}) i| nqog tu fulom^iylet (p. 684 F) besser diircii 
^Schiebung von tutva nach ti als durdi Elnschid»ang von hfoim 
ergänzt In dieser Fassung neralidi hat dies^ben Worte als Worte 
des Zenon der von Fähse (animadv. bi Phit. op«ra p. 50) ciüerle Dioge- 
nes LaSrtios VII p;*61I. 

ni S, 1 (p. 648 B) sind die Worte sBii^v o rs «etog nvl oifenbar 
verderbt, es kommt im folgenden kein zweites dem vi entsprechendes 
Glied. Wie p. 667 F ^hmi %b von Xylander richtig in fuUttfs« ya 
verändert worden ist, so ist andi hier für ti herzustellen yt. 

' Ebd. aber p. 648 D hi ehie'^grSszere Gorruptel in dem plutardii- 
sehen Text. In dem vorigen Gespräch war Ober die Sitte verhandelt 
worden biei Tisch Blumenkränze aufzusetzen, undTryphon hatte da un- 
ter anderem die Nätzliciikeit der Epheukränze bei Trinkgelagen da- 
durch zu erweisen gesucht^ dasz er der kalten Natur .des Epheu einen 
niederschlagenden Einflusz auf die Hitze des Weins zuschrieb. Diese 
Behauptung bekämpft jetzt Ammonios, der den Epheu vielmehr als eins 
der von Natur heiszestcn Gewächse hinstellen möchte. Zum Beweis 
dient ihm die Angabe des Theophrast^ dasz, als Alexander griechische 
^ Gewächse ui Babyion ansupflawen befohlen habe^ in diesen heiszsa 
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Gegenden Uolz aller Muhe allein der Epheu nicht fortgekomoien sei. 
Offenbar sei der Grund der, dasz der Epheu, selbst heisz, die heisze. 
Gegend nicht habe vertragen können. Dena eine allzu grosze Häufung 
von Wärme wie von Kälte sei verderblieh , vielmehr strebe stets das 
kalte nach einer Hinzumischuiij^ von Wärme und umgekehrt das warme, 
o^^, fährt Plularch fort, ol oQstvol kccI TCvEVfiaz(6öug xal vt<p6fUvoi 
xiitoi ta dadf66r) %al TtiCöoxQoq^a tav ipvtdv^ fiaktOta mvxag nai 
ct(foßLlovg iinpigovatv, äv£v 6e noviatv . . xa övOQiya nal 
q)vkko(f(fQeL fnnQOVifiit rov d^SQfiov %al ae&eveia cwfxslkoiJiivov xal 7C^> 
isinovtog xo tpvtov xrl. Was avsv 61 xovxcov hier sein soll, ist schwer 
einzusehn. Nach dem ganzen Zusammenhang erwartet man vielmehr 
ein iv dh totg avxotg xoitotg oder so etwas : kalte Gegenden erzeugen 
daher vorzüglich heisze Pflanzen, während ebenda von Natur schon 
kalte Pflanzen zu Grunde gehen, da Ihnen so alle Wärme entzogen 
wird. Die Worte äviv 6h xovxtov erklären sich daher wol kaum an- 
ders als durch Annahme einer Lücke vor denselben, deren Inhalt etwa 
folgender gewesen sein mag: totg 66 ^XifOLg te^v qwxmv ^SQficiv 6£i 
z67ta>v. So erst schlieszt sich ävsv 6h xov'mv (nenilich,: ohne eine 
warme Gegead) passend an. , . . ' 

In demselben Buch 8, 2 lesen wir die Worte (p. 656 P>c lUjn^ 
yitif i^ohf ov nQO^iOiv hiitvQ^ 61 ti Cwe^afiadftavav ^ovts; ov 

letzteren Worten. Da« Gesprach handelt von 4er Triafceiibe|l,t.v&f ani 
gmiz trun^Lene P^aonen weniger ausier t^K^tL seien als- hallitntnlicfie, 
Ptntareh zidit'iur Eriilärung dieser Erscheinaiig den Zustand des Ux^ 
i^Atw 1»^ t>eiden hinni« • Mr Inlbtinuikeaea «ei die Besinnung lallein 
getrübt« 4er Körper , 9ech. nkfal vena Wfin ttlierwältigt, sei noob Im. 
^iMide^dMi ÄxtiAA ^ Geistes zu gehorchen; sei abcn^ aneh.er erst 
gam tlborwälti^, so könne er ujair dem, Antri^ der SeeliBi nleH Aiebr 
folgeiu Eft Iplsen die Worte iaitSimi wsL. Jene» die hi^btnpnkenen, 
^üm aeUen durch jene.. Eracbeinung nicht einea höheren Grad- von 
Bnvn^unfl, sondern bloss eine noch grössere Kraft; des Körp^ i^vt 
ysttL Aber'WM^ heiszt %i .gw^lu^^uvw ix^vngl Wie darin Hllt 
Qorpus peeei^ «ulmi adiuvans babentea' liegen soll, n^eiss ioh nicht; 
eui solallsr demoostrafiver Gebreueh des fitar twto («i Umfui) dfirfle 
Imam naehniwiNaen sein». fVijthnehr ist sa sefaretben Ist&fi» d' tfvvo 
(ffi^ W*^ ^(uO ^it/peiM^xdpinf liom« Doeh.andi fUxj^ ymg iffyt^ 
pi n(f6st0m kann, nidit richtig., sei^. • *l>enn in diesem Zustand Ist er 
si jeder Hnodini^ nnfiihig' (Kaltwasser) können die Worte nicht be^ 
(denteip,^ sie könne« l^loa heissen *iiain usque ad £ac|a non .progreditur*, 
4m bif ztt.thatsftehiUc^n Aeuszerungfin bringt er, der Körper, es 
fMa fsehr* So aber eoUvallen die Worte viebilehr ein neueaMopncaiit In 
di^ Ilfpoflkeae Plfilareha als eine BegröilduQ§f.der .Torhergehenden 
Wqrte^ und es ist für ft^ zu lesen yövv: der Körpiff eines gans trun- 
kenen folgt der Seele nicht mehr, wenigstens (wenn er etwa auch 
i|oeh anr^ie Befehle der Seele achten sollte) bringt/er ea doch nich 
n^ehr la thalsichliehen Aeossemngen,. . 

Jalurb. f. dMt. PUlol. Sappl. N. F. Bd. I H(U 4. ' 28 
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In dem folgenden Gespräch sind bis jeizl noch mehrere g^ramma- 
ti«cho Fehler in den Ausf^aben slehen g^ebliebcn. Basselbe handelt über 
die Mischungsverhällnlsse beim Weintrinken, über den bekannten Vers 
ri nivT€ itivHV xqI ti firi riaaaQtt, dessen Vorschrift ein gewisser 
Arislon scherzhaft mit der Lehre der Musiker verg^leichl, wenn sie zwi- 
schen Quinte, Oclave und Quarle unterscheiden und letztere als den 
übelklingendsten Accord hinstellen. Wie die Schwingungszahl der 
Tfine in der Ouinte im Verhältnis von 2 ! 3 sieht , so enthält das Mi- 
schungsverhältnis zu 5 Theilen 2 Theile Weins und 3 Theile Wassers; 
wie die Octave das Verhältnis 1 :2 hat, so enthält das zweite Mi- 
schungsverhältnis 1 Theil Weins und 2 Theile Wassers ; bei der Quarte 
freilich passt das Verhällnis der Töne (3 : 4) nicht mehr zu dem Ver- 
gleich, hier n>usz also rein äuszerlich der Name des Accords 
Ti <SGaQ(ßv CvfKfcovla) herhallen, indem die letzte Mischung des Weins 
zusammen 4 Theile (3 Wasser l Wein) enlhäll. Wir lesen hier p. 657 
C xsööaQa 5' tlg ?va rqiäv vSccrog imxio^ivmv und ebenso kurz dar- 
auf ri fisv dvHv TC^g eva. Es fragt sich, was für ein Substaiilivum zu 
?r« zu ergänzen sei. Man könnte xvad-ov ergänzen wollen, doch 
braucht man nur die Worte nivis Ttiveiv rj r qIo rj firi %i(S6ctqa und 
das p. 657 D stehende ^ S\ Svelv TtQog xqia iiovOtKCDtarri zu verglei- 
chen, um zu sehen däsz vielmehr hier wie dort fiEQOg das zu supplie-. 
rende Substantiv und eva m ev zu verändern ist. Dasselbe gilt dem- 
nach auch von Wyttenbachs sonst wol richtiger Emendation der Worte 
p. 657 C jtQOCfttyvviiivcou övuv : es ist dafür zu lesen nqog ^uyw- 
(livuiv dvstv. ' ' ' '. 

Im folgenden 4n Buch 1 , 2 zu Ende glaubt Wyttenbach die da- 
selbst angenommene Lücke mit dem einzigen Worte rifiag ausfüllen zu 
können. Die Worte sind folgende : at yoiQ ixxQOTCal xal fietaßoXal t^g 
slg vyslav ev&siag i^ßicc^ovat (I. iaß^ßa^oviSi), von Wyttenbach fiber- 
setzl: *ubi mutaliones et diverlicula de recta ad sanitatem via detni- 
dunl'. Dasz wir mit einem so einfachen Supplement nicht auskommen, 
wird eide nähere Betrachtung der Stelle zeigen. I>as Gespräch behan- 
dell die Frage, ob efaie manigfallige'aiid itnammengesetzte SpeiiM odet 
eilte einftiche leichter wa Yerdaaen sei. Letztere« behauptet Philinos, 
indem .er die Ufanigfolligkilt der Speisen als in jeder Beswhung der 
Gesutidheit naehlheHlig l^nznstellea sttclit. Ueberau, bei den Genfisieh 
YKtr das Auge, fUr das Ohr, (Ur den* GeiNieh sei das einbehe das natnr- 
gemäsze, ein aus videm gemisehter Gennsz aber zu verwerfeii. Aber, 
schltesst er, eher glanbe ieh kdnnte man noch einem Itosiker es lin.« 
gehen lassen uns solehe Musilt Anzupreisen oder einem Saibmeister, 
eine solelie Salbe uns zu empfdüen, als einem Arzt, däsi er soklke 
Speisen anratfae! €i( yaq htq^^X «vi. Bio Worte haben tax dann 
einen Sinn, wenn man int^Ofud und lUtapoXtd ganz specic^ als A«s* 
schweifuns^ in der Bereitung der Speisen im Gegensatz zu den Atw- 
sehweifüngen dieser Art In anderen Genossen (inssen liönnte. Dasz 
das aber diese Worte so schlechthin nicht bedeuten können ist klar, 
und wenn die lateinische UeberseUung eiklärt: *nbi motationes' ete^. 
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•o IM dies *yki' ibeit rein erschlichen. Vielmehr mQssea wir wol W 
iit^mat uaA fotaßolttl noch den Geaetiir j% afe vyilw MMniK^e* 
fitlMy i» den 8idli: die Abschweifungen von dem Weg der Geeand- 
keit, wie eie f».««rrod«M»t^ m4 ims/iUr t^g TQoq>^ (p. 661 F) inil 
ütk hcingk fiwa khtt eher nolhwendig zu ixßißa^ovct noch eine nä- 
here Bestimmung, etwa : inßißd^ovai [nolv fuliovog ^|ie^ lif«^»« 4} f 

Dasselbe Gespräch enihält noch andere offenbar corrupte Stellen« 
von denen ich noch zwei hier herausnehmen will* Zunächst können 
die Worte, die wir im nächsten Cap.p. 663 A lesen: %alxo 6un(fHv rijy 
T^09>i^ unmdglicb jiehtig sein. Markion abernimmt gegen.Philinoe die 
Vfi1hridi§mig der angeg^rlffenen Speisen. Hatte sich dieser unter an- 
derem auch auf die Diäi dar kranken, denen bloai eine einfache Speise 
zuträglich sei, berufen, so entgegnet Markioi^nun, dasz doch auch Ar- > 
bail and herumtummeln in den Gymnasien gewis jeder als der Ver- 
dauiBg zuträglich anerkenne, «ad. doch sei beides für kranke -gans 
unpassend. Nebea KBn a g und p/iumsm aber ist hier alt drittes enge- • 
führt xi dwi^tm «fv tqmf^if. Dies kann nichts weiter seift als das 
lerthailen der genoatenan Speisen \m der Verdaimiig. Dies passl aber 
nichl recht hierher, wo von einzelnen im allgemeinen den Verdaunnga* 
procese befördernden Mitteln , die aber doch .dem kranken nicht zu- 
träglich seien, die Aeda ist. Dasz das duuqtiv .tifif ffo^i^, worin ja 
der ganze Verdauungsprocess besteht, der Verdauung zuträglich ist, 
versteht sich von selbst, und ebenso wenig läszt sich sagen dasz dies 
dem kranken nichts nütze. Vielmehr sind jene Mittel wegen der 
durch sie erfolgenden Zerlheilung der Speisen ivTctmei, ohne doch auch 
zugleich dem kranken xntrigliek an sein; es ist also lesen s d«« fo 
^imiQHv xrjv T^o^v. 

Die zweite Stelle findet sich p. 663 F. Ich setze sie her, wie sie 
lückenhaft in den Hss. überliefert ist: ixsivo 6i itoogvfiag liXtfis xoig 
luql aXfiCKal %v^tvov^oxi zo fiev notKlXov iazt^xo de rl^^ov 
tvo vBQov av Ti}v vn£Q 4.* av a(pili^g. Daraus hat man seit 
Stephanus nach Amiotus und Turnebus gemacht: Ott xo fihv noixllop 
ffiiov i<stt^ xb 6k tjdiov svoqsuxoxsqov y av Xffv vm^ßoi'^v (richtiger 
wol mit Turnebus nach den Spuren der Hss. xrjv vits(fßoXriv %al nolv- 
fwylav) atpilyg. Im ganzen ist diese Emendation vortrefflich, ganz 
verfehlt aber ist das bvoqsxxots^ov, Markion wiederholt hier noch ein- 
mal seinen Hauptgrund gegen Philinos Argumente, den schon p. 663 D 
ausgesprochenen, dasz zur Gesundheit nicht gehöre dasz man die Lust 
fliehe, dasz im Gegenlheil dem Körper viel zuträglicher sei, was er mit 
Lust aufnehme , nur dürfe uns die Lust nicht zum Uebermasz im Ge- 
nusz fortreiszen. Aber was sagt er nach der jetzigen Lesart? *es ent- 
geht euch, dasz die manigfache und zusammengesetzte Speise ange- 
nehmer für den Körper ist, dasz das angenehmere aber auch mehr 
Appetit erweckt', als ob Philinos daran gezweifelt und nichl viel- 
mehr gerade deshalb und wegen des dadurch leicht herbeigeführten 
Uebermaszcs diese Art der Speisen .verworfen habe. Ja es folgen die 

Ä8* 
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Worte Sv Ttjp t ut^ß oi/^ ä^Xris^ die in dieser Verbindmg- geradem 
sinnlos sind. Denn was hat mit dem durch eiiia Speise erweckten Ajh' 
pellt das Uebmitss Im Genusz derselben zu thun? DasB eine adioii 
im Uebet-imsi genossene Speise keinen Appetit mek» erweckt, versteM 
sich doob von eellMU Offenbar iet Br'iiofmamtsQop fielinehr «v«fw 
9tßTt^ov zu lesen; dasz das angenehmere, indem as 4er Körper 
mit mehr Lust in sieb aufkiimmt, attch der Verdiiiinnif zuträgU« 
eher ist, zuträglicher wenigstens, wenn man sich nur vor dem lieber* 
mass hule, das ist was Markioü Mgen will. Auch Tumekus schon 
•eheinl die» gemerkt zu haben, weMi er liest wiy ti i y fcg^ov nm im^ 
inon^^ worin wol ein tvnemonpov stecken mag. Und wi^ mapi 
genafo den Spuren der Hss. folgen, so liesze sich wol aunk diese Les«^- 
nrt veTtheidieron: es entgeht euch, wikrdedann Markaon sagen, dasi 
daüi Mnigfollige angenehmer, das angenehmere aber mehr Appetit er^» 
weckend and- folglich auch leichter zu verdauen ist als das unan- 
fonehme, wenn <nan nur vor Uebcrmaz sich hütet. 

In demselben Buch stehen bei det Beschreibung des euboeischen 
Bados Aedepsos tm In Cap. des 4n Gesprächs (p. 667 C) folgende 
Worte : ftaXiöia di ivdtt to j^b^^ov axfiatovfog ia(^g ' JtoXXol yu^ 
aq>mvovvTC(i v^v &Qoev crvroO» tutl <Svvovolag 7Coiovvr€tt %ts.^ 
in der laU Uebersotzung wiedergegeben durch *mulU enim tunc eo 
convemunl'. Und doch solUe ich meinen, dasz weder der Accusativ 
triv S^av noch das Adverbium «vtoOä so bei tKpmveid^t stehen 
könnte, beides blosz orklärlich bei einem Verbum wie etwa Sicn^Cßstv, 
Es si^heint hinter avW^t ein Parlicipiamy eiwa iun^l^lfovngf ausge- 
fallen zu sein. 

» 

Mit mehr Sicherheil läszl sich der Anfang des 3n Cap.. des 5n 
Gesprächs herstellen, wo wir p. 670 E in den Hss. lesen: uXXa rov 
fiiv Xaybiov * * rai öia it^v nQog tov fiivov vn avxav juv « « <Sza 

i(A^(Qi(Sziictov. Es ist die Rede von der jüdischen Sitte kein 
Schweinefleisch zu essen, ob dies aus Verehrung des Thiers oder aus 
•Abscheu und Ekel vor ihm geschehe. Kallistratos hat im vorigen Cap» 
versucht die Sille auf eine Verehrung des Schweins bei den Juden zu- 
rQckzuführen. Wie die Juden den Esel, schlosz er, der ihnen eine 
Quelle gezeigt hatte , verehrten (vgl. Tac. Hist. V 4), so möchten sie 
wol auch das Schwein verehren als Lehrer des säens und pflügen», 
nicht aus Ekel desselben sich enthalten, man müste denn behaupten 
wollen, dasz sie auch des Hasen sich de5:halb enthielten, weil er ihnen 
als unreines Thier gelte. Ihm entgegnet jetzt Lamprias mit den oben 
angeführten Worten, die aeil Wytlenbach nach Scaligers Conjectur so 
gelesen werden: ctXXa tov ^iv Xcfyuov ti7ci%ovxcti ölcl %j]v TtQog rov 
ovov, V7t avzciv fivCct'id'ivTa ^hcra ^rj^lcov, i^cpigstav (rov ovov 
halle schon Slcphanus angeblich 'e veteribus codicibus' für tov ^ivov 
geschrieben). Wie das zn den Worten des Kallistratos kurz vorher : 
9utkitf»g sxei Xoyov, tag rov ovov de (I. Srj) avag)rjvai'rcc TCifyriv avtaig 
'Vitnog xif^m^^Vj ovvtag xccl xriv vv cißead-cci passt, wie im Wider« 
sprsck dania hier -auf einmal der Esel als ein von ihneo verabscheu- 
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les Thier bezeichnet werden kann — denn nichts weiter heiszl doch 
(fivsax^ivzcc, ebenso wie Reiskes fiKSOVfisvov iialuita ^(flov — , ist 
mir unverständlich. Auch hier niusz vielmehr noth wendig der Esel 
«als ein xtfimfJLivov wt ccvrav ^]^iov bezeichnet sein uiid nach den 
Spuren der Uss., deren Lesart tov fiivov man nicht so ohne weiteres 
• -hätte ül>ersehen sollen, lese ich: iia ti}v tv^o^ tov [i^ov^ Viftmjf^tfov 
avTcw fta[li\0ta di]Ql»Vy i(t/pe^eucv, ' • 

Ganz räthselhafl sind in dem prooemiuni des 6n Buchs die Wort« 
^p. 673 B) ^heig 6vo(iat(ov iv a^id-^ioig vnoCv fißola* Es ist von 
4en geistigen Unterhaltungen die Hede, denen seihst ungebildete Leute 
nach der Mahlzeit sich hinzugeben pflegten, indem sie sich txiviy^ucxa 
Tud yqi^pov^ und jene d'iaeig ovofiax<av vorlegten. Man hat dieselben 
erklärt durch die sog. loö'^^nfpa'. ein Wort wird gogeben und aufgege"- 
ben ein anderes zu finden, dessen Buchstaben ihrem Zahlwerlh nach 
lusammeagerechnet eine gleiche Summe geben wie die Buchstaben 
-des ersten Worts. Für vnotfvfLßoXa dann liest Reiske «al aXla vno^ 
WfijJoicr, Wyllenbäch vermutet xal tfvfjißüla, Ers leres (vTtoöv^oXce) 
iii gar kein Wort, letzteres (öv^ißoXa) hier doch bei der Aufzählung 
tiner Reihe ganz bestimmler Spiele ein viel zu allgemeines Wort: 
Kennzeichen, Merkmale. Mit Sicherheit wird sich die Stelle wol kaum 
4icrstellen lassen, doch vermute ich dasz zu lesen ist: ^iattg ovofui'*- 
xanr iv aQt&(iotg ij vno 6v fißokov. Pie ^iaeig ovo/uxtxov iv i(ft0^ 
fioig würden dann zu erklären sein nicht von der Auffindung eines 
iVot/n}qpov zu einem bcsUnui.lcn gef^ebcnen Worte, sondern^ was ja die 
Worte ebenso gut bedeuten können, von dem geben eines NameiM 
durch Zahlen, d. h. bloss eine beslknmie Zahl wird aufgestehC und auf- 
,fegeben dazu einen Namen £tt finden, deaaen Buohsiabeh den.Zabf* 
Werth der gegebenen Zahl liahen. ^tnebaa «OMe als weite Act die^ 
ses Spiels dann 4eA ftniea ^iMs KttiieiM ^initiK irgend ein andeMs 
41flr denselben atlgegebenet.MelijM.. - i 

mi »filiiger SikhMM Itat «ieli der |iiil>rilwioha Text nii oimr 
anderen' Stolle jetzt Iwrtlcilrn, die Mäher wegte «Migtafige«der>Be- 
l^nlMlittl mM ^ MeflNMinq;^ dta - nttmgfaeliilen Conjedurai 
'Veranlaiienng gegef)en linb kk menie die Wodfe tu Sndä des In Cnfw 
.«dea an ÜewfMm dieies Bncfas (p. 676 £). Man taf Uer taaeli def htm- 
her MkalMilen hanMiriftltehen-VeberttefBrung ^ ibm, oliic 

iMspcich hImdeU davon, fvieahnlb^tnui intol dte liehle iüii.lffie9Mkfniix 
M den Mmrien gsWiUl bidte» Bn die ielhinItcliMi Spiele von fm^ 
•den in EiMwn 'dta dem Dioo^^on WwwmdH ir MeHkertee* cin gc ae lil 
«ein «toltai, 'ao suehi man «He mdgliehen Berfnfamigcii der Fidda au 
PasetdMi'wia-siiOioiifeaa intiitnweieeft. DMigegen «an tritt' Cap. S 
^eitt seht' gelchcter nad Meaenef lUMlor aaf and xägl, ina* gair niehA 
dieFieble, aoadkca der Eppich ursprQnglieb deft Siegaetrana M' dfta- 
•en'Spaiin M|^Un habe, wia die Ftcdite erat ipM ap-dik SteM 
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4m B|iMs.g«Maa Mi» ni» «bo db-Jm-iiMiigidfiMMi BtilebiHf- 

fen liier f«r niolit «In Betndil imniiMn iDOnnleii. Bs -felftti warn 
SeUiM« jene Wort», di« «o wie eie -stehen keinen Sinn geben. 
Beiikie ooi^iaierte Mmt» indem <er. neck dnav den Namen einet nenen 
fipcnehere nnegeDülen sein Ueei: «bsr^ dm» « ouic «ivt^^Mip «ens 

iMy ovy f ev^ vlovg if^ mri. Der Arlikei bei y^ee^ ist nilerdings n6- 
lh%» aber #b Bnicndnlien der yorbergdienden Worte gtt( niefct einmal 
4en hier [^ssenden SiM* Oer nplvf/^ai^^g mtil nolvy^mfkfkm-^ 
rog «vffi der anf die Jngend zwar Eindruck inaebl, den Lnkanioe 
jedee^ (€14^ 3) mit aii seiner Gelduiemkeit nicht zu tinschtn Ter- 
nm^, iat efl^nlmr eben jener gelehrte ond belesene Rhetor, nieht der 
neue Spr^eher, den Rdelke einsdiiebt«: Ji^aS jenen Rhetor also mfisien 
noftkwendig auch die Worte sieh beziehen, die dem inivffiiv unmitiel- 
har «Mngefaen. Und insofern ist WyUelil»aehs Emen da (Ion nicht uor 
jpnsscnd, wenn er mit We^lassnng des ij liest: ravta eirsmv^ ovn avm* 
fifQiig io«9 mhw ng üi% »ol jealciiov de aviiifua xciv ^J M ^ kf t U ß 
mywimwgy iiUvrics zovg viovg xrl. Doch dieselbe weicht zn sehr 
von den 'Spuren der Hss. ab. Eine andere handschriftliche Jueeart gibt 
uns jetzt DQbner in seiner Ausgabe , bei dem die Stelle ganz eorrttfi 
eieh in lölgender Weise findet: 1^ Ttfvnr^ elmv, ov» ivifißm xa- 
^ivfial (Sot %kw — (Sefivwovtig. Mit Veränderung eines etn- 
»gen Buchstabens ist danaehstt lesen: ij ttevta^ sliapf iwaypm" 
lunaiimg a£ wt^v jäwv ig ^ififut wth 'la^fUm eifira«wng$ 
imifinjititv ow rovg viovg xtI. 

Im 5n Gespräch dieses Buchs Cap. 2 (p. 679 D) stehen die Worte: 
imagi^iHot dh %^ \Lkv i\y%^6vi Siucvltovvt avvdstjtvnv oit^ ^^tPvttSy 
iav m6i (plloi, kccI ot m^moi ri\g noXsatg. Das Gespräch bespricht 
die Unsille allzu viele zum Mahie einzuladen. Piutarchs Groszvater 
Lamprias sdüägt als Mittel gegen soiehe allzu zahlreich besuchte Syan 
posien vor, dasz man nicht, wie es wol geschehe , nur ganz selten 
Symposien geben solle , wo man dann freilich niemand von dem gan- 
sen Kreis der Bekannten ausschlieszen könne, sondern man solle recht 
häufig einladen und dann jedesmal nur wenige. Offenbar will er also 
nicht dasz der Gastgeber überhaupt in seinen Einladungen auf einen 
Theil der Bekannten sich beschränken solle, sondern er soll alle ein- 
laden, aber nur nach und nach, nicht alle auf einmal. Wenn er daher 
weiter förtlahrti itout di tiva xov tcoXXov tav q>lX(ov nXrfiitvg dtax^i- 
M K«! 6 trig altUcg dnpfe%rig iiuloytCfiog (p. 679 C), so kann sich 
dies nur beziehen auf die Auswahl der Freunde für jedes einzelne 
Symposion, wie man da bestimmen solle, wer heule einzuladen sei, 
wer morgen, nicht überhaupt auf die Beschränkung auf eine bcsllmmle 
Anzahl von Freunden bei allen Einladungen. Und nun kommt als Bei- 
spiel : Tc5 fisv riysfiovi Ssinvl^ovri ktI. Könnle man das Überselzen, wie 
es Kallwasser Ihut: 'wer zum Beispiel einen Groszen tradiert, Ihut 
am besten , wenn er die obrigkeitlichen Personen und andere angese- 
hene Männer de^ Stadt, die seine freunde sind, mit dazu nimqil% so 
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passten die Worte volikommen, aber dsmvlißiv mil dem Daliv Im Sinn 
von ^jemanden bewirten' ist unü^riechischi Vielmehr heiszen die Worte 
nichts als wie die lat. üeberselzung' sie wiedergibt: *idoneos voco 
principi convivium praebenli eos% passend nenne ich für einen Gro- 
szen, der ein Gasimahl g^ibt, die usw. Gleich das erste Beispiel ist aber 
• ein solches, was gar nicht in diesen Zusammenhangs passt; denn es 
sagt uns nicht etwa, wen ein Groszor bei dieser, wen bei jener Gele- 
genheil einladen solle, sondern wer überhaupt — offenbar also bei 
allen Symposien die er gibt — geeignet sei bei ihm zu speisen. Dazu 
kommt die in dieser Verbindung geradezu lächerliche Vorschrift, die 
die Worte iav wtf* qp/Ao* enthalten. Der Rath brauchte doch einem 
■Grossen nicht erst gegeben zu werden, dasz er, wenn er einlade, die 
einlade die ihm lieb wären. Beachten wir dies alles , so erhellt dasz 
für fiysfiovi herzustellen ist riyefiovuy in dem Sinn wie Kaltwassere 
U^bersetzung ihn gibt. So passt das Beispiel in die Reihe der übrigen, 
e« gibt jetzt die Vorschrift für die Auswahl der Gäste bei einem durch 
ekle bestimmte Veranlassung — die Bewirtung eines Groszen — 
hervorgerufenen Mahle; so passl auch das ^av cotf* g^Uoi^ eine für man- 
chen vielleicht nicht so ganz unnöthige Mahnung darauf zu sehen, 
ob die geladenen Gäste für den bewirteten Grossen aucii personae 
^aiae seien. • . 

In demselben Buch 7, 1 stehen p. 680 C die Worte: oXmg dij 
elnev^ o Sfftmv iv Ixaaro» to svkoyov, sk navx(av avceiQU ro ^ccvfia- 
cwv. Der Zusammenhang zeigt, dasz diese Worte so nicht richtig sein 
können, üeber das sogenannte beschreien wird gesprochen. Die 
meisten lachen darüber und erklären die Sache für einen Aberglauben; 
der Wirt Metrius Florus aber meint, dasz man doch bei der Meng^ 
von conslalierten Fällen dieser Art unrecht thue so schlechthin die 
Sache abzuleugnen, zumal da ja bei unzähligen anderen Erscheinun- 
gen der Grund derselben ebenso unbegreiflich sei und doch ihre Exis- 
tenz unzweifelhaft feststehe. Es folgen die oben angeführten Worte, 
eine hier, wo es darauf ankommt zu zeigen, dasz man unrecht thue 
jedes wunderbare und scheinbar unbegreifliche auch gleich abzuleug' 
nen , ziemlich mQszige Bemerkung. Denn das kann auch der Gegner 
dem Ftorua immerliin zugeben, dasz man durch ein solches Verfahren 
altes wunderbare ans der Natur geradezu entfernt; dadurch ist noch 
nicht b^vAeseii, daaz ein solches Verfahren nun auch ein unberechtigt- 
tef sek Es kommt hinia der fold^eade mit yuQ eingeleitete Setz, in dem 
wil*^<aliPO ein* BegrÜndoo^^ der hier aasgesprochenen Worte erwarten 
« ■uBk B* Er lautet ortav f&if o tr^ ahlaq i^iXdmi liyog, ifttWtv aqxB* 
tm imffdv, wvtüti to tptlo0öq>€w. Was ist das aber für ein Ge- 
dodieiimiammeiihang: *wer bloss glaubt, was er mit seinem Verstand 
tosei^lEaMli lebl tfle Wunder auf} denii wo die Erklärung einer Er* 
*mMiihI|P «ni f«ldl, da musz vielinehr das tweifehi d. i. das philo* 
sophMtmranfongen, da musz man rielmehr, anstatt die Saehe schlecht- 
hitt abiliii gnen, anfangen nach dem Grund derselben sich tt«äEü9ehfi' t 
<MNNr •rldiM«dies0'^i^br«e,iiieht, weshalb eiii^r so alkd wunder* 
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bare aus det Natur entfernt ^ lopdc^ weshalb man nicht berech- 
tigt ist alles wunderbare zu bezw^feln, weshalb maft unf echt thut 
•o zu handeln. Unrecht daran thut man eben deshalb, weil cTme Sache 
die unbe^reiflloh seheint deshalb noch meht unbegreinieh zu sein 
braucht, weU es vielmehr« »an die Sech» ddr Philoiophle. iet, den ver- 
bor^enca Grund derselben aufkutucheo. Di« Weite . eoheiMi also so 
wla'ele flberUeim sind nleht y»m Ploltroh hemrOhfCD, und ee ^trUe, 
will iiait aiebl «in grSsaeret Teritrbnis aanehoieii, «oL 4m ohtt mm 
ml^y mg enislftntai aehu Brat eo wird aUee Idar: f mit Oi»,re«h:i' 
•sagt er jeiH ^«nlfimilte» 4«r wd>e|r^lUiBli. seheliiioAe hlHBiimlalty 
•das wud^crbafie— i der Kalar : dena 4his« eelwiiibaff Hobeyreilliefeib 4er 
Shehdaollie üMvrieimdir sn iiih«müii(ef«iMhmiir davAber «trni^^ 
• > Bbd* Cap. 5 g. £. (p. 661 F) passen .die Woitei TOVfO' ihfkm- 
•fiM-fHnUor mm tmr n^og SdoiMv ^ '^ißum £UiH0 i9om(f0ig v^^mM- 
fUvmv ^«vfMrfwuleht in de» KttsamneBhang:. Plulanh 8elbel-.iyit «le 
atinea Beittag lur UaterbaHung eine Erkaran; der bevSbileto BfHehe^ 
iMin^ gegeben, darin beaMend, dass des beselueiea dntelfc «gewiMe 
iMbrpetfBciie A^eflOps* aus .'dea Augen des beadweiendett auf dsn den 
er eehade effolf^n möge. Difegsa wandle im vekigen.Cap. SeUbioa 
'ein, dasf man ja.mieh von tavooen ermüde, die aichaelbat besdsieMi 
hätten, wie ein gewisser in voller Jugendblüte stehender Eolelidee^ In- 
dem er eem eignes Bild.im Spiegel eines FlueseeibelfMhtoiliab^y der 
Sage naeh augeuhlleUi^ vna KrtidAett ergrtffeä worden aei« 
passe dock io hehier Welse an jener SfUärung. defOber ttezt. ekh 
nen hier -Ptetarek veraehmen ttnd swar so daei er.iugiM»^^^ wol dies 
imniv $mmpui99imimw anC eiaem biosien AbergMben berohea miga. 
Maa eeheeiieir eben daan, oMMit er^ am- Itebeleay «Mi • man In dar 
driaeitebteii-Biaie der Jagend stehen gerade diese hiebsteiDI&tedes.Le* 
bena' aber ifeiaaeh-Hippokrates aadi am Isiehtasten -»i'einem aehnellaa 
UnMeUag gpensigt, weshalb es wol gesefaahea kSuae dass.M itinem 
sotehen Maasehea in deoiselben AugeaUiek, wo er sieh ebaa nach veM 
ßtela im Spiegel besefaaae, dieser Umsohlag aialtete,> daa maa daaa 
IllscUicih Biit dieaem besikauea iih- Spiegel ki eiaan Cataatagaemmen 
kaagl)ria6e» I>a&der:Simi der vorkeigäienden Worte;, es folgen- die 
obaaangefäkfteii:.*dies gaeehiehlaheilfiekteiV weaDdla Aaeflaseeder 
Augen auf eide Wafs8erflaehe§ als wenn sie auf eine .andere Art van 
Spieg^ Srileii'- (Kallwaaser> Was ia aller Welt geacfaidid denn da 
teieklü'f Jdast ate aa dejpi^ ,f»techea«S6hlusk kammeak, dar schmi'ver 
dena kee c ka a tf» ia ikrem Kfitper yoflksnden |^we6efie:lJaMchla6 ihrer 
GesandMt^l dmdh das besckaoaa ksffbelQä^? Demi davon. aleta 
ist daefa verlmr die Rede. Das gM ketean Sian v aondam-^ie Weste 
mOssen sieh auf eine^aweite Aoalobir Plularchaftberdie Ersekekiaiig 
de» laiiffoif fffifi^asiltwif beaidiea^ in UFetefeer «r. saek die Mdgtick«* 
keil eines wirkliek viMkandeaen Caasateasammtnhmig» afwisaben* <tem 
beschauen und dem darauf erfolgettdan Oaaschlagfd^ GeaimdhaH b^ 
haupiei haUeywic diese Ansicht die folgenden Worte genauer aus- 
spi««hen;4ttniM£]Mi^ i»\aMovg.j^ a|ik^ 



Digitized by Google 



Ffwte :.;m<Kiilili ^ Mntaifdkfr fTfMhgcspräeheH. «US 



mllsM «Ua vör. toM Ji* j^«mb'«ipe LtMee äniMhmeii, iii dcir «r 
Ims «dwn >M8» aw«Ue. AnMrt an^f denlel bMteV <^ wehilM Andels 
.Umg gMi 4tkkn «oii« (H ^^/imr« Meht» d. IT. wir -liatenliioBX,- dia ««lA 
voriiefge]MBd4<l4f«VT«gi«ti»'de& Hs». fidrit imd M nu^ Videobius 
.€on|ttctar 'wfgmkam/tn Ut, anttiericeiiiien , -dies die hi iddi Hni Vot^ 
inMideM Utel» cteergitaHrtre ttt alsunfi festoaM hat* Dies fQlirt btis . 
iMgleiflli attoh anfaekie rialili^ere MOfliing ddr'terOhrttea.Worlertfm 
4'demlbeii liAiia*nleht «In anf ^^MttJUy btiftgtiches jftfrt» Min, Wl«' 4tt 
aodi;4ie tet UelMraelzaiig^niaiint» «odde^n it man ddreh ^ödet^ uM^- 
'•ttsi werdm« DIn eiMit deulliah genmg dtiraiis,' dasz der M^Aüla 
Sali (ilüMMi'- f«f Kfli), in derii ^ine Be^ilkndong dieter' woHe 
««rwarM, aaeh-lüchlte geringtlett aurali fiter eilten Untersehied 
eeUeiitdeMi bmOama U ektmik Bfie^ mA ddn ini Wasser Mfim. 
Jeathte» wir -diee allei, so stein eicli 4er Sinn 4er aiisgefUlenen W>rie 
•eClnt'lblgendertMiesea 'dar: Vieileleht im ich mich abe# aueh in die- 
aer* BriLlärang und dia-Saefie (fo9fo d. i. to iennop ntnaßatfn^vHi^ 
erklirt -stob vielmefar gaaa aatürttch dnreli die 'im Wasser oder* in 
anderen Spiegeln stell lingenden Ausiilsse ans den Äugten des sieik 
eelbsl betnMbteadeB', 'Worah sich^dami das ivcmvsi yciQ xrj. ganz ün^ 
•girw— gsn ansdriieszU Die ausgefallenen grieeliis(dien Woife finden 
lu 'wollen wäre natto'lich ein ganz verg^ebliches Unternehmen,' dem 
Sinn, naeh aber dMlle'eni'to^ d' evd' wntg l^si nach XfyeyMri ToU^ 
• lieMftneR genügert *! 

Im 6b Buch ist das le Cap. des 3n Gesprächs In ftuszerst eemip^ 
ter Gestalt uns ftberlierert. Gleich den Anfiuig (p. 689 A) hat Wjftten- 
Itach kl folgender Weise berznstelien gesacht: Ttara (codd. xal) 
nrffrsr, fyr^ fuzqkig^ A^tfdos aai nifog ttjv (fehti in den Hss.) aXkipf 
imoQlctv rag ttnv xo^iov fmimifeig x«!^ immlrjQaastg iv tcS naqavrhite^ 
Toig di ät^ndöiv ivttvtlov üvfißalvstv^ olg (fehlt in den Hss.), i^P 
^t^mymötVy intxHveiv -(joodd, imuCvHv cvfißalvsi) to dlr^fog, eine 
Emendation mil der kaam der Wortlaut und Sinn der platarehischen 
.Stelle richtig getroffen sein dürfte. Plularch halte im vorigen Gespräch 
entseliieden die' Ansieht derer bekämpft, die. Hunger und I>nr8t auf 
einen gewissen ftsroatx'n^uxtt^fiOf wmm ^tt^j zurQekfuhren woUterf, 
anstatt dieselben nach der gewöhnlichen Ansicht als eine IVdsMi det 
Kdrpers'Su erklären; er hatle diese ganze Porentheorie dort verwor- 
fen, oasiBO mehr da ja diese Veränderung und Umformung der Poren 
eeMiot.arietzt ^eh nur* auf eine Vollheit oder Leerheit derselben hin'^ 
aaakomaien k5nne, also mit der gewöhnlichen Annahme einer lt>d««K 
ganz zusammenfalle. Daran knüpft hier der Gasigeber des MahlesMan, 
«den also Wyttenbach etwa folgendes sagen läszt: Plutarch habe mit 
idieser Leerheit oder Anfüilung der Poren ganz das richtige gelroffofi, 
soweit das bei einer so exlemporierlen Untersuchung möglich sei {iv 
ro5 wa^ttvwxcf), habe das richlige getroffen sowol in dem was er selbst 
t»ehon angeführt (xorra jctvxct) als auch in Bezug auf die übrigen Er- 
seheinvagen^ die man sonst noch, elwf zu dieser. Eiage hiazi^i^iehen 
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liSttne i^ mlh^ wte^it^; aveh di«M also wftrfai Mt Mmk-muütg" 
lilirtA ktsen» nitr &m widenpredie, die KrTalHrung^ daiiy wen« dar- 
•tende «Mn, Ihr Dnnl ftur ttoeh zmieluiie. B» ist ham iHebC fios 
klar , äiwiefefii dann eia Widargpnwii gegen nelanlis AatieU liege, 
ein 'Widerspruch also dagegen dasz, wenn 'BMuI 'tHMbao]^ die Potea 
Juer ins Spiel kommen lassen woHe, die ganse Yectodening in Besüg 
auf sie doch bloss in einer Leere oder Votlheit derselben bestehen 
Jlfinne, AH^dings geht der redende im folgenden ftber Plularchs Mei- 
juiog hinaus , indem er einigte seiner Foren als enger und feiner (die 
' m Aurnahme der ilelränkc bestimmten), andere als weiter mid gro- 
ber annimmt (die für die Speisen), und überhaupt irrt er, wenn er die 
Ansieht über eine nkimöig und avanlrjQCoüig tc5v noQmv zur Erklärung 
TM Hunger und Barst (2, 2 z. E.) als die wahre Ansicht Piutarchs 
auffaszt. Denn dasz dieser vielmehr von der ganzen Porenlheorie hier 
niehls wissen will , zeigt deutlich das folgende Cap. dieses Gesprächs. 
Wvnn derselbe also, doch vorher von einer Leere und VoUheit der P»- 
ren sprach, so geschah das blosz faypolhetiseh: ^wenn man aber 
darehaus die Poren hier herbeiziehen will (was man in Wahrheit kei- 
neswegs darl), so kommt doch selbst hier diese Erscheinung naT a«f 
.eine Leere odeir Voliheit derselben hinaus'. Abgesehn aber vott die- 
aein Irthum des Sprechers findet er sich mit seiner Erlüämng der 
-neuen in diesem Gespräch behandelten Frage vielmehr ganx im Ein- 
klang mit Plutarch. Der Hunger wird ihm durchs trinken gestillt, weil 
die Gelränke nicht nur in die feinern Poren, deren Leere den Durst 
veranlaszt, sondern auch in die grobem Poren eindringen werden, de- 
ren Leerheit den Hunger bedingt; ein dürstender dagegen kaMl 
essen so viel er will, was er so in sich aufnimmt ist zu grob um ia. 
die Poren des Durstes gelangen zu können, stillt also blosz den Hun- 
ger. Dazu kommt dasz nach Wyllenbachs Herstellung der Worte hier 
blosz ein Theil der Erscheinung berührt sein würde, über die wir 
gleich nachher den redenden sprechen hören. Nicht blosz darum ja 
handelt es sich, weshalb dürstende, wenn sie essen, nur noch mehr 
Dursl empfinden; ein anderer Theil der Frage ist dta xi nsivöSvxsgy 
iav nUaOi^ navovxui. Beachten wir dies alles, so sehen wir dasz mit 
Veränderung einzelner Worte hier nichts gelhan ist, dasz wir viel- 
mehr, wie so oft im Plutarch, durch Annahme einer Lücke uns helfen 
müssen. Es scheinen nemlich nach xm itaQnvxina, eine Anzahl 
Worte ausgefallen zu sein; dem Sinn würde etwa folgende Einschie- 
bung genügen: [xriv iti^avQuxaxfiv öo%uv civxa XvGiv na^ixuv^ ötovi 
miväwsg fiiv, oxav nloHii, jcavovxat,] toig de dti/^cocr^v nxi. Die übri- 
gen Worte könnten dann unverändert stehen bleiben in dem Sinn : er 
sa^^le, sowol das vorige sei verständig von Plutarch gesagt, als auch 
für eine neue Frage schienen ihm für den Augenblick die AnfüUungen 
und Ausleerungen der Poren die ansprechendste Erklärung zu geben 
für die Frage weshalb usw. 

^ t^"\ ^",^^P* desselben Gesprächs ist p. 689 D avtti yaq ii n^og 
%Q vyffov ttv«iuiiSf wie bis jeUl in den Ausgaben gelesen wird, un- 
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versländlich. Plutarch, der hier entgegnet, läszl die vorhin beruhHe 
Erscheinung selbst gelten, nur jener Erklärung durch engere und wei- 
tere Poren will er nicht zustimmen. 'Wenn auch jemand mit sol- 
chen Poren das ganze Fleisch durchlöcherte und es dadurch ^anz 
schlaff und schwammicht machte (sehr mit Unrecht schreibt hier 
Hutten aus der einzigen baseler Ausg. TCoiriaH für 7toifj<fag; die Sätze 
80 als zwei selbständige Sätze gefaszt, könnte dann unmöglich to ya 
fifl xtL folgen , es müste wenigstens to Ssurj heiszen) : das wQrde 
er doch nie erweisen, dasz nicht die nemlichen Körperlheile Trank wie 
Speise aufnähmen, sondern beide wie durch ein Sieb gesondert einon 
verschiedenen Aufenthalt im Körper sich suchten.' Es folgt avtri 
yaq %xL Der Vermischung der festen Nahrung mit den zugleich ge- 
nossenen Flüssigkeiten also wird hier die Kraft zugeschrieben, erstere 
so aufzulösen, dasz auch sie überall in den Körper, auch in dessen 
feinste Poren eindringen können. Von dieser Vermischung aber wird 
ganz so gesprochen, als ob eben schon von ihr die Rede gewesen 
wäre (flfVTT^ ^ avafu^Lg heiszt es), während doch die vorhergehendea 
"Worte auch nicht das geringste enthalten, worauf sich dies hinwei- 
sende avtri beziphen könnte. Das ganze wird erst versländlich , wenn 
•wir für avtr] schreiben avTtj: *die Vermischung mit der Feuchtigkeit 
selbst, an und für sich schon {genügt die festen Thcile der Nah- 
rung aufzulösen'. 

Im 8n Gespräch Cap. 1 (p. 694 A) lesen wli* fn den Ausgaben die 
Worte: to fjihv ovv ßovliftov idonn (liyav Sri^6<siov djtoarifiaiveiv. 
Die Hss. enthalten blosz Xifiov. Das ganze Gespräch handelt von dem 
sog. ßovXiftog, Die eben angeführten Worte nun, so wie sie dastehen, 
können nicht richtig sein. Abgesehn von dem Xifiov, was man nach 
dtjfi6<SK>v erwartete und was auch Stephanus dort emschiebt, was man 
aber vielleicht auch aus ßovlinov ergänzen könnte, ist der Acc. ßov- 
— denn o ßovhfMg heiszt es — grammalisch falsch. Richtig 
hat dasReiske erkannt, der schreibt: to fihv ovv ßov lifiov idonei xtc., 
indem er ßov von dem redenden als eine Partikel in dem Sinn von 
*grosz, sehr' fassen läszl. Eine einfachere Emendation geben uns mit 
Berücksichtigung der handschriftlichen Lesart Plularchs eigene Worte 
an die Hand. i^rjTHro %^mov^ sagt er oben, vtisq avxov xov 6v6- 
ftoTO?, und ovo^a ist es was wir vielmehr statt des ßov nach ovv, 
wonach es leicht ausfallen konnte, einschieben müssen: to ^uv ovv 
ovo/ua lifiov idonti fiiyav KtL 

Im In Gespräch des 7n Buchs ist ein Widerspruch zwischen zwei 
Stellen des Plutarch den Herausgebern entgangen. Es handelt von der 
Behauptung des Piaton, dasz das Getränk durch die Lunge gehe. Ein 
Arzt Nikias hat diese Behauptung im In Cap. angegriffen. Einen 
-Grund dagegen (p. 698 B) nimmt er von dem bekannten griechischen 
mischtrank her: iTteita tov ttlivfiovog kslov xal tcvtcvov TravTcr- 
9Mrtfi ^rf^'ovOTO; TccSg TO Hvv %v%%Sivi mvofievov aXfpixov dU^uöt %al 
ovK ivCöxsvM; Wenn man also, meint er, einen Durchgang des Ge- 
tränks durch die Lunge annähme, so sei es nicht zu erklären, wie 
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fnak ib B. durd^whi» mUI«^ «Iii» iM die tatea B^tUaMMti duh 
aelbcA» da« «ü^mih»» hinipfii bUelieii« kt •<« iiier m iiiid*ttf sMi 
«d^n.MiOiUUg, die Uttspe ciMR fetten iMid ^lalten Kdvfitrfminnl M 
liAren» «a wird dies'nocb Tiel aafljlUger^.'win— gefftde: am idinMr 
4Uitte und FesUgkeit deraalbM eis Irergetoitet wM, da« fiwterdwdk 
«ie iHodiirobgeliende Nahning in ihr hängen Ueiben eolL INm •hier 
«üie Cocniptei vorhanden keia musz» ist soheu hieraus klar; smm 
IMerflusz zeigt ea aiKh noch die Art, wie Plulafch in 3n Cap. auf 
diesen Einwand entgegnet. Er vertheidigt hier ganf eotschieden die 
Meinung des Pisten, die Canäie der Lunge seien aus keinem andern 
Grunde daala ÜMaa t«Sv «^^^nSn lutl rwv zotg uf^i^ tflffifse^o- 
il*e^ir*iiefrf PBv. Mit ganz entschiedener Besiehnng anf unsere Statte 
Xftbrt er dann p, 699 B fort: x«i wiikiß rfxvov^ m futxagtd^ «9 gft Ue |iowi 
a^ee^jaey i^ziv { öwfUixco^ avvexötdovai ti alq>ttoif »txl re 
M^lnvov ovdh fiifi fin^mji/Bg vifiäv iBiogy &g xivsg^ ov6* olie^i}- 

Jthuovra x«l mi^0$Cxo ^va diaipevystv t^v ««tirsMiy. Er schreibt 
alao der Lunge dasselbe JRecht jiu wie dem Ma^en , so^ar feste |)(ab- 
ruqg durchlassen zu können, eiie dem Grunde weil auch det Magen jm 
niohtglall und schlüpfrig sei, sondern Unebenheilen habe, an denen 
ebenso gut kleine Theile der festen Nahrung hängetf bietben müsteilk 
Der Gegner Nikias.iliiias also oiTenbar oben als Einwand gegen diese 
Fuuclion der Lunge eich niehiauf die wirklich niehl einnMlyorbandeiie 
Glätte der Lunge , sondern vielmehr umgekehrt anf -ihre t(>a%vxvig be- 
rufen haben. Dasz demnach vor dem Uiov wxl twxvw der erste n 
Stelle eine Negation ausgefallen sein musz, ist klar: ieh lese «otv JMov 
jtoi xvKvov Ttavxajtceai yEyovorog. 

. : la demselben Buch 2, 3 A. (p. 70i A) lesen wir: ixdvmv d* 
ovn av tiva rrjg ahlccg (og aXrpcxov ngoiß^at Ti^v ifftriGiv (sc. Qero). 
Das Gespräch bespricht den Grund, weshalb beim säen auf die Hörner 
Vüi\ Ochsen fallende Körner hart und unerweiclilich würden. Plulareh 
bull seine Meinung darüber abgeben, lehnt dies aber unter Berufung; 
auf eine Menge anderer gleich unerklärlicher Erscheinungen ab, und 
ebenso meinen zwei andere Gäste Palrokies und Eulhydcmos , dasz es 
vergeblich sein würde hier nach einer Erklärung zu suchen. Nur 
Florus hält diese Ablehnung für unberechtigt und meint, Masz nicht 
leicht jemand das forschen nach dem Grund jener Dinge als ein 
vergebliches aufgeben würde': denn weiter kann doch oi'x av 
ttva TCQoic^ai nichts bedeuten. Und doch haben eben erst PlularcJi, 
Eulhydemos und Patrokles jedes forschen hier für vergeblich erklärt 
und auch von Theophrasl wurde im In Cap. dieselbe Ansicht ange- 
führt. Wie also Florus nach alle dem noch eine solche Erwartung he- 
gen kann, sieht man nicht ein. Eine Emendalion der corrupten Stelle 
ergibt sich leichl, wenn man für ov% av xLva schreibt ov 8eiv ttva; 
so erhallen wir den hier nolhwendigen Sinn: er meinte, es dürfe 
ttieinaud jenes forscUe^i Aufgeben, d^j: -handle uwechl der dat» IhMe- ;. 
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Die unmiUelbar hierauf folgenden Worte sind g-anz unversländ- 
Uch und mil Sicherheil auch wol kaum zu emendieren. Klar wird die 
Rede erst wieder von öox€t dri fioi ij '^IrvxQorrjg xtI. an. Aber auch 
hier ist noch ein leichl zu verbessernder Fehler stehen geblieben. Die 
Worte heiszen: Soxei drj (lot ij i/>t;%^0Ti^ff to ccrigafiov i^Ttoulv xoZg 
je nvQotg x«i rotg ji^iS^otlfiy miiovcu xal n'ijyvvov<fa xriv e^tv axQi 
cxkri^tritog' dh ^€Q(i6t7ig sv ötaXvTOv xal fialaxov. Die 
Construction der letzten Worte kann keine andere sein als dasz wir 
ein doxit fioi ifinoutv hinzuergänzen und svötdXvtov und fiaXaxov als 
substantivierte Accusalive des Neutrum wie vorher to axigafiov fassen 
müssen. Ist das richtig, so kann aber auch hier unmöglich der Artikel 
fehlen und es ist zu lesen to evöiaXvtov xal ^aXaxov. 

Das 6e Gespräch desselben Buchs wurde früher erst mil den 
Worten to 6e xav inLxXi^xcov k'^og xxi. (p. 707 A) begonnen, das vor- 
hergehende Stück aber von tov MeviXaov an noch zur vorhergehen- 
den Frage gezogen. Dasz es nicht dorthin gehört, sondern zu unserer 
Frage, haben die Herausgeber richtig erkannt; auch kann wol darüber 
kein Zweifel sein, ob wir mit Xylander und Kaltwasser es erst an das 
Ende dieser Frage zu setzen haben, oder ob es, wie Keiske und Wyt- 
tenbach dies ihun, als Anfang des Gesprächs zu betrachten sei. Offen- 
bar nemlich haben wir uns hier an die Hss. zu halten, die ihm die 
letztere Stelle zutheilen. Etwas aber hat man hierbei noch übersehen, 
' dasz auf die Erzählung von dem ungeladen zum Mahle seines Bruders 
koatmenden Menelaos, sowie sie hier steht, unmöglich so ohne alle 
Verbindung die obigen Worte folgen können, eine Bemerkung die sich 
jedem beim aufmerksamen durehlesen der Worte aufdrängen wird. 
Noch ist gar nichts davon gesagt, dasz fiber dies Thema bei einem 
Symposion eimnal gesprochen worden sei; es steht bloss die nackte 
SrsShlun^ da dass Homer ans von dem ungeladen zmn Mahle kom- 
menden Meneiaos enähle, und namikläbar soll folgen : fo dl tnp Im- 
«2irrs»y fdo^ — itiptäkol Ich gUmbe, die Stelle wird ertrSglich erst» 
wenn wir vor diesen Worten eine LQcke annehmen , zn deren AusfQI- 
hmg dem Sinn nach etwa folgendes vollkommen genügen würde : [nsijl 

inyvsi], «o »xL Möglich dasz der Ausfall dieser Worte zugleich die 
Veranlassnng ward, dasz man das vorhergehende , dadurch von dem 
Ge^rSeh zu dem es gehörte losgerissene Stück fälschlich zur vorigen 
Frage mii hinzunahm. 

Dresden. Richard FtwUte. 
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